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Vorwort.

Das vorliegende Jahrbuch iſt dem Andenken unſeres großen Lands

mannes, Karl Schurz, gewidmet, deſſen hundertjähriger Geburtstag am

2. März hier, wie im alten Vaterlande, gefeiert ward. Während die

meiſten Veröffentlichungen und Feſtreden bei dieſer Gelegenheit ſein

politiſches und ſtaatmänniſches Wirken in Amerika würdigten, ſchien es

angebracht, daß unſer Jahrbuch, als Organ deutſch -amerikaniſcher Ges

ſchichtsforſchung, die Verdienſte des Deutſch - Amerikaners Schurz um ſein

Boltstum in dieſem Lande beſonders betone .

Zu dieſem Zweck ward uns auf Anregung von Frl . Marianne

Schurz, ſeiner noch lebenden Tochter, durch Herrn George McAneny,

den Verwalter von Schurz's literatiſchem Nachlaß, eine Sammlung meiſt

unveröffentlichter Dokumente ( Aufſäße , Briefe uſw.) in deutſcher Sprache

zur Verfügung geſtellt. Aus dieſer Sammlung wählte der Herausgeber

die für die geiſtige Entwidlung von Schurz ſo hochintereſſanten Schrift

ſtüde aus , die hier als „ Ungedrudtes aus der Jugendzeit von Karl

Schurz“ erſcheinen . Die in derſelben Sammlung enthaltenen Briefe

von Schurz ſind inzwiſchen unter dem Titel " Intimate Letters of Carl

Schurz " in engliſcher überſeßung von der State Hiſtorical Society of

Wisconſin durch Profeſſor Joſeph Schafer herausgegeben worden .

Der Tert der drei hier wiedergegebenen Reden von Karl Schurz, in

denen er wichtige , unſer Voltstum angehende Fragen behandelt, iſt

gleichzeitigen Zeitungsberichten entnommen .

Auch die feinſinnige Studie von Profeſſor Ernſt Jockers findet in der

ausgeſprochenen Deutſchheit von Karl Schurz die leßte Luelle ſeines

außerordentlichen Erfolges .

Die Mitteilungen über die beiden anderen , um Amerika hochver

dienten Deutſch -Amerikaner , Baron von Steuben und Franz Lieber ,

bringen ebenfalls Neues oder Ungedrucktes und werden dem Leſer wie

dem Forſcher willkommen ſein.

In der Einführung der ausgezeichneten „ Bilder aus der deutſch) -

pennſylvaniſchen Geſchichte “ von Oswald Seidenſticker ſprach Schurz die

poffnung aus auf die Mitwirkung derjenigen , denen bisher noch nicht

veröffentlichtes Material über den Gegenſtand zur Verfügung ſtehe“ .

Eine teilweiſe Erfüllung dieſes Wunſches bietet der Aufſaß über die

beiden Deutſch -Pennſylvanier Rauch und vorne von Weinz Aloj am

Ende dieſes Vandes. J. G.
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lingedrudtes aus der Jugendzeit von Karl Schurz.

Einleitung.

Von jeher haben Jugendbriefe und literariſche Erſtlinge be .

deutender Männer, nicht nur der Dichter, ſondern auch der zu

fünftigen Muſiker, Künſtler und Gelehrten die Aufmerkjamkeit

der Forſchung auf ſich gezogen . Geben ſie uns doch, neben dem

immer reizvollen Einblick in das Ringen und werden des jugend

lichen Geiſtes, nicht ſelten auch den Schlüſſel zu einem tieferen

Verſtändnis des Charakters und der ſpäteren Leiſtungen der

Mannesjahre, mögen dieſe Leiſtungen auch auf ganz anderem Ge

biete als dem der Literatur liegen .

Daß ſich auch Karl Schurz , wie ſo mancher hochbegabte Jüng.

ling in der erſten Hälfte des vergangenen Jahrhunderts, als

junger Gymnaſiaſt und Student, ehe die Ereigniſſe des Jahres

1848 ihn in ihre Wirbel zogen , ſich mit dem Traum zukünftiger

Dichtergröße trug, hat er uns in ſeinen ausgezeichneten „ Lebens

erinnerungen " (Band 1, S. 75 ff . ) jelbſt erzählt . Hier berichtet

er , wie ſein literariſcher Schaffenstrieb den kaum Achtzehnjähri

gen , nicht wenig von dem gelegentlichen Beifall ſeiner vertrauteſten

Freunde angeſpornt, ihn in beſtändiger Tätigkeit hielt und fährt

dann fort : „Ich ſchrieb lyriſche Gedichte in Menge und auch meh

rere Tragödien geſchichtlichen Inhalts. Von dieſen Jugendſünden

iſt feine erhalten geblieben , um mir durch ihren Anblick mein

ſpäteres Alter zu verbittern oder vielleicht auch zu beluſtigen .

Leicht ſchämt man ſich ja des gar zu Unvollkommenen , das man

hervorgebracht, oder der Selbſtüberhebung, die dazu gehörte , es

zu unternehmen . Aber ich kann doch nicht ohne eine gewiſie

Rührung in jene Zeit zurückdenken , als ich mit ſo tiefem Ernſt

mich dem dichteriſchen Triebe hingab, und mit der Hoffnung

ſicherlich mit dem Wunſche — im Laufe der Zeit einmal dem

Vaterlande wertvolle Schöpfungen zu ſchenken und in die Reihe

ſeiner namhaften Schriftſteller zu treten ."

--- 7
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Durch Zufall ſind, von Schurz wohl überſehen , eine Anzahl

ſeiner Jugendgedichte in ſeinem Nachlaß erhalten geblieben , von

denen hier einige mitgeteilt ſeien. Troß mancher Unbeholfenheiten

in Sprache und Rhytmus wird man den Einfluß Seines , der da

mals der Lieblingsdichter von Schurz war, leicht erkennen . Der

Groll gegen die ſozialen Verhältniſſe , der ſich in den „ Liedern eines

armen Jungen“ ausſpricht , deutet ſchon den zukünftigen Revolu .

tionär an . Vielleicht gehen dieſe Verſe auf das erſchütternde

Erlebnis zurück, als er ſeinen eigenen Vater im Schuldgefängnis

beſuchte , wohin ihn deſſen Gläubiger hatten bringen laſſen , um

die Zahlung einer Schuld von ihm zu erzwingen , in die er durch

die Gewiſſenloſigkeit eines Anderen geraten war . Damals war,

ganz anders wie heute, Gefängnishaft noch ein kaum auszu

löſchender Schimpf für den Betroffenen wie für die ganze Familie.

Weit tieferen Einblick in das innere Leben des Jünglings als

die Gedichte gewährt uns die Novelle „Richard Wanderer “, die

er ſelbſt ein „ epiſd )-lyriſches Gedicht“ nennt. Obwohl Schurz

dieſe Arbeit in ſeinen Lebenserinnerungen nicht erwähnt, jo wiſjen

wir doch aus ſeinem Brief an ſeinen Jugendfreund Petrajd , daß

er den Plan dazu als ſiebzehnjähriger Gymnaſiaſt faſste. Er

ſchreibt darüber (27. Januar 1846) : „ Ich habe mir vorgenom .

men , ſo etwas von Novelle zu ſchreiben , und den Stoff ſoll bieten

der Stontraſt der idealen Welt in der Phantaſie eines jungen

Poeten und der kraſſen Proſa des wirklichen Alltagslebens. Wie

gefällt dirs ? "

Wie ſehr der Gegenſtand ihn ergriffen hatte , an den er eine

Zeitlang ſeine ganze Straft ſette , zeigt ein Brief an Petrajd, vom

3. April 1847. „ Es mag dir vielleicht ſonderbar vorkommen ,“

jo ſchreibt er , „ aber ich habe meinen ,, Richard Wanderer" wieder

vorgenommen , und arbeite daran mit mehr Liebe als jemals. Ich

bin bei der neuen , von der früheren ganz und gar verſchiedenen

Bearbeitung ganz voll von meinem Stoffe , lebe mid ) hinein und

reproduziere, daß es eine Freude iſt . Aber oft ſtehe ich vom

Papier auf und es will mir faſt ſcheinent , als ob das Ding von

der Anlage her ganz verbohrt wäre ; aber ſehr liebenswürdig

fomit mir der Stoff doch vor , ind io erhole id) mid) ichnell wieder ,

- 8 -
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um weiterzuarbeiten . Aber einige Unbehaglichtjeit will mich nach

ſolch einem Bedenken dennoch nicht ganz verlaſſen, und ich habe

leider auch gar kein Kriterium , an welches ich mich wenden könnte ,

ſelbſt an Dich nicht, da bis auf den Schluß die Arbeit eine total

andere geworden iſt . Es tut wir leid , Dir keine Anſicht von dem

Ganzen geben zu können , weil dies ohne ungeheure Weitläufig

keit nicht hergehen würde. Aber dennoch möchte ich Dich bitten ,

mir über den Kern , die Idee der Bearbeitung, wie Du ſie geleſen

haſt , abgeſehen von allen Mängeln der Form und Einkleidung

ein Urteil jo genau wie möglich zuzuſtellen. Du wirſt dich wahr

ſcheinlich der Sache dazu noch genügend erinnern . Das Ding

intereſſiert mich zum toll werden, und ich habe mir einmal in den

Hopf geſeßt, daß es entweder ein ganz verrücktes oder geniales

Machwerk werden müſſe. Ich ſehe Dich lachen , aber das tut nichts .

Übrigens habe ich wenig geſchrieben , da ich mich gar zu ſehr in

dieſe Anſchauungen hineingearbeitet habe, und der Stoff einen

ungeheuren geiſtigen Umfang für mich genommen hat.“

Leider beſigen wir Petraſch's Antwort auf dieſen Brief nicht ,

denn es wäre für uns höchſt intereſſant geweſen zu hören , was

ein Freund und Zeitgenoſſe über den dichteriſchen Verſuch zu

jagen hatte . Daß dieſer Verſuch keine Novelle im heutigen Sinne

iſt , liegt auf der Hand, dazu fehlt die klare , feſte Zeichnung der

Charaktere und der bedeutungsvolle konflikt in den ſie geworfen

werden. Mit fluger Einſicht hat Schurz daher ſeine Arbeit ein

,,epijch-lyriſches Gedicht“ und nicht eine Novelle genannt. Lyriſch

iſt denn auch der ganze Charakter dieſes Jugendwerfes, und

mit Verwunderung wird man leſen , welchen Nachdruck Schurz ,

der ſpätere, politiſche Denker und klare Beobachter der Wirklich

feit, als Jüngling auf das Herz und die Bedeutung des Gefühles

legt. Nicht weniger wird man über die meiſterhafte Beherrſchung

der Sprache erſtaunt ſein , die dieſer dichteriſche Verſuch des Acht .

zehnjährigen bezeugt. Die Nachwirkung der Romantik zeigt ſichy

überall, nicht zum geringſten daran, daß der Held der Geſchichte

als totkranker Spielmann an gebrochenem Herzen ſtirbt , und zwar

aus eingebildeter Liebe zu einem Mädchen, das anzureden er nicht

einmal den Mut hatte . Es iſt bedeutſam zu gewahren , wie ſelbſt ein

geborener Tatmenſch wie Schurz ſich in der dumpfen , lebensmüden

9
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Zeit des Vormärz in ein frankhaft geſteigertes Innenleben ver

bohren konnte , ehe die Stürme der Revolution reinigend ins

deutſche Leben fuhren und ihm den Weg zum Handeln und Wirken

frei machten . Als Zeugnis feines ernſten Jugendſtrebens wird

das Werfchen jedoch vielen ſeiner Verehrer gewiß willkommen ſein .

I. O.
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I.

Jugendgedichte von Karl Schurz.

Ballade.

Mel.: Es war ein König im Tule .

Auf weiter öder Heide

Da liegt ein kleines Grab ,

Drauf weht nicht Laub noch Kränzlein

Vom Totenkreuz herab.

Drin ruht in ewigem Schlummer

Eine arme ſündige Maid,

Die hat ihr Kind getötet

Vor lauter Liebe und Leid .

Ein Jüngling kam gegangen

Und trat ans Grab hinau :

„ Du haſt mich treu geliebet

Wie ich nicht lieben kann.

Du biſt für mich geſtorben

Nun ruhſt du auf öder beid

Im Grab will ich dir treu ſein

In lauter Liebe und Leid. “

Er zog ein ſcharfes Meſſer,

Sant auf den blutigen Grund,

Es flüſtert ſterbende Worte

Sein todesſteifer Mund .

Nun ward es totenſtille,

Auf weiter öder Heid

Der Mond ſchien bleich und traurig

Wie lauter Liebe und Leid .

Genrebildchen aus dem Stilleben .

Lieder eines armen Jungen.

1 .

Mein Vater ſteďt im Schuldturm ,

Meine Mutter, die arme Frau ,

Sißt jammernd auf kalter Kammer,

Ihre Haare werden ſchon gran .

-11-
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!

Meine Schweſtern , die armen Würmlein,

Sie ranken ſich an ihr auf ,

Dann laſſen die drei laut ſchluchzend

Den Thränen den heißen Lauf .

Ich beiße die Zähne zuſammen ,

Recht ingrimmig tu ich das ,

Durchſchreite laut die Stube

Und mache fein Auge naß.

Und ich beiße die Zähne zuſammen ,

Meine Augen flammen darein ,

Und ich trete an ein Fenſter

Und ſeh in die Welt hinein .

Und ich beiße die Zähne zuſammen

Und ſeh ' durch die Wolken hin ,

Und jäh ' ich Gott ſelbſt im Himmel,

Mein Blick durchbohrte ihn.

2 .

Ein Beſuch .

Ich flopite an , das Tor ging auf

Als wie ein Höllenfrater.

Man führte mich zum Inſpekteur,

Ich fragte nad meinem Vater .

„Man führ' ihn vor1“ Der Diener ging,

Weit hört ' ich ſeine Tritte.

Die Tür ſprang auf, ein Häſcher trat

Verein mit barſchem Schritte.

$

Ilnd mit ihm kam , o Gott, o Gott !

Mein eigner Vater gegangen .

Er drückte mir die Hand, und ſchwieg ,

Der Arme war gefangen .

So ſtanden wir denn Hand in Hand,

Ward lange nichts geſprochen

Als er mir ſo in's Auge ſah ,

Faſt wär mir's verz gebrochen .

12
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Zur Sache !" rief der Inſpekteur !

Da gab's nicht viele Worte .

Bald öffnete der Häſcher mir

Die ſchwere Ausgangspforte.

Mein Vater ſah auf mich, und ſprach

Mit thränenſchwerer Zunge ,

Und lächelt ſeinen Häſcher an :

„ Ein hoffnungsvoller Junge !"

Stumm ging ich fort ; ich weinte nicht,

Faſt war's mir wild und hißig, -

Gefällt die Mähr ? Schön iſt ſie nicht,

Doch iſt ſie nicht recht wißig ?

3 .

Ich habe in meiner Jugend

So viel von Liebe gehört,

Und nie hab' ich's verſtanden ,

Und Niemand hat mich's gelehrt.

Und ſeh ich jeßt in mein Herze ,

So iſt da alles grün

Doch ſeh ich an einem Orte

Nichts grünen und nichts blühn.

Und ſeh ich in dieſe Leere ,

So iſt mir alles vergällt

O dieſer Ort , den füllte

Auch nicht die ganze Welt.

Ich habe in meiner Jugend

So viel von Liebe gehört,

Jeßt hab ichs wohl verſtanden ,

Doch Niemand hat michs gelehrt ..
.
.
n

Sonnenblume .

Und die Sonne, jie war geſtiegen

In ihr purpurnes Grab.

Und es ſchaute die Sonnenblume

Trüb ſinnend zur Erde hinab.

13 -
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Und es ſprach zu ihr die lilie,

Was ſinneſt Du, Schweſter mein ?

Was ſteheſt Du da ſo traurig

Und ſiehſt in die Erde hinein ?

Ich ſchaute der lieben Sonne

In's Auge den ganzen Tag ,

Und ſehne mich bis ſie morgen

Mir wieder erſcheinen mag

Und träume und träume.

Und die Tage ſind verſchwunden ,

Und der ſchöne Sommer verging ,

Bis an der leßten Blüte

Das leßte Blättchen hing .

Noch einmal folgt ſie der Sonne

Bis in ihr purpurnes Grab ,

Dann ſinkt ſie betrübt und welkend

Und ſehnend zur Erde hinab

Und träumet und träumet.

II .

Richard Wanderer.

Ein epiſch -lyriſches Gedicht. Aus Richard Wanderers Tagebuch .

Von Karl Sch ur 3 .

2. Ju ni.

Das waren zwei blaue Augen !

Sie glänzten ſo ſanft und ſo ſehr,

Ich habe hinein geſehen ,

Ich tue es nimmermehr.

Mir ward dabei ſo ſeltſam ,

Mir ward dabei ſo ſchwer,

Sie waren jo tief wie der Himmel,

So tief wie das blaue Meer,

Und mein armes ſehnendes verze ,

Das klopft in der Bruſt mir ſo ſehr .

Faſt wäre es ganz verſunken

In dem tiefen blauen Meer.

Das waren zivei blaue Augen !

Wie iſt mein Kopf mir ſo ſchwer

könnte hinein ich ſchauen --

Was ſagt ich ? Nimmermehr.
-

14
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3. juni.

Der Himmel iſt ſo trübe, der Sturm jagt die Wolken herauf

- ich fann heute nicht hinaus. Doch wohin wollt ich auch eigent

lich ? Lächerlich. Lächerlich, daß der Kopf ſo unſchuldig fragen

fann, als ob er nichts von den Regungen des Herzens wüßte !

Und die Schritte folgen ſo gern meinem Herzen , und es iſt nur

ein Ort , wohin mich mein Herz zieht, nur ein armer kleiner

Raum, und doch ruht die Ewigkeit im kleinen Raume. Wo

könnte das anders ſein , als an einem Berzen ? Ja, es muß

göttlich ſein . Wie könnte ſolch' ein Auge trügen ? Die Glut im

Auge iſt doch nur der Wiederſchein der Flamme im Herzen. Solch

ein Auge kann nicht trügen .

Und wenn ich mich wieder ſo hineindenke in dieſe Szene, wo

ich zum erſten Male ſeit langer Zeit meinen Glauben an Engel

wieder erwachen fühlte, ſo möchte ich all die Gefühle wieder her :

aufbeſchwören in meiner Bruſt, mit all ihrer zagenden Kraft ,

ihrem himmliſchen Feuer . Und was fühlt ich denn ? Eigen

ſinniger Gedanke, kindiſcher Gedanke, wiſſen zu wollen , was

man gefühlt hat , der Augenblick iſt geldwunden , mit dem Augen

blid der Blig des Augenblics, aber die Ahnung des Bliges und

ſeine Folgen bleiben noch , denn er hat ja gezündet. Hundert

mal hab ' ich verſucht, ihre Worte in meinen trägen Geiſt zurück

zurufen, aber umſonſt. Ich wollte ſie ſchreiben in jedes Buch ,

wollte ſie tief in die Scheiben meines Fenſters graben , damit

jeder Blidt der Sonne in meine Wohnung durch das Denkmal

ihrer Worte fiele . Aber ſie ſind verloren , dieſe Worte , denn ihr

Auge redete eine Sprache, die wie ein Engelsglöcklein aus tiefem

Walde an mein einſames Herz ſchlug . dieſer Blick, in dem einO

tiefes himmliſches Morgenrot glühte . Dieſer Seufzer, der aus

tiefer Bruſt in die beneidenswerten Lüfte ſtieg , und id ), adı, ich

ſtand in ſtiller Anbetung verloren -- ja, hier hab ' id ) ein Weſen

gefunden , daß id) ſo ganz, ſo ganz umfaſſen könnte, und dieſer

Anblic ließ keine Lücke in meiner wunden Seele. ich im den

noch hinaus .

Abends.

Daß die Menſchen ſteinfalt ſind und ſteinhart , das iſt kein
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Zweifel . Wann wird der doch verſtanden werden , der die Sprache

des Herzens redet . Doch wer redet ſie auch , die Sprache des

Herzens ? Nur ja die Zunge nicht. Sie deutet nur an , was eine

höhere Sprache ausſprechen könnte. Aber ſie ſoll auch nur an

deuten, denn wenn ſie alles ſagte Gott, es wäre auch zu viel

für dieſe ſteinkalte und ſteinharte Menſchheit, denn ſie würde

dann auch nicht verſtanden werden . Und wie fann ich nicht auch

ſo kalt ſein , ſo dumm und gleichgültig äußerlich , und meine es

doch von Herzen gut. Da hab ' ich einen Menſchen , deſſen Freund

ſchaft ich ſehnlich ſuche , mit dem ich ſo gerne immer zuſammen

ſein möchte und doch nicht gut kann . Und da ſchleichen die Worte

ſo langſam und das Herz möchte ſich öffnen und kann doch nicht .

Und das ſieht ſich mit fühlen Augen an — und es bleibt nach

wie vor , und am Ende bin ich durch meine Gleichgültigkeit das

ganze Verhältnis ſchuld , und kann doch im Grunde nichts dafür,

aber ein guter Genius mag mich vielleicht gewarnt haben, denn

da ſtehen ſie und lächeln , wenn ein herzlich Wort uns über die

Lippe ſchlüpft, und zuden die Achſeln , wenn wir unſere Arme

öffnen und auf einen Menſchen warten , der ſich hineinwerfe. D,

was will ich denn mehr, als einen Menſchen ? Aber dieſen Men

ſchen , den ich will, ich hab ' ihn noch nimmer gefunden und werde

vielleicht auch nicht. — Gewiß werd ' ic ), denn ſollte ſie dieſerid

Menſch nicht ſein ? Menſch, ich fange an zu fühlen, daß dieſer

Name doch unzureichend iſt, denn in dieſem Auge lag mehr als

ein Menſch, oder ſollte ſie auch id) wag ' es nicht zu denken .

Da zeidine ich und zeichne ich -- aber fein Geſicht, wie das

ihre . D , wenn ich einen Ton ſingen könnte , der flänge wie ihre

Stimine. Aber da ſitz' ich und träume, und fühle, daß ich ein

Träumer werden kann , aber mein Herz dlägt nach Offenbarung,

und alle meine Worte verfünden dichtern das ſüße Geheimnis.

Wenn ſie dies läſen , dieſe Zeilen , vielleicht würden ſie wieder

lächeln . Aber der Gedanke an ihren Spott vermag dieſe holde

Flamme nicht zu löſchen , denn ich ſuche einen Menſchen – und

laſi ' die Menſchen lachen , wenn ich ihn gefunden habe .

-
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Brief.

Richard Wanderer an Carl Strahl.

Du fragſt mich, wie es mir gehe ? - Siehſt Du, glüdlich bin

ich nicht, doch wer wär ' es auch jemals geweſen ? Ich ſage Dir ,

man muß ſehr beſcheiden ſein mit ſeinen Anſprüchen, wenn man

eine Ahnung von Glück haben will . Du weißt , daß ich nicht zu

viel fordere, aber ich muß noch weniger fordern , beſonders von

den Menſchen .

Ich jebe mich ſo oft hin , um Dir zu ſchreiben , und mein Herz

iſt jo voli, ſo voll, daß ich noch nicht weiß, was ich Dir ſchreiben

ſoll. Du kennſt das ja, und wovon mein Herz oft ſo voll iſt , das

iſt kein Gedanke , keine Idee, es iſt etwas Weites , Unendliches

- die Worte reichen nicht aus dafür . Ich kann Dir's nicht.

jagen , und mag's auch nicht, denn wer bürgt mir dafür, daß Du

nicht auch lachen wirſt. Aber das iſt gerade das ſchlimme, daß

Alles, was ſo unbemäntelt aus dem Herzen vor das Auge tritt,

belächelt wird . Ich liebe die Menſchen herzlich, aber ſie wollen

nicht geliebt ſein , ſie ſpotten derer , die ſie lieben . Ich liebe, .

die Menſchen ſo , daß ich nahe daran bin, ein Menſchenfeind zu

werden . Parador, ſehr parador , würden ſie rufen und wieder

lächeln . Aber ich ſage Dir, dies , dieſes gerade iſt die reine tiefe

Wahrheit, die ſich über mein Herz gelagert hat . Glaubſt Du wohl ,

daß ſie mich glüdlich mache ? Ich könnte Dir noch mehr der?

gleichen (direiben aber was intereſſieren Dich die Bewegungen

meiner Seele ? Mich drängt's , Dir ein Abenteuer zu erzählen

Abenteuer iſt doch eigentlich ein abſcheuliches Wort . —

Du weißt , daß vor unſerem Univerſitätsgebäude eine Menge

kleiner Laubgänge liegen, in welchen wir Studenten ſehr häufig

zu ſpazieren pflegen . Ich wandelte dort vorgeſtern in duftiger

Morgenfühle, noch ſtille war's in den Laubgängen , und nie ver

ſtand ich die Melodie der Nachtigall beſſer , als in dieſer heiligen

Frühe. Ihre Seufzer zogen jo ſanft und ſo ſchwellend aud) durch

das flüſternde Grün, daß die Blumen zu horchen ſchienen und

die ganze Natur das herrliche Bild zu ſtören fürchtete . Ich lehnte

an einem Baum, gedankenlos oder gedankenvoll den Tönen der
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Sängerin horchend. Plößlich hör ' ich Schritte hinter mir, leicht

und leiſe , ein Gewand rauſcht, und halb unwillig dreh ' ich mich

um , damit ich den Störer der Einſamkeit erblice . Aber ein Mäd.

chen ſeh ' ich, hold wie der jungfräuliche Morgen. Ihre Wange

war rot, wie die halbgeöffnete Roſe, die ihrer Hand entfiel, ich

hob ſie auf und bot ſie ihr , unſ're Blicke trafen uns - O Carl,

dieſer Blick, dieſer Engelsblid ! Eine Welt lag in dieſem Auge,

eine Welt voll Wonne, voli paradieſiſcher Freuden . Verwirrt

blieb ich vor ihr ſtehen , und wechſelnd ſah ich ſie an — ſie ſchlug

die Augen nieder . Da kam ich halb zur Befinnung – ich ſprach)

verwirrte Worte -- Gott weiß welche, fie lächelte engelmild , und

ich wandelte an ihrer Seite . O, wüßte ich noch, was ich ge

ſprochen – es muß göttlich geweſen ſein , es hauchte mich an , wie

ein Frühlingshauch , und all meine Sinne waren befangen von

dem holdſeligen Anblick. Wie ich mich benommen haben muß !

Das fiel mir nachher ein , und ich wurde vor mir ſelbſt rot über

und über . Ich begleitete ſie — ſie verſagte es nicht — und wenn-

ich recht geleſen habe in dieſem Engelsblick, Carl, Carl, ich ſage

Dir , lache nicht, denn ein einziger kleiner Spott würde mich zu

Deinem Todfeinde machen . Dürft ' ich hoffen, einen Menſchen

gefunden zu haben, der meine hohe ſchöne Idee, die in meinem

Herzen wohnt, ſo ganz erfüllte ? Seine Eriſtenz würde mich

glücklich machen . Eigentlich iſt mir's jeßt leid , daß ich Dir's

geſchrieben habe , doch weil es ſo daſteht, nun ſo mag es bleiben . -

Tagebuch . 5. Juni. Abends.

Die Sehnſucht tut doch manchen verlor'nen Schritt, und doch

muß ſie ſo viele tun , obgleich ſie weiß , daß ſo viele vergeblich)

jind. Meilenweit fönnte ich geh'nt , um meiner Seele aus fold)

einem Blick, ſold ) einem Wort neues Leben zu ſchöpfen , und

ſo nahe iſt ſie , die volde , und ich jehe ſie nicht . Hundertmal

wende ich um zu der Stelle im Laubgang, wo ich ſie ſah von

Morgen bis Abend, aber ich finde ſie nicht wieder . —- Natur

und Liebe . Liebe ? Iſt es das , was mein Inneres und

Innerſtes jo gewaltſam bewegt und ſo gewaltſam beruhigt ? Sit

das der tiefe See, in welchen meine Seele ferne Himmelsbilder

ſieht ? Was zaudere ich, es mir 311 geſtehen ? Ich geſteh ' es mir

und mein Herz hüpft auf, und doch jeufze ich dazu . – Natur
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-

und Liebe — wie ſich die ineinander finden. D , wie ich ſtand ;

und mein träumendes Auge folgte dem majeſtätiſchen Strom in

die blauen Berge und der duftige Nebel ſchwebte über den ruhi.

gen Waſjern – und die Ruinen jahen mit ihren narbenvollen

Häuptern ernſt in das blühende Land und die Auen , die

hinter dieſen Bergen liegen müſſen, und unter all dieſer Wonne

mein ſchlagendes Herz, das die weichen , ſüßen Lieder der Nach

tigall nachfühlte, die ſich aus dem blühenden Buſch über die

Fluren ergoſſen - dieſe ſehnſuchtsvollen Töne, die ahnten und

ſuchten und nicht finden konnten . Ja, die Natur öffnet dem

fühlenden Herzen die zärtlichen Mutterarme, damit es ſich hin

einwerfe, und ausweine ſeinen Schmerz und ausklage ſein Leid

und ausfühle ſeine Wonne. In der Natur iſt die Heimat ſeiner

Freude, leider ach, bei den Menſchen nicht – und doch ? – In

dieſen Bergen liegt ein ſchönes Land, und in dieſem Lande ſchlägt

ein Herz wie meines , und ſie ſchlagen ſich lodernd entgegen , und

finden ſich nicht. Das muß die Nachtigall geſungen haben . Ich

habe mir vorphantaſiert, wenn ich ſie fähe allein in einem weiten

öden Walde, und ein reißendes Lier fiele die Hilfloſe an , oder

ein raubgieriger Mörder, und ich ſpränge hinzu , und befreite

ſie aus der Gefahr im entſcheidenden Augenblick mit Gefahr mei

nes Lebens, und ich erlegte das reißende Tier oder den Mörder,

und dann ſtände ich mit dieſem Siegerblick vor ihr , der ihr ſagte

0 , dies tat ich für Dich, und ſie fänke mir in die Arme und

nennte mich Retter oder ich fiele zu Voden in dem Kampf,

erſchöpft von den Wunden , und ſie würde meine Pflegerin – und

mein Blut entflammte in ihrem Herzen eine ewige Flamme

Liebe . Sott !

-

Dort ſinkt die Sonn in die Wolken ,

Mir iſt ſo wonnig und weh

Und Ruhe iſt rings um mich,

Und Friede wohin ich ſeh .

Und es möchte mein glühendes Herze

In die weite Welt hinaus,

Und ein dunkles Drängen und Schnen,

Das breitet die Arme mir aus.

Und ich möchte die Welt umfangen,

Ich möcht' ach und kann es nicht
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Doch es fühlet ein freundliches Lüftchen

Mein glühendes Angeſicht.

Ich möchte die Menſchheit umfangen ,

Und bin doch ſo allein

Da lächelt die ſterbende Sonne

Wehmütig in's Herz mir hinein .

6. Juni

Nichts geſteht ſich doch der Menſd) weniger gern , als ſeine

Liebe , denn oft möchte er lieben , wo er nicht kann , und oft liebt

er , wo er nicht will, Torheit zu ſagen , id) liebe Diejes oder

Senes. Denn für die Liebe liegt in dem Einen das al , aber

in dem Al auch nur dies Eine. Wer ſich ſelbſt allein liebt , der

haßt niemanden mehr, als ſich ſelbſt . Liebe und Haß ſind gleid) ,

wenn ſie in der Dunkelheit der eignen Bruſt egoiſtiſch verſchloſſen

ſind ; denn für Dich ſelbſt iſt Dein Herz finſter und unfenntlich,

bis Du es in das Licht des zweiten verzens ſtellſt. Du ſiehſt

Dich ſelbſt nur im Spiegel wieder ; und wenn auch Dein Herz in

ſich ſelbſt ſehen will oder Dein Geiſt in Dein Herz, ſo zeigen ſid)

nur wirre Geſtalten , oder Du ſiehit hinein , wie in ein leeres

Zimmer. Was haben wir, als uns ſelbſt ?als uns ſelbſt ? Gewiß nichts

Körperliches. Doch was wären wir , wenn wir nichts ſuchten ,

als uns ſelbſt ? Du haſt nie ein Herz gehabt , wenn Du nicht

z w ei hatteſt , und nie zwei wahrhaft gehabt , wenn Du nicht

eins gegeben hätteſt . Erſt dann fängt Dein Eigentum auf Dein

Herz an , wenn Du es verſchenkt haſt . Ich will Dir ſagen , was

die Liebe iſt . Die Liebe iſt ein Wucher, womit Schnen gehandelt

oder mit Wonne oder Tränen bezahlt wird . Die Liebe iſt die

Poeſie des Lebens und das Leben der Poeſie . Sie iſt das Leben

des Lebens.

Guter Gott, da ſteht es um jo plan und nett, was die Liebe

iſt ; und id) leſ ' es und leſ ' es wieder, und lache über die Worte ,

und ärgere mich über mid ); habe id) denn nie geliebet ? Aber

wie denn kann ein Liebender ſagen , was die Liebe iſt ? Aber der

Menich geht aus ſich heraus, verläßt den Himmel ſeines Herzens

und läßt den Geiſt ſpielen um die glühende Maſie, an der er ver

pufft wie ein Tropfen Waſſer im Fener.
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bends.

1

Sehen , und nichts als ſehen . Sehen dies Eine im All, und

dies All in dem Einen und nicht reden dürfen, ſich nicht hinwer

jen dürfen vor dieſem Himmel. Trägſt Du das Au, mein krakes

Verz . Aber da ſteh ich, wenn ſie vorüber geht , und ſchaue hin ,

erröte und ſchlage die Augen nieder. Aber ſie war doch nicht

allein . Ja , wenn ſie allein geweſen wäre! Da wogt es vor

lauter Sehnen und Drängen in der engen Bruſt, und es vergehn

die geſunden Sinne in der allgemeinen Wallung . Und all dies

Gefühl vor feinem ausſchütten zu dürfen , feinen zu haben , deſſen

Arme geöffnet ſind, ein frankes berz zu empfangen , feinen --

das iſt ein Unglüc. Wo iſt ein Freund ? Ich habe keinen . Wo

iſt nur ein Menſch ? Ich kenne nur einen, doch dieſer iſt ja mehr

als Menſch. Ich konnte ſchreiben , aber nichts als Monologe -

ach, ſie würden auch lächerlich ſcheinen .

7. juni.

Morgens 4 .

Es iſt gewiß, daß die Nacht die ſchönere Hälfte des Lebens

iſt. Nie iſt man doch allein , nie fühl ich mich einſam . Aber im

Lichte des mühſam arbeitenden Tages unter Menſchen ſich allein

finden , das iſt es, was die Seele trübe macht . Gäb es im

Herzen keine Einſamkeit, ſo würde es fein volles Unglück geben .

Aber ſehen , was man haben könnte, und nicht haben wenn

das in den Bereich des Gemütes tritt, ſo iſt der Friede und die

Luſt dahin .

D, dieſe Träume, dieje jüßen melodiſchen Träume! Hind ſie

verwirklicht jeh'n , was müßte das erſt ſein ! Und jo geh ' ich denn

hin , höre im gefüllten Saal all das herzloſe Zeug und ſchreibe

und ſchreibe, als gälte es den Frieden meiner Seele ; und fein

Geſicht, feines, dem ich verwandt wäre . Wenn ich mir meinen

Studien darüber nicht Feind werde . Was brauch ich's 311 ge

ſtehn -- jie gefallen mir nicht mehr. Da ſchreibt ein Cicero über

die Freundſchaft , und hat nie, nie das große Wort erfaßt . Dieſer

Philiſter, wenn er nur noch das Herz in Ruhe ließe und ſich im

die Prozeſſe oder die großmänligen Redner befümmerte, wohin
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er gehört. Und ſolch ein Þoraz ! Lieber Gott, was das ein

Menſch iſt! Doch ja, er iſt ein Römer, iſt ein praktiſcher Poet,

und wußte wohl, daß es ihm etwas eintrug ; da geht er durch

ſeine Felder und ſieht nur den Ader – da geht er ans Meer und

ſieht nur die Handelsſtraße , aber das Wogen des Aehrenfeldes,

aber die blauen Cyane, aber die tiefe Unendlichkeit der wogenden

See, das iſt ihm alles verloren . Er ſißt mit ſeinen Philiſtern

hinter dem alten Weinkrug, lüſterne Blicke auf die doriſch fri

ſierte Sängerin werfend — o, er iſt ſo ein rechter Plaßregen, der

uns in poetiſcher Stimmung überraſcht und uns tüchtig durch

weidt. Auch all die Wege weicht er durch , die neckiſch ſich

ſchlängelnd ſich im duftigen , flüſternden Grün verlieren, all die

Quellen ſchwellt er an , daß ſie die Moosbänke an ihrem Rande

umreißen , und die heilige Stelle in einen ſtehenden Sumpf ver

wandeln . Wer dieſes Zeug doch gelobt haben mag . — Und wenn

ich nun ſo aufblicke von dem dürren Papier, und dann hinein

ſehe in mein quellendes Herz, und ich den duftigen Laubgang in

heiliger Frühe erblicke, und ich ſtehe an den Baum gelehnt lau

chend den Tönen der Nachtigall, und dann - 0, wie oft fönnte

ich dieſe Geſchichte erzählen , und erzählte ſie doch nimmer genug.

Heut muß ich ſie ſehen , es iſt noch frühe, bald iſt die Stunde da .

Ich kann nicht mehr ſchlafen des Morgens, wenn mid) die zagende

treibende Ahnung ihrer Nähe weckt.

10 Uhr.

2, die Unleidliden ! Hätte doc) niemand ein Recht, in dieſer

geweihten Stunde im Laubgang zi1 wandeln , als id ) und ſie .

Aber da läuft es und ſchwatt es an allen Ecken , und das macht

Vemerkungen über das Wetter und jeziert die Töne der Nach

tigall — und nun dieſer unleidliche Menſch von Mediziner. Ich

habe die Entdeckung gemacht, ſagte er, daß die Nachtigall über

eine Oktave im Stimmumfang hat . Daß Dich nie mehr ihr

Lied erquice, unleidlicher Störer . Und jo ſteh ' ich und ſeh' mir

den Kerl an , wie er horcht und lächelt und horcht und ſchwayt,

id) hätte ihm eine Ohrfeige geben können - aber dieſe Menſchen

müſſen ja auch ſein . lud Eugenie ging vorüber. Nicht einen

Guter Gott, dieſer einzige Vlick wiirde mich zurückge.
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zaubert haben in das Reich der Träume, aber mir ward auch

dieſer eine nicht. Fajjeſt Du das ? Ich wandelte auf ihren

Spuren, folgte ihr die geſchlängelten Pfade hindurch ſie war

nicht lebhaft – ſie ging ſchweigend neben der Begleiterin ; ich

folgte ihr , und fürchtete, ihr nachzukommen aber mir ward

auch dieſes eine nicht! -

Es gibt wohl feinen Menſchen, der nicht einmal ſeufzend ge

fragt : Was iſt das Leben des Menſchen ? Und da vergleicht es

denn der eine mit einem Schauſpiel, der andere mit einem

Schachſpiel, der eine zieht alle Leute am Ende aus, der andere

wirft ſie alle in einen dunklen Sack, als ob ſie ſich alle gleich wären

und gleichgültig . Daß der Menſch ſich doch nie ſelbſt denkt, ohne

die Seele als eine zufällige Bewohnerin des Körpers zu be

trachten . Warum betrachtet er den Körper nicht als eine 311

fällige Umgebung der Seele ? Und ſo verwechſeln ſie das Haus

mit dem Bewohner und philoſophieren in den Tag hinein gegen

ihre tiefinnerſte Ueberzeugung. Wenn aller Menſchen Häuſer

niedergeriſſen werden, ſind darum alle Menſchen gleid ) ? Wenn

aller Seelen Körper vernichtet werden , ſind darum alle Seelen

gleich ? Es gibt nicht allein eine Seele des Körpers, ſondern

auch eine Seele der Seele . Es gibt auch einen Seelenadel , der

ſich weder auf Herkunft noch auf Verdienſte gründet, und dieſer

Adel iſt die Liebe . Was iſt die Liebe ? O, daß ſich dieſe Frage

dem Denkenden ſo oft in den Weg wirft, dieſe Frage, die der

Denfende nicht verſteht , die der Liebende nicht beantworten fann.

lind doch liegt in dieſer Frage die höchſte Frage der Philoſophie,

die höchſte Frage der Menſchheit, denn die Liebe iſt die Religion

des Herzens. Wären alle Philoſophen Liebende geweſen - Gott,

welch ein Gedanke !

9. juni.

Was man nicht alles leiden muß . Welche Titel man nidit

tragen muß . Wenn ich ſie ſche, all die herzlojen Keris, deren

Geiſt hinter ihren Folianten verdörrt iſt , deren lettes Feuer

aufdampfte in eine griechiſche Partikel , die in einem lateiniſchen

Dichter auffriſchen wollen , was ſie ſelbſt 311 fühlen ſich nicht er

fühnen - wie ſie die Naje rümpfen über ein herzlich Wort, und

23



Deutſch - amerikaniſche Geſchichtsblätter

die Liebe etymologiſch herleiten wollen , wie ſie dem Herzen ihre

Logik vorſchreiben wollen und die Gefühle , wenn es noch welche

in ihrer Bruſt gibt, in anapeſtiſches Metrum ſchrauben , wie ſie

ſo lächeln , wenn einer ſich unterſteht anders zu fühlen und zu

dichten , als Foraz, ſo habe ich ſatt an dieſem ganzen Kram

und möchte mich in einen Winkel der Erde verfriechen , in eine

Schlucht unter einen Waſſerfall möcht ich mich verbergen , wo ich

die donnernden Worte der ewigen Natur höre, und mein eigen

Herz zum Wörterbuch gebrauche , wenn ich eines nicht verſtehe .

Da dürft ich frei ſprechen in das duftige Wallen , und die Natur

würde klagen, wenn ich klagte , weinen , wenn ich weinte, jauchzen ,

wenn ich jauchzte. Nur unter Menſchen muß man verſchloſſen

ſein . Da nennen ſie mich einen verliebten Träumer, wenn ich

einem warm die Hand drücke, und meine, der Winter würde mich

vernünftiger machen . Ja, das iſt das rechte Volk .

Verliebter Träumer. Verliebt ! Was das wieder für ein

Wort iſt . Ein Wort, das ein alter Hageſtolz erfunden , um die

Brunſtzeit ſeiner Jugend zu bezeichnen . Abſcheulich ! Ich ſoll

ein Träumer ſein ! Ja träumen , was bleibt uns anders übrig ?

Sollte die Seele weniger Wärme nötig habent als der Körper ?

Nur innen iſt's warm ; da draußen bei den Menſchen iſt ein ewiger

Wintertag. Da draußen gibts nur kalte hoſt , aber der wahre

Feuerwein der fließet aus dem Herzen in die Natur, aus der

Natur in's verz . Und doch ſoll man nicht träumen und die

Seele in den Pelzmantel der Vernunft hüllen , die alle Schnee

flocken geduldig abhält . Mag's tun , wer will. Ueberhaupt

widern mich die gewöhnlichen Namen für ſo ein Verhältnis an .

Verhältnis auch dies, es klingt jo arm , jo proſaiſch, wenn

von einer ſolchen Liebe die Rede iſt .

10. juni.

Da ſchreibt mir mein Vater , jeine Geſchäftsverhältniſſe ſtehen

idilecht . Wie er dazu gekommen ſein mag . Sonſt madit er

nie derartige Geſtändniſje. Ja , mein Vater iſt ein idiwacher

Mann, aber auch ein guter Mann, und würde tauſendmal beſſer

ſein , wenn meine Stiefmutter nicht wäre. Dod) da geht ihr

fümmerliches Leben ſo leiſe dahin , friſtet ſich langſam von Tag
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zu Tag und ſie ſpüren keine Veränderung in der Zeit, als wenn

ſich mit Sommer und Winter die Zahlung im kleinen Laden

mehrt oder mindert, oder wenn die Gläubiger mehr drängen

oder weniger - aber das ſchleicht und ſchleicht. Gott, welch

ein Leben . Ein Leben ohne Liebe, ohne Schmerz. Ohne Schmerz ?

Nicht ganz, doch iſt ihr Schmerz höchſtens der derbe , materielle ,

und der jeßt ſich frallend feſt und löſt ſich nicht duftig auf. Brot

forge . Das iſt der Wurm , der an dem Reim des geſunden volle

fräftigen Lebens nagt, und der ſtrebenden Seele plößlich mit

Gewalt die ſchlagenden Flügel ſchneidet . Bisher kannte ich das

Ding nicht, weldies Armut heißt , aber ein ſchwarzer Dämon

raunt mir giftig lächelnd ins Ohr : Wird ſchon kommen . Frei

lich , wird dion kommen nach dieſer Jugendzeit; aber jetzt ſoll

man genießen. Die Jugend iſt kurz. Man ſoll arbeiten . Die

Jugend iſt kurz. Gott helfe mir aus diejem Wirrwarr .

11. juni.

Ich habe wieder einen ſolcher Augenblicke gehabt , die ich

meine jeligſten und meine traurigſten nennen möchte . Ich denke

nichts, und doch iſt mein Kopf zum Wirbeln voll, ich laufe hin

aus und weiß nicht wohin , mein Herz hüpft auf oder weint

und weiß nicht warum . Dann möcht ' ich zu den Kindern mid)

geſellen , die ruhig im Sande ſpielen , oder ich möchte graben oder

ziehen , ſchnell, ſehr ſchnell, mit den Arbeitern, die ich auf dem

Felde jehe , oder mich hineinwerfen in den wallenden Strom,

um einen Fiſch zu ſuchen , der mich begleitete . Lauter tolles Zeug

und unſäglich ſummt es mir nachher in meinem armen Gehirn.

11. Juni.

Ich kenne das Gefühl faum noc ), wie es mich heute erfüllt

und doch iſt's jo heimatlich warm . Es geht doch nichts darüber,

an jo einem Abend, im heimatlichen Stübchen zu ſiten mit einem

vertrauten Freund, und wenn man's auch nur glaubt für den

Augenblick, und die Rede jo hinfließen zu laſſen über das Gewe

jene und Stommende, über Hoffnung und Erinnerung, imo all

dies gegeneinander abzuwägen und zu erzählen von Heimat imd

all dem Teuren, was unſerm Herz jo auf der Erde blüht. lind
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wieder ſchweben all die holden Bilder aus der vergangenen Zeit

um mich, und nicken mir zu , und ich kann mid) nicht von ihnen

trennen , und ſehe mich wieder, wie ich als munterer Knabe grub

und pflanzte, wenn ich aus der Schule kam und jang mit ineinem

Bruder, den ich lieb hatte, wie meine eigene Seele ; und das

Glück, als ich der Erſte geworden war in der Schule und mit

großer Gelehrſamkeit meinem Bruder all das beizubringen ſuchte,

was ich mehr wußte als er . Und wie ich meinem Vater zuhörte

mit großer Wichtigkeit, wenn er mit dem Bürgermeiſter ſprad)

von Amerika und der Revolution und den Felzügen von 13, 14

und 15. Und nun endlich faßte mein Vater den Entſchluß,

mid) aufs Gymnaſium zu ſchicken meiner guten Anlagen wegen ,

und die Sehnſucht, die ich hatte im erſten Quartal nac, meiner

Heimat, denn das zimperliche, frazfüßige Volf war mir zuwider

von Anfang an . Und da zog ich denn Weihnachten mit Stolz in

mein Vaterhaus, wunders viel Wijjens ausframend von Defli

nation und Konjugation und vom lateiniſchen Penſum und dem

Deutſchen Aufſat ; und mein Vater in ſeinem Stolz ließ mir einen

Sammtrock machen und ich paradierte darin wie der erſte Student.

Iind jo bekam ich dann zu Dſtern Nr. 1 auf's Zeugnis , hatte

gewaltigen Reſpeft vor mir ſelbſt und wurde hochmütig über

und über. Und nun die Zeit , wo ich die erſten Verſe machte und

ans Drucken dachte, ch ' id) wußte, was ein Reim iſt , und wo id)

ein Trauerſpiel verfaßte, ein recit ritterlides, womit ich meinen

Vater am Namenstag zu überraſchen gedachte, und ſo drieb ich's

hübid jäuberlich) ab in ein nettes Büchlein , und träumte von Ehr'

und Ruhm , und wie mich die Leute anjeh'ıı werden , wenn id)

über die Straße ginge, und zweifelte nidit im geringſten , daſ

es werde aufgeführt werden , hörte mich herausrufen , hod, den

Vorhang aufgeh'n und mich hervortreten unter ſtürmijdein Bei .

fall. --- Auch die Worte wußte ich ſchon ganz genau , die id) jagen

würde, und hörte den ganzen unendlichen Applaus ; und an die

Nede dacht' ich ſchon , die ich halten würde bei dem Souper nad)

der Vorſtellung. Aber da fand id ) plötlid) nein cben vollendetes

Vüchlein , das ich immer gut verwahrt hatte unter Schloß und

Riegel, im geöffneten Kaſten , und böſe Duben hatten mir eine

gräßliche Verwüſtung angerichtet , denn wohl drei Szenen waren
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ganz unbarmherzig ausgeriſſen . Meine Wut war grauenvoll, aber

ich jepte mich dennoch von neuem dran und mein Werk wurde

vollendet und dem Vater überſchickt, der's mit ſtillem Jubel her

umtrug, und die Leute verwunderten ſich höchlich , wie der Junge

das all habe ſchreiben können . Und ſo vergingen drei Jahre

während meines Gymnaſialbeſuchs, und ich lebte hin ohne Schmerz

und ohne Bedürfniſſe für meine Seele , die ich nicht hätte be

friedigen können . Da erkrankte mein Bruder; eben als ich Streit

mit ihm gehabt , weil er meine Autorität nicht anerkennen wollte

--- mein einziger teuerſter Bruder ; weinend ſtand ich an ſeinem

Strankenbett, denn ich hatte ihn lieb bis zum Wahnſinn. Hörſt

Du , jagte plößlich der Junge, an ein altes Verſprechen ſich er

innernd, wenn ich ſterbe, ich erſcheine Dir gewiß und ſage

Dir alles. Ein Wort ein Mann, rief ich leidenſchaftlich und ein

fräftiger Handſchlag beſiegelte den Bund. Meine Mutter weinte

dabei , und es vergingen noch einige Tage, da war er ſchon

tot . Das war denn der erſte Schlag, der mein armes Herz traf ,

und von da an bin ich nicht mehr zur Ruhe gekommen . Ein

paar Monate drauf befam ich einen ſchwarz geſiegelten Brief

in meiner Gynaſialſtadt - meine Mutter war tot . Mein Vater

bekam einen Anfall von Bahnſinn . Die Zeit hat ihn wieder

geheilt . Bei mir hielt der wirre Zuſtand länger, und ein heftiges

Nervenfieber warf mich auf's Stranfenlager. Mein Vater wachte

bei mir Tag und Nacht, bis ich geneſen war. Ach - ich genas,

aber alles Glück, aller Friede war verſchwunden . Wie iſt es ſo

anders, jo unendlich anders geworden mit mir . Wie iſt mein

Kopf ſo wirr oft und ſo dunkel, und mein Herz jo ſchwer. Meine

Freunde erfannten mich nicht wieder , ich war und blieb ihnen

fremd. Und ich ging von da an ſchon jo einſam und verlaſſen

durch's Leben wie jeßt , und nach und nach fing ich an es 311

fühlen . Wär' ich im wüſten Meer allein , oder im tiefen Walde ,

ich würde mir eine Wohnung ſchaffen in mir, und verlaſſen wär '

ich nicht, aber in dem Geräuſch der Welt geht das nicht , und allein

ſteh'n unter jo viel Menſchen, das nenn ' ich verlaſſen ſein .

Ich habe Euch wieder vorübergeführt an meiner Franken Seele ,

ihr ſchönen Tage, wo es anders mit mir war, und die Augen

wollen mir übergeh'n in dein ſchönen Gedanken .
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13. juni.

Ein Bedürfnis fühlte ich in mir, weldjes id) niemals ſdimerz

licher empfunden habe wie jeßt . Wenn ich ſo zurückdenke, wie

ich einſam mit einem Freunde ſaß und über Glauben ſprach und

Hoffnung und Liebe und ſich unſere Herzen ergoſſen in ſchönen

Gedanken und wir glaubten , das ſei die Philoſophie . Und wir

ſchwärmten für das Gute des Guten wegen und all die romanti

ſchen Ideen , wie ſie nur ſo eine junge Bruſt füllen fönnen -- 0 ,

ſo will's mir ſo leer erſcheinen in mir ſelbſt und Gott weiß , was

mir fehlt.

Denke ich mir Gott ſo groß und erhaben , als es in meinen

Kräften ſteht, was kann er mir mehr geben als ſeine Liebe ? lind

was kann er mehr verlangen , als ein Menſchenherz ? Was kann

er mir mehr zu meiner Pflicht machen , als jeine Geſchöpfe zu

lieben ? D Gott, wenn ich aufſehe zu Dir , und ſehe in das reine,

ſtille Antlitz des Himmels, ſo mein ' id ), eine Wolfe müßte ſtür

miſch heranbrauſen , den Bliß der Vernichtung 31 ſchleudern in

jedes Herz , das die Herzen nicht liebt . — Ich bin heute in der

Kirde geweſen . Da lagen ſie auf den Knieert, Bebete , flüſternde,

feufzende Wünſche ſtrömten von ihren Lippen , und der andere

Teil ſtand da , wie's eben hergebracht iſt . lind da dadit ' ich,

werden all' die , welche hier in heißem Gebete liegen , würden

ſie vor Gott einander die Hände reichen und jeder zum anderen

fagen fönnen : Ich fönnte ſterben für dich . O , id) habe es wieder

ſo recht empfunden - es muß eine Seligkeit ſein , ſo recht aus

vollem Herzen beten und glauben zu fönnen . Aber mein Bebet

iſt hin , ich kann nur denken an Gott und könnte mir weinen 311

ihm . Mein Blaube iſt hin , und doch möcht' ich ihn umfaſſen

mit der tiefſten, kindlidiſten innigſten Liebe , dieſen Netter der

Menſchheit, der mit dem brennenden Todesicierz in der Bruſt

feine giftigen Feinde an ſein dwellendes Herz drückte . lind

id) ſuchte mir jie in der Kirche ; ud dod) war's mir lieb, daſs

ich ſie nicht fand ; denn wenn ich die da geſehen hätte, hingegoſſen

in heißem Gebet vor dem Bilde des Gefreuzigten oder vor dem

Altare, würden nidit da meine feſteſten Überzeugimgen wanfend

geworden ſein und ein blindes Feuer mich Gott weiß; wohin ge

rifien haben ?
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14. Juni.

Da ſaß ich bei meinen Genoſſen ,

Da wurde geſchwaßt und gelacht,

Manch arines Liedlein geſungen ,

Manch dürftig Wißlein gemacht.

Und ich dachte an grüne Auen

Und an heimatliche Luſt,

Und ſeufzte nach einer Thräne ,

Nach einer treulichen Bruſt.

Was Teufel, biſt du ſo ſtille ?

Trint ! Fort mit der Kopfhängerei!

Und ich hob den Becher und lachte

Mir ward ſo weh dabei .

Erbaulich, ſehr erbaulich. Auch ſolche Menſchen gibt's . Dod)

warum nicht ? Gibt's nicht noch ſchlimmere ? Aber anzutaſten

mein tiefinnerſtes Gefühl mit der Brutalität eines trunkenen

Tiermenſchen . Worte, Worte, daß mir mit Blut die Augen

interliefen , und ich einen Mord hätte begehen können . Ach Gott ,

ſagt mir mein armes Herz, und ich ſeufze dazu das war ja

das Schlimmſte nicht . Ruhig ! Ruhig !

Brief .

R i ch ard Wanderer an Carl Strah I.

15. Juni

Ich werde Dich nicht mehr mit den Schidjalen meines Her

zens beläſtigen , um auch Dich ſagen zu machen , was meine Ilm

gebung zu ſagen ſchon gewohnt iſt, was mir ſie jo ſehr verleidet .

Geſchichte , das iſt es, was ich Dir Stück für Stück erponieren

will , daß Du Deine Freude daran haben ſollſt. Doch vielleicht

auch nicht , denn ich habe ja eine Vitte an Dich). Laß mich zuerſt

Deine Fragen beantworten . Wie ſie heißt, die Angebetete ? D

Du unleidlicher Frager, der da auch hörert will, wo andere nur

fühlen . Als ob ich je eines Namens bedurft hätte,, wo meine

Seele Wejen liebte. Die Angebetete, ſagſt Du ? Ja , denn was

iſt beten , als ein ſchöner Streich , den das Herz dem Verjuande

ſpielt , um ihn im Laufe aufzuhalten imd ihm vorzueilen ? An

gebetete ? Das dürfte das rechte Wort ſein , aber es iſt doch
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ſo alltäglich. Warum ſagſt Du nicht doch Du biſt ja auch

ſo ein Alltagsmenſch, wenn das Herz redet und nicht der blaſſe

Verſtand . Verzeih ' mir, aber Du biſt auch ſo einer . Du fragſt

Gott , ja . Doch Deine Frage will ich beantworten . Sie heißt

Eugenie. Nicht genug ? Für mich genug, warum nicht ſo für

Dich ? Doch der eine fordert mehr als der andere, und ich bin

genügſam . Siehſt Du nicht , was die Zeit für Gedanken in mir

ausgebrütet hat ? Es wird Dir lieb ſein , wenn ich zu den Tat

ſachen übergehe . Ich ging in den Alleen umher und ſuchte

doch erwartete nicht , eine Idylle zu hören , wie ich ſie Dir neulich

erzählte . Ich habe das Leben von zwei Seiten kennen lernen

und geſeh'n , daß , wie höher der Eine über dem Gewöhnlichen ſteht,

jo tief ſteht der Andere darunter. Ich ging in den Alleen am

Arme eines guten Bekannten ; Du fennſt ihn vielleicht, es war

Eduard Wind. Ein guter Bekannter, ſag ' ich, – obgleich ich'

früher den Menſchen geliebt habe . Freunde, ſag ' ich Dir , gibt's

faum, und man muß mit dem Namen nicht zu verſchwenderiſch

jein . Wind wurde mir läſtig, und ſein Geſchwät entweihte die

Lüße Stunde des Tages, die ich ſonſt zu den ſchöneren meines

Lebens zu zählen pflege . Er neckte mid ), und ich würde mir

wenig daraus gemacht haben, weil ich es ſchon gewohnt bin , aber

ich ahnte eine heilige Nähe, in der ich hätte allein ſein mögen ,

oder gar nicht , und beſonders nicht in jo lauter Geſellſchaft. Ich

ſuchte meines Begleiters gemütliche Seite aufzudecken und glaubte

wirklich etwas gefunden zu haben. Ich war froh , ſag ich Dir, ein

herzlich Wort zu hören , und mein Herz eilte meinem Verſtande

voraus und ſchloß ſich voreilig auf in invorſichtigen Bekennt

niſjen . Ich ſprad) von Allem was mir heilig war aber

nun weißt Du , daß mich nichts ſo ſehr ſchmerzt, als eine getäuſche

Hoffnung, die ich auf ein Herz geſegt hatte . Kenn ich denn die

Menſchen zu wenig, um ſie nicht alle für ſchlecht zu halten , für

ſchlechter als ſie ſcheinen ? Wie, rief Wind, Du biſt verliebt ?

Nun , fuhr er laut fort in der erſten Freude, einen Wit gefunden

zu haben, da Du mit Deinem Herzen eine Konjunktur gemacht

hajt , und dieſe mit dem Worte Liebe interpretierſt, is will ich

trot der Korrektheit der Ausgabe deines eigenen Geſtändniſſes

doch eine kleine interpolation machen mit der Interlinialverſion ,
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daß in dem ſauber geſchriebenen Roder deines Herzens, in wel

chem nicht über die Inforrektheit eines Abſchreibers zu klagen

iſt, das Wort Liebe, das erſte und legte Vokabulum iſt, und ſich

dazwiſchen nur einige Varianten in der Interpretation exponiert

finden, ohne daß der gute Sinn des Textes irgend in Lesarten

zerſplittert wäre . Troß des ungeheuren Unſinns lachte er in

größter Zufriedenheit laut auf, und ſo ging's fort , und wurden

Geſchichten vorgebracht mit erhobener Stimme, die mich rot mach

ten über und über, wenn ich dachte, welches Dhr ſie vielleicht zur

ungünſtigen Stunde aufſaugen könnte ; denn war ſie nicht zu

gegen ? Ich könnte Dir noch mehr dergleichen erzählen , doch habe

ich Dir das Unſinnigſte ausgeſucht, obgleich ſich dergleichen ziem

lich tief in meine Seele einzuprägen pflegt . Glaubſt Du, das

ſchon wäre ſchlimm ? Die Menſchen begnügten ſich, die heiligſten

Gefühle nur zu verſpotten ? Spott iſt eigentlich noch nichts, oder

das gegenſeitige Verhältnis der Menſchen iſt Spott über den

fühlenden Teil .

Siehſt Du, ich ſuchte nun , den Menſchen los zu werden, oder

mich doch wenigſtens mit ihm aus den Räumen zu entfernen ,

wo ich ihn nimmer wiſſen wollte. Und ſo führ' id) ihn auf die

Bude der Obſthändlerin los, wo wir Studenten zuweilen etwas

zu nehmen pflegen . Vor der Bude ſaß ein alter Studioſos,

Schrot und Horn, gemächlich aus ſeinem Körbchen Obſt ſchmau

jend , den grünen Hut keck auf die langen Locken gedrüdt , Mund

und Hinn in dunkelm buſchigen Barte begraben . Ein gewichtiger

Rohrſtoc , den er zwiſchen den Beinen hielt , gab ſeinem An

blidt etwas martialiſches, das noch durch den großen Bullen

beißer , auf deſſen Rücken er nachläſſig das eine Bein ſchaufelte,

beträchtlich vermehrt wurde. Und nun weißt Du, daß alle der

artige Renomiſtereien mir ſo ziemlich zuwider ſind; auch wenn

ſie von einem ſolchen Studioſos herrühren . Dieſer machte nun

etliche ſchlechte Späße, und verleidete mir bald das Mittel, weldes

ich unvorſichtiger Weiſe gebraucht hatte , mich der Wigeleien meines

Begleiters zu entledigen . Und doch war alles ganz gut her

gegangen , denn Du weißt, ich bin der ſanftmütigſte Menſch von

der Welt gegen jeden vund, wenn er mich nicht beißt . Aber

böre weiter .
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Plößlich ſah ich zwei Damen aus der Stadt kommen, welche

an unſerer Obſtbude vorbei durch die Allee nach den entfernter

liegenden Häuſern wollten . Ich ſah ſie , und die eine war's, ſie,

die ich geſucht, für die ich gelitten an der Seite meines unleid.

lichen Wißlings . Sie ſchritten gerade auf uns zu , - o dieſer

Sylphidenſchritt ! Vor ihrem Angeſichte flatterte ein Schleier,

aber ich hatte ſie doch erkannt; o , wie ſtand ich vor meiner Obſt.

bude, ich errötete ſtark, ich fühlte es genau , und ich hätte mich

meilenweit hinausgewünſcht von ihr , deren beſeligende Nähe ich

mir ſonſt ſo ſehnſüchtig wünſchte. Mar Stumpf, jo hieß der

Altburſche, drehte ſich gemächlich auf ſeinem Stühlchen um und

ſchaute fauend mit zudringlichen Blicken den Vorübergehenden ins

Angeſicht. Ich ſchlug die Augen nieder , vergaß ſie zu grüßen und

geriet in endloſe Verwirrung. Wenn doch die Schönen das Flie.

gengarn von der Viſage wegließen , rief Mar Stumpf ungezogen .

Man könnte ſie ſonſt für häßlich halten . Kein übler Beſen , die

rechts, ſegte er behaglich hinzu. Das endete meine Verwirrung,

ich konnte nicht mehr an mir halten , und wies derb den frechen

Wicht zurecht über eine Gemeinheit, die doch als ſolche ſo ein

leuchtend war . Er blieb höchſt faltblütig, lachte und ſpottete .

Wind , der mich immer mehr auffahren jah , legte ſich darein , aber

ſeine Wige brachten mich nur noch mehr auf, und ich ging hinweg

nach heftigem Wortwechſel. Begreifſt Du das, Carl ? D, dieje

Brutalität, die ſich in den gemeinen Spöttereien Stumpf's kund

gab — was wäre ſie für mich geweſen ? Aber wenn ich ſie auf

dieſen Engel fallen ſah , von dem ich Jahrhunderte träumen

konnte, deſſen Daſein ich erſehnt hatte — fonnte mich das kalt

und gleichmütig laſſen ? Du kennſt mid ), Carl, daß ich kein Wort

ausſpreche, das einem Menſchen das Leben mutwillig verbittern

fönnte , aber – noch mehr.

Id traf zufällig einige Bekannte, die mich zur Kneipe zogen .

Lieber Gott Du kennſt das ja , was man für ein Zecher iſt,

wenn das Herz verwundet iſt an einer Stelle, wo es die leiſeſte

feindliche Berührung nicht ertragen kann . Ich ſagte das der Ge

ſellſchaft, aber das polterte und lärmte und ſpaßte und lachte,

unter ſich, in die Ohren wiſpernd Gott weiß worüber -- ich

wurde verliebt genannt, aufgezogen furz, mir wurde das Ding

?
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zu toll und ich ging . Soll ich darüber klagen , wenn die Menſchen

nicht mitfühlend ſind ? Siehſt Du , mein Teurer, ich würde nichts

tun als klagen , doch ich verſchlucke meinen Schmerz und zehre

daran , wie es mir gefällt.

So ging ich fort, und begegnete in meiner Straße einem

Haufen Betrunkener . Ich will ausweichen , renne aber gegen den

taumelnden Anführer der polternden Rotte und erkenne darin

Mar Stumpf. Gegenſeitiges Erkennen . Er hält mich feſt, und

bricht in eine Rede voll der gemeinſten Schimpfmorte aus , arbeitet

ſich lange in ſeinem Thema herum , bis er endlich auf das beliebte

Kapitel vom Duell kommt. Dies ießt er mir mit viel Eloquenz

auseinander, wie bange ich , wie mutig er ſei , droht, den dummen

Jungen in der Goſſe zu erſaufen , akkompagniert von dem Ge

lächter und Geſchrei der ganzen beſoffenen Bande . Was ſollt'

ich tun , ich gegen ſo viele ? Stumpf fing an , handgreiflich zu

werden, die andern unterſtügten ihn , und ich ſah mich zu einem

altverbrauchten Mittel gezwungen , ich forderte ihn , da wurde

übergeſtürzt, alles mögliche, bis ich zuleßt die Rotte durchbrechen

konnte . Es iſt unvermeidlich, es muß geſchlagen werden, und ich

bitte Dich auf den ..ten , wenn's Deine Studien erlauben, hier:

hinzufommen, um mir zu ſekundieren . Was ſoll ich mich hier

an einen der Verls wenden, die mir ſo zuwider ſind ? Du wirſt

doch nicht ausbleiben ?

.

16. Juni.

Mag's immer ſein , daß der Menſch beſſer ſein kann, als er

ſcheint; aber es iſt nur allzuwahr, daß die Mehrzahl beſſer ſcheint

als ſie iſt . Aber das iſt das Elend, keinen , feinen , zu haben,

dem man ſich öffnen kann, deſſen Herzlichkeit man vertrauen

dürfte, und keinen Spott zu fürchten hätte . Was ſagte 6. mir

heute ? Tröſte Dich, mein Junge, es wird ſchon beſſer geh'n ,

und lächelte die andern ſpöttiſch an , und die andern — Gott ja .

Was ſollte das anders heißen als : Du biſt ein Narr, die Zeit

wird Dich heilen . Dwäre ich's, wäre ich wahnſinnig, um über

all das hinwegſehen zu können , um Liebe zu ſeh'n in ihrem Spott,

Wärme in jedem Händedrud, Treue in jedem Lächeln . Und doch

graut mir vor dem Gedanken , Glauben und doch nicht haben ,
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Liebe zu ſeh'n , wo keine iſt, ein Spott werden all denen , welchen

man arglos vertraut - es iſt doch gräßlich. Und Eugenie ? Kein

Wort von ihr zu hören , keine Silbe, und nur einen Blick zu er

haſchen , wenn ich im dunkeln Laubgang an ihr vorbei wandle und

das läſtige Heer der Störer fein Wort erlaubt . Ihr nahe ſein ,

das Herz gedrückt von Sehnen und Drängen , dem einzigen Men

ſchen entgegen , der der Liebe wert iſt - und doch.

17. Juni.

Carl fommt nicht ? Auch gut. Laß fahren, was nicht bleiben

will . Wie ich doch ſprechen kann . Eine neue Wunde meiner

Seele . Wenn ich Caeſar wäre, ich würde ſagen , auch Du mein

Sohn ? D Carl , Du warſt der einzige Menſch, auf den ich hoffte,

außer ihr , der einzige, dem ich von Lieb und Treue ſprechen zu

können glaubte, und auch da getäuſcht. Nun mag's jein . „ Du

wirſt entſchuldigen , daſs ich nicht Zeit habe , Deiner Bitte zu fol

gen “ . Gut, Carl ſtudiert zu viel . Nicht Zeit für einen Freund ?

Sonſt hatt ' er nie einen Augenblick, den er nicht für mich ge

opfert hätte . Id ſoll entſchuldigen ? Warum nicht. ,, Dod)

dachte id ), Du hätteſt eine ſoldie Angelegenheit mit einem folden

Menſchen wegen jo geringfügiger Urjade auf eine andere Weije

vernünftig beilegen können und ſollen .“ Sehr weiſe geſprochen .

D, Carl , fichſt Du denn nicht, daß id) mit Freuden der Sache

niid) unterziehe, daß ich mir Luſt daraus machen würde, mit

dem Degen dem Beleidiger der Seele meiner Seele auf den Leib

zu geh'n , wenn er nicht gerade ein jolcher wäre ? Beringfügiger

Mirjadhe nennt er dies ? Ob er nidit mehr die unverſchämten Be

leidigungen , die nicht mich , aber mehr als mich angingen, vor

Augen hat ? O, auch dieſer verſteht ein Herz nicht mehr, wenn

es ſich Luft madit und wie es ſich Luft macht. lind nun dieſe

Kälte — diejes Eis . Woher dieſes ? Cu cine vernünftige Weije ?

Gott aud) dicier .

Abend.

Es iſt geſorgt . M. wird kommen . Jd bin nichts weniger

als blutdürftig, aber diejer Säbelkampf reizt mich. Morgen

frühe jei's dam . Wieder und wieder Ici ' id) Carl's Brief . Sollte
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er ganz für mich verloren ſein ? Ich ſoll ihm den Hergang der

Sache ſchreiben, wenn es mir nicht gelingt, ſie auf eine „ vernünf.

tige Weije" beizulegen . Ein bloßes Compliment ? Eine bloße

Höflichkeitsform ? Es ſollte mir leid tun , doch ſoll's an mir

nicht fehlen . Ich habe ihn lieb gehabt , ſehr lieb , es ſoll an mir

nicht fehlen !

Ich bin umhergewandelt, wo ich ſie jemals hoffen konnte, in

der duftigen Abendfühle, in des Grün's heiligem Dunkel , bin

die Allee hinauf , hinabgewandelt , habe alle Pfade des Wäldchens

durchſtrichen , vor ihrem Hauſe, aber keine Eugenie! Doch wie

konnte ich ſie auch dort vermuten ? Und doch trieb es mid ), ich

mußte hin ; o ich möchte fort, in's ungewiſſe Weite, auf einen

Berg , wo ich mein Herz, mein Sehnen aushauchen fönnte, über

das weite Land es iſt mir ſo weit in der Bruſt, und doch jo

eng ! Es iſt jo voll hier, und doch jeh ' ich keinen Gedanfen in

dieſem unfruchtbaren Hirn . Gedanken ? Ach , da fällt mir all

das unleidliche Zeug ein , was ich denken ſoll, klar und durch

ſichtig wie Waſſer. Ja, klar und durchſichtig ! Wie könnte id )

doch noch jeßt, wo mein Kopf nur denken kann, um mein Verz

zu verwunden . Ich fann's ja nicht denken , was ich fühle, und

ſchreiben fann ich's nicht, ſonſt würde ich ein Bild von mir ſelber

machen , und es der Welt vor die Augen legen , und Welt — doch

was iſt daran gelegen , — die Welt würde lachen . -

Es iſt mir eine eigentümliche Luſt , mir die morgige Szene

recht ritterlich auszumalen . Wie ich ſehe und fechte, fechte für

Frauenehre, ohne Furcht und Tadel . Siegen, das iſt gewiß. Ich

werde malitiös ſein , und feinen Fieb meinem Gegner ſchenfen –

wenn nur nicht mein weiches Herz mir in die Hand führt und id)

ihm ſein Blut laſſe .

18. Juni.

Richard Wanderer a Carl Strahl.

Du bateſt mich, Dir den Hergang der Sache zu erzählen . Was

war dieſe Bitte , mein Carl ? War ſie wirklich nur eine bloße

Höflichkeitsform ? Wie biſt Du jo falt geworden , mein Teurer ?

So falt gegen die ,welche Dich lieb haben ? Dich ſage Dir , es ſind

nur wenige auf der Erde, die noch Freunde ſein können , ver
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ſcherze die nicht, verrate ſie nicht an Menſden , die es nidit jein

können . Es tat mir wehe , auch Dich unter die Zahl meiner

Spötter rechnen zu müſſen , aber mußte ich nicht ? Und kennſt Du

auch die Gefühle nicht , die meine Seele bewohnen , Du hätteſt

mein þerz zarter behandeln ſollen , denn Du wußteſt, daß es ber

wundet ſei . Doch laß Dich nicht irre machen , mein Carl, glaube

nicht, ich wollte Dich bereden , mir eine kleine Lüge zu ſagen, um

mich zu beruhigen . Sie ſind Dir vielleicht wohlfeil, vielleicht

gibſt Du ſie weg , wie ein armes Geldſtück einem Bettler . Aber

gegen mich ſei wahr , ich kann eine Härte verzeihen , ich habe deren

ſo viele ertragen - eine Falſchheit kann ich nicht verzeihen . Sei

ehrlich gegen mich . Biſt Du mein Freund ? Du direibſt , ich hätte

eine Sache von jo geringfügigen Urſachen vernünftiger beilegen

können . War die Urſache wirklich ſo geringfügig ? Ja , wenn

die Beleidigung mir gegolten hätte, id ) kann's crtragen, ertragen

und beiße die Zähne zujammen und ertrag es doch . Weißt Du

nicht, daß ihr die Beleidigung galt , welche die liriache des ganzen

Streites war ? Das kann ich nicht ertragen , Carl . Vernünftiger

hätte ich die Sache beilegen fönnen ? Wenn ich vernünftiger ge

weſen wäre , willſt Du ſagen. Nun , das jagſt Du ja nicht allein .

Doch ich will Deine Bitte erfüllen. Ich hatte mir ohne Dich 311

helfen gewußt und auf den beſtimmten Tag zogen wir nach dem

Plaže im Walde , wo man gewöhnlich ſchlägt. Es gingen einige

Duelle vor dem meinigen her , und eben hatte Mar Stumpf und

id Diſtanze genommen imd den erſten Säbelgang gemacht, als

zwei Pedells plöblich auf dem Kampfplat erſchienen und der

Sache in aller Gemütlichyfeit ein Ende machten . War Stumpf

war anfangs wütend, weniger wegen des ihm bevorſtehenden

Schidials, als weil er mir, auf den er's beſonders abgeſehen zit

haben ſdien, keinen Schmin durdi's Geſidit gegeben hatte . Später

verſuchte er auf dem Heimwege Wite zu madien ; aber ſeine Um

gebung war nicht eben aufgelegt, ſie entſprechend 311 beladen ,

ein Imſtand der ihn ſpäter fingen madyte. Das ſind Perſönlich

feiten . Hat ſie Gott zu Alifen auf die Welt gejebt , daſs man ſich

an ihnen beluſtige, oder zu Quälgeiſtern , daß man ſich über ſie

ärgere ? Ich habe Erkundigungen über ihn eingezogen . Mar

Stumpf iſt ein großer Schläger, ein größerer Trinker, ein nodi
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größerer Prahlhans und dieſe Steigerung könnte ich noch etwas

fortjeten – leider , daß es ſolchen Menſchen gibt ; aber die vege

tieren ebenjogut als andere und haben Dir einen Reſpekt — ſiehſt

Du , das iſt ein Jammer.

Was unſer Schidjal ſein wird , das weiß ich noch nicht , dod)

macht mich die Sache einigermaßen beſorgt, denn ich hörte , daß

vor einiger Zeit verſchärfte Gejebe gegen das Duellweſen ange

nommen ſind. Ich bin ſehr ſchlimm in dieſer Beziehung geſtellt,

denn es liefe auf eine Relegation hinaus und ich verlöre meine

Benefizien, jo möchte es mit meiner Herrlichkeit aus ſein und

graben kann ich nicht , und zu betteln ſchäm id ) mich. Das ſind

Träume, Hoffnungen, Fuuſionen der Jugend. So verſchieden

ſtellt ſich das Leben . Mir ladit fein Leben voller Freuden, voll

Ehre und Glanz entgegen, ich bin mit meiner Gegenwart jo

allein , und in meiner Gegenwart wird meine Zukunft zerſtört .

Das iſt traurig, wirſt Du ſagen , und dann nicht mehr. —

Wenn ich unglüdlich bin , Carl , jo entlaſſe ich meine Freunde;

ich will nid )t jo hart gegen ſie jein , ſie zu Teilnehmern meines

Unglüdes zu machen ; Freundſchaft tut wohl im llnglück, ſagt

man , ich ſage Freundſchaft tut weh im Unglück, denn die Freund.

ſchaft will erheitern und man iſt ſo gerne mit ſeinem IInglück

allein ; denn der Menſch iſt glüdlich , ſo lange er nicht auf den

unglüdſeligen Gedanken gekommen iſt , Menſchen 311 juden .

Glüdlich , jagte ich ? Ruhig. Aber die Ruhe iſt ein Teil des

Glücks , jelbſt die Ruhe des Kirchhofs . Glaubſt Du das nidjt ?

Ich glaub' es ſelbſt kaum , und doch konnt' ich nicht uimhin , es 311

(dreiben. Es iſt ein ſüßer Gedanke, ruhig zu ſein , hinblicken 311

können , wie ein Gott über all' dies irdiſche Treiben , über Wonne

und Schmerz -- ſüß nicht, aber erhaben .ſüß nicht, aber erhaben . Aber es iſt nicht für

Menſchen , jag ' ich Dir . Sie iſt für Gott und den Teufel. Der

eine ſieht die Welt von oben an , der andere von unten , das iſt

der ganze linterſchied . Eins würde mich entſchädigen für all'

das Elend, all' den ſittlichen Jammer, den ich jo ſehe auf der

Erde ; ein Blick in ihre Seele würde mich dafür entichädigen .

Das muß ſein – dod) 311 wem jag ' id ) das ? Haſt Du je geliebt ,

Carl ?
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19. Juni.

Tagebuch .

-

Wie inag.

Wir ſind zitiert, ich bin unſchuldiger Weiſe ein Renomiſt ge

worden . Wer ſollt' es gedacht haben ! Ja, aber das Schidjal

ſchleicht tückiſch hinter unſerm Rüden herum und verſekt uns

ſeine giftigen Streiche. Laſi' es immer. Nur die Menſchen ma

chen unglücklich, das Schidjal nicht ; aber verbünden ſich die bei .

den und rücken im Einverſtändniſſe an , jo mag Gott den armen

Ropf aufrecht halten . Was ich machen ſoll, wenn id ) aus meiner

Karriere geworfen bin , weiß ich nicht . Karriere.Karriere . Was iſt das

für ein dummes Wort ? Was iſt meine Karriere ? Mir ein

ſtilles einfaches Leben zu gründen , umgeben von einem Kreiſe von

lieben und vertrauensvollen Menſchen , jo leiſe den Traum des

Wiſſens und des Lebens dahinzuträumen - ach, wie iſt dieſe

Fluſion ſo beſcheiden gegen die frühere , wo id) mich in den

Strom des Lebens hineinwerfen wollte, um ſiegend die Strudel

zu überwinden und die andrängenden Wogen zu teilen . Wie

einfach iſt es , was ich mir jest wünſche, und iſt doch) — vielleicht

ja vielleicht unmöglich. An ihrer Seite — eh' -

es ſein -- ich leje meine Blätter und leje ſie wieder , und finde

jo wenig Eugenien's Namen . Und fühle doch ſo viel , ſo unend

lich viel . Aber wie ließe ſich dies ſagen , wie ließe es ſich drei.

ben ? Ich wandle neben ihr hin , gehe neben dem Lichte die Bahn

des Lebens im Dunkeln , und nur die Ahnung bleibt mir, nur

dies einzige. O, id) habe viel Glück von der Welt zu fordern ,

wann werd ' ich glüdlich ſein ? Glüdlich iſt nur ein Herz , das

alle Herzen hat, oder alle in einem . Wann werd ' ich dies ?

Was ich doch ſelbſt für ein Menſch bin ! Wenn idy's denfe.

Da geh ' ich hin und träume von Glück , das ich nicht beſige, und

juch ' es nicht , erob’re es nicht ; da verachte id) die Menſchen , weil

jie verunehrt haben das göttlide Urbild, veracite jie , und liebe

ſie doch ; verachte ſie, und doch ſchmerzt es mic ), fie nicht alle an

dies volle verz drücken zu können ; o gewiſ , an dieſem Herzen

würden ſie erwärmen , würden ahnen ein höheres tieferes Leben

der Seele . So wandle ich durch's Leben , mache mir Hoffnun

gen , von denen ich feit weiß , daß ſie nicht erfüllt werden und
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madhe jie dod), ſeufze nach Menſchen , die niemals ſind — ad ), fic

könnten doch ſein. Faſt möchte ich wünſchen, ich hätte fein Herz

und hinweg wäre aller Schmerz, alle Niedergeſchlagenheit

über verlorene Wünſde, verlorene Pläne, alles Leiden einer ge

täuſchten betrogenen Herzlichkeit, ich ſchritte frei und fühn und

ſider durch dies Leben , und unter meinen Füßen wäre mein

Baterland frei , fühn, ſicher, ruhig aber kalt nein , nicin ,

ich fönnte nicht mehr ſeufzen und mich nicht mehr ſehnen .

20. Juni,

Träume, verlorene Träume, Liebe , verlorene Liebe ! Ver

loren , unglücklich . Dies Wort hat einen tiefen Sinn , und einen

wahren Sinn . Id fühl' es , ich hege eine verlor'ne Liebe . Jit

fie ſtolz , Eugenie ? Verachtet ſie mich ? Da wandelt ſie einher

an der Seite der ſchwabenden Begleiterin , wandelt und ſieht

mich nicht, oder ſchickt ſie einen lieben Blick dem ichmachtenden

Jüngling nadh ? Oder weiß ſie nicht , daß der Strahl ihres

Auges, der Strahl des Lichtes für das Herz diejes Jünglings

iſt ? Oder glänzte dies Auge im falten Glanze, wie die Sonne

auf dem Spiegel des Stromes ? Jebt erſt fühl' id) , wie arm id)

bin , wie arm , wie klein meine Seele iſt , einem Wejen gegenüber,

vor dem ſie niederſinft. Oder ſollte vielleicht mein törichtes Herz

ſid) einer Unwürdigen geopfert haben ? Sie iſt reich)Sie iſt reic) - weis

ſie , wer ich bin ? Ja, jamm're ich in meine Seele hinein , ja , id )

bin jo arm , jo doppelt arm einem ſolchen Wejen gegenüber — 0 ,,

unwürdig ? Welcher Teufel ſagt mir das ? Wer will mir den

leßten Glauben an die Menſchheit rauben ? Torheit! Als ob

ein Menſch die Menſchheit retten fönnte. Wenn ein Menſch gut

iſt , iſt darum die Menſchheit gut ? Ebenſo wenig, als ſie ſchlecht

wäre, wenn nur ein Menſch ſchlecht wäre . Es iſt ein Jammer.

Es iſt gewiſs, daß es ſchlecht für uns ablaufen wird - für

Ma r Stumpf und m i d ). Welche Ironie des Schickſals, das

mich und dieſen in ein linglück ſtürzt, mich weil diejen , und dicien

weil mich. Profeſſor Brunner hör ' id ), iſt aufgebradit gegen

inid) . Warum ? Es will jemand geſehen haben und iſt ihm ges

ſteckt worden , ich liefe ſeiner Tochter niac) . Licber Gott, weldie

Menſchen ! Nachlaufen ! Iſt dies meine Liebe 311 Eugenion ?

39



Deutſch - A meritaniſche Geſchichtsblätter

D, daß die Menſchen ſo wenig verſteh'n , ſo wenig des Berzens

ſanfteſte, wehmütigſte Offenbarung zu deuten wiſſen . Aber das

treibt und ſtößt den gefühlvollen Menſchen aus der Menſch

heit – und bald wird die volle Menſchheit ganz leer ſein. Und

nun einen Menſchen in der Menſchheit zu wiſſen , der verſteht ,

was ein Menſchenherz iſt — nur einen , und dieſen einen ver

achten hören, und die Liebe zu dieſem einen verſpotten hören , zu

dieſem einen, der weiß, was ein Menſchenherz iſt . Biſt Du deſſen

ſo gewiß ? Ja, gewiß .

21. Juni.

Heute wird es ſich entſcheiden. Mag's denn ſein , wenn es

mir meine Benefizien nicht raubt und meine Eriſtenz nicht rui

niert wird — ja, das iſt das rechte Wort, um dem ſchnellen Rade

des Geiſtes einen Hemmſchuh anzulegen . Und wenn es ſchlimm

ginge mein Vater, meine Geſchwiſter es wäre bitter .

Geld ! Geld ! Welcher Menſchenfeind dieſe unglückſelige Erfin .

dung gemacht haben mag ? Die eine Hälfte der Menſchheit zi

erheben, daß ſie mit der ganen Wucht ihrer Schwere die andere

erdrücke . Würde ich anders denken, wenn ich reich wäre ? Şei

tere Luft, ich muß ſie ſehen , bevor ich mein Urteil vernehme.

Hier hören die eigenen geordneten Notizen in Richard Wanderers

Tagebuch auf, und es folgen nur noch abgeriſſene Säge mit

großen Unterbrechungen, aus denen ſich der Lauf der Tatſachen

nicht ergänzen ließe , außer einem Briefe an den Vater Richard

Wanderer's, der unten folgen ſoll.

Der Jüngling verließ das Haus und eilte mit leichtem

Schritte durch das Tor den Alleen zu . Sein Äußeres entſprach

ſeinem Innern . Er war eine ſchöne ſchlanke Geſtalt , und ſein

Geſicht trug den ſanften melancholiſchen Karakter , der ſeinen

Geiſt um ſeine Klarheit und ſeine Schärfe brachte. Sein Antlitz

war ſchön , und unter der locken - umfloſſenen, weißen Stirn glänz

ten zwei Augen hervor — nidit im ſelbſtbewußten Funkeln des

ſichern ſieggewohnten Geiſtes , nicht auch wie die Fülle üppiger

Jugenfraft, ſie glänzten im klagenden Glanz und ließen tief in

die Tiefe des Herzens hinabſchaun. Bald nahmen ihn die duf

tigen Schattengänge auf, er ſchritt ſpähend hindurch) , und ſein
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Herz klopfte lauter , wie einem entſcheidenden Augenblick ent .

gegen . Es war noch ſehr ſtille, und Richard Wanderer ſchien eil .

fertig und doch zagend den Gegenſtand ſeiner Sehnſucht zu ſuchen ,

bevor die Menge der Luſtwandelnden die heilige Stille unter

brach . Er fand ſich einſam . Es wurde lauter in den weiten

Gängen , fröhliche Studenten zogen ſchwapend und lachend daher ,

bald den züchtig hinſchreitenden Damen mit den Augen folgend,

bald ſich an lautem fröhlichen Geſpräche ergößend . Richard

Wanderer ging einſam , obgleich ihm häufig Bekannte ihre Ge

ſellſchaft anzubieten ſchienen . Er juchte Menſchen — bald trat

Eugenie mit einer Begleiterin in die Alleen . Richard Wan

derer jah ſie von ferne , errötete , als einige Studenten an ihm

vorüberſchritten und ihn lächelnd anjah'n , und ſchritt mit nieder.

geſenktem Vlick an Eugenien vorüber . Eugenie – doch was.

ſoll ich eine Jungfrau beſchreiben, die der Liebende ſchon be

ſchrieben hat ? Eugenie ſchlug die Augen nieder, obgleich die

Geſellſchafterin mit neugierigem Blick dem träumenden , ſich ver

ſtohlen umwendenden Jüngling folgte .

Der junge Mann ſieht oft um nach uns, begann ſie .

Bei Gott , ein hübſcher Wuchs , leichter Gang intereſſantes

Geſicht . Ich habe ihn ſchon oft hier bemierft, fuhr die Geſell

ſchafterin fort . llind wie er langſam dahingeht, und begegnet ius

alle Augenblicke, und ſieht, und errötet , glaub' id ), wenn ich

ihn anjeh '.

Wenn Du ihn anſiehſt ? fragte Eugenie ſchnell . Ja , aber um

Gottes willen fuhr die Zofe fort ich bitte, da nicht gleich

ein Geſidit zu machen , und allerlei zu denken . Ich kenne ja

die Studenten gar nicht . Aber ich verſichere Ihnen , Fräulein ,

ich jehe ihn gar nicht mehr an , ſeit ich bemerkt, daß er rot wird,

wenn ich ihn anſehe. Aber hübid, iſt er doch und geht immer jo

allein , und ſieht ſo außerordentlich, als wenn er , Gott weiß , was

für Gedanken hätte .

Richard Wanderer ſchreitet zum zweitenmale vorüber. Eugenie

blickte auf, ihre Blide trafen ſich .

Haben Sie nicht gemerkt, — fuhr nach einer Weile die 3ofe

fort haben Sie nicht generkt, was ich Ihnen jagte ? Aber

-
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ich habe wirklich nicht aufgeſeh'n , doch Sie reden ja gar nichts,

Fräulein ?

Wovon foll id) reden ? fragte Eugenie, um die Sofe zu be .

friedigen .

Seh'n Sie , Fräulein , begann dieſe wovon das verz

voll iſt , davon läuft der Mund über ; ich ſage gerade alles heraus ,

was ich denke, aber iſt Ihnen denn das Herz von garnichts voll ?

Da jeh'n Sie aber alle dieſe jungen Herrn . Aber betrachten Sie

jene Mantille da , pfui, welch ' ein verrüdtes Ding, betrachten Sie

dieſe Garnitur, wie die Dame ſich damit aufgepußt hat . Dod)

da fommt er ja wieder ! Aber geben Sie doch einmal acht, Fräut

lein ! Ich wollte, Du ſchwieg'ſt, ſagte Eugenie furz, aber ein

vieljagender Blick flog über den engen Raum der Trennung und

fand ſein Echo in Richard Wanderer's Auge. Nicht wahr, Fräu

lein ? jagte die aufmerkſame Zofe . Aber warum ſoll id) denn

nichts mehr ſagen ? Worüber haben Sie nicht gern plaudern ?

Fräulein ? Über Mantillen oder über Jünglinge ? Plaudere

über das , was Dir am liebſten iſt, ſagte Eugenie. Was mir am

liebſten iſt ? antwortete die Zofe. Das iſt eine heiflidie Frage .

Ein Student oder eine Mantille ? Das iſt idywer 311 jagen.

Aber ſo viel weiß ich, eine ſchöne Mantille iſt mir lieber als ein

häßlicher Student, und ein ſchöner Student lieber als eine Man

tille, als eine ſchöne Mantille, häßliche Mantille , wollt' ich ſagen .

Aber dort ſehe ich ja auch jenen jungen Herrn wieder . Seh'n

Sie , was das eine Taille iſt , und der Roc fitt, und die Loden !

Welche Locken ? Aber er ſieht auch nur immer ſtier vor ſich hin ,

und iſt in Bedanken verſunken , piui, das iſt nicht hübid ).

Sdwaverin , ſagte Eugenie. Weißt Du , woran er denkt ?

Woran mag er denfen , entgegnete die inermüdliche Zoje. Aber

jeh'n Sie , er begegnet uns nicht mehr. Das iſt ſchade , iſt gut,

wollt' ich jagen . Aber jeh'n Sie , wie oft er umgudt. Aber gleid)

wieder umgefehrt und auf die Erde geſchaut. Das iſt nid )t hübidh.

Worant er denfen mag, fragten Sie eben ? Der denkt, 31111

Erempel – ja , woran kann er denken ? Ali jein Mädden denift

er ? Glauben Sie nicht, Fräulein ?

An ein Mädchen denft er ? fragte Engenie zerſtreut. Woher

weißt Du das ? Woher jollt id, das wilien ? fragte das plauder
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hafte Mädchen . Aber es wäre doch ganz hübſch von ihm . Nicht

wahr, Fräulein ? Ja, mein liebes Kind, antwortete Eugenie.

Der junge Herr ſieht ſehr verliebt aus; fuhr die Begleiterin mun

ter fort . Er muß ſein Mädchen wohl ſehr gern haben. Glaubſt

Du ? fragte Eugenie ſehr lebhaft. Ich wollte darauf ſchwören ,

warf die andere ein . D. Fräulein , das ſieht man dem jungen

Herrn gleich an den Augen an . Aber warum er ſo oft an uns

vorbeigeh'n mag ? Und wie er ſchaut ? Er ſieht Sie auch an ,

Fräulein . Ei, welches Muſſelinkleid dort . Neues Deſſin . Seh'n

Sie nicht, Fräulein ? Aber ich ſage Ihnen, er ſieht Sie auch an .

Richard ſchritt wieder vorüber; faſt ſchien es, als ob er ſteh'n

bleiben wollte, aber dennoch ſchritt er vorüber. Ich jagt ' es ja ,

fuhr Sophie, die Zofe fort . Nicht wahr ? Aber dieſer Muſſelin

gefällt mir . Aber er errötete gewiß nicht, als ich ihn anſah.

Haſt Du Dir die Kleider aus meinem Schranfe ausgeſucht ? fragte

Eugenie nach einer Weile . Du darfſt auch mein Muſſelinkleid

vom vorigen Sommer zulegen. Hörſt Du, Sophiechen ? Schö.

nen Dank, ſagte Sophie lächelnd. Aber ich glaube, Fräulein ,

Sie haben einen Anbeter gewonnen , jepte ſie hinzu und jah Ri.

chard Wanderer nach. Glauben Sie nicht ? Eugenie errötete

und wandte ihr Geſicht nach der Seite hin , als ob ſie die Frage

überhört hätte . Nach einiger Zeit verídiwanden ſie aus den Laub .

gängen . Richard Wanderer kehrte zu dem Orte zurück, wo er

ihr ſo oft begegnet, ging dann, als er ſie nicht ſah , dem Ende der

Anlagen zu, wo er ihr lange nachblickte, bis ſie verſchwand fern

im Wäldchen vor dem Hauſe ihres Vaters , das außer Stadt auf

einem Hügel lag, aber durch eine lange Allee mit dieſer verdun

den war. Dann ſchritt er nochmals durch die grünen Gänge und.

jah traurig vor ſich hin . Wieder eine verlorene Stunde, ſagte

er zu ſich ſelbſt. Er war unzufrieden mit ſich und begriff kaum ,

wie er Eugenie jo oft habe ſehen und nicht anreden können . Ihre

herrliche Erſcheinung ſtand feſt in ſeiner Seele als der lirtypus

alles Schönen , als das einzig Idealiſche , was die Welt um

ichließt. Und neben dieſer Göttin , dieſer einzig geliebten , und

er hoffte darauf – einzig liebenden zu wandeln , und ihr

fremd ſein ? Doch wie, dachte er , fann ich ihr fremd ſein ? Zwei

Seelen, für einander geſchaffen im I , fliegen einander zu wie
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die Pole des Magnets und es gibt nichts , was den gewaltigen

geheimnisvollen Zug vernichten könnte. Wer könnte für dieſe

Seele anders ſein als ſie ? Er träumte und träumte , aber ſeine

Träume wurden oft unterbrochen durch eine bittere Erinnerung

an die Wirklichkeit , in die er ſich nimmer fügen konnte . Bald

wurde der Spaziergang ſtiller und Richard wandte jeine Schritte

der Stadt zu .

N i dh ard W anderer an jeinen Vater . 19. juni.

Nichts Fröhliches habe ich zu melden , nicht einmal etwas Ge

wöhnliches. Nicht meine Schuld iſt es , wenn Eure Hoffnungen

auf eine ſo einfältige Art getäuſcht ſind, wenn Euer Richard von

nun an ein armer Menſch iſt . Ich bin unglücklich, Vater ; be

darf das einer Verzeihung ? Hier fann id ) nidit mehr bleiben ,

denn mein inneres Unglück ſtürzte mich in ein recht derbes äußer.

liches . Meine Benefizien ſind verloren , ich bin von der Uni

verſität verwieſen . Laßt Euch das nicht ſchrecken, Vater , Ihr.

werdet mich wieder haben , ich werde mich an Eure Bruſt werfen ,

ich glaube, mir wird's dort wohl werden. Hier iſt meines Vlei .

bens nicht mehr; die Menſchen ſind hier ſo kalt , jo eiſig falt und

fennen kein Herz mehr. Sie ſind frech und veraciten , verſpotten

das Heilige – ich habe mit dem Degen in der Hand für das

Veilige gekämpft, darum darf ich nicht bleiben . Bedarf das einer

Verzeihung ? Ich hab ' es nie über mich vermocht, meine tief .

innerſten Gefühle in mir zu verſchließen , nie falt geſchienen , wenn

id) warm war, oder warm , wenn ich kalt war, aber ich ſehe , Vater ,

das Leben fordert auch dies , aber dies Leben , Vater , iſt kein

Leben für mich. Sie nennen's die große Welt , ſie ſollen's die

völle nennen . Einſt bin ich ein brauſender Knabe geweſen , und

hätte mich mit Luſt hineingeworfen in dieſen Strudel, aber es iſt

anders geworden mit mir , mein Vater . Ich habe die verwerfli

chen Wünſche aufgegeben, mir einen Plat im Leben mit dem

Glück meiner Seele zu erkaufen , wo es viel zu ſcheinen und viel

zu heucheln gibt . Ich mag feinen Standpunkt, und wäre er

noch ſo hoch, wo ich ſcheinen muß, was ich nid )t bin , und etwas

bin , was ich nicht ſcheinen darf . Ich bin unglüdlich hier , mein

Vater — iſt es überall ſo ? Gibt es feinen Plaz auf der Erde ,

11
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wo man ſich jelbſt lebt ? Wo man Vertrauen erwiedert und nicht

nach jedem herzlichen Wort zurüdjchrecken braucht ? Ich weiß,

Vater, Ihr leidet mit mir, aber Ihr leider nicht ſo wie ich. Aber

nur bei den Leidenden fann jener Plaß auf der Erde ſein , denn die

Fröhlichkeit, die Luſt hat kein Herz . Vater , Ihr habt eins, Ihr

werdet Euren Richard verſtehen . Es hat auch ſeinen Reiz , un

glücklich zu ſein . Warum ſollen wir dieſen nicht empfiinden , da

uns das Glück verjagt iſt ? Die ſüßeſte Wonne braucht Tränen ,

wie der tiefſte Schmerz, und Tränen , ſind es nicht Tränen ? Lebt

wohl, mein Vater , bald , bald werden wir uns wiederſeh'n .

Richard Wanderer las den Brief durch und las ihn wieder .

Ja, er dachte ſo , aber ſollte er auch ſo denken ? Wollte jein

Vater, daß er jo denke ? Doch er war zu voll Schmerz, als daß

ſich dieje weichmütige Reſignation zu neuer Tatkraft hätte em

porſchwingen fönnen . Er eilte in's Freie und jann ſeinem lin

glück nach , lange, lange. Er dachte an ſeinen guten , ſchwachen

Vater , ſeine boshafte Stiefmutter, an verlor'ne Hoffnungen

verloren - dies Wort brachte ſeinen Geiſt in eine and're Region ,

verloren , alles um ſie . Es hob ſich ſeine Bruſt — aber alles ver

loren - mit ihr . Und die ganze fürchterliche Wirklichkeit don

nerte ihn an , als er ſich ſagen mußte – und auch aus ihrer Nähe

mußt Du weichen . O, du haſt umjonſt geſeufzt, umſonſt ge

fämpit, biſt umſonſt unglüdlich). Verlor'ne Liebe Bei dem

Sturme dieſer Gedanken blieb er unwillkürlich ſteh'n und ſtarrte

vor fid ) hin . Die Vorübergehenden ſahen ihm verwundert in's

Gejicht. Auf ſeine Züge hatte ſich der Ausdruck der Verzweif

lung gelagert . Er ſtand unbeweglich, einer Bildjäule gleid) .

Ein leijes Klopfen auf die Schulter weckte ihn. Eduard Wind,

der eben von einer kleinen Landreiſe zurückam , ſtand vor ihm .

Aber, um Gottes willen , ſagte dieſer , was betrachteſt Du jo Deine

Stiefel ? Stellſt Du Mediationen an über den feinen Fliden in

der Gegend des diden Zeh's ? Richard blickte auf und ſah ihnt

ſtarr in's Geſicht. Ich ſage , Du träumſt von einer unglücklichen

Liebe , fuhr Wind fort, aber ich möchte die Interjeftionen und

Partikel ſeh'n , womit Du jie ſubtil machſt. Bei Gott, fuhr Richard

Wanderer plößlich auf . Unglüdlich ſein iſt hart , aber gehöhnt

werden – gehöhnt werden im tiefſten Unglück – pfui, Elender.

.
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Er drehte ihm ſchnell den Rücken und ging . Wind ſah ihm er

ſtaunt nach, Richard Wanderer eilte mit ſchnellen Schritten hin.

weg ; plößlich ſtugte er , denn er ſah Eugiene aus der Allee nach

dem Stadttore zu geh'n . Bald wendeten ſich ſeine Gedanken

völlig Eugenien zu , und es war ſein höchſter Schmerz, von ihr

ſcheiden zu müſſen, ohne ihr ſeine Liebe entdeckt zu haben. 311

müſſen ? D, ſollte ſie ihn nimmer kennen ? Sollte ihn nie

wieder die volle liebe Menſchennatur anhauchen aus dem himm

liſchen Weſen ? Auch umſonſt gelebt haben, das iſt ſchredlich.

Und hatte er nicht umſonſt gelebt , wenn er unter ſo vielen gelebt

und einen Menſchen nur geſehen , nicht gekannt hatte ? Wenn

ihn dieſer Menſch nimmer gekannt hätte ? Es war ihm ſchreck.

lich. Er mußte, mußte zu ihr hin , mußte dem geahnten himm

liſchen Bilde geſteh'n , was er fühle, was er ewig gefühlt. Denn

dieſe Liebe warf einen roſigen Schein der Hoffnung und Ahnung

auf ſein ganzes früheres Leben ; es war ihm , als ob er immer

geliebt hätte und niemals aufhören würde. Und auch ſie mußte

das fühlen , denn war ſie nicht das Weſen , für ihn geſchaffen im

AU ? Eine himmliſche Emigkeit lag in dem Gedanken daß es

ſo wäre , eine Ewigkeit der Gölle, wenn es nicht ſo geweſen wäre.

Er wollte ſie ſprechen , noch heute, wollte in ihr Herz ausſchütten

all' jeine Liebe, all' ſein Unglück, all' ſeine Hoffnung. Es begann

Abend 311 werden .werden . Richard Wanderer hatte einen Entſchluß

gefaßt und wandelte langſam die Allee hinauf nach dem Wäld.

chen, welches um Eugenien's Haus lag . Unmöglich konnte er

die Qual ſeines þerzens länger ertragen , er wollte, mußte ſich

ihr entdeden . Aber wie ? Neue, tauſendfältige Zweifel ſtiegen

in ſeiner Bruſt auf. Hier gilt's Mut und Entſchloſſenheit, ſagte

er halblaut zu ſich ſelbſt . Aber was ſoll ich tun ? Soll ich ſo

vor ſie hintreten , um mein Schidjal von ihren Lippen zu ver

nehmen ? Ob ſie meine Sefühle erwiedert ? Ob ſie ſpöttich über

mich lächeln wird ? Gott, was denkſt Du ? Doch, wer weiß es ?

O, wenn ſie es täte . Doch ich will, ich muß, es kann nicht ſo

bleiben . Er ſchritt langſam weiter . Sein Herz ſchlug ſtärker,

als er dem lieben Wäldchen nahe fam , wo er das ſüße Bekenntnis

tun wollte . Es ſtand feſt , er wollte ſich ihr zu Füßen werfen ,

und fein Schidjal von ihren Lippen vernehmen. Doch ſollte er
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ſich nicht hinlegen , als ob er ſchliefe, um ſo zu ſehen , ob ſie An

teil an ihm nähme? Taujend Pläne gingen ihm durch den Kopf .

Das wollte er denn tun , aber er hörte Schritte und unwillkürlich

verbarg er ſich im Gebüſch . Die Schritte famen näher, er glaubte,

ein Gewand rauſchen zu hören und wollte hervortreten --- doch

es war eine Arbeiterin , die nach dem Hauſe ging. D, wäre ſie's

geweſen , ſagte er halblaut zu ſich ſelbſt --- jett hätt ' ichi's gewagt.

Er ging aus ſeinem Verſteck heraus, wandelte auf dem Pfade

nach dem Eingange zu , wo er ſtehen blieb . Da harrte er nun

lange, in tiefe , tiefe Gedanken verſunfen . Endlig fam ſie aus

dem Tore die Allee herab . Er zuckte zuſammen , ſein Herz ſchlug

hörbar , er wandte ſich wieder in's Wäldchen und ging nachden

fend den Pfad auf und ab . Plöglic), eher als er vermutete,

hört er Tritte hinter ſich, er wagt nicht umzuſehen, zitternd be

ſchleunigt er ſeine Schritte , beugt in einen Seitenpfad nad)

einer Weile ſieht er um -- ja , ſie war's - Eugenie wandelt nad)

dem Hauſe zu und verſchwindet in einer Biegung des Weges .

Hatte ſie umgeſchaut ? D, ich Feigling, rief Ridjard Wanderer,

als er tiefer in das Wäldchen hineingelangt war. Verſchwunden !

Verſchwunden ! O, hätt ' idi's gewagt . Mit tiefer idmerzlicher

Klage warf er ſich unter einen Baum , um jeine Lual 311 ver

ſeufzen . Aber ſie konnte ja nod) im Wäldchen ſein . Dieſer Ges

danke erhob ihn ſchnell und von neuem durchſchritt er die dunkeln

Pfade . Er konnte ihr vielleidit noch voreilen er dritt leb

hafter --- aber das war doch nicht gut möglich.

Plößlich hörte er wieder Schritte ein inbeidreibliches,

unwiderſtehliches Zagen überfiel ihn , und er floh abermals. Es

war nur ein Landmädchen geweſen, welches bald , ein luſtig Lied

chen trällernd, vorbeiſchritt. Jett fühlte er ſich in ſeiner Unmacht,

dumpfer Unwille über ſich ſelbſt ergriff ihn, er ſtand ſinnend vor

einem Baume und bemerfte faum , wie er Eugeniens Namen in

die Rinde einfrißelte. Unwillkürlic) idnitt er ſeinen Namen dazii,

ichnitt beide tiefer ein und ſagte halblaut, die Ewigkeit joll End)

nicht verwiſchen ! Dann zeichnete er noch leiſe ein Fragezeichen

darunter und ſagte : Wird die Zeit es wohl verwiſchen ? Er

lächelte über ſich ſelbſt und fritelte dies wieder aus, aber der

ganze Gedanke fiel von neuem über ihn und laut rief er join
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Bekenntnis in die Lüfte hinaus, ſein banges , zagendes Bekennt.

nis : Eugenie! Eugenie! Aber wie auf Kirchenraub ergriffen ,

floh er von dem Fall ſeiner eignen Tritte und gelangte bald an

den Saum des Wäldchens , wo er den obern Teil des Hauſes

bequem überſehen konnte. Langſam dritt er weiter auf ſeinem

Pfade ohne Acht , wohin er ihn führen würde . Plößlich ſchaute

er auf und befand ſich an der Hecke des Gartens, der ſich von

Eugeniens paus am Hügel mit mannigfaltiger Abwechslung

herumzog. Er ſtarrte lang hinein ohne ſich des Ortes zu be .

ſinnen ,wo er ſtand . Plößlich hörte er leiſe Schritte in einem

Laubgange und jah Eugenie hervortreten , die einem Gitter

häuschen zuging, deſſen oberes Stocwerk von Bögeln aller Art

gefüllt war, während auf dem Boden ſchneeweiße Kaninchen ihr

mutwilliges Spiel trieben . Eugenie ſchritt nachdenkend weiter

und bemerkte Sophie nicht , welche ſich mit den Lieren im Draht.

häuschen ſehr viel zu tun machte . Eugenie hatte Richard Wan

derer wirklich bemerkt, aber nicht jetzt erſt, ſondern ſein Bild hatte

längſt in ihrer Seele feſtgeſtanden ; ſie ſah ihn, wenn ſie an ein

einjam ſüßes heimiſches Glück dachte, er trat ihr als Engel ent

gegen , wenn ſie von einem Himmel träumte. Jetzt ſtiegen alle

Erinnerungen, welche ſich an ihn knüpften , wieder in ihrer Bruſt

auf, und ihr Geiſt flog nochmals all' die Augenblicke durch , wo

ſie ihn geſehen, dieſen Jüngling, der ihr einſt ſo hold errötend

die gefallene Plume geboten , deſſen janftes ſehnſüchtiges Auge

jo tief in ihre Seele gedrungen, in deſſen Nähe ſie ſich magiſch

hingezogen fühlte, er war ihr nie ganz fremd geweſen und ſeine

Eridieinung war ihr wie ein Abflang aus einem anderen Leben .

Mit dieſem Gedanken beſchäftigt , trat ſie zu ihren Tieren , die

ſeit langem ihre Lieblinge geweſen waren , obgleich ihrem Vater

derartige Beſchäftigungen unpaſſend und zu ſehr zerſtreuend ge

ſchienen hatten . Sophie trat ihr entgegen . Das Tierchen iſt noch

nidit wieder ganz muter, begann ſie, indem ſie eines der Ra

nindien aufhob und ſanft ſtreichelte. Es will noch nicht laufen ,

und mag den friſcheſten Klee nicht eſſen . Das arme Kind, auch

die Äugelchen ſind ihm ganz trübe geworden. Eugenie ſchien

zerſtreut und merkte noch nicht recht auf, bis Sophie zu ihr irat,

damit ſie dem Tierchen in die Augen ſehe . Wirklid ), ſage Eugenie,
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aber wie lang iſt es ſchon ſo ? Na, antwortete Sophie lächelnd.

Haben Sie doch geſtern die Tierchen noch gefüttert . Wie ſind

Sie vergeßlich geworden . Gott ja ! jagte Eugenie, leicht errötend .

Aber haſt Du ihm auch friſches Waſſer vorgeſeßt ? Und ganz

friſchen Klee ? Um Gottes Willen , warf Sophie ein, da hab ' ich

das Waſſer vergeſſen . Aber das Ding fönnte auch wohl mit den

ander'n trinfen . Es iſt ja frank, entgegnete Eugenie. Und ſo

wollen wir's ihm nicht übel nehmen. Wart' ich will holen . Aber

bleiben Sie nur, Fräulein , rief Sophie forteilend . Bring Milch,

rief ihr Eugenie nach. Eugenie nahm das Tierlein auf den

Arm , ſtreichelte es ſanft, blickte ihm mitleidig in die traurigen

roten Äuglein und konnte nicht umhin , ihm einige Troſtesworte

in's Herz zu legen . Wie blickſt Du jo traurig, klein Dinglein ,

begann ſie . Ich weiß wohl, man wartet dein ſchlecht, und dein

Waſſer iſt nicht friſch und dein Klee nicht — und auch iſt dein

Bettchen ſo ſchlecht und hart wahrhaftig , ganz alt veu und

Gras - und daran trag ' ich eigentlich die Schuld , ich hätte

dich ſollen warten und pflegen, anſtatt hinter einem trockenen

dummen Buch zu fißen. Aber Geduld , Kindchen , ich will mich

beſſern , will dich beſuchen und ſtreicheln . Sophie fam und brachte

Milch . Eugenie machte ſich gar viel zu tun um das franke Tier ,

während Sophie ihr Stadtgeſchichten erzählte, die ſie teils aus

erſter, teils aus zweiter oder dritter Hand hatte . Es wurde

übel losgezogen über manche Perſönlichkeiten , denn der hatte

geſtohlen, jene betrogen , eine andere geſchimpft, ein vierter, uſw.

Ach , ſagte Eugenie am Ende. Das ſieht ja wieder grauſig

aus. Und ihr macht die Leute all' noch ſchlechter als ſie ſind.

Die Menſchen meinen's ſo ſchlecht nicht; und wenn mancher mir

eine Grobheit machte, ſo würde ich glauben , daß er mich noch

eins ſo lieb hätte . Ja, ſagte Sophie , aber alles mit Unterſchied.

Und da fing ſie an von einem Eiferſüchtigen zu erzählen, wie der

ſeine Frau quälte, uſw. Das iſt wieder ſo eine Geſchichte, fing

Eugenie an . Der Mann quält die Frau , weil er ſie gar zu lieb

hat , und die Frau quält und ängſtigt den Mann , weil ſie an jo

viel Liebe nicht glauben kann . Und fäh'n ſie nun beide ein ,

wie ſie's miteinander meinten, ſo würden ſie ſich freilich beſſer

vertragen . Die Menſchen quälen ſich gewöhnlich nur, weil ſie ſich
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nicht kennen , oder weil ſie zueinander nicht offen ſind, denn wenn

ſie ſich gegenſeitig jo lähen, wie ſie ſind , ſo müßten ſie einander

lieb haben . Ja, das ſagen ſie ſo , Fräulein , warf Sophie ein .

Als ob Sie ſelbſt noch niemanden etwas verargt hätten. Die

Menſchen ſind doch nicht alle ſo gut. So gut ſind ſie aber , daſsdaß

man ſie alle lieb haben kann , entgegnete Eugenie. Du fragſt ,

ob ich noch niemanden etwas verargt hätte ? Gewiß, Sophiechen ,

id bin ſchon recht böſe geweſen und habe bei mir tüchtig ge

idhmält . Aber wenn ich die Sache ſo recht kaltblütig bedachte,

jo hatte ich entweder etwas überſehen , oder mißverſtanden , oder

den guten Willen nicht bemerft und ſchämte mid nad)her um jo

mehr. Und da hab ' ich mir denn vorgenommen , das Zeug all

von der beſten Seite anzuſeh'n und hab's nicht mehr übertreten

und will's auch nicht . Ja , wenn man's jo fann, Fräulein , wari

das Mäddien ein , da ſind Sie glüdlich. Ei , freilid) , antwortete

Eugenie, es iſt doch ſchöner ſo , als ob ich ſie alle haſſe . Sie haben

aber doch einen lieber als den andern , jagte Sophie aufmerkjamer.

lind warum joll man's denn nidit fönnen ? ſagte Eugenie. Man

kann , wenn man will. Wenn man einmal verjudit , alle Miß

gunſt oder Neid aus ſeinem Innern zu entfernen , und den Men

ſchen mit dem beſten Herzen gönnt, daſs ſie redhit gut ſein ſollen ,

und ſieht dann zu , ſo findet man ſie leicht anders und ſehr zu

ihrem Vorteil verändert. Dann ſiehſt Du die Menſchen erſt für

recht ſchlecht an , wenn Du ihnen ihre Tugend nicht gönnſt. Sie

haben alſo die Menſchen alle lieb ? fragte das Hammermädchen

zerſtreut. Welche Frage , entgegnete Eugenie ernſter werdend.

Den einen zum Prügeln , den andern zum Küſſen . Ach, Sophie ,

das iſt ein eigenes Kapitel , über das ſich viel fragen aber wenig

antworten läßt. ber ich weiß jagte das Mädchen geheim

nisvoll lächelnd . Nun, was weißt Du ? fragte Eugenie janit

crrötend. Ich weiß , wen Sie gar ſehr zum Küſjen lieb haben ,

antwortete Sophie . Eugenie hätte gerne weiter gefragt , imd von

ihm reden hören , aber ſie ſchämte ſich doch etwas . Zehnmal wollte

jie fragen : Nun , men denn ? Aber es wollte nicht recht heraus.

Sie nahm aus einem Kaſten eine Handvoll Weizenförner,

an ihre Täubchen zu füttern , die ſie jäuſelnd umflatterten. Sie

flogen auf ihren Arm und ihre Schultern und picten lieblid)
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girrend aus ihrer Hand. Dann ging ſie um das Häuschen herum ,

um die Gläſer ihrer Kanarienvögel zu unterſuchen, guckte jorg .

fältig in jedes Neſtchen und ihre Hände hörten nicht auf zu ſchaf

fen und zu ordnen. Aber jeßt müſſen wir geh'n , Sophiechen ,

ſagte ſie plößlich. Sogleich wird der Vater vom Spaziergang

zurüdfommen, und er hofft, mich jedenfalls hinter einem gelehr

ten Buch, aber nicht an dem Vogelhauſe zu finden. Was treiben

Sie denn jeßt für gelehrtes Zeug, Fräulein, fragte Sophie . Ach

Gott , antwortete Eugenie, ich muß Griechiſch lernen . Eben trat

der Profeſſor , Eugeniens Vater, hinter einem kleinen Gebüſch

hervor . Er war ungefähr ein Fünfziger, doch noch von gar ſtatt

lichem Anjeh'n . Unter ſeinen breitkrämpigen put fiel ſein langes

ſehr ſchwarzes Haar auf den Rodfragen herab und ſein Kopf hatte

ein nicht minder originelles Ausſeh'n, als ſeine ganze Erſcheinung.

Sein Scritt war feſt und männlich und in allen Bewegungen

beobachtete er eine gewiſſe Gemeſſenheit. Eugenie ging ihm

entgegen und ihr Vater begrüßte ſie mit größtmöglichſtem An

ſtande . Der Spaziergang hat mir wohlgetan , begann der Pro.

feſſor mit Pathos. Und wohl darf ich behaupten , daß er nicht

ohne Nußen für uns geweſen iſt, denn Du warſt mein Gedanke,

meine Tochter, um Dich beſchäftigte ſich mein ſorgender Geiſt ,

um Dich und Deine Zukunft. Du weißt , daß ich mit Liebe Dir

Deinen Weg bereite, und nun habe ich all' die alten Pläne für

Deine Zukunft wieder durchdacht, und von neuem beſchloſſen ,

daß Du über Dein Geſchlecht hervorragen ſollſt. Ich joll wohl,

wenn ich nur fann , jagte Eugenie leichtfertig. Können ? ent

gegnete der Profeſſor , das iſt keine Frage . Der Menſch fann, was

er will, und beſonders , wenn es ſich darum handelt, dem Staube

ſich zu entheben . Doch ich habe Dir ſehr viel zu ſagen , und 1pare

es mir für einen andern Augenblick. Du aber wirſt mir jetzt

die Bitte gewähren , die unvernünftigen Tiere zu verlaſſen, damit

Du, bis ich Dich rufe, von Deinem Zimmer aus das herrliche

Rot des ſinkenden Abends genießt . Der Profeſjor rief darauf

ſeinen Gärtner herbei, damit er ihm ſogleich jene Roſe bringe,

die ſoeben den erſten Jugendhauch von dem Schmelz ihrer halb

geöffneten Lippen atme . Dann entfernte er ſich nach dem linken
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Flügel des Hauſes. Eugenie verſchwand bald mit ihrem Mäd

chen in einer andern Türe.

Dies alles hatte Richard Wanderer wie im Traume mit an

gehört . Langſamen Schrittes entfernte er ſich. Sein Kopf war

jo voller Gedanken , ſo voller Empfindung, ſeine Bruſt ſo voll

Seligkeit, daß er ſich nur weniger Worte erinnern konnte , die

ſie geſprochen . Sie hat die Menſchen alle lieb . Alſo auch mich.

Den einen zum Prügeln, den andern zum Küſſen . Und wen,

wen ? Mich ? Ja, wo wär' er anders möglich . Um dieſen

Punft drehte fid , die ganze Tätigkeit ſeiner Seele , und er jegte

ſich auf einen Stein am Wege, wo er bequem das Haus des

Profeſſors überſehen konnte . Von dort jah er lange hinüber.

Nur wenige Fenſter beleuchteten ſich allmählich), langjame Scatten

gingen an den Vorhängen vorbei — zuweilen ſtarrte er , dumpfe

Worte murmelnd, vor fich nieder, zuweilen wollte er jählings auf.

ſpringen , aber er ſaß noch lange dort bis der Mond ſchon hoch

heraufgezogen war . ---- Eugenie hatte ihn wirklich bemerkt und

angeſchaut . Sie war leicht den Hügel hinaufgeſchritten, um ihn

in den Gängen des Wäldchens wo möglich noch wahrzunehmen ,

aber ſie ſah ihn nicht mehr. Alle Erinnerungen , die ſich um ihn

beſchäftigten , ſtiegen in ihrer Bruſt auf, und ihr Geiſt flog all'

die Augenblicke durch , wo ſie ihn geſeh'n. Dieſen Jüngling, der

ihr einſt ſo hold errötend die gefallene Blume geboten , deſſen

ſanftes ſehnſüchtiges Auge jo tief in ihre Seele gedrungen, in

deſſen Nähe ſie ſich magiſch hingezogen fühlte -- er war ihr nie

ganz fremd geweſen , und ſeine Erſcheinung war ihr wie ein 9b

klang aus einem andern Leben . Diejer war's , der ihr begegnete,

wenn ſie an ein einſam ſüßes heimiſches Glück dachte, der ihr

als Engel entgegentrat, wenn ſie vom Himmel phantaſierte, und

durch die ganze geahnte Seligkeit eines geahnten Liebeslebens

flog die tiefe Melancholie, die unendliche Sehnſucht ſeines Blickes .

Eugenie ging aus dem Wäldchen auf ihr Zimmer, wo ſie lange

nadidenfend am Fenſter ſtand . Die Gegend ſchien ihr anders,

als ſie früher dieſelbe geſeh'n, denn ſie fing an , ſich eines Gefüh.

les bewußt zu werden . In dieſen Gedanken verſunken ſtand ſie

da , bis ihr Mädchen zu ihr trat, um ihr das Hauskleid zu reichen .

Bald nachher kam der Diener ihres Vaters , um ſie auf dejjen
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Zimmer zu führen. Eugenie ging . Der Profeſjor , ihr Vater,

ſaß in ſeinem Studierzimmer auf einem gothiſch verzierten Sejſel ,

den Kopf in die Hand geſtüßt, vor ſeinem Schreibtiſch. Er be

fliß ſich jederzeit einer möglichſt maleriſchen Stellung. Sein

dunkler Sammtídlafrock wallte in großen Falten bis auf die reich)

geſtidten Pantoffeln hinab, die weitausgehenden Aermel ließen

ſehr weite frauſe Manſchetten wahrnehmen , und ein ſchwarzes

Sammtbarett war leicht in die breite Stirn gedrückt . Als er

Eugenie fommen hörte, ſchob er den Seſſel weiter vom Schreib

tiſch zurüc, legte ſeine Hand mit der großen Feder auf das vor

liegende Papier und wandte das gaupt gravitätiſch nad der

Seite, um die Eintretende zu begrüßen. Seine Haltung verlor

er ſelbſt nicht ſeinem einzigen Minde gegenüber, nur ſein Ham

merdiener wollte ihn in unbewachten Augenblicken belauſcht haben,

doch erzählte er dies als eine Seltenheit. Es freut mich jederzeit

- begann der Profeſſor mit gewöhnlichem Pathos — wenn ich

Dich meinen Wünſchen ſo ſchleunig und gern nachfommen ſehe ;

denn abgeſehen davon , daß dieſer ſchöne Gehorjam der Sorgfalt

der Erziehung, die Du genoſſen , und vorzüglid) von mir genoſſen ,

ein Lob ſpendet, jo jehe ich außerdem in Deinem Leben einem

glüdlichen Zeitraume entgegen , wie Du ihn Dir durch Deine

ſtille Willfährigkeit – eine ergebene Modeſtie, und vor allem

möchteſt Du die Bedeutung dieſes Wortes ganz empfinden

durch Deine Liebe Dir bereitet haſt. Ich verſtehe das nicht ſo

ganz, ſagte Eugenie, die in ihrer aufgeregten Stimmung jo gerne

ihren Gedanken hätte nachhängen mögen . Id ehre dieſe liebe.

Beſcheidenheit , fuhr der Profejjor in ſeinem Lone fort -----

ehre ſie in der Vorausſegung, daß ſich hinter ihr die ſchönſte

Wahrheit verberge . Seße Dich zu mir, meine Tochter, damit id )

in Deiner Gegenwart der einförmigen Geſchäfte des Tages ver

gejje , nicht der Wiſſenſchaft vergeſſe , denn die Wiſſenſchaft beut

dem ſchaffenden und ſondernden Geiſte ewige Nahrung, und läßt

ihn nie leer , nie trocken werden . Aber das Herz verlangt auch

das ſeinige . Warum ſoll es nicht eben ſo gut ſeine Rechte erfüllt

jehen , wie der Geiſt ? Du ſiehſt dieſe Venus, meine Tochter , man

nennt ſie die Mediceiſche . Die Vereinigung der Natur mit dem

Menſchengeiſte ſchuf dieſe edeln , jdwellenden Formen , dieſe zar

53 —



Deutich - Amerikaniſche Geſchichtsblätter

ten weichen Züge, die Poeſie dieſer ganzen Erſcheinung – die

Vereinigung der Natur mit dem Menſchengeiſte, ſagte ich. MuMuß

es nicht göttlich jein , meine Tochter, die Gejebe dieſer unendlichen

Natur zu erkennen , und die ganze volle Macht , das Treiben und

die Errungenſchaft des Geiſtes zu durchforſchen ? Sage, meine

Eugenie, muß das nidit göttlich ſein ? Ja, mein Vater , ant

wortete Eugenie zerſtreut. lind ein ſolcher Mann , fuhr der Vater

jort , der die Geſete erkannt, der den vielgegliederten Mechanis -

mus der Menſchenſeele und ihre ganze Kraft erforſcht hat , iſt

er nicht eine wohltuende, beruhigende Erſcheinung ? Sein Blick

geht klar über die Welt und ihre Taten dahin , und ſicher wan :

delt er den Pfad jeiner Lebens, da er in dem Neuen das Alte

ſic) nur wiederholen ſieht . Eugenie glaubte, ihr Vater ſpielte

auf ſeinen Zuſtand an , dachte aber zugleich an ihn , den ſie nicht

zu nennen wußte, und ſie ſtimmte aus vollem Herzen mit ein .

Ja , Vater , ſagte ſie , nur er lebt ſein Leben ganz und glüdlich),

wenn er ein guter Menſch iſt . Der Vater ließ ſie nicht weiter

reden, ſondern nahm von neuem das Wort . Des Lebens ſchön

iter Genuß aber iſt , des ſchönſten Lebens Erzeugniſſe zu genießen ,

id) meine die Erzeugniſſe der Vereinigung der Natur mit dem

Menſchengeiſte im körperlichen Schaffen . Das aber iſt die Kunſt .

Id weiß , meine Tochter , Du liebeſt ſie , die Kunſt, und wünſcheſt

Dir einen Führer, der Dich durch die Zaubergefilde leite und Dich

ſie recht genießen lehre . Solche Reden des Profeſſors waren

Eugenien nichts ungewöhnliches und ſie ſah in dieſen einleitenden

Worten nur ein Proemium zu einer weiteren Erklärung. Gewiß,

ſagte ſie , indem ſie ihren Vater zu willfahren meinte, gewiſ

möchte ſie erkennen und genießen lernen , und wo könnte ich das

beijer , als an Deiner Hand ? Der Vater lächelte, ſah ſie ſcharf

ani , und ſagte in ungewöhnlid) freundlichem Tone : Nun , liebes

Kind, zwar muß ich Deine ſchamhaft jungfräuliche Verſtellung

ehren , und lobend erfenne id) ſie an , doch dürfte ſie billig vor

Deinem Vater wegfallen . Ich weiß , Du wünſdit Dir einen ſolchen

Führer , Du liebſt einen ſolchen Führer – und warum haſt Du

mir das nicht früher geſagt, meine Eugenie ? Eugenie erſchraf

fidytlich und ehe ſie antworten fonnte fuhr der Profeſſor unge.

ſtört fort : Schon längſt, meine Tochter, hat mich das Verlangen
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erfaßt , den 311 jehen , der einſt meine Eugenie durch's Lebeit

geleiten wird. Ich weiß , daß Du ihn ſchon länger gekannt, aber

mir verhehlt haſt . Rede jeßt ohne Scheu , denn ich bin Dein

Vater . Liebſt Du nicht den Privatdozenten B. ? Eugenie errö

tete . Aber um Gottes willen, Vater, begann ſie , wie fommſt Du

auf dieſe Vermutung ? Kein Mann hat mein Herz, aber am

allerwenigſten dieſer . Am allerwenigſten ? fragte der Profeſſor

verwundert. Aber warum am wenigſten ? Doch , ich durchſchaue

Dein Wort, wie das helle Glas dieſer Uhr, und keine Bewegung

des feinen Zeigers entgeht meinem Blick. Glaube mir, meine

Tochter, auch ich habe einſt geliebt und bin geliebt worden , id)

fenne dies holde Erröten , und gewahre mit Freuden Deine jung

fräuliche Sittjamfeit. Aber ſei's genug, meine Eugenie , warum

verbirgſt Du mir jo Deines Herzens tiefinnerſte Wünſche, dieje

zarte Sehnſucht , dies ſüße Hoffen ? Þab ' ich dies Mißtrauen

verdient ? Spric ', meine Tochter. Was ſoll id) Dir vertrauen ,

mein Vater , wo nichts zu vertrauen iſt ? jagte Eugenie. Willit

Du mich nötigen , eine Lüge zu ſagen , eine ſo bitt're Lüge ? Ich

liebe niemanden , aber dieſen verſchmähe ich . Ich habe Dich nie

belogen , und ſollt' ich jo tief geſunfen ſein ? Nichts zu vertrauen ?

jagte der Profeſſor noch verwunderter. So ſollte es dennoch)

wahr ſein ? jepte er ernſt hinzu. Was, mein Vater ? fragte

Eugenie. Kennſt Du Richard Wanderer ? antwortete der Pro

fejjor . Wie ſollt' ich ? Nein , jagte Eugenie feſt . Ad ) , ſie ahnte

nicht. Dod) fennſt Du den Privatdozenten B. , fuhr der Pro

feſſor unbefriedigt fort . Sage mir , warum Du ihn verſchmähſt.

Ich fenne ihn nicht mehr, antwortete Eugenie als id) Menſchen

jeiner Art fennen jollte ; denn die Erde war mir früher döner,

ſie blühte und duftete mir entgegen , bevor id) jah , daß aud) jolche

Menſchen ſie bewohnen , die ihr Herz feinem Frühlingshauch mehr

zu öffnen wiſſen . Warum liebe ich nicht mehr alle Meniden wie

früher ? Weil nicht alle Meniden lieben fönnen , wie ich früher

glaubte. Du ſollſt Dich von feinem idimaditenden Blick, feinem

Lođen haar betrügen laſſen , antwortete der Profeſſor . Eugenie

errötete leicht. Des Menſchen innerſter Nern iſt ſein Wert , imd

es gibt eine Liebe , die der zarten Flosfeln der Schwärmerei nicht

bedarf , im tiefe , echite Liebe 311 ſein . Eugenie jdywieg. der
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kennſt Du eine andere, die beſſer wäre ? fuhr der Profeſſor fort .

Ich kenne feine, ſagte Eugenie. – Bald nachher verließ Eugenie

ihren Vater . Der Profeſſor ſtügte eine Weile den Kopf in die

Hand und murmelte zuweilen vor ſich. Sollte es dennoch wahr

ſein ? Ein Student ? Nicht möglich. Dann rückte er näher an

den Tiſch, legte die Falten ſeines Schlafroces zierlicher und male ,

riſcher auseinander und jepte die Feder weit ausholend auf's

Papier um weiter zu ſchreiben. --- Eugeniens Buſen war heller

geworden . Liebe ? Sie kannte ſie nur dem Namen nac), aber

eine Geſtalt, ein Blick hatte ſich in ihre Seele eingeprägt, und

prägte ſich um ſo deutlicher und tiefer ein , je länger ihr Herz

mit Wohlgefallen daran hing. O , dieſer Unbekannte, er war

nicht ein ſolcher Menſch, in deſſen Herz kein warmer Frühlings

ſtrahl mehr drang, ſein Anblick drang wie ein Frühlingshauch aus

der trockenen dumpfen Umgebung in Engeniens Seele . Warum ?

Gott, wie wußte ſie das ? - Als ſie auf ihrem Zimmer angekom

men war, ſeßte ſie ſich nieder, ſtüßte ihr ſchönes Antlig in die

Hand und verjank in weite trübe Gedanken , die ſich vielfach um

den lieben Jüngling zu tun machten . Wer er wohl ſei ? Wie

er wohl heißen möchte ? D , ſie würde hundertjach ſeinen Nament

geſchrieben haben , um auf jeden Blick an ihn erinnert ſein . Die

Schritte ihres Vaters , den ſie in ſeinem Studierzimmer auf und

abgehen hörte , weđten ſie aus ihren Sinnen. Sie trat ans Fen

ſter , der Mond war eben aufgegangen . Der breite mächtige

Strom glänzte ihr in zauberiſchem Lichte entgegen , die nuhen

Hügel ragten aus blauem jdwebenden Duft hervor . Warum bin

ich nicht glücklich in dieſem Paradieſe ? jeufzte ſie vor ſich hin ; ſie

fühlte es jegt zum erſten Male ſo ganz. Ach die Natur reicht

doch allein nicht hin , das Paradies zum Paradieſe zu machen .

Schlügen nidt Herzen hier — plötzlich fuhr ſie zuſammen , denn

jie jah einen Menſchen am Wäldchen auf dem Wegeſteine ſigen .

Er iſt's ſagte ſie halblaut. D, wenn er's wäre. Lange ſtand

fie am Fenſter und ſchaute hinüber, ahnte ſein Schnen und ſandte

ihm ſo manchen verlor'nen Seufzer. Ob er ſie jah ? Er ſchaute

ſtarr hinüber, als ob er ſie fähe . Sie nahm ihre Laute, um ihn

aufmerkſam zu machen , aber keinen Ton vermodite ſie zu ſingen.

Doch, war er's auch ? Die Gedanken wechſelten tauſenfältig und
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ihre Herzen flogen ſich über den engen Raum der Trennung.

Sie fühlte das , und doch war's eine Trennung. So ſtanden ſie

einander gegenüber. Eine Dienerin rief ſie zum Abendtiſch .

Sie ging. D, welche Vorwürfe machte ſie ſich , Vorwürfe, die

ſie ſelbſt wiederlegte , um ſie immer wiederkehren zu laſſen . Ihr

Vater plagte ſie bei Tiſche nicht wenig mit ſeinen wohlgejebten

Worten , erzählte ihr viel von neuen Definitionen , die er auf:

gefunden und gab ihr nach Tiſche einige Manuſkripte, welche

ſie zu ihrer Privatbildung aufmerkſam durchleſen ſollte. Eugenie

ſprach wenig, denn ihre Gedanken waren weit weg von dem, was

ſie hätte jagen fönnen . Der Profeſſor machte Anſpielungen , ſie

war ernſt; ein weites Sehnen nahm alle Kräfte ihrer Seele in

Anſpruch denn des Liebenden Leben iſt nur die Liebe .

Richard Wanderer war unterdeſſen der Stadt zugewandelt.

Tauſend Gefühle durchkreuzten ſein zerriſſenes Herz, es war ein

Jagen der Gedanken in ſeiner Bruſt, das ihn ganz ſchwer und

dunkel machte . Zweifel und Gewißheit, Pläne und Verzweiflung,

Hoffnung und Furcht folgten einander in unordentlichem Wech

jel und hatten zulegt ſeine geängſtigte Seele in eine drückende

Mattigkeit verjeßt . Auf ſeinem Zimmer angekommen griff er

mechaniſch nach ſeinem Buche . Er ſtarrte hinein , lang, ſehr lange

auf dieſelbe Seite ſeine Gedanken aber waren weit weg , und

nur die Augen ruhten auf den Buchſtaben . Plötlich ſchlug er

das Buch zu und rief : D, wie leer , wie ſchrecklich trocken und

leer . Er warf das Buch aus der Þand und drückte den Kopf auf

das Kiſſen des Sopha's. Er jeufzte laut, richtete ſich auf und

jepte ſich wieder , nahm ein Buch , ſtarrte hinein und warf es weg ,

ſchritt dann laut durch das Zimmer, ſtand ſtill und redete mit

ſich ſelbſt . Endlich hatte er ſeine Beſchäftigung gefunden ; er

ergriff eine Feder und zeidinete auf ein großes weißes Blatt

Profil an Profil, ſtrich ſie aus und zeichnete von neuem . Sie

genügten nicht. Dann verſant er in tiefe Gedanken, malte Her

zen , ſchrieb Namen hinein, zerriß das Blatt und begann ein neues

zu beſchreiben . Eugenie das war ſein höchſter Gedanke ; was

hätte er anders ſchreiben können ? Zuweilen jah er lächelnd auf

und ſchrieb nur Eugenie. Endlich machte ein Vefannter dieſent

Iinweien ein Ende. Richard ſprach die umgereimteſten Dinge,
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und der Befannte verſicherte am andern Tage bei der gewöhnlichen

Zuſammenkunft, der Richard Wanderer jei geſtern Abend gelun

gen geweſen . Am andern Tage wollte Richard Wanderer ab:

reiſen . Noch war die Hoffnung in ſeinem Buſen nicht erloſchen ,

daß er etwas Entſcheidendes tun werde, daß er Eugenien nahe

fomme, und ihre Herzen ſid) aus der Ferne zuhauditen Troſt und

Linderung. Sollte er ihr jdireiben ? Sollte er ſie um eine Zu

jammenkunft bitten ? Ach — er war ja ihrer Neigung gar zu

ungewiß, als daß er ſolches hätte wagen dürfen. Und doch

wär ' es möglich, daß ſie ihn nicht liebte ? Seine Pläne gingen

ins Abenteuerliche und wechſelten tauſendfältig. Er wollte ſid)

jemandem entdecken dod, wem ? Er hatte ja feinen — feinen

auf der weiten Erde , dem er ſich hätte an die Bruſt werfen fön .

nien , um aus vollem Herzen zu weinen. Sie waren alle ſo fühl ,

und ſein Herz , ſein armes vergeblich ſehnendes Herz jo voll ! Er

war jo allein in dem ganzen weiten Weltall. Er weinte nicht ,

aber ein tiefer herber Sdimerz wühlte in ſeinem zarten Gemüte,

als all' dieſe Gedanken mit ihrer furditbaren Gewalt auf ibit

einſtürmten. Es war nicht mehr Wehmut, was jo bodenlos in

jeinem Innern brütete, die zarten , janften Saiten waren längſt

verklungen es war ein bitterer Grimm über die Welt, was

ſich in ſein ſtummes verz lagerte , über die Welt , die ihn jo ſehr

getäuſcht, ſo ſehr betrogen, ihn den liebenden, den herzlich ver

tranenden. Und auch von ihr ſollte er laſſen , von ihr , die ſeine

cinzige Hoffmung, ſein einziger Glauben war ? Er eilte nochmals

den Hügel hinauf in das Wäldchen , es war ein trüber Tay

jie ſah ihn am fernen Fenſter, ſie hatte lange hinausgeblidt, er

aber bemerkte ſie nicht. Ridjard Wanderer jdiritt lange in dem

Wäldchen düſter auf und ab ; endlid, biß er die Zähne zuſammen

und eilte in die Stadt . Alles war 311 feiner breije bereit, er

ließ ſeine Sachen fortbringen und ging an den Strom , wo er

das Dampfboot erwartete . Er hatte früher jo oft von ſeinem

Scheiden geträumt, wie er ſich aus der Mitte liebender Freunde

riſſe , wie ſie dem traurigen Freund zu letten Mal mit aller Glut

der Jugend an ihre Vruſt drückten , und noch lange ſid) des lieben

Jünglings erinnerten - dod das alles war alles ſo ganz

ganz anders ! Keine Schar vertrauter Freunde begleitete ihn ,
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er drüdte ſeinen Mund nicht auf eine teure Lippe - er zog allein

hinweg aus der Stadt, die ihn in ſeiner Blüte, in der Vollkraft

ſeiner Jugend, ausgerüſtet mit all den herrlichen Hoffnungen

gejeh'n hatte , die ihn in ſeinem Elend ſehen ſollte. Als er auf

dem Fluſie ſtand und traurig hinabblicte in die ruhigen Wellen ,

ſtumm wie ſeine Klage , tief wie ſein Unglück, da hörte er plöblid)

Mar Stump's Stimme dicht hinter ſich. Er jah nicht um , damit

er des Betrunkenen Aufmerkſamkeit nicht auf ſich zöge . Der

aber hatte ihn nur zit wohl gemerkt, und trat zu ihm mit einigen

andern Studenten, die ſeine Geiſtesverwandten zu ſein dienen .

Willſt Du abreiſen, Brüderchen ? fragte er Richard Wanderer.

Ich dächte nach allen dieſen Leiden wollten wir eins ausſtechen .

Es wird wohl noch einiges dauern , bis das Schiff kommt. Id)

bin aber nicht dazu aufgelegt, ſagte Richard Wanderer. Biſt Dit

betrübt , mein Junge ? erwiderte der andere - aber ich ſage Dir ,

wenn wir den holden Gerſtenjaft nicht hätten juchhei , aber

wir haben ihn . Geh mit, Junge, oder ich jage Dir , Du fürditeſt

Dich vor einem Kruge! Dort oben fommt das Schiff, antwortete

Richard Wanderer und wandte ſich von ihnen ab . Nun, ſagte

Stumpf, wenn Du nicht willſt, ſo will ich, zu guterlept wird 's

herrlich ſchmecen . Aber wenn Du nod) böje biſt, den Säbelgang

dürfen wir noch ausfechten . Richard Wanderer antwortete nicht .

Eben legte das Schiff an und der Scheidende ging über die Lan

dungsbrüde . Er iſt zu bange, rief Stumpf. Zu bange , zu bange ,

rief die ganze Geſellſchaft, und ſchlug ein lautes Gelächter an .

Das war Richard Wanderers Abſchied . Er war der traurigſte

Sajt des Schiffes .

Eben war Richard Wanderes Brief zuhauſe angekommen .

Sein Vater lief mißmutig durch den gutbeſtellten Gemüſegarten ,

den offenen Brief in der Hand. Die Stiefmutter arbeitete falt

blütig neben der Hoftür des kleinen Hauſes. Sie war eine ar -

beitjame, heftige Frau , und ſonſt eben wie die Stiefmütter ſind.

Ein paar Kinder liefen um ſic und hinderten ſie an der Arbeit.

Sei ruhig, Jakob , jagte ſie zu einem kleinen ſchmutigen Buben ,

der ihr um die Füße froch . Sei ruhig. Der Ridjard kommt bald

wieder und wird Dir etwas mitbringen . Der Alte war eben

nahe gekommen und hörte es . Er ſtand ſtille und jah eine Weile
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1

zerſtreut vor ſich auf einen Punkt hin . Aber ſieh doch nur, Vater,

begann die Frau, die eine gewiſſe heitere Laune nicht verbergen

fonnte — ſich doch nur den Jakob , was der Junge für ſtarke

Glieder hat für ſein Alter . Nicht, Vater ? Was ? jagte der Alte

zerſtreut aufſehend. Ja, aber Richard ! Ach ja , unſer Richard ,

feufzte die Frau . Ich ſagte ja immer, das nimmt kein gutes

Ende. Da geht der Junge, jeßt ſich den Kopf voll Zeug, das

ihm nicht viel nüßen wird, und bild't ſich wunders was ein .

Ach was, ſagt der Vater mürrijd), Richard war für die Wijjen

ſchaften gemacht, und war ein tüchtiger Junge. Aber, warf die

Mutter ein - wenn die Kinder einmal ſtörriſch gegen ihre Eltern

werden , da iſt der Segen aus dem Hauſe. Da iſt das Unglück

vor der Tür. Hab ' ich ihm doch Kleider gekauft, hab ' ihm

Wälde geſchickt, hab ' ihn rein gehalten und regiert , und was für

Augen hat er immer gemacht, wenn ich ihm das geringſte ſagte .

Hind wie viel Geld der Junge gekoſtet hat ! Lieber Gott — O, ihr

arnten Würmchen , fuhr ſie fort , indem ſie eins der Kinder auf:

hob , Euer Bruder hat euer Geld verbraucht, und es iſt doc)

umſonſt. Ihr armen Würmchen . Der Vater jeufzte. Es ärgerte

ihn tief , daß er darauf nichts ſagen konnte . Er hatte ſeine

ganze Hoffmmg auf ſeinen Richard geſett , war ſo ſtolz , jo ſtolz

auf ihii, erzählte von Niemandem lieber , als von ihm und noch)

geſtern Abend in der Schenke , wie hatte er ſich dem Vürgermeiſter

gegenüber gerühmt, der auch einen Sohn ſtudieren ließ . Und

mm ? Was ſollte das werden ? Die Benefizien und Stipendien

waren verloren , das Geſchäft ſtand ſchlecht und Richard war ohne

Interſtütung, war verloren . Der Alte madite ſid ), indem er

durch den Garten auf und abging, die bitterſten Vorwürfe. Er

hatte die Buchhaltung ſeines kleinen Ladens vernachläſſigt, fonnte

ſid) keine Rechenſdiaft über ſeine Schulden und ſein Vermögen

geben , und durch ſeine Fahrläſſigkeit ohne Zweifel bedeutende

Verluſte erlitten . Auch ſo hatte er ſich der Mittel beraubt, den

lufall Richards wieder gut 311 maden . Der Gedanke drückte

ihn doppelt nieder. Er ging hinein , jetzte ſich an den Tiſd) und

ſtïitte mißmutig den Kopf in die Hand, während die Mutter ſid)

draußen damit beſchäftigte, den Kindern die lintugend Nidards

recht vernehmlid) 311 erzählen. Jeder Laut der davon zum Vater
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drang, verwundete dieſen in der tiefſten Seele . Er konnte un

möglich glauben, daß jein Richard eines kleinen Streiches wegen

dieje Strafe erleiden müſje, es mußte jedenfalls etwas großartiges

geweſen ſein , was ſeinen Richard äußerlich erniedrigen konnte .

Es war weniger das Geld, was den Alten ſchmerzte, als der Ver

luſt ſeiner Ehre und der feines Sohnes, deſſen Ruhm und Größe

er nicht allein im Geiſte voraus geſehen , ſondern auch voraus

gepredigt hatte . Mit welcher Stirne konnte er nächſtens vor dem

Bürgermeiſter ſtehen, den er geſtern noch ſo beſchämt hatte . Eben

trat ein Mann herein , der eine Rechnung bezahlen und einen

Schuldſchein einlöſen wollte . Der Vater klappte ein Pult auf,

deſjen Inneres eine ungeheure Verwirrung zeigte : Da lagen

Rechnungen , Duittungen, Schuldſcheine , Wechſel, halb zerriſſen ,

zerknittert, Briefe, erbrochene und unerbrochene, Rechnungsbücher,

von einem umgefallenen Tintenfaß überſchüttet, darunter einige

Bände Schiller, Zeitungen, Bilder, ſogar etwas Voltaire, Rouſ

ſeau , Broſchüren , ein Gebetbuch , eine Pfeife in großmöglichſtem

Durcheinander , ein wahres Bild von dem Kopfe des ſchwachen

guten Alten. Dieſer framte viel unter den Papieren , warf ſie

noch mehr durcheinander und fand den Schuldſchein nicht, worauf

dem ſchlauen Schuldner plötlich ein Licht aufging, indem er ſich

erinnern wollte, daß der Schuldſchein ſchon eingelöſt ſei . Der

Alte bedachte ſich nicht lange und ſagte , es könne wohl möglich

ſein , worauf der Mann ſich empfahl. Der Alte ſchob die Papiere

recht wirr mit der Hand ineinander und flappte das Pult zu .

Dies war nicht ſeine Lieblingsbeſchäftigung, er hatte andere

Ideen , denen er lieber nadiging, die aber über dieſen Unfall ins

Schwanken gerieten . Lange jaß er noch in ſeinen Gedanken ver

ſunfen . Die Stiefmutter trat zu ihm , nahm eine ſehr mitleidige

Miene an und ſagte : Was fehlt Dir , Vaterdhen ? Was mir

fehlt ? Du magſt noch fragen, ſagte der Alte kurz. Nicht mehr,

fiel die Frau ein – das iſt ſchrecklich, das iſt abſcheulich , das iſt

undankbar. So ſeiner armen Eltern zu vergeſſen und in Saus

und Braus zu leben . Was Saus und Braus , ſagte der Alte .

Davon kommt's nicht. Vom fleißigen Studieren aber auch nicht ,

ſagte die Stiefmutter. Laß Dir nichts weiß machen. All' die

ſchönen Worte, das iſt nichts . Wenn man ſieht was dahinter
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ſtedt, ſo iſt es die Aufführung gewejen und nichts anders. Kommt,

Kinder, rief ſie in den Hausflur, kommt Kaffee trinken . Sind

das die Lehren , die er mit von Hauſe genommen hat ? Aber das

iſt all' idinell vergeſſen, wenn man unter die wilden Geſellen

kommt. Ich hab's ja immer geſagt . Da geht's an ein Saufen ,

an ein Laufen und Nachtſchwärmen. Da ſißen ſie , ſtatt in Schul

und Kirch ', auf der Bierbank und ſchlendern den Dirnen nach,

und nachts Gott weiß . Aber jo den Schweiß ſeines armen

braven Vaters zu verachten . Wenn ich Dich ſehe , tut's mir noch

einmal jo leid . Soll ich Dir eine Butterbregel holen laſſen , Va.

terchen ? Ich ejſe und trinke nichts, jagte der Alte . Ja , fuhr

die Stiefmutter fort - es iſt zum Sterben , den Vater ſo zujo

fränken . Eines der kleinen Rinder wollte ſich dem Vater auf den

Schoß jeben , er wies es ſtumm von ſich. D, laß es doch), Vater.

chen , ſagte die Mutter ſchmeichelnd. Es hat Did) ja lieb . Geh '

noch einmal zu ihm , Annchen , und jag ' ihm , jei munter, Vater ,

ſtoß mich nicht weg, habe Dich lieb . Din nicht wie Richard. Das

Kind wollte eben anfangen , als der Vater aufſtand und zur

Tür hinausging. Er konnte ſich unmöglid) liebkoſen laſſen, ſein

Herz war zu voll von ſeinem Richard . Er ging in den Garten

und trat auf die Pflanzen, die er eben hatte einſtecken wollen

ſonſt war dies eine ſeiner Lieblingbeſchäftigungen – jept ſtieß

er ſie gleichgiltig mit dem Fuße weg . Er hatte ſich eine Taube

angezogen , ſie flog ihm auf die Schulter, er ſchüttelte ſie ab . Wie

anders wandelte er durch den Garten als jonſt, wo er hier ſeinen

Lieblingideen nadizuhängen pflegte , wo er ſich aus all ' dem , was

er zuſammengeleſen , und häufig nicht verdaut hatte, ſo eine ver .

worrene Philoſophie mit großer Wichtigkeit zuſammenkomponier

te . Jett dachte er nur an ſeinen unglücklichen Richard, wandelte

nod ) oft auf und ab , hörte nod) oft die Jeremiade der Stiefmutter ,

bis es endlich dunkel wurde. Und eben , als er aus dem Garten

ins Haus zurückehren wollte, ſtieß er auf jeinen Richard. Dieſer

war um die Gärten des Dorfes gegangen , weil er ſich , um alles

Gerede 311 vermeiden , nicht auf der Straße des Dorfes jeh'n

laſſen wollte . Man würde ja ſonſt ſo viel von Wanderer's Richard

zu erzählen gewußt haben . Der Vater ſah ihn ſtumm an . Ri .

chard founte das nicht ertragen , er warf ſid , an ſeine Bruſt und
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rief : D, Vater, Ihr habt noch nicht alles gehört, Ihr werdet

mid) verſteh'n . Der Alte ſah ihn eine Weile an . · Aber was

nun ? ſagte er dann . Alles verloren . Nichts werden , Schimpf

und Schande Dein Los. Nicht ? D, Deine dummen Streiche.

Geh' jest hinein , iß und trink und lege Dich ſchlafen, daß ich Dich

nidit wiederſehe diejen Abend. Das hatte Richard nicht erwartet .

Hier hoffte er , eine Bruſt zu finden , an der er ſein volles Herz

ausſchütten könnte. Und auch dieſer wies ihn von ſich, ſtumm vor

Schmerz wandte er ſich nach dem Hauſe zu , – aber ſeine Mut

ter ? Er trat in die Haustür hinein , es war noch dunkel; er ging

an jeine Mutter vorbei ; die jagte ihm froſtig guten Abend, er

danfte ſehr leiſe, dann ſchritt er die enge Treppe hinauf in ſeine

kleine Schlafſtube . Bald kam der Vater unten ins Wohnzim

mer . Er jepte ſich ſtumm an den Tiſch und ſtügte den Kopf in

die Hand. Er war noch trauriger geworden , und es ſchwebte durch

all ' jeine dumpfen Gedanken eine ſchmerzliche Erinnerung an

eitle , verlorene Träume. Die Stiefmutter brachte Licht herein ,

eins der Minder fam mit. Da ſikeſt Du wieder , fing ſie an .

Du wirſt noch krank werden vor Gram . Ach, was man doch

nicht alles um ein Kind leiden muß. Aber id) jagt es ja immer ,

ein Kind , das ſeine Eltern nicht ajtimiert – das iſt verloren .

Da haben wir's ja . Hätte der Ridard ſeines armen beſorgten

Vaters gedacht, hätte er ihn jemals lieb gehabt, er hätte die

Streiche nicht anfangen können . Aber ihm iſt nichts daran ge

legen ; darum bringt er ſeine armen Eltern vor der Zeit ins Grab .

Von Dir hat er gewiß dieſe Gleichgültigkeit nicht , vielleicht iſt

jeine Mutter auch ſo geweſen . Mutterſöhnchen.Mutterſöhnchen . Da läuft er

tropig an mir vorbei , dankt kaum , wenn ich ihn grüße, und denkt

ſid) am Ende noch wunders viel . Aber tröſte Dich, Vaterchen ,

Du haſt der Kinder ja mehr. Sieh ' nur hier den kleinen Jakob .

Der ſtürbe für Dich , wenn er jähe, daß Dir ein Haar gekrümmt

werde. Ja – aber Richard, ſeufzte der Alte. Bald deckte die

Mutter den Tiſch . Für Richard war nicht mitgedeckt. Wo bleibt

Richard ? fragte nach einer Weile der Vater . Bch , Jafübchen ,

zum Richard, und jag ' ihm , er ſoll ejjen fommen , ſagte die Frau .

Der kleine ſprang hinaus; er fand Richard auf dem Bett figend.

Du ſollſt ejjen kommen, Richard , lieber Richard, rief der Kleine.
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Richard nahm ihn bei der Hand und zog ihn zu ſich. Nein , rief

er aus , Du biſt gut, Du biſt nicht falſch . Nicht wahr, mein Junge ?

Er beſann ſich plößlich und fragte, wer ihn habe rufen laſſen .

Die liebe Mutter, ſagte das Kind freundlich. Ich danke , jagte

Richard ; ich habe keinen Hunger und bin müde . Der Anabe

ſprang hinaus. Iſt der Vater traurig ? fragte Richard ihm nach ;

der Kleine hörte es nicht, und erzählte unten , ſein Bruder habe

ihn gefragt, wer ihn habe rufen laſſen und könne nicht eſſen . Die

Mutter nerbiß ihren Zorn und bot dem Vater einen Teller fri .

ichen Salads , den ſie ihm eigens zubereitet hatte . Der Vater

wies ihn zurück, er habe keinen Hunger. Das kleinſte Mädchen

unter den Kindern fragte , ob Richard nod) hier ſei . Ja, ant .

wortete die Mutter. Und er wird auch hier bleiben . Man hat

ihn von der Univerſität fortgeſchickt, weil er , weiß Gott , was für

Streiche gemacht hat . O , das ich gut, daß er hier bleibt, der gute

Richard, ſagte das Kind. Aber warum kommt er nicht eſſen ? Er

darf uns nicht in die Augen ſehen, ſagte die Mutter ſpij . Warum

denn nicht ? fragte die Kleine. Ruhig, rief der Alte finſter . Ei ,

laß die guten Kinder fragen , verſeßte die Mutter. Die guten

werden wieder beſſer machen , was die böjen verdorben haben. -

Weil er Streiche gemacht hat , fuhr ſie zum Kinde gewendet fort .

Er hat ein böſes Gewiſſen . Der Alte fuhr auf und ging hinaus

in die Dunkelheit. Das war Richard Wanderer's Empfang in

ſeinem Vaterhauſe. Und durch all dieſe dunkle Qual, die wie eine

Wolfe nächtig ſeine Seele umlagerte, ſchien der Gedanke an

Eugenie wie ein milder Stern . Sein Herz war voll von den

widerſtrebenden Elementen , und die Mattigkeit ſeines Geiſtes ließ

ihn nicht zu der geringſten Klarheit kommen . In Eugenien hatte

er ſich nicht geirrt . Auch dieſe war nicht ganz glüdlich. Der An

blick dieſes Jünglings hatte in der Bruſt des lieben Mädchens

tiejichlummernde Gedanken und Gefühle geweckt , Gedanken , die

der ganzen ſonderbaren Lebensweiſe, in welche der Vater ihren

naturfriſchen Geiſt eingezwängt hatte , jo ſehr widerſprachen . Shr

Vater , der Profeſſor , ließ nidit ab , ihr täglich mit ſeinen wohl

geſeyten Worten lange Kunſtpredigten zu halten , denn er glaubte,

daß ſeine Tochter , die durch einen ſolchen , nur wiſſenſchaftlichen

und hohen Ilmgang, jedenfalls ein über ihr Beſchlecht an ſtudier :
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ter Bildung hervorragendes Weſen werden müſſe, ihm vielleicht

den ſchmerzlichen Mangel eines Sohnes erjepen fönne, an dem

er ſeine Erziehungswut hätte auslaſſen und vervollkommnen

können . Dazu ſollte ein gemiſjes Selbſtſtudium der Tochter ein

Bedeutendes nachhelfen , was er um jo mehr hoffen zu können

glaubte, als er ſie von früher Jugend an ſeit dem Tode ihrer

Mutter, ſeiner Gemahlin , von gewöhnlichen weiblichen Arbeiten

abgehalten und in ſeinen Ideenkreis, der freilich für ein Mäd

chen unverhältnismäßig genug war, hereingezogen hatte . Eu

geniens geſunde friſche Natur widerſtrebte zwar gleid) von Anfang

an dieſem ſtudierten geſchraubten Treiben , doch da ſie ſich für

dieſe Abneigung eben keine Gründe anzugeben wußte, jo führte

ſie der findliche Gehorſam und die Macht der Gewohnheit nach

und nach dahin , daß ſie ſich in den fünſtlichen Ton und das

Weſen ihres Vaters mehr oder minder fügte, obgleich die Grund

lage der Erziehung, wie ſie ihre leider früh verſtorbene liebe

Mutter in ihrem Herzen feſtgelegt hatte , dadurc) garnicht zer

ſtört wurde. Eben die Zeit, wo mit der Erſcheinung Richard

Wanderers ihren Gefühlen eine nie geſehene Welt voll Sehnen

und Ahnung aufgeſchloſſen worden , faßte ihr Vater den traurigen

Gedanken , dem jungen Geiſte des Mädchens durch ein gründli

cheres Sprachſtudium das klaſſiſche Altertum zugänglicher zu ma

chen . Er hatte ſich in die Idee, in Eugenie den Mangel eines

Sohnes erſebt zu haben , ſo ſehr verloren, daß nun , vermöge ſeines

hochmütigen Erziehungsbewußtſeins, ſeine Pläne ſich ins Korrupte

verſtiegen , ohne daß ſeinem Geiſte einmal die Möglichkeit der

Ausführung zweifelhaft erſchienen wäre. Ueberdies glaubte er ,

in dem ſtilleren Weſen, welches ſich durch die vielfachen eigentüm .

lichen Gemütsbewegungen in der Folge bei Eugenien einſtellte ,

ein wachſendes Intereſſe an den Studien und einen größeren

Liefſinn zu entdeđen , welches ihn um jo mehr zur fonſequenten

Verfolgung ſeiner Pläne anſpornte, als ihm ſeine Hoffnung ohne

Zweifel nach und nach glänzend in Erfüllung zu gehen ſchien .

Kurz, er legte alles zum beſten aus, ſelbſt wenn Eugenie während

der häufigen Geſpräche, welche ihr Vater mit einem Privat

dozenten V. pflegte , ganz ohne Intereſſe in ihre Gedanken ver

junken dajaß . Dieſen B. , einen trockenen Menſchen , hatte er ſei
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ner wiſſenſchaftlichen Fähigkeiten wegen , welche ihm in die Augen

ſtachen , zu ſeinem fünftigen Schwiegerſohne beſtimmt, und ſeiner

Tochter den Umgang mit demſelben erlaubt, was freilich in Eu

geniens Seele ihr Ideal durch den Gegenſat mit B. noch um

ſo höher heben mußte. Eugenie aber , der durch dieſe Ahnung der

Liebe, der bunte Schmuck , mit welchem ihr Vater ſein eigenſin

niges Erziehungstreiben umhängt hatte , von den Augen gefallen

war, wandte ſich von dieſem um ſo mehr ab, als ihre Seele von

einer unbekannten Regung in ihrer lebendigen Gefühlswelt mehr

in Anſpruch genommen war. Ihr ganzes Weſen war anders,

und der Vater führte von jest an über ihr Venehmen und Be.

ſchäftigungen eine genauere Kritik und verbeſſerte ſie mit größter,

eindringlichſter Sorgfalt, wenn ſie ſo unvorſichtig geweſen war,

im Laufe des Geſpräches einen Sprachfehler zu machen.

glücklicherweiſe wurde Eugenie eben in dem Maße, als die Be

dürfniſje ihres Herzens ſtiegen , auch von außen mehr in An

ſpruch genommen ; denn bald fiel es ihrem Vater ein , Parade mit

ihr zu machen . Er führte ſie alſo in die höheren Preiſe der BeGe

fellichaft ein , wo natürlich B. , der Erwählte des Vaters ihr be .

ſtändiger Begleiter war . Anfangs ließ ſie ſich dies gerne gefallen ,

da jie , jie wußte nicht wie, zu der Hoffnung gekommen war, Ri .

chard Wanderer, den lieben Unbekannten , dort wiederzuſehn. Da

aber dieſe getäuſchte Erwartung ſie zur ſtillen traurigen Geſell

(dafterin madyte, und ihr überhaupt der ganze Ton ſehr fade

ſchien , jo ſehnte ſie ſich um ſo mehr hinweg , als ſie die Hoffnung

ihres Vaters bemerfte, daß ſie durch ihren wiſſenſchaftlich gebil

deten Geiſt bald die Augen auf ſich ziehe , imponieren und eine

bedeutende Rolle ſpielen fönne. Ihr Vater aber hielt ihr ſtilles

Weſen für Schüchternheit, die er par force vertreiben zu fönnen

glaubte, weshalb er aljo Eugenien , die ſo ſehr der Ginjamfeit

bedurfte, keinen Augenblick in Ruhe ließ . Der Eindruck, den all

dieſe Verhältnije auf die Seele des armen Mädchens machten ,

konnte natürlich fein erheiternder ſein , beſonders da jie niemanden

um ſich hatte , dem ſie ſo ganz und gar vertrauen durfte. Sie

büſte dabei nad) und nach einen großen Teil ihrer früheren Mun

terkeit ein , und eine gewiſſe Schwärmerei, die ſie vorher nidit

gefannt hatte, nahm zuweilen ihre Seele ein , der ſie dann auf

66



Deutid - A meritaniſche Geſchichtsblätter

dem Papiere in unzuſammenhängenden Abfäßen Luft machte,

deren wir einige hier anführen wollen .

A us Eugeniens Tagebuch.

5. September.

Uebertriebene gar zu beſorgte Liebe quält doch oft faſt ebenſo

wie Neid und Selbſtſucht. Leider, daß ich die Erfahrung machen

muß. Es wird mir ſchaurig zumute, wenn ich in meinen Kopf

ſehe. Wie ſchnell geht's da, wie ſchnell hinein und ſchnell hinaus .

Und wahrhaftig muß ich den Leuten recht geben, die ſagen , es

gäbe auf der Welt nichts Verrückteres als meinen Toilettentiſch .

Da liegt ein Band Gedichte. Hübſch, ſehr hübſch. Eine griechi

ſche Grammatik ! Ein Döschen Zahnpulver. Ein Roman Ein

großer Saarkamm. Ein Fremdwörterbuch. Eine Nagelbürſte .

Ein Band von Sulzer's Theorie der ſchönen Künſte. Eine Po

madenbüchſe. Ein großes Manuſkript über antike Bildſäulen,

uſw. , uſw.

Und nun erſt mein Kopf . Da kommen noch meine Kaninchen

und meine Täubchen hinzu , die mein Vater mir auch verbieten

will und dann ſchwärmen meine Gedanken noch weit Gott

weiß wo . Ach , ſie werden mich traurig machen , und ich muß

wirklich bei heiterm Humor ſein, darüber ſchreiben zu können, wie

heute. Weiß Gott, was mir all das Zeug jest doppel zuwider

macht. Träumen. Träumen . Das iſt es . Ich ſeh ihn nicht

mehr, den intereſſanten Fremden , und fann ihn doch nicht ver

geſſen . Und wie dumm ich ihn genannt habe. Intereſſant. Pfui.

Ach , mit jedem Gedanken glaub ' ich an ſein Herz zu klopfen , ich

hör ' in jedem Wald, von dem ich träume, feine Stimme, ſehe

ſeine Geſtalt , und bei jedem Tanz, an den ich denke , ſeh ' ich mich

in ſeinem Arm. Wie trocken , wie hohl iſt nun all dieſer Aram ,

mit dem ich mein armes Gehirn füllen ſoll, ſeit mein þerz etwas

anders hat, woran es denken kann . und doc) joll id ) eine Ge.

bildete, eine Gelehrte werden, will mein Vater , ſoll reden über

Literatur, Kunſt und Altertum , über Nant, Spinoza und Ari.

ſtoteles und, nur ja nicht mehr an meine Kaninchen und Tau

ben denken . Ja, wenn ich vergeſſe , ſo iſt's wahrhaftig nicht aus

1
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1

Gelehrſamkeit und der griechiſchen Vofabeln wegen . Aber, ſagt

mein Vater , es iſt all zu meinem Beſten , und drum will ich's

glauben und will's tragen.

8. September.

1Mein Vater hat ein eraminierendes Geſpräch mit mir ge

führt. Guter Gott, wie mir die Sachen im Kopf herum gingen .

Wenn ich denke , wie ich mich früher fügen konnte in all das

Getriebe, und ſeşte mich hin und dachte eben an nichts als mein

Buch . Und nie iſt mir ein Bedenken im Kopf aufgeſtiegen, nie

habe ich gefragt , wozu all das ? Jett verzweifle ich an dem dum

men Seug , und meine Gedanken haben eine andre, liebere Be .

ſchäftigung, während meine Augen in ein totes Vud ſtarren .

Und doch ſoll ich, und doch muß ich. Leid tut's mir um meinen

Vater , der mit eigenſinniger Konſequenz ſeinen Weg verfolgt,

und die Sonne nicht ahnt, gegen die all ſeine Gelehrſamkeit eitel

aufdampft wie ein Tropfen Waſſer .

Abends.

Ich kann ihn nicht wieder finden . Sein Blick dringt nicht

mehr mit jener weichen lindernden Kraft in meine Seele , und

ich fühle mich einjam zum erſten Male in meinem Leben . AIS

ich ihn nicht ſuchte , fand ich ihn immer wieder , und jetzt , wo mein

Blick ungeduldig die Gegend durdjirrt, wo id ) hinter jeden Baum

ſpähe, damit ich ihn finde, wo ich mich glühend an die einzige

Bruſt werfen könnte, die mir voll entgegenſdlägt in der Natur

- jegt iſt er verſchwunden . Törichtes Rind -- weißt Du es denn

ſo gewiß ? Nennſt Du ihn ſo ſicher ? Ach ! Mir iſt ſo ſchwer um's

Herz , und ich habe mir eingebildet, wenn ich einen Freund hätte ,

oder eine Freundin , der id ) alles, alles aus vollem Herzen drei

ben könnte, was id) denke, was ich fühle, was mir fehlt — wie das

iſt , das ich liebe ach das , ich glaube, mir würde leichter wer -

den . Iind wenn ich dann ſo die ganze Reihe meiner Bekannten

muſtere, jo huden ſie mir pfeildinell vor dem ängſtlichen Blick

vorbei und nur eine Geſtalt bleibt und, guter Gott , jeh '

ich recht 311 , jo iſt er's .

.

-
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15. September.

Mein Vater hat mir Gedichte aus jeinem Horaz vorgeleſen,

die ich ſchön finden ſoll. Lieber Gott, was die Leute nicht alle

erſt gedacht und dann gejungen haben. Und wenn ich's erſt

halte gegen mein Buch der Lieder , ſo will's mir ganz dumm wer

den, wenn ich an den ganz verſtändigen Horaz denke.

Ein Fichtenbaum ſteht einſam

Im Norden auf fahler Höh ' -

Und das träum’ich und ſumm id) wo id) geh ' und ſteh ' und

es geht mir nichts darüber, und ich fliege weit hinweg.

und ich weiß mein Ziel, aber meinen Weg nicht , aber fort geht's

über Berg und Meer an ein Herz , von dem ich nur weiß , daſs

es ein Herz iſt . Dies iſt die Wahrheit . Aber dieſer leidige B. ,.

der mich täglich beläſtigt und dem ich täglich ſagen möchte, daß

er doch da bliebe . Dieſer Menſch , zujammengejekt aus Fleiſch

und Blut und Kunſtausdrücken. Jeßt zum erſten Male fühl ich ,

wie unleidlich ein Menſch ſein kann , ach er mag gut ſein wa

rum ſtört er auch meine Träume ?

Weit ,

16. September.

So, jetzt iſt mir wohl . B. iſt weg , und ich hoffe , er joll nicht

wieder kommen . Ich hab ' ihm gejagt , wie ich nicht zu jeder

Stunde des Tages aufgelegt bin , ein herzlojes Geldwät, eine

trođene Erplikation anzuhören — daß mir zuweilen gar ſehr

die Einjainkeit lieb ſei , und ich wenigſtens in etwas Herr über

meine Stunden ſein möchte - und das all ſagt ich ganz im Ver

trauen, ohne Bezug auf ihn aber er merkt's wohl und em

pfahl ſich. Das iſt ſchön . D , hätt ' ich doc ) jest eine Hand hier,

die ich recht warm , recht liebevoll drücken fönnte da id) mich frei

fühle. Und welche Hand ?

20. September.

Mein Vater iſt nicht recht zufrieden mit mir. Daß B. nicht

mehr kommt, will ihm nicht recht zu Kopje , und meinen gerin

geren Eifer ſchreibt er meinen Kaninchen und Täubchen 311. Alſo
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i

auch dieſe armen Geſchöpfe ſoll ich laſſen , auch ſie ſollen unglücklich

werden . Und ſo ſchmollt mein Vater zuweilen in ſich hinein , und

das fann mir alle Luſt verderben , und ich möchte wieder hübſch

Leftionen lernen wie früher . Und oft nehme ich mir vor : jekt

denkſt Du nicht an ihn . Und einen Augenblick nachher geht's

auch — aber da fällt mir die verwelkte ganz gelb gewordene Roſe ,

die er mir reichte, in die Augen — und ich füſſe ſie und ſchelte

mich ſelber über meinen verrüdten Vorja und alle meine

Sinne ſchwärmen um ihn . Gott , ja, und tauſendmal bitt ' ich

ihn um Verzeihung . Die Roj ' aber joll bewahrt werden - hei

liger wie eine Relique.

1

26. September.

Heute war ich bei meiner Nichte Amalie zu Bejud) , und fand,

daß die beiden Mädchen Streit hatten über Amaliens baldiges

Brautkränzchen ; und die eine wollt's größer , die andre kleiner,

es hatte Worte gegeben, und die hitige Gretchen war gar ſchmol.

lig geworden . Das Ding dauerte mich und ich habe den Frieden .

ſtifter gemacht, nahm die Kinder beide bei der Þand und führte

ſie gegeneinander : Seht euch doch einmal an , ſagte ich. Da lachte

denn die eine und füßte die andere , und wir haben eine munt're

Stunde gehabt. Und da zeigt mir denn Malchen allerlei Schönes,

das ſie früher ihrem Bräutigam geſtickt hatte , und hatte noch

einiges in Arbeit – all' recht hübſch. Und das fährt mir denn

den Abend im Kopf herum , und iſt mir's doch als ob ich den

Stiđrahmen herunter nehmen müßte, und darunter überleg ' ich

eifrig , was wohl am paſſendſten ſei ? Eine Zigarrentaſche ? Nein,

id) mag nicht gern , daß er rauden joll. Eine Brieftaſche ? Ja

da fommt auch ſo allerlei Zeugs hinein und iſt auch ſo ge.

wöhnlich . Pantoffel ? Ja — aber ich habe das Maß vom Fuße

nicht. Aber da fällt mir's endlich ein ein Guitarrenband will

id ihm ſtiden , und friſch daran . Aber wem ? Ja, wer das

ſagen dürfte. Närriſches Kind. Mir ſelbſt , und denke dabei an

nun ja .

28. September.

Ich habe gedacht , ob er vielleidt frank wäre , der liebe Na.
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menloſe. Und das ängſtigt mich , und doch kann ich mich mit dem

Gedanken nicht ganz einigen . Und wenn er's wäre, und ich)

ſtände an ſeinem Lager , mein Dhr horchte begierig auf jedes leiſe

Wort von der lieben Lippe, und ich zitterte bei jedem Seufzer,

und er ſchlüge dann die Augen auf, wenn ich den Schweiß von

ſeiner Stirn trocknete, und faßte meine Hand, und all der Him .

mel glänzte und hauchte mich an aus ſeinem tiefen , tiefen Blick,

und dann ein Wort -- Gott, wie ich träumen fann , ſo findijd)

und doch jo lieb .

Dieſer Denk- und Empfindungsweiſe ergab ſich das tieffüh

lende Mädchen immer mehr, je weiter ſie ſich in ihren Neigingen

von dem Treiben , an welches ſie früher gewohnt war, entfernte.

Ihre Umgebung wurde ihr dadurch nod) mehr verleidet , daß B. ,

den ſie ſo oft aus ihrer Nähe gewünſcht, nicht allein bald zurück

kehrte , ſondern auch Pläne bliden ließ , die in der Zukunft El

geniens Schickſal mit dem ſeinigen zu verflechten drohten . Eugenie

ward in ſich gefehrter , und ihre ſtill auffeimende Schwärmerei

fand in der wunderbaren Korreſpondenz der Seelen , die ſie beide

ahnten aber nicht erkannten , eben damals einen bejonderen

Schwung, als ſie zufällig die von Richard an jenem traurigen

Abend in den Baum eingegrabenen Namen entdeckte . Ihr Ideal ,

welches die ihr mißfallende Außenwelt, die fid) aus dem Leben

ihrer Gefühle nach und nach ſehr entfernte, bildete imd id müdte

ſie ſich immer ſchöner, und ihre Gedanken wußten aus dem trocke

nen Alltagsleben nur dieſen einen Weg zur Erfriſdimg. Da

die Vernachläſſigung ihrer unverhältnismäßigen Studien ihr end

lich von ihrem in ſeinen Hoffnungen mehr oder minder getäuſch

ten Vater Verdrießlichkeiten 31130gen , To fing ſie an traurig 311

werden und bei Richard Wanderers Bild wie früher die höchſte

Erquicung, jo jeßt die einzige Ruhe zu finden . Dies Vild aber

ſtand feſt in ihrer Seele , denn es war ihr , wie ein Abklang aus

einem andern Leben . Sie wußte und ahnte nicht in mindeſten ,

daß ſie einen Unglücklichen liebte , obgleid) ſie ſich ihn auch nie

auf einer hohen Stufe materiellen Blückes vorſtellen fonnte. Dod)

geſtalteten ſich Richard Wanderers äußere und innere Verhältnije

mit jedem Tage immer bedenklicher . Da jein idiwadher Vater in

dieſer Hinſicht beſtändig imter dem Einilujic ciner böswilligen
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1

Stiefmutter ſtand, die alles hervorſuchte , um ihm , wenn nicht

zu ſchaden , doch kränkende Erinnerungen zurückzurufen und ihm

nicht einmal eine unſchuldige Ergögung an den Freuden der Min .

der gönnte, ſo wurde ihm nach und nach das Leben in ſeinem Va.

terhauſe unerträglich, daß er jede Gelegenheit, ſeine Heimat auf

eine nur etwas vorteilhafte Weiſe zu verlaſſen , begierig ergriffen

haben würde, wenn ſie ſich nur jemals geboten hätte . Sein eigenes

Schamgefühl ſowohl als ſeine Befürchtungen wegen der Mutter

verboten ihm , ſeinem Vater davon zu ſprechen , daß er zur Fort

jeßung ſeiner Studien eine andre Univerſität beziehen wolle, denn

ſeine Mittel von Hauſe aus waren ſo klein , daß auch bei der größ

ten Sparſamkeit neue Ausgaben , welche ſich durch den Verluſt

der Benefizien vergrößern mußten , das ſehr beſchränkte und ohne.

dies ſchon zerrüttete Geſchäft des Vaters vernichtet haben würden .

So vergingen Tage, Wochen , und Monate, ohne daß Richard

Wanderer ſich einer beſtimmten Tätigkeit hingegeben hätte

und wirklich fühlte er auch nicht wie ſonſt ein durchgreifendes

Bedürfnis dazu, ſein Geiſt war ermattet unter den tiefen inner

lichen Kämpfen , welche die Sträfte ſeiner Seele aufreiben mußten .

Der unaufhörliche, oft gar zu nahgehende ſtörende Einfluß der

Außenwelt auf ſeine Seele ließ dieſe nicht wieder zu einer Re.

produktion von innen nach außen kommen , und ſo war hier ebenſo

das geiſtige regelmäßige Vegetieren geſtört , wie anderswo der

Blutumlauf gehindert und zu nachteiligen Einflüſſen auf die ganze

Konſtitution gebracht werden kann . Richard Wanderers Seele

war tief krank; der arme Junge litt unausjprechlich, und ge .

wöhnte ſich nach und nach dergeſtalt an den innern Anblick ſeines

Elends mit dumpfer Reſignation , daß ſelbſt auf Augenblicke ſeine

jo tief eingewurzelten Ideale in all ihrer Schönheit und uner

reichbaren Ferne ſein Gemüt noch tiefer fränken konnten . Und

doch liebte er ſie ſo , doch ließ er noch den idwachen einſamen Hoff

nungsſchimmer, der ſeine dürſtende Seele als einzige Erquicung

ſchlürfte , nie außer Augen und noch klang ihm in Eugeniens

Namen jo voll und duftig alle Seligkeit entgegen , von der er jo

weit entfernt war . Eugenie -- wie oft flüſterte er ängſtlich dieſen

holden Ton in das ſtumme Kiſſen , wenn er Nächte lang ſchlaflos

lag im einſamen Kämmerlein ---- id ſeufzte wieder in dem Ge.und

3

1
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danken an ſein ungeheures Elend. Sein Vater war fortwährend

ſehr mißmutig und ergriff zulebt , um ſeinen Unmut zu ver

geſſen , das allerſchlimmſte Mittel : er berauſchte ſich oft und

brachte nun in einem häufigen jo aufgeregten Zuſtande oft durch

ſpige Bemerkungen der Stiefmutter zu heftigem Schmähen ges

reizt , ſeinen armen Sohn bald zur Verzweiflung. Er pjlegte

bei ſolchen Gelegenheiten allerlei verwirrtes Zeug zu ſchwaben , und

Richard Wanderer hatte außer ſeiner peinlichen Lage noch den

Schmerz, einen Mann mißachten zu lernen, den er früher für einen

der achtungswerteſten gehalten hatte . Er zog daraus ſeine ge

wöhnlichen Konſequenzen und fand ſein unſeliges Vorurteil gegen

die Menſchen in jo traurigem Maße gerechtfertigt, daß ſich ihm

noch die Ueberzeugung aufzudrängen drohte , alle Menſchen ſeien

jo von Grund aus dylecht, daß der gute Schein , den ſie boten ,

auch bis zur leyten Spur bei näherer Beſichtigung und Kenntnis

wegjallen werde . Die Mutter ließ dies traurige ſtörende Miß

verhältnis zwiſchen Vater und Sohn , das ſich durch andere Um

ſtände noch immer bedeutend ſteigerte , zu feiner Ausgleichung

kommen , obgleid) ſie ſich bei ihrem Treiben keines beſtimmt vor

geſeßten Zweckes bewußt war und doch in ihrem Intereſſe 311

arbeiten glaubte. Bald war Richard Wanderers Unglück mit

einigen außerordentlichen Entſtellungen , wie ſie aus der gänzlichen

Unfenntnis von eigentümlichen Verhältniſſen zu entſpringen pile

gen , unter den Leuten des Dorfes fund geworden , und die im

merwährende Erinnerung an die getäuſchten Hoffnungen ind den

gebeugten Stoz fränkte den ſchwachen Vater mit jedem Tage tiefer ,

bejonders da der Bürgermeiſter jetzt von ſeinem Jungen ihin

gegenüber nicht genug Rühmens zu machen wußte. Sein Rauſch ,

mit dem er den drückenden Inwillen übertäuben wollte , wurde

häufiger, ſeine Zornanfälle gegen Richard hitiger und ungemeſ

jener und es war nicht zu verwundern, daß dieſer arme Junge

eine ſolche fortwährende Qual nicht länger ertragen konnte. Doch)

bald war der Tag für das Ende dieſes Leidens da , aber nur um

einem größeren Elend Plat zu machen . Es war eben Zeit des

Mittageſſens. Der Vater, welcher ſich beim Frühſtück etwas ſtark

übernommen hatte, lief heftig durch den Garten, die Mutter ſtand

mit den Kindern in der Stube, beſchäftigt, den kleinen Tiſch 311
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deđen . Richard Wanderer ſtand am Fenſter, atmete auf die Schei.

ben und betrachtete gedankenlos oder gedankenvoll die wunder

ſamen Figuren , welche der Hauch auf dem Glaſe bildete. Bald

trat der Vater auf den wiederholten Ruf der Mutter ein . Seine

Augen waren rot angelaufen , und mit wirrem Blick ſah er ſtill.

ſtehend auf Richard, welcher ihn nicht bemerkt hatte. Muß ich

auch das noch von Dir leiden — ſagte plößlich der Alte , rot wer.

dend — daß Du mid) mit dem Rücken anſiehſt ? Was ſoll das

heißen ? Haben wir des Leides noch nicht genug mit Dir ? Ri.

chard Wanderer antwortete nicht , drehte ſich um und jette ſich .

Ein Entſchluß war in ſeiner Seele gereift . Er wollte ſeinen

Vater nur um jo viel Geld bitten , daß er ſich einrichten könne,

und eine andere Univerſität beziehen , wo er ſich wie immer mög.

lich durchhelfen wollte . Zwar hatte er , jo lange es vermeidlid)

war, ſich noch nicht dazu verſtehen können, auf irgend eine Weiſe

jemanden um des Lohn's willen zu dienen , doch hätte er ſich jeßt

gern eine ruhige Familie aufgeſucht , um gegen ein hinreichendes

Interkommen ihre Kinder zu erziehen . Der eben jest ſtattfindende

Auftritt machte ihm die Sadie nur noch wünſchenswerter. Doch

hoffte er von der gewohnten Güte und dem vormaligen Stolze

des guten ſchwachen Mannes wohl die Gewährung ſeiner Bitte .

Er beſchloß, ſein Anliegen ſo bald als möglid) vorzubringen . Man

rückte näher an den Tiſch ; der Alte ſchien beſonders aufgeregt;

Richard Wanderer bemerkte es kaum und beobadytete wie ge

wöhnlich ein tiefes Stillſdweigen. Eins der Kinder wurde in

artig , und die Mutter wies es zurecht : Ruhig, Jakobchen , be

gann ſie . Du mußt der Mutter hübſch folgen. Du ſiehſt ja die.

Beiſpiele davon , wie böſe Kinder geſtraft werden - jonſt müſſen

wir Dich aud ) fortjagen .

Derartige und ſpikere Anjpielungen und Äußerungen hörte

Richard Wanderer alle Tage einige Mal und konnte leicht darüber

hinwegſehen. Er ſchwieg fortwährend. Aber diesmal wollte

der Alte in ſeiner Aufregung geſprochen haben . Warum ſprichit

Du nicht, Ridiard ? rief er heftig. Sit das Troy ? Nein , ant.

wortete Richard. Id bedachte eben das , was ich ſagen wollte .

Ich habe eine Vitte an Eud) , Vater .
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Bitten , warf die Mutter ein . Nun das wär noch eben recht.

Bitten . Mit wie viel hundert Talern kann man dem Herrn auf :

warten ? Mutter, ſagte Richard Wanderer, in ſeinem guten Be

wußtſein etwas gereizt . Mein Unglück iſt ſo groß , daß es des

Spottes nicht bedarf, um es noch größer zu machen . Es war

eine beſcheidene Bitte , die ich tun wollte, eine Bitte , die mein und

der Familie Wohl betraf . Warum unterbrecht Ihr mich mit

Spott ? Junge, rief die heftige Frau zornig -- muß ich auch

jo noch von Dir belohnt werden ? Wir haben genug Jammer an

Dir gehabt . Das Geld, das ſchöne verlorene Geld . Willſt Du

uns auch noch durch Deine Frechheit unter die Erde bringen ? Der

Alte legte die Gabel nieder . Ja, fing er an . Die Mutter hat

recht. Was haſt Du zu bitten ? Du haſt den Biſjen nicht ver

dient , den wir Dir geben . Auch noch bitten ? Auch die , welche

Du unglücklich gemacht haſt, noch ſchnöde behandeln ? Nichts tun

Geld verzehren - nichts werden – unſern Schweiß vergeu

den – mit Undank vergelten , ſchnöde und fred) ſein . Junge,

wenn ichs betrachte . Und ſo fuhr er noch eine Weile fort , wäh

rend des Sprechens immer hißiger werdend, da ihm der Geiſt des

Getränkes jeßt erſt recht zu Kopfe ſtieg . Willſt Du uns auch

jekt noch um unſer bischen Armut betrügen , rief er laut.

unſern Schweiß haſt Du uns betrogen und um unſ're Hoffnungen .

Haſt Du noch nicht genug ? Da, nimm den letten Pfennig und

verzehr ihn — ſieh uns im Elend und lache dann noch haſt Du

noch nicht genug ? Unſer Glück haſt Du uns geſtohlen , ſtiehl uns

auch unſer Leben noch . Du biſt der Dieb unſ'res Glückes. Vater ,

jagte Richard , etwas lauter als gewöhnlich). Vater , es iſt genug.

Was ? rief der Alte noch heftiger . Willſt Du mir Vorſdriften

machen ? Weißt Du nicht , daß Du mein Kind biſt ? Weißt Du

nicht, daß ich Dich züchtigen darf , wenn ich will ? Junge — Du

biſt nicht wert, daß Du das Licht fiehſt . Mäßiget Euc), Vater ,

ſagte Richard ernſt . Was ? ( chrie der Alte. Das iſt nicht aus .

zuhalten. Richard wich ſeinem Schlage kaum aus, indem er ſei

nen Stuhl zurücſtieß und nach der Türe zuging. Es ward ihm

dumpf und ſonderbar im Kopfe . An der Tür drehte er ſich um

und ſagte ruhig, beinahe weich und wehmütig, Vater , lebt wohl .

Ihr habt mich ſehr unglücklich gemacht, und meinen guten Willen

1
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nicht erkannt, der mich würde gerettet haben . Ich will jo un

glüdlich werden , als Ihr mich gewünſcht habt ; vielleicht werdet

Ihr mich einſt wiederſeh'n . Mein Wille war gut. Er ging zur

Türe hinaus, die Treppe hinauf . Der Vater ſtugte und wollte

ihm nachgehen . Laß den eigenſinnigen Trogfopf , rief die Mutter.

Willſt Du ihm jegt gut Wort geben ? Der Alte blieb . Vielleicht

hat er doch etwas Gutes vor, ſagte er unruhig . Ach , was kann

er vorhaben, warf ſchnell die Mutter ein . Eine halbe Stunde

nachher ſah man Richard Wanderer , ein kleines Bündel unter dem

Arm , das Dorf verlaſſen . Er hat es nie wieder geſeh'n . Was

wollte der arme Junge, als er eine ſo ungewiſſe Wanderung

antrat ? Die plögliche Aufregung, die ſchnöde Behandlung, die

er in ſeinem Vaterhauſe erfahren , waren für ſeinen armen Kopf

ein neuer Schlag; es war ihm nicht klar geworden, was er wollte,

doch ſagte ihm eine dunkle Ahnung wieder , er wollte und ſollte

unglücklich ſein , und klarer ſchien ihm dies zu werden und immer

klarer , je länger er dem Gedanken nachging. Er ſchritt fort , 311

weilen mit Faſt, zuweilen langſam , aber es war nicht mehr

der leichte elaſtiſche Schritt, der ihn in früheren Tagen oft jo

jugendlich friſch durch dieſe Fluren getragen, er ſchlid gebückter

dahin , wie ein Menſch , der eben müde werden will. Wie hatte

er ſich geändert ſeit er zulett, um den Wiſſenſchaften obzuliegen ,

dies Dorf verlaſſen hatte . Wo war das jugendliche Rot der Wan

gen ? Wo die lodernde Glut des Auges ? Wo der fräftige und

dennod leicht zierliche Schwung des Körpers ? Sein Geſicht

war eingefallen , bleich, leidend, ſeine Augen blickten hohl , matt,

die Ränder angegriffen , die Glieder hingen (dlaff an dem fraft :

lojen Leibe, und in ſeinem ganzen Ausſeh'n zeigte ſich der Reim

jeines förperlichen Leidens, das ſich bei dem umſtäten leidenvollen

Leben , wie es jetzt begann, nur zu ſchnell entwickeln konnte und

mußte. Er dachte nach über ſein Los , aber es waren nur nichts

denfende Gedanken ; jein ſanftes verz hatte der Menſchheit fluchen

gelernt, was es denn mit einem matten Anlauf tat, um es ihr

weich darauf wieder abzubitten . Er dachte an Eugenien , und

dieſer Gedanke, der ihn ſein Leiden bald vergeſſen machte, bald ihm

auch ſein ganzes Elend vor Augen hielt , richtete cine endloje Ver

wirrung in dem verwüſteten Hopic an , die ſich endlich in heißen
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lindernden Tränen auflöſte. Der Gedanke an Eugenien war ſein

einziger Troſt ; ſie war ihm ein Ideal geworden , das er faum

noch unter feſte Formen zu bringen wußte ; er jeufzte, betete zu

ihr . Verlor'ne Liebe , verlor'ne Liebe . Das dachte er, rief er ,

und dies Wort tötete all ſeine Hoffnung, weckte ſie wieder , um

ſie von neuem ſterben zu laſſen . Er wollte unglücklich ſein . Dies

eine noch ſtand feſt ; ſein eigener Vater hatte es ja gewollt. So

wanderte er weiter . In ſeinem Kopfe ward's nidit Tag mehr.

Die Nacht über blieb er in einem kleinen Dorfkrug .

Aus Eugeniens Tagebuch

20. Dezember.

Ich muß ſchreiben und reden , und wär's auch nur mit dem

Papier und mir ſelber . Briefe will ich ſchreiben , gleichgültig an

wen, und wenn ſie auch ewig liegen blieben , gleichgültig , ob ich)

einſt über meine findiſche Einfalt lächeln werde, die fein ander's

Mittel gewußt hat , das ſchwere Herz zu entladen . Aber ich muß

ja wohl. Wie es mir geht , mein Freund oder meine Freundin ,

ich kann's Dir unmöglich beſchreiben . Ich habe endlos viel zu tun

und lauter unliebe Arbeit. Ich habe alle Luſt verloren an dem

ganzen Leben und Treiben hier , und wenn's aud) noc) jo luſtig

wäre. Früher hab ' ich ſo gerne getanzt, aber alle Bälle wollen

mir zum Efel werden . Das iſt ein Gejlatter und ein Geidwät ,

ein Geäugel und all dies . Die ganze Geſellſchaft ir mir zu Ge

fallen , aber ſie gefällt mir nicht ; und denke Dir mur erſt , wenn

mein Vater daſigt , und ſpricht über Gott weiß was, Sunſt und

Altertum und ſucht mich in das Geſpräch zu zieh'n , wo id) glänzen

joll, und ich ſchweige dann ſtill vor linluſt und Angſt, ihn mit

meiner Unwiſſenheit in grimmige Verlegenheit zu ſetzen , wenn id)

nicht weiß wohinein und wohinaus. Aber der gute Mann quält

ſich und mich endlos und weiß kein Ende von Lehren und Grami.

nieren . Und doch mag ich's ihm nicht ſagen, daß er mid um

Gotteswillen verſchonen ſoll mit allem dergleichen - es würde

ihm unendlich weh tun . Und nun kommt mir aud) der umleid :

liche B. wieder täglich auf den Hals mit ſeinem glatten ſiiſzen

Gewäſch , und iſt kein Funke, nicht die Ahnung von Glut in dem
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Menſchen , der ſich mit Herzensangſt abmüht, Gefühle zu zeigen ,

die ihm ewig fremd ſind . Ich merk ' es wohl, wo das hinaus will.

Früher ergößt ' ich mich ſo ſehr an meinen Kaninchen und Tauben ,

aber nun iſt mir wieder eins von meinen Tierchen geſtorben , und

mein Vater möcht ihnen allen den Tod wünden . Ich denke jo

oft an Dich, und bald iſt das Guitarrenband fertig ; ich habe es

ſchon drei- , viermal fertig gehabt, aber dann trennte ich wieder ein

Stück davon auf, und hatte wieder etwas für Dich zu tun . Ich

arbeite immer mit Wonne daran und träume von Dir über

weite Berge ; aber dann kommt das herzloſe Volk wieder , deſſen

Geſchwäß und Höflichfeit mir den Atem verſett , oder ſo ein Brief

kommt, der von wäſſerigen Floskeln überfließt und mich glauben

machen will, daß alles Gold ſei was glänzt. Aber bei Gott ! Alle

ins Feuer, alle. Was ſoll ich mit dem Zeuge machen ? Meine

Gedanken ſind ja doch bei Dir . Was mir fehlt , höre ich Dich

fragen . Ach , was kann mir fehlen ? Du weißt's ja , und wenn

Du's nicht wüßteſt, ich würde Dir's nimmer jagen fönnen .

1. Januar

1

Du denkſt gar , ich habe Dich vergeſſen , weil ich ſo lange nicht

geſchrieben ? Ach , ich träume ja von Dir jo oft , jo oft – und

möchte gerne dann ſchreiben und kann nicht . Aber heut' muß es

ſein , und tauſend Wünſche fliegen Dir zu für's neue Jahr. Ich

weiß nicht, wo Du ſie empfängſt, und ob Du an mich denkſt ; aber ,

wie könnt' es anders ſein ? Heute iſt's gerade ſieben Jahr, daß

meine Mutter ſtarb , die herrliche Frau . Sieben Jahre, vergangen

wie ein Tag , aber kein Tag in dieſen ſieben Jahren , wo ich Dir

nicht dimerzlich nachgeſeufzt, Verklärte , daß Du nicht bei mir

jein fonnteſt und ich nicht bei Dir . O, daß Du noch lebteſt , daß

Du noch tröſten und heben fönnteſt dies arme Verz , das unter

ſeinem eigenen Druck vergeh'n will. O, ſäheſt Du mich jeßt , Engel

im Himmel, Du würdeſt weinen , Tränen der bitterſten Wehmut

der Weiterfeit meiner bedrückten Seele nach . D, daß ich noch

zurückgehn fönnte in die Tage meiner Kindheit, wo unbeſchränktes

Frohiein himmliſch rein in meiner heitern Seele wohnte und mein

Herz die Armut dieſer Welt nicht kannte. Sie ſind vorüber, die
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ſeligen Tage, und nur ihr nimmer ſchweigendes Denkmal blieb in

meiner traurigen , ſehnenden Seele zurüc . Hätte ich Dich nicht,

füßes frommes Himmelsbild , teurer Gedanke, woran ſollte ich jo

oft meine bange Seele klammern ? Ein Brief von B. iſt da .

Verzeih's dem Schidjal, Engel meiner Träume. Ich mag die

falten Worte nicht leſen , die mich heuchleriſch anſeh'n , wie die

tiefen Büdlinge eines falten , ſchlauen Hofmanns. Ich mag die

häßlichen Seufzer nicht hören, die nicht ein warmes Gefühl , jon :

dern die falte Gelegenheit fünſtlich heraufſchraubt. Dank Dir,

Gott im Himmel, daß mein Herz von einem andern Weſen be

wohnt iſt, einem engelsgleichen, und wär's auch nur Phantaſie .

Aber, eigenſinniger , findiſcher Gedanke - die iſt's nicht.

2. januar.

1

Mit Schnee bedeckt ſich rings unabſehbar die Gegend und es

wird ſo wunderbar ſtill auf dem weiten Gefild - und doch iſt's

mir nur wenig einſamer geworden . Zwar fann ich nicht mehr

das Wäldchen durchwandeln, auf alle Schritte lauſchend , die ich

kommen und gehen höre, zwar kann ich nicht mehr vor dem Baum

ſtehen , der ewig unſere Namen trägt harmoniſch verſchlungen ;

aber all dies will in meiner Bruſt ſo lebendig , jo heimatlich ) wer

den, und ich ſehne mich nur noch nach ſtillem , einſamen Dunkel.

Siehſt Du, Herz in der Ferne , das ſind ſo meine ſchönſten Augen

blide , wo meine Gedanken frei und luſtig ſchweifen und ich meine

Umgebung wohl etwas vergeſſen kann . Ach, da fällt mir ſo vieles

ein und ſo ſchönes, und ich träume mich hin und her , bis ich durch

meine Umgebung oft nur zu früh an die Wirklichkeit erinnert

werde . Aber was ich mir verträumt, das trag ' ich doch ſo immer

mit mir, gleichviel ob mein Vater mir viel gelehrte Dinge vor :

jagt, oder der läſtige B. mir Düdlinge und Komplimente macit .

Ich träume mir jeden Schritt und Tritt von Dir , und ich glaube,

es fann wohl anders ſein , wie ich träume.

Richard Wanderer irrte unterdeſſen ohne Plan und Ziel im

Lande umher. Seine Mittel waren längſt ausgegangen , er lebte

nur fümmerlich und war, er wußte kaum wie , ſehr haushälteriſch

geworden . Seine Wangen waren hohler , ſein Blick wirrer ge
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worden , doch war ſein Geſicht nicht abſchreckend, es war ſtill me.

lancholiſch , und wer hineinſchaute, wurde von weichem Mitleid

ergriffen über die tiefe ſonderbare Trauer, die ſich in dieſen

Zügen offenbarte. Sein Geiſt war noch unklarer geworden , und

Gedanke drängte ſich an Gedanke, Vild an Bild in ununter

brochenem Wirbeltanz. Aber der eine Gedanke hatte ihn noch

immer nicht verlaſſen ; er wollte unglücklich werden. Er wandelte

immer weiter ohne zu wiſſen, wohin ; er kannte den Namen der

Landſchaft nicht einmal, die er betrat . Er ging in ein Dorf und

wollte, um ſeinen Hunger z11 ſtillen , eben ein Wirtshaus betreten,

als er ſich erinnerte , daß ſein Geld alle ſei . Ein rauhes Schnee,

geſtöber begann , ein Falter Wind wehte, imd Richard Wanderer,

der noch immer auf der Straße ſtand, fing an ſehr ſtark zu frieren .

Aus dem Fenſter eines benad barten päuschens ſchaute ihm ein

alter Mann lange 311 , wie er tiefſinnig daſtand und die wirren

Schneeflocken geduldig auf ſich hängen ließ . Richard Wanderer

bemerkte das freundliche, wohlwollende Geſicht des Kreiſes und

näherte ſich ihm mit der beſcheidenen Frage : Wollt Ihr mich wohl

für ein Paar Augenblicke beherbergen , guter Mann ? Der Greis

ſah ihn an von Kopf bis zu Füßen , und da er ihn für einen nicht

gar dürftigen Fremden hielt , ſo antwortete er lächelnd: Drüben

iſt ein Wirtshaus. Richard Wanderer wandte ſich haſtig ab und

ging mit eiligem Schritt die Straße hinauf. Nicht einen Platz

am Berde ? rief er bald voll Unmut aus. Was hab ich ihm getan ,

daß er mir dieſen verweigert ? Und er lachte dabei — hämiſches

Menſchengeſchlecht. Und lachte und ließ den armen Fremdling

frieren , und war ſein Feind und fannte ihn doch nid ) t. Sind

denn alle Menſchen meine Feinde ? Holder Stern des Himmels,

nur Du nicht , Engenie. Er ſchritt weiter, ein luſtiges Lachen

ſchallte ihm aus einem andern Wirtshauſe entgegen , wo die Wan

derer behaglich am warmen Kamin ſaßen ; er kehrte ſich nicht dran

und jah finſter ; ihn trieb es fort durch Schnee und Sturm , den

Armen , er wollte und sollte ja elend ſein . Bald hatte er das

Dorf hinter ſich, und nun gings ins offene Feld . Eine Strohhütte,

die an einem großen Pleidiplate zur Bequemlichkeit des Wächters

errichtet worden , gewährte ihm ein willfommenes Obdad ). Sein

Körper war jett zur Ruhe gekommen und auch ſein Geſicht begann
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ſich ruhiger über ſein Schidjal auszubreiten, ruhiger aber nicht

klarer, ſondern mit der Ruhe einer Gewitterwolfe, die mit

drückender Stille über der Landſchaft hängt, und ſich um die

leichten Windſtöße wenig fümmert, die unter ihr durd, das matte

Laub der Bäume verrauſchen . Sein volles bodenloſes Elend ſtand

ihm dumpf, ſchweigend vor Augen ; er ſtarrte es beſinnunglos an ,

aber es fiel ihm nicht ein , auf den Urſprung ſeines Elendes und

auf Mittel zu denken , die es heben könnten . Seine fire Idee

hielt ſchon all ſeine Geiſteskräfte zu ſehr gefangen , als daß ein

plögliches Beſinnen möglich geweſen wäre. Elend, Elend, brummte

es ihm durch den Kopf . Feinde ſind ſie für mich, murmelte er vor

ſich hin . Alle , Alle . Nichts Liebes für mich auf der ganzen Erde,

als Eugenie. Und jetzt begann er zu ſchwärmen , verſenkte ſich

in eine namenloſe Seligkeit , die er nicht fannte , und er fand einen

Himmel hinter dieſem Namen , indem er faſt das Weſen dahinter

vergaß . Dann warf ihn ein unglüdlicher Gedanke wieder zurück

in ſein jammervolles Daſein , ſein Leben ſtand wieder grauenvoll

vor ihm , oder er begann in ſeinen Erinnerungen umherzuſdiweiſen ,

die ſeine trübe Seele umſchwärmten , wie lang ausgeträumte

Träume; ſeine wiſſenſchaftliche Vergangenheit ſtieß dann wieder

mächtig gegen jeine Seele, aber es war, wie wenn ein plöglicher

Windſtoß ſich in einem Baume fängt . Nach und nach) begann es ,

ihm zu ſchwindeln , eine drückende Mattigkeit umfing ſeine müden

Glieder und ſenkte bald ſeine Seele in einen ruhigen Schlummer.

Aus Eugenien's Tagebuch .

10. Januar.

Gar wohl merke ich wie mein Vater aufgebracht iſt über die

ſchlechten Triumpfe, die ich ihm bereitet habe . Aber was ſoll ich

auch ? Ich fann es nicht anders bezeichnen , als wenn ich das ganze

Tun und Treiben mit dem Ausjeben eines Kindes vergleidje , wie

es wohl in alten Zeiten geſchah. Da jab das arme Wejen , preis .

gegeben dem rauhen Wind und dem Regenguß, dem Froſt und

der Hiße, oder ein wildes Tier machte bald dem traurigſten elen

deſten Daſein ein Ende. Und ſo wird auch mein armes Herz , das

die Welt mit Feuer umfaſſen könnte , wenn es nicht fürchten
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müßte den beſſern Bern in der eiſigen Schale nicht zu finden, da

wird auch dies hinausgeführt, wie ein armes Schlachtopfer, das

man martert ohne ihm weh tun zu wollen . Da will jeder glänzen ,

der es nur irgendwie kann, jeder übertüncht ſeine Außenſeite jo

vorteilhaft als möglich, und wenige wiſſen, daß ſie tauſendmal

mehr wert ſein würden , wenn ſie ſich nur offen zu zeigen das

Herz hätten , daß ſie tauſendmal beſſer gefallen würden , wenn ſie

nur weniger gefallen wollten , und daß ſie mehr Neigung erweden

würden , wenn ſie nicht ſo ſehr bemüht wären , ſie ſo ſüßlich als

möglich zu offenbaren . Es lebt keine Sonne in dem Volk, und

meine Seele iſt ein unſduldig Kind, das in die Hände klatſcht,

wenn es die Sonne ſieht . Und nun dieſe Gefälligkeiten alle dieſe

Verbindlichkeiten . Ach das Leben iſt doch nie weniger ſchön , als

wenn man ſieht, wie ſo mancher auf verkehrtem Wege ſich abmüht ,

es ſchön zu machen . Du liebes Herz in der Ferne, erſcheinſt Du

mir nimmermehr ? Mit einem Seufzer ſchreibe ich Dir dies , mit

einem tiefen Seufzer. Der Tag iſt ſeitdem verbliden in meiner

Seele, doch halte ich die große Hoffnung, da die Natur im Menſchen

wiederzufinden , wo ich ſie ahnte, meine Seele mächtig aufrecit.

O fennteſt Du dieſe Gefühle , Du würdeſt mitleidig trauern über

ein armes Mädchen , das ſeine Jugend verlor , weil ihm die Welt

fehlte, in welcher es ſie hätte genießen fönnen . Wie eine Waſſer

roſe bin ich aufgewachſen , liebe Seele , einſam im einſamen Strom ,

und es war keine Blume, die ſich flüſternd zu mir geneigt, kaum

ein Schmetterling, der mich umflattert hätte . Und da hab ich

die Einſamkeit in mich gezogen und mir eine Welt gebildet , die

mir teuer wurde. Von fern ſah ich am Ilfer das luſtige blumen

reiche Grün , aber um mich floß ein ſtilles zufriedenes Element,

und da war feine Hand die mich 311 pflücken , kein Fuß der mich

zu zertreten drohte . Ich ſehnte mid) zwar damals in das üppige

luſtige Grün, aber ich war ein törichtes Ding ; der Gärtner hat

mich hervorholen laſſen aus meinem ſtillen Element und jo jest

er mid mitten in das blühende Leben , aber die Blume, die mir

beſonders aus der Ferne gefallen , war doch ſchon gebrochen oder

verpflanzt, als ich mich freuen wollte , ihr nahe zu kommen. Aber

all das üppige Grün wollt er von mir ſcheiden , wollte meine

Plätter wenden und zwingen in fünſtliche Figuren , wie die andern
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Blumen , die ich verunziert um mich ſah aber ich ertrug es

nimmer und bald wird mein duftiges Leben verhaucht ſein . Ich

ſchreibe Dir das in einer Dämmerſtunde, und wundere mich

darüber, wie wahr das iſt , was ich nur mit halbem Bewußtſein

geſagt. Ad) , Du fennſt die Augenblicke auch , worin man ſolches

ſchreiben fann ; denn es iſt unmöglich – Du fannſt nicht Dein

flüchtig Leben in ſtetem Freudenrauſch dahinbrauſen , Du biſt

auch nicht glüdlich, Du kannſt es nicht ſein — ich ahne das . Und

warum ? Ja, wer weiß das, aber ich leſ ' es in meinem Herzen

und in Deinem Blick, und das iſt mir ſo gut, als läs ich es in den

Sternen .

15. januar.

Jett merf ich plöglich , daß mein Vater mich für tiefſinnig hält ,

daß er glaubt , ich grüble allerlei Fragen der Wiſſenſchaft durch

und wolle ihn plöglich mit unerwarteten Reſultaten überraſchen .

Und ſo wird er ungeduldig , und fragt mich plößlich : Nun, ſo ſage

mir endlich die Reſultate Deines Denkens. Wer weiß , ob Dein

Geiſt nicht einen langen Weg einſchlägt , wo ein fürzerer zum

Ziele führt, oder ob Du Dich nicht in unauflösbar labyrinthiſche

Irrgänge verwickelſt uſw. Heiliger Gott , was fonnte ich anders

als rot werden und idyweigen ? Mein Vater (d )wieg aud) darauf

und ich fürchte nur, daß dies ſeine Erwartungen noch geſpannter

gemacht hat . Und nun dieſer leidige B. , der mich mit tauſenderlei

Fragen quält, auf die es keine Antwort gibt oder die keine ver

dienen . Aber zu meiner Fortbildung gibt er ſich die größte Mühe,

das muß ihm der Neid laſſen , und gar zu lächerlich iſt es , wenn

er nach einer weitläufigen Auseinanderſebung, in der er jeden

Punkt benußt, um ſein Wiſſen glänzen zu laſſen , mit einer treu

herzigen Anſpielung hinzuſeyt. Aber das Herz hat auch ſeine

Forderungen und ſeine Rechte . Wenn's nur hier glücklid, iſt —

und das ſind Sie ja doch ? Ac) , es iſt ein Jammer, ſich von einem

ſolchen Menſchen docieren zu laſjen , daß das Herz auch ſeine Rechte

habe , und daß man glücklich ſei . Ach , da iſt's mir immer, als ob

mir faltes Waſſer gegoſſen würde auf die heiße Stirn , wenn ich

von dem langweiligen Geſchwätz ſo hinübergelauſcht habe über
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die Berge, und ſo eine überfluge Anmerkung fällt mir wie ein

Hagelſchlag in meine Träume.

Meine liebe Seele über den Bergen . Das Guitarrenband

iſt wieder fertig geworden , ſchön mit Gold und Silberperlen ge

ſtigt und hellblauer Seide . Und wie Thränen ſehen ſie oft mich

an , die Perlchen , oder wie Sterne zuweilen , und ich träume dann

von Traurigkeit oder von Glüc, wie mir die Sinne ſtehen . Ich

bin doch ein launenhaft Ding, wenn id ) mich ſo betrachte. Oft

hüpf ich und ſpring ich vor Mutwillen , und mochte mir einen

Schlitten anſpannen laſſen , um ſelbſt die wilden Pferde durch

den Schnee zu jagen, oft ſige ich und ſehe vor mich hin , und traure

wie eine verſpätete Herbſtblume, und da iſt nichts, was mich aus

meinem Sinnen herausreißen möchte, und ich verſinke in einem

tiefen , tiefen Meer von Trauer und wonniger Ahnung; oft möcht

ich den ganzen Bücherquark, wie er hier um mich ſteht und liegt

zum Fenſter hinaus werfen, alle Federn zerſchneiden oder zer

knicken und dem unvermeidlichen B. die Haustür vor der Naſe

zuſchlagen . Aber, ſiehſt Du, liebe Seele , daran biſt Du ja halb

ſchuld , ich merk es wohl in mir, und Du leugne es nicht. Glück

lich , daß Du es biſt, und jegt will ich wieder träumen von Glück

und Trauer mit Dir und um Dich Lebe wohl . Die Sonne

will eben untergehen und es dunkelt ſo heimlich .

Eugenie träumte in ſich hinein, aber all ihre ahnungsvollen

Träume berührten doch den Zuſtand nicht, in dem der arme

Nichard Wanderer einjam und elend in jener Hüte lag . Er

ſchlummerte nur kurz und unruhig, und der Schlaf hatte ſeinen

Geiſt nicht geſtärkt , ſondern in eine ſchwere drückende Mattigkeit

verjett . Sein Elend ſtand ihm nicht klar , aber bodenlos vor

Augen , aber das Gefühl der Verlaſſenheit lagerte ſich mit dumpfein

Sdymerz über ſein armes frankes berz . Ach , er hatte ja feine

Bruſt an die er ſich lehnen , und weinen , keine, keine Seele , der er

es klagen fonnte . Klagen ? Ja dachte er , flagen muß ich's. Sind. ?

die Menſchen denn Eisklumpen , ſind ſie wilde Tiere ? Und wenn

fie es ſind, in die Düfte will ich es flagen , in das Echo des Wald

berges , und von da her joll's an die Menſchenherzen ſchlagen wie

eine höhere Mahnmg. Ja, fie follen , ſie müſſen's hören , dieſie

Grauſamen , wie imglücklich ein fühlendes Herz iſt . Wirre 6e
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danken durchflogen von Neuem ſeine trübe Seele . Endlich hatte

er's gefunden ; in Töne wollte er's kleiden , eine Erinnerung ging

ihm auf, die Poeſie ſeiner Jugend; in Töne wollte er's kleiden ,

wollte rühren die Herzen der Menſchen durch ein tiefempfunden

einfach Lied . Mit dieſen Gedanken beſchäftigt, wandelte er weiter

in das ſtille Tal und befann ſich auf ein Lied . Aber ſein ſonſt ſo

gejangkundiger Geiſt fonnte auch nicht eines aufweiſen , und doch

eines ; es hieß : „ Das waren zwei blaue Augen ." Träumend ging

er weiter und an der erſten Bauernhütte die er fand, ſang es dies

Lied , mit einer Melodie ſo einfach , ſo ergreifend ſanft und ſo

klagend. Er wußte nicht, wo er ſie gelernt hatte, und doch war

es ihm , als ob er ſie geſungen ſeit den Tagen ſeiner Kindheit.

So ſtand er da , verlaſſen , bleic ), elend vor der niedern Tür der

Bauernhütte und bemerkte kaum , wie aus einem leiſe geöffneten

Fenſter eine freundliche Mäddengeſtalt hervorgudte und immer

ernſter und trauriger ward, indem ſie ihn anſah, und endlich glitt

vielleicht gar eine Thräne über die runde Wange herab . Das

Fenſter ſchloß ſich , aber die Tür ward leiſe geöffnet. Das Mäd:

chen ſchaute aus dem obern Schlage heraus und frage : Wollt Ihr

nicht hereinkommen und Euch am Herde wärmen ? Ihr ſeht jo

kalt aus. Richard Wanderer jepte ſich ans Feuer. Geld fann

ich Euch aber nicht geben, ſagte nach einer Weile das Mädchen .

Vater iſt mit Rorn in die Stadt und Mutter hat den Schlüſſel

mitgenommen ; ich ſelbſt habe kein Kleingeld. Wenn Ihr aber

etwas Kaffee trinfen wollt ich habe ihn der Mutter zurecht

gemacht , und die trinkt doch nur eine Taſſe . Er iſt noch recht

heiß . Damit reichte ſie ihm einen dampfenden Topf hin und

holte etin Brod hervor , um den Hungrigen 311 jättigen. Richard

Wanderer tranf, denn er war ſehr falt geworden und die dar

gebotene Speiſe erquidte ihn . Das Mädchen betrachtete ihn lange

traurig . Wo kommt Ihr heute ſchon her ? fragte ſie plöblich

ichüchtern . Aus der Kälte und von meinen Feinden, antwortete

Richard Wanderer kurz. Die Frage quälte ihn und jeine Seele

war ſehr reizbar geworden . Überdem fam die Mutter des Mäd .

chens herein ; ſie jah verwundert den blaßen fremden Menſchen

an ihrem Herde , grüßte ihn mit ſonderbarer Miene und bald ge .

wahrte Richard Wanderer, wie ſie hinter ſeinem Rücken mit der
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guten Tochter ſchmollte. Traurig richtete er ſich auf und ging.

Bald begann das Wetter lau zu werden . Es war wenig Kälte ,

viel Regen. Richard Wanderer blieb in der ſtillen Gegend zwei

Monate lang. Gute Leute nährten ihn . Er ging von Hof zu

Hof, von Dorf zu Dorf und machte ſeinem wunderbar gepreßten

Herzen oft in dem traurigen Liede Luft. Oft gedachte er des

freundlichen Mädchens und der ichmollenden Mutter und jaug nur

um ſo wehmütiger. Er wanderte und ſang , jang vor feinem

Palaſt, nur vor dem niedrigen Bauernhauſe im kleinen Dorje ,

wo die Landleute ihn ſtumm anhörten , behaglich gelehnt auf das

niedrige Gatter der Haustür, wo die Kinder ihn ſtaunend um

ſtanden und ſchweigend den klangreichen Mund des bleichen Sän

gers betrachteten . Er jang nur dies eine Lied , nicht hell und

prächtig, aber aus voller trüber Seele, wie es ihm aus voller Seele

gefloſſen war . Die Melodie war faſt nie ganz dieſelbe ; wie die

Eindrücke wechſelnd auf ſeine Seele eingewirkt hatten, ſo änderte

ſich auch die ergreifende Weiſe . Und gar manchem liebenden jungen

Rinde ſtahl ſich eine Thräne aus dem Auge, wenn es den jungen ,

bleichen , franken Sänger hörte , wie er die einfachen rührenden

Töne dwer aus tiefer Bruſt hervorholte -- went es ihn ins

Auge jah -- in dieſem Blick lag der tiefſte menſchlichſte Jammer,

ſtilles ſchweigendes Elend der Seele ; nur zuweilen war er wie ein

ſanfter lauer Sommerabend, den abwechſelnd ein fernes Wetter,

leuchten durchzudt; und die Männer erzählten oft von dem blaſſen

Sänger abends am knatternden Herde und ſtellten Vermutungen

auf über ſeine Herkunft und ſeine Heimat; einige meinten, er ſei

ein verſtoßener Sohn vornehmer Eltern, andere glaubten, er jei

Mitglied einer plöglich verarmten Familie aber niederer Verkunft

ſchätte ihn feiner ; die der Wahrheit am nächſten kommende Mei

nung aber ward gewöhnlich von der Mehrzahl verworfen . Die

Frauen aber ſchüttelten häufig die Köpfe, wenn ſie ihn jahen , und

fluiſterten untereinander : Der macht nicht lange mehr, oder : Mit

dem iſt's nicht richtig, und noch vieles andere mehr. Bald ward

er bekannt im ſtillen Tal , und wer ihn nicht aufnahm des rühren .

den Geſanges wegen, der bot ſonſt aus Mitleid dem Kranken einen

Platz am Herde oder ein warmes Lager für die Nacht auf der

Ofenbank und tat manches weiche Rifien hinzu . Man behandelte

-
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ihn nicht wie einen Bettler es war eine Art von Gaſtfreund

ſchaft ; aber ſelten wurde ihm eine Wohltat erwieſen , die für ihn

in jeiner tiefen innerlichen Reizbarkeit nicht einen bitteren Bei

geſchmack gehabt hätte. Er lebte wie im Traum, er dachte nicht

viel, wenigſtens nicht weit vorwärts und nicht ſo weit zurück; ſein

Geſicht war von einer gewiſſen ſchwülen Sommerruhe befangen ,

und er fing an, nicht klar mehr zu ' wiſſen , daß er unglüclich ſein

wollte. Aber offener, heiterer wurde er doch nicht, er brütete ſtill

vor ſich hin, wenn er da ſaß, und nur ſelten gelang es dem Schul

meiſter des Dorfes, der ihn ziemlich oft beherbergte, ihm aus

ſeinem dumpfen Schweigen eine Bemerkung zu entlocken , die

den Schulmeiſter, da ſie zuweilen entfernt nad Belehrſamkeit

klang, oft in Erſtaunen ſeßte . Derartige Dinge fonnten Richard

Wanderer ſehr ſchnell vertreiben , doch hatte er unbewußt den

Schulmeiſter ſich ſo gewogen gemacht, daß er nidit allein allen

Kindern in der Schule verbot , den franken Fremden auf irgend

eine Weiſe zu fränken , ſondern ihm auch eine alte Guitarre

ſchenkte, die ihm zwar ein teures Erbſtück von Vater und Groß

vater war ; aber da er ſelbſt nicht ſpielte, und auch keine Kinder

hatte, die es hätten lernen können , ſo trug er wenig Bedenken

ſie wegzuſchenfen , obgleich er von der außerordentlichen Güte

des Inſtruments von Kindesbeinen an überzeugt war ; dod) fonnte

er ſich nicht verjagen , dem armen Richard in Betreff des Dinges

einige gute Lehren mit auf den Weg zu geben , die zu befolgen

ihm dieſer feſt verſprechen mußte. Unterdeſſen war man auch

anderweitig ſehr beſorgt um ihn . Richard Wanderer's Vater war

von Anfang an über die Abreiſe ſeines Sohnes ſehr betroffen und

unruhig geworden , aber die Stiefmutter wußte ihn von Tag 311

Tag zu beſchwichtigen und von jeder Nachforſchung abgehalten.

Wir brauchen ihn nicht zu ſuchen , wenn es ihm gut geht, ſagte ſie ;

und wenn es ihm ſchlecht geht , ſo wird er ſchon zurüdkommen .

Da man in dem Hauſe überhaupt nicht an Ricard Wanderer's

Anweſenheit gewöhnt war, und man garnichts von IInglücksfällen

und dergleichen hörte , die ein trauriges Ende des unglücklichen

Jünglings hätten vermuten laſſen , ſo gelang es der Frau leicht,

den ſchwachen Vater auf einige Zeit jo halb und halb 311 beruhi

gen ; aber als faſt der ganze Winter vergangen war, ohne daſ;

-- 97



Deutſch - AA meritaniſche Geſchichtsblätter

auch nur die mindeſte Kunde von dem Verbleiben des Sohnes zu

ſeinen Ohren gedrungen wäre, ſo überfiel ihn plößlich eine un

geſtüme Sehnſucht nach ſeinem noch immer geliebten Kinde, er

begann es hoch zu bereuen , daß er den empfindlichen Jungen jo

ſchlecht behandelt hatte, und bald vermochte kein Mittel mehr zu

verhindern, daß er Alles an den Nagel hing, um ſeinen Sohn ,

wohin er auch immer gegangen ſein mochte, zu ſuchen . Früher

hatte er ſich etwas geſchämt, nach dem Verbleiben ſeines Richard

zu fragen , mit deſſen Lob er von jeher das ganze Dorf erfüllt

hatte, und wenn ihn jemand darnach) fragte , oder Andeutungen

darüber fallen ließ , jo begann er ſehr empfindlid ) zu werden und

brach das Geſpräch mögliciſt ſchnell ab . Jebt fing er an , jeden

auszufragen, ohne jedoch dabei etwas auf ſeinen Sohn fommen

zu laſſen ; aber er erreichte ſehr wenig durch ſeine Erkundigungen,

da ihm die widerſprechendſten Gerüchte zu Dhren kamen ; und dies

war ganz natürlich, denn Richard Wanderer war durch ſeine

immerwährende Abweſenheit außerhalb des Dorfes ſo wenig be

kannt, daß ihn wohl mancher geſehen haben mochte , ohne auch

nur im Entfernteſten daran zu denken , daß dieſer der Sohn jenes

bekannten Vaters ſei . Faſt niemand wußte ſeinen Namen in der

Gegend , in welcher er lebte und von dort aus konnten nur ſdwer

Nachrichten über ihn zu ſeinem Vaterhauſe gelangen, da ohnedies

die Entfernung ziemlich beträchtlich war . Er trat jeßt manche

Wanderung in das umliegende Gebirg an von den verſchiedenſten

Gerüchten geleitet, alles ohne Erfolg , bis er endlich die richtige

Spur unbewußt verfolgte . Er hörte zwar auf dem Wege, den

er jetzt einſchlug, zuweilen , und je weiter er fam immer öfter bon

dem jungen armen Sänger, aber obgleich er gar nicht daran

denken wollte, daß dieſer ſein ausgezeichneter Sohn ſein könne,

jo zog ihn doch eine trübe unbegreifliche Regung des Gemütes

dieſer Spur nac ) , die ihn endlic) , aber zu ſpät zum Ziele führte.

Richard Wanderer nämlich begann bald ſeine wohlgeſinnte Um .

gebung in der friedlichen Landſchaft ſo läſtig und quälend zi1

werden , mancher kleine Umſtand, den er miſverſtand, fränkte ihn

oft jo tief , daß er ſich ſeiner unglücklichen Idee über die Härte und

Verdorbenheit der Menſchennatur bis zum Ertrem hingab und

jeine Sehnſucht nach dem himmliſchen , herrlichen Ideale , das
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unter dem Namen Eugenie in ſeinem Herzen oft unter den herb

ſten eingebildeten Schmerzen eine unendliche Seligkeit verbreitete,

immer ſtärker und ſtärker erwachte. Da ihn ſeine Krankheit etwas

eigenſinnig machte, jo bereitete er ſich oft Unangenehmes, was er

leicht hätte vermeiden können ; als aber nun vollends bei einem

längeren Zuſammenſein die Leute begannen ihn genauer und

nachdrüdlicher über ſeine Vergangenheit auszuforſchen , und ihn

gar Einer, der von den immerwährenden Umherſtreifen und

Suchen ſeines Vaters gehört hatte, ihn fragte, ob er vielleicht

dieſer Richard Wanderer ſei , (eine Frage, auf die er hartnäckig

die Antwort ſchuldig blieb ) , jo vermochte ihn nichts mehr in der

Gegend zu halten , und er wollte eilig , eilig hin , zu ihr —- 311

Eugenien .

Aus Eugenie n's Tagebuch.

3. Mä r 3 .

Soeben hab ich müd und matt die Geſellſchaft verlaſſen, und

mein Herz iſt ausgetrođnet wie ein dürres Ackerfeld . Und immer,

immer dieſer unleidliche, unvermeidliche B. Und jetzt fängt man

gar an ich merke er wohl von einer Verlobung zu munfeln

oder ſo etwas Ähnlichem , aber Gott ſei bei uns. Und wenn

ich ſo etwas in irgend einem Blicke leje , oder gar eine Anſpielung

auf ein ſolches Verhältnis fällt in meiner Nähe – jo möcht ich

aus der Haut fahren , möchte dieſem Volke Wahrheiten ins Geſicht

ſagen , über die es die Augen aufſperren ſollte ; ſeid ihr denn alle

blind , die ihr jo mit Argušaugen jedes Weſen behütet, auf das

ihr eine Meinung geworfen habt ? D, weh, wie weit iſt's mit uns

gekommen . Und das macht mir denn die efle Geſellſchaft noch

mehr zuwider mit all ihren Blaſiertheiten und dem claffen auf.

gedunjenen Ton. Da kommt denn die übergnädige Frau von

M. mit zuderjüßem Lächeln zu mir, iſt unendlich erfreut mich in

einer Geſellſchaft genießen zu fönnen , iſt verwundert mich nicht

heiterer zu ſehen , und findet dann dlaulächelnd meine nacident:

liche Stimmung dennoch ſehr begreiflich ; oder der blaſje Herr

von R. mit den hängenden Zügen und Waſſeraugen würde ſich

glüdlich ſchäben , wenn er meine Band füſjen dürfte, oder der ſuper

fluge Herr M. rühmt mir meine Gelehrſamkeit ins Geſicht. Puh !
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Ald) , und dann überſchleicht mich immer ein wehmütiges Gefühl,

wenn ich ſo bedenke, wie fern und wie einfältig fern oft der Menſd )

von dem iſt , was er lieb hat , und wie elend und füminerlich er

ſich behelfen muß. Siehſt Du, liebes Herz in der Ferne, das iſt,

ein wonniges Gefühl, wenn id) mir jo herzlich bewußt bini , drüben

über den Bergen, da ſchlägt noch lebenswarm ein Herz, da lebt

noch eine Sonne in einer Bruſt , da iſt noch eine andere Welt .

Aber wir , die wir jo unendlich glücklich ſein würden, wenn wir

uns hätten , wir ſind fern , fern , und nur aus der Ferne begegnen

ſich unjere Seufzer. Das iſt Sdyicjal . — Träumerin ! Träumcrin !

Gute Nacht !

7. Mä r 3 .

Es iſt nichts Rührenderes zu ſehen als die armen Kinder, die

jeßt ſchon an den Hecken herumfriechen , um Veilden zu ſuchen , die

ſie zum Verkauf anbieten wollen . Eine armſelige Eriſtenz, wirf

lich . Und wie ſelten finden ſie eins. Und wenn ſie nun erſt eifrig

beſchäftigt ſind und ein plößlicher Regenſchauer oder ein Schloſſen

wetter überraſcht ſie in ihrer dürftigen dünnen Kleidung. Das

iſt denn ganz jammervoll. So einen Anblick hatt' ich heute, und

rief alſo das arme kleine Würmchen dort vom Gartenzaun herein .

Es war ſchüchtern , das arme Mädchen, aber hungrig auch und

kalt . Aber allmählic ) taute es auf, und ſprach ſo einfältig, ſo

natürlich und ſo flug, daß es eine Freude war, und erzählte mir

von Vater und Mutter, und vom Brüderchen das man vorgeſterni

aus dem hohlen Baum geholt , und es heiße Johannchen und könne

nod) nicht allein eſſen und trinken . Und das all mit ſo unver

ſtellter Freude, das es faſt aufjauchzen wollte, als ich ihm den

Pretzel gab, die ſollt's dem Kleinen aus dem hohlen Baum brin

gen , und wenn er's noch nicht ejjer fönnte, ſollte ſie's ſelbſt be

halten . Id fönnte mid ) tagelang freuen an jold) imduldigen

fleinen Weien , und will jede Gelegenheit bemuten , mit ihnen zu

jammen zu fommen . lind ſollte nicht vielleicht in der untern

Wolfsflaſie ein reiner natürliderer Sim wohnen ? Ad), mein

Vater überraſdite mich mit B. bei dem Kinde, und gab mir in

irgend einem gewöhnlichen Gemeinplatz die Weijing die Kleine
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wegzuſchiden , welchen Wunſch denn B. getreulich in ein zuckernes

Compliment eingewidelt wiederholte . Und nichts bringt mich

mehr auf, als ſo ein nichtsjagendes Wort gegen eine Menſchen .

maſſe verächtlich angewendet, die freilich die zuderne Verbildung

der höheren Stände nicht hat , aber dafür um ſo mehr Kernſinn .

Der Winter war lau geweſen und der Frühling begann ſchon ſehr

frühzeitig die Flur zu beleben . Eben um dieſe Zeit war's, als

Richard Wanderer ſich anſchidte das ſtille Tal zu verlaſſen . Sehr

belebt war die Landſtraße und Leute aller Art ſtrömten in Menge

zu einem nahen Kirchweihdorf jenſeits des Flußes, wo in dortiger

Gegend der erſte Jahrmarkt gehalten wurde. Und unter all den

muntern Geſichtern , die in bunter Verwirrung die Straße dahin

zogen , erſchien Richard Wanderer wie eine gefnidte verblühte

Blume, die ein ſchwerer Fuß tölpelhaft zu Boden getreten . Seine

Geſtalt war immer elender geworden , ſeine Glieder ſchlaffer, ſein

Gang mühſeliger . Raum 2—3 Stunden vermochte er im Tage

abzumachen und obſchon er oft mit Windeseile ſeinem Ziele hatte

zufliegen mögen, jo vermochte es doch der fräftigere Wille nicht,

ſeine ſchwankenden Glieder aufrecht zu erhalten . Er war tot :

frank, und ſein Auge ſprach ſonderbarer als jemals, wenn er ſid

matt hinſegen mußte, um Kräfte zu ſammeln für die nächſten

Schritte. Plößlich aber wurde ſein Blick auch wieder lebendig ,

dann wieder ſo ſanft, dann ſo ruhig wieder und doch ſo wirr —

er ſprach nicht die Sprache des Landes ; ſeine Kleidung war dürftig ,

doch konnte er ſich noch zeigen , ſeine Guitarre trug er als ſteten

Begleiter unter dem Arm. Mancher Wanderer überholte ihn

eilend , ſah ihm neugierig in's Geſicht und ſchüttelte den Kopf in

dem Gedanken , wie ein ſo trauriger Spielmann zu einem ſo

luſtigen Feſte gehen könne. Aber der arme Junge wußte nichts

von dem Feſte ; und ſchwerlich würde ihn dies auch hingezogen

haben . Er zog mit vollem Herzen und ſiechen Körper der Stadt

zu , in der er ſein höchſtes Glüc zu finden wähnte . In ſeinem

Gemüte war der mannigfaltige Wechſel der Gefühle, wie ſein

Rörper entweder von Mattigkeit überwältigt wurde, oder von

kurzer Ruhe geſtärkt das erſehnte Ziel zu erreichen ſtrebte . Nie

fühlte er ſich ſo verlaſſen , ſo elend, ſo von aller Menſchheit ange

feindet, als wenn er an der Landſtraße jaß , und die Menge der
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Wanderer fröhlich und mutwillig an ſich vorüberziehen jah , ohne

daß er mitkommen konnte ; neue Hoffnung erwachte, der Name

Eugenien's ſchuf einen neuen ģimmel in ſeiner Bruſt, wenn er

ſich zu erheben Kraft genug fühlte, und ſie in einem Sprunge er

reichen zu können glaubte. Doch überwältigte ihn bald ſeine

Müdigkeit, und er beſchloß in dem Wirtshauſe des fleinen Dorfes ,

welches vor ihm lag , zu übernachten . Schon von Ferne icholl

ihm munterer Klang entgegen , und bald gewahrte er in der Mitte

der Straße ein lebhaftes Gedränge, welches zwei Bänkelſänger

umgab. Der eine drehte unter ſchallendem Geſang oder lautem

Anpreiſen der neuen Lieder in raſchem Schwung die Drehorgel ,

während der andere ein challendes Tambourin bald mit der

flachen Şand ſchlug , bald mit größter Gewandtheit abwechſelnd

auf der Spiße eines Fingers wirbelte . Richard Wanderer jdlich

teilnahmlos vorüber, doch drehte er ſich plößlich nach den Sängern

um , da er ein bekanntes Geſicht bemerkt zu haben glaubte. Seine

Augen waren aber ſehr ſchwach geworden , und er erkannte keinen ,

auf deſſen Begegnung er ſich hätte beſinnen fönnen . Er trat

alſo in das Wirtshaus, wozu die Barſchaft noch eben hinreichte,

die ihm der Schulmeiſter bei ſeiner Abreiſe gutmütig hinter dem

Rüden ſeiner Frau zugeſteckt hatte . Er drückte ſich in eine Ecke

der nur mäßig hellen Stube und ruhte, ichlummerte jüß und

ſeine unendlich matte Seele begann in unbeſtimmten weiten

Träumen zu zerfließen . Bald aber wurde es lebendig um ihn

her ; er ſchlug die Augen auf und ſah , wie einige junge Candleute

mit den Luſtigen Spielleuten eintraten , welche auf der Straße jo

viel Geräuſch gemacht hatten . Bald war die Stube gefüllt und

die Bauernjungen verſuchten ſchüchtern mit den ſeltenen Gäſten

ins Geſpräch zu kommen ; der eine fühlte und betupfte vorſichtig

das ſtraffe Fell des Tambourin während ein anderer den Spiel

leuten flott zutrank, um ſie ſich gewogen zu machen . Die Bänkel

fänger ließen ſich's wohl ſein , tranken auf anderer Leute Roſten

und ließen dafür ihre rohen Wiße derb beladen . Der ältere der

beiden war ein hochgewadiſener baumſtarfer Kerl, mit dickem

ſchwarzem Schnurrbart und Wallenſteiner. Er ſprac) einen ge

waltigen Bierbaß und jeine Rede wimunelte bou verbrauchten

Studentenausdrücken . Zuweilen ſtreute er leije Andeutungen ein ,
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daß er von Geburt ein Graf jei ; und ſolche Dinge zogen denn die

Bauern begierig in Erwägung, heimlich flüſternd , bis endlich der

Wirt es ganz feſt zu wiſſen behauptete und alle Zweifel zulegt

durch den Genoſſen des Bänkelſängers gehoben wurde, der dieſen

plößlich „Herr Graf" zu titulieren anfing. Richard Wanderer

war die Stimme bekannt, und er hatte ſich wirklich nicht getäuſcht.

Der eine der beiden Bänkelſänger, der große mit dem Barte, war

wirklich eine Perſon , die ſehr entſcheidend auf ſein Schickjal ein

gewirkt hatte — Mar Stumpf. Er erkannte ihn mit einer Art

von innerm Zittern , und würde ſogleich die Stube verlaſſen haben ,

wenn ihm die Kräfte nicht gemangelt hätten . Mar Stumpf hin

gegen bramarbaſierte immer fort, und ließ ſeinen ehrewerten

Aſſocie faſt gar nicht zu Wort fommen , wofür dieſer ſich durch

einen kräftigen Schluck aus dem Branntweinglaſe zu entſchädigen

pflegte . Mar Stumpf war bald durch die neugierigen Fragen

ſeiner Umgebung dahin gebracht, ſeine Lebensgeſchichte zu erzählen ,

was er denn mit einer ſchamlos lügenhaften Umſtändlichkeit zu

bewerkſtelligen wußte . Seine Jugendjahre in deren kurzer Be

ſchreibung er mehrmals große Güter in Schleſien erwähnte, ſuchte

er ſeines Grafentitels wegen mit einem myſtiſchen Dunkel zu be

deden und überging ſie ziemlich ſdnell, da ſeine Hauptheldentaten

erſt mit ſeinem Eintritt ins Studentenleben begannen . Und nun

begann er von Saufereien , von maſſenhaften Duellgeſchichten zu

erzählen und dabei mit ſo großartiger Unverſchämtheit zu lügen,

daß Richard Wanderer ſich eines leiſen Lächelns kaum erwehren

konnte, obſchon ihn die ganze Sache bald heftig zu empören anfing.

Durch einige Fragen des Wirtes , der ſich nach allerlei Verhält:

niſſen der Univerſität erkundigte, und endlich gar behaupten wollte,

daß ihm von des Herrn Grafen Heldentaten durch vorüberreiſende

Studenten ſelbſt erzählt worden ſei , wurde Mar Stumpf zu noch

größerer Ausführlichkeit angetrieben , welche die Aufmerkjamkeit

der Zuhörer im höchſten Grade in Anſpruch nahm . Den Land

leuten war noch nie ein ſolch flotter Kauz hergefommen , und ſie

konnten ſich nicht enthalten , einander zuweilen zuzuflüſtern : Ein

tüchtiger Kerl. Man ſieht's ihm an . Ein Kreuzkerl uſw. Endlich

fragte ihn einer ſeiner Zuhörer etwas najeweis, wie er denn

an die Orgel gekommen ſei . Mar Stumpf ſtand nicht an zu ant
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worten . Er jegte weitläufig auseinander, wie das eigentlich ſeine

verzweifelte Liebe zur Muſik tue ; übrigens habe man ihn eines

ſchönen Tages von der Univerſität relegiert, ſein Vormund habe

ihn um alle ſeine Güter betrogen und ihn vor die Tür jeßen

laſſen, bis er denn endlich ſeinen Compagnon getroffen und das

Handwerk gelernt habe . Zwar verwickelte er ſich bei der Dar

ſtellung dieſer peniblen Angelegenheit zuweilen in ganz beträcht

liche Widerſprüche, aber ſeine Zuhörer nahmen dies alles ſo ziem

lich an , und nur einige begannen nach und nach und mit ſchlauem

Geſicht die Köpfe zu ſchütteln , obgleich ihnen der Wirt alle Zweifel

leiſe flüſternd möglichſt zu benehmen ſuchte . Der ſtarke Brannt

weingenuß hatte bald auch die Bauernjungen etwas fühner ge

macht; ſie fingen an , ſich nach allerlei Einzelheiten zu erkundigen,

welche Stoff zu neuen Erzählungen gaben , und endlich fragte

einer von ihnen den Sänger, wie er denn dazu gekommen ſei , von

der Univerſität weggejagt zu werden . Richard Wanderer, der

bisher in ſeiner unnennbaren Mattigkeit mit geſchloſſenen Augen

teilnahmslos und unbemerkt dageſeſſen hatt, wurde durch dieſe

Frage und durch die von Stumpf's Seite folgenden Erzählungen

etwas aufmerkſam gemacht , und hörte nun die Geſchichte feines

Streites mit Mar Stumpf, deſſen er ſich nur noch wie eines fernen

Traumes erinnerte, mit den größten Entſtellungen hier vorführen ;

aber wie ihm die einzelnen Momente durch Stumpf's Erzählung

wieder nach und nach in ihrer Wahrheit zum Bewußtſein famen ,

jo empörten ihn ſeines Feindes unverſchämte Lügen ſo ſehr , daß

er troß ſeiner unglaublichen Körperſchwäche kaum mehr an ſich

halten konnte . As aber Mar Stumpf in ſeiner unverſchämten

Rohheit mit den Worten ſchloß : Und die ganze Geſchichte mußte

ich um meines lumpigſten Beſens willen ausſtehen. Wart, wie hieß

fie auch , das Menſch - eines Profeſſors Tochter, glaub ich , Brun–

ner's Tochter — Eugenie hieß die Meße. Da ging Richard Wan .

derer die Galle über; er nahm ſich innerlich zuſammen , und mit

der ganzen noch übrigen Kraft ſeiner Stimme rief er : Was ?

ſchamloſen Lügner, eine Mete? Pfui, ſchämen Sie ſich, May

Stumpf, jo bodenlos teufliſch zu verleumden . Er hatte mit

größter Kraftanſtrengung geſprochen und jant matt auf ſeine

Banf zurück. Aller Augen riditeten ſich auf ihn . Mar Stumpf

.

1
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war anfangs etwas betroffen , als er ſich erfannt jah , aber als er

Richard Wanderer, den er nicht mehr erfennen konnte, erblidte,

fing er an überlaut zu lachen, denn die bleiche gebrochene Geſtalt

des armen Jungen wollte ihm doch etwas zu unbedeutend vor

kommen . Was regt ſich da für eine Fledermaus in der Ede ?

rief er überlaut . Die Bauern wollten ſich alle zu Tode lachen .

Ich beſchwöre Dich, fuhr Mar Stumpf pathetiſch fort, biſt Du

ein Schneemann oder ein Menſch ? Ich glaube Du biſt ein Schnee

mann oder ein Kerl von Spuke und Weißbier . Übrigens — alle gu

ten Geiſter loben Gott. Richard Wanderer antwortete nicht. Der

Wirt aber trat zu ihm und ſagte ihm ſehr ernſtlich , wenn er jo

Streit ſuche, müſſe er augenblidlich aus dem Hauſe. Bevor aber die

Zeche bezahlen , jegte er ſchnell hinzu . Der gute Mann ereiferte ſich

während des Sprechens dergeſtalt, daß er den armen Jungen

augenblidlich zur Tür hinaus werfen wollte. Mar Stumpf aber

ſprang auf und ſagte , daß dieſer Leuchtwurm ſich erſt noch mit

ihm boren müſſe. Richard Wanderer raffte ſich auf, legte ſein,

Geld auf den Tiſch und wanfte mühſam hinaus. Mar Stumpf

wollte, man jolle ihn nicht durchlaſſen ; mit derartigen Heuſchrecken

ſpringe er zu gerne um ; aber wer Richard Wanderer ins Geſicht

jah , der wich ihm gerne aus . Er ging und ein unmäßiges Ge

lächter Stumpfs und einiger Bauern folgten ihm . Als Richard

Wanderer auf die Straße fam , fing es bereits an zu dunkeln ;

am fernen Horizont ſtieg der Mond herauf; leichte Wolfen um .

ſchwebten die blaßleuchtenden Scheiben . Richard Wanderer

wankte zum Dorfe hinaus auf das freie Feld . Es war dort ſehr

ſtill geworden, denn der Weg zum Jahrmarkt führte in dem Dorfe

jelbſt von der Hauptſtraße ab . So unglücklich , wie jept , hatte

ſich Richard Wanderer noch nie gefühlt; aber es war ein weicher

Sdimerz geworden, und heiße Thränen rannen die hohlen Wan

D, feinen , feinen Menſchen gab's auf der weiten

Erde, an deſſen Bruſt er ſich hätte werfen fönnen und weinen .

Und Eugenie ? Wie muß ſie leiden , dachte er ſchandernd, unter

ſolchen Menſdhen , die dem armen Fremdling nicht einen Plaß

nicht, eine kure Raſt gönnen , die ihn, das fühlende werz, mit ihrem

teuflichen Spott und Lachen bis ins Grab verfolgen und habent .

Er war gehegt und gejagt von den Menſchen , die er ſonſt, adı, ſo

gen herab .
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gerne als ſeine Brüder umarmt hätte . Aber ſo ? Die Tage

feines Lebens flogen wie Schatten an ſeiner Seele vorüber, wirr

durcheinander , und der erſte und leyte Gedanke, an den er ſich

klammerte, war Eugenie. Jetzt vergaß er das übrige alle. Er

ging in die Arme ſeines Engels zu fallen , ging mühſamen , matten

Schrittes, aber ſein Geiſt flog eilend voraus auf den Schwingen

der Hoffnung und der Liebe . Eugenie, in dieſem Begriff floß

ihm alles ineinander Himmel und Erde und Alles , und er war

ja ihrer ſo gewiß. In dieſen verzehrenden Gedanken wankte er

die Landſtraße dahin ; oft zwang ihn die Mattigkeit ſeiner ſchwin

denden Glieder ſid) niederzuſegen, eine Mattigkeit, die ihm ſehr

auffallend war und die er ſich nicht erklären konnte . Etwas

Wunderbares ging in ſeiner Seele vor . Er mußte alle Kraft

ſeines Willens zuſammennehmen , um ſich nach einer kurzen Raſt

wieder aufzuraffen und wollte dann unwillig über ſich ſelbſt wer

den, daß er ſeinem Ziele nicht raſcher zueilte. Es gab eine Seele,

die an den Verlaſſenen dachte.

Aus Eugenien's Tagebuch .

15. Mä r 3. Abend s.

Ich weiß nicht, was ich verloren habe , oder was ich verlieren

foll, daß ich ſo traurig bin . Es iſt vielleicht, weil übermorgen

meiner Mutter Geburtstag iſt , ach – dieſer Tag, aber ſo

eigentümlich hat michs nie bewegt . Und doch war heut ſo ein

ſchöner Tag , und des Frühlings erſtes friſches Aufblicken hatte

mich im Wäldchen finden ſollen . Es iſt mir ſo unglaublich weh

ums øerz , und ich möchte weinen in allerlei Erinnerung und ſchaue

jehnend nach dem einſamen Stein am Wege, auf dem die liebe

Geſtalt mir an jenem friedlichen Abend erſchien . Was iſt es um

dies Leben ? Und was iſt Glück ? Da hört ich heut, als ich in

den Wagen ſtieg , um auszufahren ein kleines Kind in die Hände

klatſchend rufen : Ach könnt ich auch einmal in ſo einem Wagen

fahren. Und die alte Frau , die nebenanſtand, ſagte ſeufzend :

Ja das glaub ich. Und ſo ſehnen ſich die Armen nach dieſem

bischen Armjeligkeit, als wenn hier ihr Glück, das Ziel all ihres

poffens läge ; ach , und ſie wiſſen nicht , wie unglüdlich ein Herz
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ſein kann unter all dieſem Überfluß, und wie wenig es darin

jeine Befriedigung findet. Und das iſt nun freilich wahr : man

will mir alles zu Liebe tun und ich habe mich freilich gegen nie

mandes guten Willen zu beklagen , als gegen das Schickſal, denn

das Eine, was mir lieb wäre, das tun ſie mir doch nicht zu Liebe,

und ich kann es doch auch von Niemanden verlangen und kann's

niemand ſagen . Aber die Jugend vergeht , und das Leben ver

geht, und zulegt, wer will mir's vergelten ? Das Herz iſt doch

ein eigenſinniges Kind ; und ſo hält es ſtarr an dem Einen , Fernen

feſt , und überſieht ſein ſicheres Beſigtum , und will von anderm

Glüd nichts wiſſen . Aber gibts denn auch ein Glück, wo das Herz

das jeinige vermißt ? Ach , da ſtehen tauſend und abertauſend

Hinderniſſe vor dem Glück der Liebe , und wenn man ſie alle be

trachtet, eins nach dem andern, und hält ſie gegen die Liebe, jo

ſind ſie nicht wert beachtet zu werden, aber das liebende Herz ſteht

hier und ſeufzt nach dem andern drüben , und ſie möchten über die

kleinliche Schranke und wiſſen doch nicht wie . Und ſie verzehren

ſich beide davor, und fällt die Schranke einſtens, dann iſt es zu

ſpät.

Du liebes øerz in der Ferne. Ich weiß es , all mein Hoffen

iſt eitel und all mein Sehnen . Unſere Herzen ſchlagen jo laut,

aber ſie werden alt und kennen ſich nicht . Ach ja, ſie kennen ſich,

denn ein heimlich Geiſterflüſtern bringt ſie aneinander. Wo find

ich Dich , liebe Seele ? Sage mir, wo Du weilſt. Ich möchte jo

gerne ein Bild von Dir haben in Deiner eigenen Welt , und ſo

jest ich mich heute hin und träumte von Dir . Und da jaßeſt Du

auf einem janft gehobenen Hügel unter einer rauſchenden Eiche

im Abendſtrahl, und Du ſtüßeſt Dein Haupt auf die Hand, und

viele Dörfer und Städte, und ein breiter Strom und weite Felder

und Wälder breiteten ſich aus zu Deinen Füßen, und Dein ſanftes

melancholiſches Auge glitt über die duftige Abendlandſchaft und

heftete ſich ſehnend an jene blauen Berge , und da wußteſt Du

mich ? Und doch wollt es mid) bedünken, als wär's nicht ſo , lange

nicht ſo , und ich glaubte Du fönnteſt mir nahe ſein. D kehre

wieder, Engel meiner Träume. Ad) , wenn ſie gewußt hätte .

Aber ſie wußte nichts von Richard Wanderer, und blickte jehnend
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und jeufzend im bleichen Mondlicht nach dem falten Stein am

Wege.

Als Richard Wanderer in jenem Dorfe die Wirtsſtube verlaſſen

hatte , war plößlich ein anderer Ton eingetreten. Die Bauern

fingen an , ſich in die Ohren zu raunen , daß jeßt der rechte Name

des Fremden an den Tag gekommen und daß ſeinem hohen Adel

doch nicht ſo ganz zu trauen ſei . Mar Stumpf merfte das wohl

und gab ſich alle erdenkliche Mühe, die zweifel zu zerſtreuen ,

legte den Namen Mar Stumpf als jeinen Univerſitätsſpişnamen

aus und machte allerlei Wiße auf den armen Richard Wanderer,

den er natürlich nicht wiedererkannt hatte . Allmählich geriet er

durch das ſtarke Getränk , dem er zuweilen , von den Bauern an :

getrieben , noch öfter auch aus freien Stücken zuſprad) , in einen

ſo unleidlichen und tieriſchen Zuſtand, daß ihm der Wirt auf drin

gende Veranlaſſung ſeiner Frau die Nachtherberge verweigerte ,

mit der Ausrede, daß eben ein Freunder die einzige freie Stube

ſchon in Veſit genommen habe . Da die Wirtsfrau den Bänkel

fängern auch den Heuboden zu verweigern wußte, ſo ſah ſich May

Stumpf aljo veranlaßt in Ermangelung eines andern Wirts :

hauſes denſelben Abend noch auf den Jahrmarkt, der ſein eigent

liches Ziel war, zuzugehen. Er hatte ſich dies nur plößlich in

feiner Trunfenheit vorgenommen , und alle Einreden ſeines Be.

gleiters vermochten ihn von ſeinem eigenſinnigen Beſchluß nicht

abzubringen. Sie ſekten ſich alſo in Marſch . Mar Stumpf

ſchwapte verwirrtes Zeug und ſuchte weitläufig zu beweiſen , daß

er durchaus im Entfernteſten nicht betrunken ſei . Sein Begleiter ,

der von Schlafluſt faſt überwältigt unter der Orgel idwankend

einherging, antwortete nur mit abgebrochenen Worten . Das hielt

Mar Stumpf für bedeutende Zweifel, und wollte zum Berveis

ſeiner Behauptung die Drehorgel tragen , was ihm ſein Gefährte

mit Vergnügen ziigeſtand ; der wankende Gang Stumpf's wurde

durch die Laſt, die er auf ſich genommen noch bedeutend vermehrt .

Bald war man bis zur Brücke gekommen , die über den Fluß zum

Ziel ihrer Reiſe führte. Vor der Brücke wollte Stumpf die Orgel

wieder abgeben , aber da er bei ſeinem ſchweigenden Gefährten

noch Zweifel über ſeine Nüditernheit zu bemerken glaubte, jo

wollte er ſie zu triftigerem Beweiſe noch bis über die Brüde tragen.
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Vor den Augen war's ihm ſehr nebelig geworden , der andere ſchlief

bereits gehend. Mar Stumpf, der mit einem unaufhörlichen Zu

rechtrüden der Orgel garnicht fertig werden konnte und darüber

in ein noch bedeutenderes Schwanken geriet, verfehlte die Brüde

und ſtürzte das ſteile Ufer hinab in den Fluß. Der Gefährte

erſchraf bei dem Getöſe des Falles und ſah im hellen Mondſchein

Stumpf ſchon am Sinken, wie er ſich verzweiflungsvoll von der

Drehorgel zu befreien ſuchte. Umſonſt, ſie drückte ihn nieder.

Meine ſchöne Orgel ! rief der andere Bänkeljänger, ohne den ge

ringſten Verſuch zu machen, Stumpf zu retten . Hole der Teufel

den beſoffenen Kerl . O meine ſchöne Drgel, meine ſchöne Orgel .

Und damit trabte er der Landſtraße nach dem Jahrmarkt zu . Bald

war das Waſſer ruhig geworden , man hörte von dem Ertrunkenen

bereits nichts mehr, und der Mond ſchien ſo heimlich ſtill in die

trauliche Gegend hinein, als ob nichts geweſen wäre. Am andern

Tage zog man Stumpf's Leiche hervor ; die an ihr hangende Dreh .

orgel wurde von ſeinem Gefährten bald wieder brauchbar gemacht,

und ſpielte auf dem Jahrmarkt luſtig mit.

Richard Wanderer war in der verhängnisvollen Nacht, während

dies geſchah, der Stadt zugewandert . Er war ſehr müde geworden .

Sein Blic hob ſich oft ſo wehmütig zum Monde, wenn ſeine Glie

der ihm verſagten, und er ſich niederlaſſen mußte. Er ſeufzte,

aber ſein Schmerz war ungleich milder geworden , er ahnte und

fühlte deutlich das Nahen eines glüdlichen Ereigniſſes; ſein Herz

war ſo voll, zum Weinen voll, und zum erſten Male jeit langer

Zeit fühlte er ſeine Bruſt weit werden , als ob er innig die Menſch

heit an ſie ſchließen könnte . Er zürnte nicht mehr, es war ihm

nur ſo weh . Sein Vater warum hatte er ihn auch verlaſſen ?

hätte er ihn hier gehabt, er wäre an ſeine Bruſt geſunken und

hätte gewiß ſelig weinen können . Endlich nach langem abwech

ſelndem Wandern und Raſten nahm das Tor der Stadt ihn auf.

Die Häuſer traten ihm entgegen wie alte Bekannte - er konnte

nicht ganz deutlich mehr ſehen , aber ſie jahen jo lieb , jo freundlich

aus . Die Straßen waren leer , jie įdienen ihm jo weit , und er

glaubte ſie leiſe behutſam durchſchreiten zu müſſen , damit er Nie

manden weđe. Er begriff nicht, daß er nicht eile , wunderte ſich,

und konnte doch trop aller Anſtrengung nicht weiter. Endlich

.
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ergab er ſich drein , und dazu fiel ihm ein , daß er auch eigentlich

langſam gehen wolle . D, welche Bilder zogen wirr durcheinander

an ſeiner Seele vorüber. Endlich hatte er den Weg erreicht , der

ins Freie führte. Der Mond ſchien jo flar , und es kam ihm jo

ſonderbar vor , daß er nicht beſſer ſehen könne. Die Schatten der

Alee nahmen ihn auf. Am Eingang aber jank er ermattet zu

ſanımen und konnte nicht weiter . Es fiel ihm ein , daß er mit

ſeiner Zeit öfonomiſch ſein müſſe, und nun begann er 311 über

legen , wie er zit ihr kommen könne. Er fonnte ſich ihre Geſtalt

nicht mehr vorſtellen und auch mit der Überlegung wollte es nicht

inchr recht gehen . Doch wußte er ganz deutlic ), daß er zu ihr

wolle. Er raffte ſich auf; langſam und matt wanfte er an den

Bäumen vorbei , ſich häufig ſtübend – und o , Wonne, bald hatte

er das Ende der Allee erreicht, und es dünfte ihm , als ob er tauſend

Mühen und Drangjale überwunden hätte . Langjam , ſehr lang

ſam gings den kleinen Hügel hinauf, und doch war's ihm , als

wenn er Flügel hätte . Dieſes Wäldchen , dieſe Bäume – und

D ! jenes Haus! Wie war ihm ? Er dachte gar nicht mehr, es

war ihm jo ſchwer und ſo leidit, und ſein verz klopfte in unend:

lichen raſchen Schlägen . Unwillfürlich wanfte er den Weg am

Wäldchen vorbei zu dem großen Stein , wovon ihm eine ferne,

ferne Erinnerung ſagte, daß er von dort das Haus überſehen

könne. Er wollte nachher ins Wäldchen und glaubte dann wirf-

lich darin zu ſein , doch ſchleppte er ſeine Glieder weiter jenem

Steine 311.zu Endlich war er erreicht. O Glück ! Er glaubte in

einem Feenlande zu ſein . Aber wie war's, daß er das Haus

nicht jah ? Er ſtarrte in die Luft hinaus, es war ihm idwarz

vor den Augen . Er fühlte ſeine Laute, ſeine Finger glitten un

willfürlid drüber hin , und er wollte fingen : ,, Das waren zwei

blaue Augen ." Seine Stimme verſagte ihm . Eugenie, welche

noch immer am Fenſter ſaß und träumend ins Land ſah , hatte

plötlic) auf dem Stein am Wege, an den ſich ſo träumeriſche Er :

inerungen knüpfte, einen Menſchen bemerft. Eine Ahnung durch

flog ihr Herz. Sie ſah ihn vom Steine herabſinken . Es iſt ein

Sterbender, flüſterte es in ihr. Sie erſchraf heftig vor dem Ge

danken ; ſie hörte nod) gehen unten im Hauſc, ſie flog eilig die

Treppe himmter - es war der Kammerdiener ihres Vaters .
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Laufen Sie, fliegen Sie , rief ſie in höchſter Angſt - am Wege,

liegt ein Sterbender ! Der Diener ſah ſie verwundert an ſie

wiederholte ihren Befehl. Der Diener öffnete langſam die Tür ,

fie fonnte ſich nicht verjagen , im leichten Nachtkleide nach zueilen .

Sie kamen an den Weg . Der Diener blieb plöblich ſtehen

Richard Wanderer röchelte und lag ganz ruhig neben dem Steine.

Das iſt ein betrunkener Spielmann , Fräulein Eugenie, jagte der

Diener laut. Richard Wanderers Hand glitt noch einmal über

die Saiten, und wer ganz nahe geſtanden hätte , würde gehört

haben , wie er ganz leiſe über die Lippen hauchte: Nimmermehr ?

Der Þauch ſtarb auf der Lippe . Ein Sterbender, flüſterte Eugenie

in unbejdyreiblicher Angſt. Sie ſah icharf hin , ihr Herz ſchlug

hörbar . Dann hielt ſie den Athem inne. Der Diener betrachtete

ſie verwundert. Ein Sterbender ! O helfen Sie ! Sie trat 311

dem armen Richard Wanderer . Der Diener folgte langjam . Sic

kniete nieder von einer unbegreiflichen Ahnung bezwungen , und

hob Richard Wanderers Haupt empor. Sie benigte ſid) über ihn ,

doch ſie erkannte ihn nicht mehr. Ach), dies Auge, das einſt jo

ahnungsvoll wehmütig ſtrahlte, ach) es war gebrochen ; ein holdes

Lächeln ſchwebte um den eingefallenen Mund; ſie erfannte ihn nicht

mehr, aber ein Strom von Thränen ſtürzte aus ihren Augen und

benegte das Geſicht des ſtill Beliebten . Noch ein leijer themzuig

und er hatte verendet .

Sein Vater fand nur den Leichnam nod) und folgte ſtill dem

Sarge . Suchſt Du jein Grab , jo findeſt Du es nidit , denn nur

ein einjam Blümlein blüht und welft darauf, und darauf iſt nichts

geſdrieben von tiefem Unglück hoher Liebe und einem gebrochenen

Herzen . Auch Eugenie lebte nicht ſehr lange mehr, ſie ſtarb vor

der Zeit des Verwelkens, und ihrem lieben Herzen in der Ferne

hat ſie immer treu nachgehangen ; und in mancher melancholiſchen

Stunde idaute ſie im Mondenſchein ſehnſüchtig hinüber nach dem

kalten Stein am Wege, und wußte nicht , daß es Richard Man

derers Leichenſtein war . - 18./8 . 47 .
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Karl Schurz als Deutſch -Amerikaner.

Auf Grund perſönlicher Erinnerungen

Von Julius Goebel.

In der langen Reihe hochbegabter deutſcher Männer, die im

Laufe des neunzehnten Jahrhunderts nach dieſem Lande famen ,

um hier jebhaft zu werden und ihm ihr Beſtes darzubringen, ragt

Karl Schurz ganz beſonders hervor . An Wiſſen und bleibendem

Einfluß auf das werdende höhere Geiſtesleben Amerikas mögen

ihn Männer wie Karl Follen und Franz Lieber , die beide als

Träger deutſcher Kultur an amerikaniſchen Univerſitäten wirkten ,

übertroffen haben . Keinem dieſer Männer war es jedoch ver

gönnt, gleich erfolgreich und gleich lange , wie Schurz, ins politiſche

Leben der Nation, das heiß erſtrebte , höchſte Ziel Unzähliger im

demokratiſchen Staatsweſen , tätig einzugreifen . Wohl hegte Schurz

als junger Student in Bonn eine zeitlang den Gedanken , ſich dem

akademiſchen Berufe zu widmen , aber ſeine Teilnahme an dem

Aufſtand von 1818 und ſeine ſchließliche Flucht aus Deutſchland

machten dieſen Plänen ein ſchnelles Ende. Dafür beherrſchte die

Politik von nun an ſein ganzes Denken und Streben , und es iſt

fein Wunder, daß er ſich, nach dem Scheitern ſeiner politiſchen

Deſtrebungen in Deutſchland , nach dem Lande hingezogen fühlte,

das als Wundbild eines freieren , der Tatkraft des Einzelnen

allen möglichen Spielraum gewährenden Staates, ſchon lange die

hantaſie der Deutſchen lockend erfüllte . Hier war es denn auch ,

wo Sdıurz, geſtützt auf ſeine gründlidie deutſche Bildung und ſein

gejdultes Denken , ſeine glänzende Rednergabe und ſeine meiſter

hafte Veherrſchung des Engliſchen , das er ſich in fabelhaft furzer

Zeit aneignete, ſich den Weg zur politiſchen Laufbahn und zur

politiſchen Führerſchaft bahnte.

* Nach einem Vortrag, gehalten an der Yale Univerſität, New waven ,
am 6. November 1928 .
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Als er im Jahre 1852, umwoben von dem Ruhm ſeiner Flucht

aus der Feſtung Raſtatt und der fühnen Befreiung Rinkels aus

der Feſtung Spandau, in Amerika landete, traf er das Land mitten

in den heftigen Kämpfen um die Sklavenfrage, die dem Bürger

kriege vorausgingen und die Einheit der Union bedrohten . Wie

alle achtundvierziger Flüchtlinge, die für die politiſche Einheit

ihres zerriſſenen Vaterlandes gekämpft hatten , wußte Schurz nur

zu gut was die Zerſtückelung der Republik in einen nördlichen

und einen ſüdlichen Staat für die Zufunft ſeiner neuen Heimat

bedeuten würde. Und wie die übrigen deutſchen Flüchtlinge empfand

gerade er, der von Jugend auf in den Anſchauungen unſerer

großen klaſſiſchen Zeit von wahrem Menſchentum und reiner Sitt

lichkeit erzogen war, das Inſtitut der Sklaverei als einen Schand

fleck auf dem Lande der Freiheit und der Menſchenrecite, den

auszutilgen heilige Menſchenpflicht ſei .

Mit klarem Blick erkannte Schurz die Gelegenheit, die ihm

durch die politiſche Zeitlage und die Gefolgſchaft jeiner deutſchen

Landsleute gegeben war , und ſo warf er ſid) , nachdem er die

engliſche Sprache genügend bemeiſtert und durch eifrige juriſtiſche

und hiſtoriſche Studien ſich mit der Beſchichte und den Verhält .

niſſen des Landes vertraut gemacht hatte, mit heller Begeiſterung

in den nationalen Kampf um die Abichaffung der Sklaverei und

die Erhaltung der Union . So ſchreibt er im Jahre 1855 an

Gottfried Kinfel, der, wie viele der deutſchen Freiheitskämpfer ,

darauf hoffte , daß Schurz nach Europa zurüdfchren werde : „ Ich

fühle, daß ich hier etwas leiſten fann . Ich bin davon überzeugt,

wenn ich die Menſchen meſle, welche jept die Bühne einnehmen .

Das läßt mir feine Ruhe, und wenn meine Ausſichten auf Erfolg

auch nicht mit den Impuljen meiner Natur forreſpondierten , ſo

würde ich, auch ohne es gewollt zu haben, mich plötlid) mitten im

Kampfe finden . Warum ſollte ich unter dieſen Umſtänden wüni

ſchen , jeßt nach Europa zurückzukehren ? Nach meiner Rüdfehr ...

denke ich nach Wisconſin zu gehen. Ich habe ſchon auf meiner

lepten Reiſe einen großen Teil meiner pefuniären Intereſſen dort

hin verlegt , dort iſt das deutiche Element mächtig durch die Zahl

der Eingewanderten und ringt nach politiſcher Weltung. Es fehlt

nur an Köpfen, die nicht genötigt ſind, ſich ganz in den engen Preis
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des Lebenserwerbes zu bannen . Dort iſt der Play, wo ich einen

foliden, nach und nach fid ) erweiternden Wirkungskreis finden

werde, ohne den Anmaßungen des nativiſtiſchen Elements gegen

über mir auch nur das Geringſte vergeben zu müſſen. ..."

Indem ſich Schurz jo vom Anfang ſeiner politiſchen Laufbahn

an auf die Mitwirkung ſeiner deutſchen Landsleute ſtütte, ohne

daß dieje organiſiert geweſen wären , hatte er ſich nicht verrechnet .

In einem Brief an einen Jugendfreund vom Jahre 1863 gibt

er einen kurzen Bericht über ſeine amerikaniſchen Erlebniſſe bis

dahin und eröffnet uns zugleich einen Einblick in das Geheimnis

ſeines außerordentlichen Erfolges . „Ich ſtudierte , " ſo ſchreibt er,

„,beobachtete und lernte viel , bis id) endlich im Jahre 1856, als

die Bewegung gegen die Sklaverei ſich großartig entfaltete, mich

ins öffentliche Leben gezogen jah . Amerika iſt das Land für das

ſtrebſame Talent, und der Ausländer, welcher die hieſigen Ver

hältniſſe gründlich ſtudiert und zu würdigen weiß , kann ſich eine

größere Bahn der Tätigkeit bereiten als ſelbſt der Eingeborene.

Mein Erfolg überraſchte mich ſelbſt , und ich ſah meine fühnſten

Erwartungen übertroffen. Ich fand plöblich , daß ich eine Cele.

brität in Amerika geworden war . Ich warf mid) mit vollem

Herzen in die Antiſfaverei-Bewegung und bot darin den Ameri

fanern etwas Neues . Die breite Weltanſchauung des Deutiden ,

die ihnen weitere Geſichtsfreiſe eröffnete, die eigentümliche Sprache

des Fremden, die, obgleich nach den beſten Muſtern der engliſchen

Literatur gebildet doch ſich in einer Menge ungewohnter Wendun .

gen erging, die Kraft der wahren überzeugung, die nicht gar zu

oft rein gefunden wird – alles dies hatte für den Amerikaner

einen ſeltenen Reiz, und ſo gewann ich vielleicht ſchneller als

irgend ein Menſch hierzulande, einen kontinentalen Ruf, einen

Ruf, der in mancher Beziehung weit über mein Verdienſt ging .

Meine Wirkſamkeit war ſehr ausgedehnt und hatte einen großen

und direkten Einfluß auf die politiſche Entwicklung des Landes.

Man jagt mir niach , daß ich Lincoln zum Präſidenten gemacht .

1

* Vielleicht hätte Schurz noch hinzufügen können , daß er ſich der

amerikaniſchen Politit nur darum ſo ganz und ſo ſchnell widmen konnte,

weil er durch ſeine Þeirat der Sorge um den Lebenserwerb, die ſo viele

48er Flüchlinge niederdrückte oder gar verkommen ließ , enthoben war.
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Das iſt nun gewiß nicht wahr , aber daß man mir's nachjagt,

zeigt wohl , daß ich Einiges dazu beitrug, um den Luftſtrom in

Bewegung zu jegen , der Lincoln in den Präſidentenſtuhl trug und

damit das Syſtem der Sklaverei in ſeinen Grundveſten er

ſchütterte . "

Auch andere bedeutende Achtundzierziger, Männer wie der hoch

gebildete Friedrich Kapp oder der geiſtgewaltige Radikale Karl

Heinzen und viele andere griffen nadihaltig in den Kampf gegen

die Sklaverei ein , aber ihr Wirken bedränfte ſich faſt ausſchließ

lich auf die eigenen Landsleute und erreichte darum die Maſſen

des amerifaniſchen Volkes nicht. Nur Narl Schurz war es be

ſchieden durch ſeine glänzende Nedegabe in engliſcher Sprache vor

diejen Majien zum Interpreten des fortſchrittlichen Deutſch -Ame

rikanertums zu werden , das mit dem fortidrittlichen Amerikaner

die gleidhen politiſchen Ziele verfolgte . Wie er ſich damals das

Verhältnis zwiſchen Deutſchen und Amerikanern dachte, zeigt der

Schluß ſeiner Rede über „Politiſche Moral " ( Political Morals) ,

die er im November 1858 in Milwaukee hielt . „ Überblickt, " ruft er

ſeinen Hörern zu , „ dies große Land und gewahrt, wie ſich in

Philadelphia , Cincinnati, Chicago und St. Louis, ja auch hier in

Milwaukee die Deutſchen zujammen mit den Amerikanern um

das Banner der Freiheit ſcharen . Das iſt dieſelbe altgermaniſche

Freiheitsidee , die ſich nun als die gleiche erweiſt in allen Zweigen

des guten altgermaniſchen Stammes. Laſt das Band dieſes Ehe

verhältniſſes ein heiliges und unverlegliches bleiben ! Eure Inter

ejjen ſind dieſelben und im Innerſten Eurer Herzen ſind Eure

Grundjabe dieſelben — warum ſolltet Ihr Euch nicht gegenſeitig

treu bleiben ? Laßt dies Bündnis wachien und blühen in diejem

Staate , ja über die ganze Republik hin , und die Sache der Freiheit

wird triumphieren und unſere Ehre wird gerettet ſein !"

Gemeinſames Scharen ums Banner der Freiheit , heilige Ehe,

Bündnis, beruhend auf gemeinjamen Intereſſen und Grundjaten

- das ſind die Bilder unter denen Schurz das Verhältnis zwiſchen

Deutſchen und Amerifanern und ihr Zuſammenwirken ſich vor

ſtellt. Kein Wort von Unterordnung des einen unter das andere

Volfsclement, ſondern völlige Gleichberechtigung und Gleic ):-

ſtellung. Am allerwenigſten auch mir der Gedanke an den
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Schmelztiegel" oder den „ Bindeſtrich“ , die albernen Symbole,

welche erſt die giftige Kriegspropaganda unſerer Tage für das

Verhältnis erfunden hat .

Von manchen ſeiner Zeitgenoſſen wurde es Schurz verdacht,

daß er ſich von ſpezifiſch deutſchen Beſtrebungen vorſichtig fern

gehalten habe, ja geradezu zum Amerikaner geworden ſei . Die

jo urteilten , wußten offenbar nicht, wie treu er im Herzen ſeinem

Volfštum immer blieb und es auch in ſeinen engliſchen Reden nie

verleugnete. Mit Recht konnte Friedrich Kapp in ſeiner großen

Rede zur Verteidigung der deutſchamerikaniſchen Offiziere , die

der amerikaniſche Janhagel wegen der Niederlage bei Chancellors .

ville der Feigheit beſchuldigt hatte, ausrufen : „ Gibt es einen

Deutſchen in den Vereinigten Staaten , welcher ſeinen Landsleuten

größere Ehre macht, welcher ſie durch ſein Beiſpiel , ſeine unermüd.

liche Arbeit und ſeine Dienſte für eine hohe , edle Sache mehr hebt

als Schurz ?"

Immer mehr hatten ſeine politiſche Tätigkeit , ſeine ſelbſtloje

Vingabe an die Sache der Sklavenbefreiung und ſeine idealen

Anſchauungen vom Weſen der Republik gezeigt , daß Schurz kein

Politiker im landläufigen amerikaniſchen Sinne war, ſondern die

Eigenſchaften , die den Staatsmann fennzeichnen , im hohen Grade

beſaß . Dieſe in glänzender Weiſe zu entfalten , ward ihm die Ges

legenheit, als er im Jahre 1868 mit Hilfe der Deutſchen im Staate

Miſſouri zım amerikaniſchen Senator gewählt und ſpäter von

Präſident Hayes zum Miniſter des Innern ernannt wurde. In

dieſen Stellungen war es , wo er durch ſein Eintreten für die Rechte

der Indianer, für eine geſunde Währung und den Schuß der

amerikanijden Waldbeſtände gegen die Verwüſtungen durch räu

berijdie Holzhändler, wie durch ſeinen Kampf um die Zivildienſt

reform ſich die größten Verdienſte um das Land erwarb . Seinen

ſtaatsmänniſchen Weitblick befundete Schurz ſchließlich durch jeinen

energiſchen Proteſt gegen den Geiſt des Imperialismus und Mili

tarismus, der , von engliſcher Propaganda geweckt und genährt,

ſich imter dem Namen des Angeljacijentums zur Zeit des ſpani

iden Krieges entwickelte und im Geheimen mitwirkte uns in den

Weltkrieg zu zerren .
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Während dieſe ſtaatsmänniſchen Beſtrebungen und Leiſtungen,

von denen ich nur einige erwähnen konnte , längſt anerkannt ſind

und neben den politiſchen Reformbeſtrebungen von Karl Follen

und Franz lieber die deutſch -amerikaniſche Mitarbeit an der Aus.

geſtaltung des amerikaniſchen politiſchen Lebens am glänzendſten

darſtellen , ſcheint man in weiten Kreiſen wenig davon zu wiſſen ,

wie Schurz ſich zu den wichtigen Fragen des amerikaniſchen

Deutſchtums: der Frage nach unſerem Verhältnis zum deutſchen

Vaterland, nach der Erhaltung der deutſchen Sprache und Kultur,

nach der Pflege unſeres hiſtoriſchen Bewußtſeins als weſentlicher

volfiſcher Beſtandteil der amerikaniſchen Nation und nach politi

icher Solidarität , wie ſie fürzlich in der Steuben -Geſellſchaft zum

Ausdruck kommt, ſich ſtellte.

Nach allem bisher Geſagten wäre es eigentlich überflüßig,

dieſe Fragen beſonders zu ſtellen , wenn unwiſſende Zeitungs

ſchreiber und halbgelehrte Hiſtorifer während des Krieges nicht

verſucht hätten , Schurz's Anhänglichkeit an ſein Vaterland zu

leugnen , ja die unerhörte Dreiſtigkeit bejeſjen hätten , uns ſeine

vermeintliche Gleichgiltigkeit und heimliche Feindſchaft gegen die

politiſche Entwiđlung Deutſchlands als vorbildlich anzuempfehlen .

Um dieſe abſichtliche Verdrehung und Fälſchung des Charat.

ters von Schurz und ſeiner wahren Beſinnung, die leider noch

immer in gewiſſen reiſen zu haften ſcheint, zu widerlegen, ſei

es mir erlaubt einige perſönliche Erinnerungen an unſeren großen

Landsmann hier einzufügen .

Zur zweihundertjährigen Feier der Landung der erſten deut.

ichen Anſiedler in Germantown , Pa . , die im Oftober 1883 ſtatt .

fand , hatte ich meine kleine Schrift „ über die Zukunft imjeres

Volkes in Amerika “ veröffentlicht , * worin ich eine Art Überblick

gab über das, was die Schule , die Kirche und die Preſſe bis dahin

für die Erhaltung unſerer Sprache und Kultur getan hatten und

daran allerlei Winke knüpfte, wie dieſe wichtigſte Aufgabe im

deutſch-amerikaniſchen Leben vielleicht zufriedenſtellend fönne

gelöſt werden . Das Schriftchen , das ich mit der ganzen Be

* Jeßt wieder abgedrudt in meiner Schrift: Der I ampf um

deutſche Aultur in Amerika, Leipzig, 1914 .
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geiſterung der Jugend geſchrieben hatte , fand den Beifall hervor

ragender Männer, hier wie drüben, darunter Andrew D. White ,

Karl Biedermann, Rudolph Hildebrand und Bismarck, und ſo

ſandte ich ein Eremplar auch an Karl Schurz . Wenige Tage

darauf erhielt ich folgenden Brief von ihm :

Geehrter Herr Doktor ! Ihren freundlichen Brief vom 24 .

Dezember ( 1883 ) mit der kleinen Schrift über , Die Zukunft un

feres Volfes in Amerika' habe ich erhalten und danke Ihnen her 3

lich für Ihre gütige Aufmerkjamkeit. Das Bändchen habe ich

mit großem Intereſſe durchgeleſen , vielleicht mit umſo größerem

Intereſſe , als ich ſelbſt mit der Abfaſſung eines Vorworts für

die Geſchichtsblätter, Bilder und Mitteilungen aus dem Leben der

Deutſchen in Amerika ,' die bei Steiger demnächſt herauskommen

ſollen , beſchäftigt war. Ich ſympathiſiere in vielen Beziehungen

mit den Gedanken und Wünſchen , die Sie ausſprechen, muß aber

geſtehen, daß ich im Angeſicht der Verhältniſſe, die uns umgeben ,

nicht jo janguiniſch ſein kann, wie ich gerne ſein möchte. Uns, die

wir im alten Vaterland unſere Jugend verlebt haben, bindet noch

cin mächtiges Gefühls - Intereſſe an die Mutterſprache. Aber bei

der zweiten und noch mehr bei der dritten hier geborenen Genera

tion fällt dies Gefühlsintereſſe weg und läßt ſich durch feine Inter

richtsmethode erjeben. Unſere unter amerikaniſchen Verhältniſjen

und Einflüſſen aufgewachſenen Enkel werden meiſt das Deutiche ,

wenn ſie es überhaupt lernen , als eine fremde Sprache lernen

müſſen. Es wird Ausnahmen von dieſer Regel geben , aber ich

fürchte nicht ſehr viele . Ich ſage das mit großem Pedaliern , aber

es hilft nichts , den Tatſachen gegenüber die Augen zu verſchließen.

In meinem Familienzirkel wird mit eiſerner Konfequenz in ur

deutich geſprochen . Die älteren Kinder, die viel in Deutichland)

geweſen ſind und einen Teil ihrer Erziehung dort genoſſen haben ,

ſprechen es mit Liebe und Leichtigkeit. Die jüngeren Kinder aber ,

Nnaben, die hier erzogen wurden , ſprechen es nur ziemlid) gut,

troß meiner Bemühungen, und faſt nie, wenn ſie allein ſind. Ich)

finde, daß id) ſie eine Zeit lang nach Deutidland ſchicken muß,

wenn ſie das Deutide ebenſo fließend und natürlich ſpreden jollen ,

wie das Engliiche. Dies iſt ein ausgezeichnetes Beiſpiel – und
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ich glaube es gibt wenige Familien , wahrſcheinlich gar keine, in

denen das Deutſche mit wärmerem Intereſſe kultiviert wird , als

in der meinigen .

Wir dürfen alio , wollen wir uns nicht großen Enttäuſchungen

ausjeßen, unſere Erwartungen nicht zu hoch ſpannen. Dabei

jollen wir natürlich unſere eigene Pflicht nicht vergeſſen , alles,

was in unſeren Kräften ſteht , zu tun , um die Mutterſprache

lebendig zu erhalten .

Mit nochmaligem Dank und freundlichem Gruß ihr

C. S dur 3 .

Hein beſſerer Beweis, als dieſer Brief für die Treue, mit der

Sdurz an ſeinem Volkstum hing und deſſen größtem Schaz: der

Mutterſprache. Bei einer mündlichen Konferenz , die ich auf

jeinen Wunſch bald darauf mit ihm hatte, ſtellte es ſich heraus,

daß der einzige Unterſchied in unſeren Anſichten darin beſtand,

daß er glaubte, die Erhaltung der Mutterſprache hänge einzig von

den Bemühungen der einzelnen Familien ab , während ich mit

dem Enthuſiasmus der Jugend überzeugt war , das große gemein

ſame Ziel könne nur durch die Zuſammenarbeit aller gleichgeſinn

ten Deutſch -Amerikaner erreicht werden. In dieſem Sinne ſchlug

ich in einer Schrift, die ich im Jahre 1886 veröffentlidite, die

Gründung einer nationalen Organiſation vor , die die Erhaltung

der deutſchen Sprache und Aultur zum Zwecke haben jollte, ein

Plan , der dann fünfzehn Jahre ſpäter im Deutſch-amerikaniſchen

Nationalbund ſeine teilweiſe Verwirklichung finden jollte.

Die unglaublich boshaften Angriffe, die während des Welt

frieges auf dieſe Organiſation gemacht wurden und die mit ihrer

ichließlichen Auflöſung endete , ſind noch in unſer aller Erinnerung.

Deſonders das ebenſo lächerliche wie infame Verhör , das ein be

ſonders dazu ernanntes Senatskomitee anſtellte, um die Tätigkeit

des Nationalbundes als pochverrat zu erweiſen. Will man die.

geiſtige und ſittliche Verirrung des Maſſenwahns begreifen , die

der Kriegshaß, geſchürt von der Lügenpropaganda der Alliirten ,

in der Nation gezeitigt hatte , dann leſe man heute, nach zehn

Jahren , die Verhandlungen des Senatskomitees. 31 den An

- 109



Deutſch - Amerikaniſche Geſchichtsblätter

klagen , die man gegen den Nationalbund erhob , gehörte unter

anderem auch der energiſche Proteſt, den dieſer zu Anfang des

Krieges gegen die maſſenhaften Munitionslieferungen an die

Aliirten erhob, trofdem Amerika damals vorgab neutral zu ſein .

Leider wußten die patriotiſchen Inquiſitoren des Senats

fomitees nicht , daß es fein anderer als Karl Schurz geweſen war ,

der , auf den energiſchen Proteſt der Deutſch -Amerikaner gegen den

Waffen- und Munitionsverkauf an franzöſiſche Agenten durch die

amerikaniſche Regierung, als Senator dem ſchamloſen Handel

während des deutſch -franzöſiſchen Krieges ein Ende machte. Teile

ſeiner ausgezeichneten Reden , die er damals im Senate hielt und

die ich im Jahre 1916 während der Embargo -Rontroverſe wieder

ans Licht zog , ſind auch heute noch von hohem Intereſſe als Zeug.

niſſe ſeiner deutſch -amerikaniſchen Geſinnung .

Gewiſie Politifer im Senat, fanatiſche Anhänger der Re

gierungspartei, denen die Aufdeckung der Korruption in ihrem

Lager durch Schurz ein großes Ärgernis war, hatten deſſen zwin

gende Beweisführung damit zu entfräften geſucht, daß ſie ihn als

geborenen Deutſchen der Parteinahme für Deutſchland und Feind.

ſchaft gegen Frankreich beſchuldigten , ihn alſo mit anderen Worten

als „ prodeutſch " zu verdächtigen ſuchten .

Auf dieſe hinterliſtige Verdächtigung ſeiner Motive antwortete

Schurz wie folgt :

" I certainly am not ashamed of having sprung from that

great nation , whose monuments stand so proudly upon all the

battlefields of thought ; that great nation which , having trans

lated her mighty soul into action , seems at this moment to hold

in her hands the destinies of the old world ; that great nation

which for centuries has sent abroad thousands and thousands

of her children upon foreign shores with their intelligence, their

industry, and their spirit of good citizenship. While I am by

no means ashamed of being a son of that nation , yet I am proud

to be an American citizen . This is my country. Here my chil

dren were born. Here I have spent the best years of my youth

and manhood. All the honors I have gained, all the aims of my

endeavors, and whatever hope and promise the future has for
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me, it is all encompassed in this my new fatherland. My devo

tion to this great republic will not yield to that of any member

of this body ; nor to that of any man born in this country. I

would not shrink from any sacrifice to prove it , as I never did

shrink from it .

The Senator also intimated yesterday that the German -born

American citizens could not entirely forget their old fatherland.

Possibly not ; but I ask him , should they forget it ? Does he

not know that those who would meanly and coldly forget their

old mother could not be expected to be faithful to their young

bride ? Surely , sir , the German-born citizens of this country

have demonstrated their fidelity in the hour of danger. When

the President of the United States called upon the faithful sons

of the republic to step forward and to brave death on the field

of battle, me thinks the German -American citizens were not

among the last to respond to the summons. Nay, in some places

they were even among the first, and it is with pride that I point

to the State of Missouri, the key to the Mississippi Valley,

which , by the prompt action and energetic patriotism of its

German-born citizens , was , at the commencement of the rebel

lion , saved to the Union. No, sir , their thought of the old

fatherland did not stand in the way of their fidelity to the new ;

and even at the time , when by the great events which were

taking place on the other side of the ocean ( in 1870 ) , their

sympathies were so powerfully aroused , when their fears and

hopes concerning those they had left behind were worked up

to the highest pitch , even then - I may say it with pride — there

was not a German in this country, who in all their excitement,

for a moment forgot that he was an American citizen , and that

his first duty was the observance of the law of this republic.

Als Schurz unter lauten Beifallsbezeugungen dies Befenntnis

zum Deutichamerikanertum , getragen vom Stolz über die Grün

dung des deutſchen Reiches, vorm verſammelten Senat ablegte ,

waren die Ereigniſſe des Bürgerfrieges und die hervorragende

Rolle , die er ſelbſt während und nach dem Kriege geipielt hatte ,

noch zu friſch in der Erinnerung, um weiteren nativiſtijden 2011
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griffen auf ihn und ſeine Volksgenoſſen Erfolg zu verſprechen .

Beim Ausbruch des Weltkrieges war dieje Erinnerung in den

breiten Maſſen des amerikaniſchen Volkes längſt verblaßt , auch

fehlte es an einem Manne von der bezwingenden Geiſteskraft,

dem nationalen Ruf und der ſittlichen Größe eines Schurz, um die

maßloſen Angriffe auf uns Bürger deutſcher Abkunft gebührend

zurückzuweiſen.

So konnte es denn geſchehen, daß das ſchon erwähnte Senats.

komitee in dem Verhör über die Ziele des Nationalbundes, zu dem

Sdilage ausholte, der das amerikaniſche Deutſchtum am tötlichſten

treffen ſollte und tatſächlich auch am empfindlichſten traf . In

lügenhafter Weiſe, ohne jeglichen Beweisgrund, ſtellte man die

vom Nationalbund empfohlene Pflege der deutſchen Sprache in

den Schulen , ſo wie die weitverbreitete Feier des Deutſchen Tages,

als heimtüdiſche, anti -amerikaniſche Propaganda im Sinne der

Weltherrſchaftsgelüſte Deutſchlands hin . Umſonſt, daſs die Ver

treter des Nationalbundes gegen dieſe ungeheuerliche Beidhuldigung

proteſtierten . Ihre Wirkung auf die unwiſſenden, im Haßwahn

befangenen Maſſen ſollte ſich auch bald zeigen . Nicht nur, daß der

deutſche linterricht aus zahlloſen Schulen des Landes verbannt

und imzähliche Lehrer des Deutſchen entlaſſen wurden , auch die

deutſche Preſſe und die deutſche Kirche wurden als hocverräteriſche

Inſtitute gebrandmarkt. Das Ende des deutſchen Kulturcinfluſſes,

unter dem das höhere Geiſtesleben Amerifas ſeit Anfang des 19 .

Jahrhunderts herangervachſen war, ſchien für immer beſiegelt .

Da war es wieder Karl Schurz , den wir Deutſch - Amerikaner

als Zeugen der Wahrheit wider die gehäſſige Lüge aufrufen durf

ten . Schon im Jahre 1891, lange bevor man an alldeutſche Pro.

paganda oder an deutſche imperialiſtiſche Belüfte auch nur dachte,

gelang es mir, Karl Schurz zum Hauptredner bei der Feier des

Deutſchen Tages in New York , der erſten , die in dieſer Stadt unter

gewaltigem Andrang der Deutſch -Amerikaner gehalten ward, 311

gewinnen . Die glänzende Nede, die Schurz bei dieſer Feier hielt ,

war ſo ziemlid ) ganz vergeſſen , bis ich ſie im Jahre 1916, im 16 .

Bande dieſes Jahrbuches wieder veröffentlichte . Eine ſchlagendere

Rechtfertigung aus berufenſter Munde hätte die Feier des
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deutſchen Tages, die Pflege des deutſch -amerikaniſchen geſchicht

lichen Bewußtſeins und die mannigfachen Beſtrebungen zur Er

haltung der deutſchen Sprache und Kultur — kurz die angefeinde

ten Ziele des Nationalbundes, nicht finden können , als in dieſer

Nede. Da ſie der Leſer an anderer Stelle dieſes Bandes in ihrer

Ganzheit finden wird, führe ich hier nur einige der wichtigſten

Stellen daraus an :

,, Einen Schuppatron wie St. Patrick, St. George, St. Andrew,

oder St. Nicholas haben wir nicht , denn der deutſche Michel gilt

nicht mehr. Aber doch dürfen wir uns rühmen , dem herrlichen

Volfe entſprungen zu ſein, das in jahrhundertlanger Zerriſſenheit

und Erniedrigung dennoch ein Rieje blieb , und deſſen Sieges.

denkmäler in der Geſchichte der Welt auf den größten Schlacht

feldern der Waffen, wie des Gedankens ſtehen. Und mit Stolz

dürfen wir ſagen , daß in dieſer Republik die Deutſchen und ihre

Nachkommen jeglicher Zeit zu ihren treueſten und nütlichſten Bür

gern zählten . “

„ Wie töricht ſind doch jene, die in ihrem hyſteriſchen Eifer

gegen alles, was ihnen fremdartig erſcheint, verlangen, daß es in

dieſem Lande keine deutſche Preſſe , keine Veröffentlichung in einer

anderen als der Landesſprache mehr geben ſolle. Ein ſolches Ver

langen iſt nicht Patriotismus mehr, es iſt Blindheit gegen die

wahren Intereſſen des Landes . “

,, Ich glaube den Geiſt, der in der deutſchſprechenden Bevöl.

ferung dieſes Landes lebt , gründlich zu kennen , und ich zaudere

nicht zu erklären , daß die Pflege der deutſchen Sprache weder der

Kenntnis amerikaniſcher Inſtitutionen und Verhältniſſe, noch der

Entwicklung eines geſunden amerikaniſchen Nationalgefühles unter

der deutſchen Bevölkerung im Wege ſteht . Im Gegenteil, ſie dient

dazu, um Beides zu fördern ."

„ Auf die Frage , ob es wünſchenswert ſei , daß die Nachkommen

deutſch geborener Bürger in Amerika neben dem Engliſchen gar

kein Deutich mehr verſtänden, antworte ich , nicht als Deutſcher,

ſondern vom amerifaniſchen Standpunkt aus, entſchieden : Nein .

Es hat noch niemandem , auch keinem Amerikaner, an ſeinem
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Charakter , noch an ſeiner geiſtigen Entwicklung, noch an ſeinen

politiſchen Grundſäßen geſchadet, Deutſch zu verſtehen .“

„ Auf alle Fälle aber ſorgen wir deutſchgeborene Amerikaner

dafür, daß unſere Kinder, während ſie das Engliſche als ihre

Landesſprache gründlich erlernen , das Deutſche nicht vergeſſen .

Wir werden ſie dadurch nicht zu ſchlechteren , wohl aber zu gebil

deteren Amerikanern machen ."

Es iſt eine befannte, tief beflagenswerte Tatſache , daß der

Gebrauch der deutſchen Sprache in deutſd -amerikaniſchen Kreiſen

ſeit dem Weltkrieg , ſei es aus Vequemlichfeit, jei es aus feiger

Furcht vor der vergifteten öffentlidien Meinung, bedeutend abge

nommen hat, ja daß viele unſerer Volksgenoſſen nichts Eiligeres

tun konnten , als ihre ehrlichen deutſchen Familiennamen zu angli

ſieren . Man denfe ſich nur einen Augenblick, daß Karl Schurz,

um ſid ) als bindeſtridloſen Vollblut-Omerikaner zu legitimieren ,

ſeinen Namen in Charles Apron' oder Charles Shorts ' (die be

kannte Unterhoſe) geändert hätte , um die ganze Lächerlichkeit des

Unterfangens zu genießen . Wie Schurz jelbſt über die Pflicht

vergeſſenen unter ſeinen Landsleuten dachte, die das inſchägbare

Gut unſerer Sprache leichtſinnig von fid) werfen, das zeigt noch

deutlicher als die eben angeführte Rede , jeine geradezu klaſſiſche

Beantwortung des Trinkſpruches „ Mutterſprache - Mutterlaut “

beim Feſtbankett zur fünfzigjährigen Jubiläumsfeier des New

Yorfer Liederkranz, die der Lejer an anderer Stelle dieſes Jahr.

buches finden wird .

Eng mit dem Beſtreben , die deutide Sprache und Kultur zu

erhalten, hängt die Pflege der deutſch -amerikaniſchen Geſchichte

zuſammen. Denn wie ſie uns die hiſtoriſdie Bedeutung des großen

deutſchen Volfsteils imd aller ſeiner Leiſtungen für die Bejamt

entwicklung der amerikaniſchen Nation vor Augen führt, jo be

gründet ſie zugleich jenes Beſtreben nach Erhaltung der deutichen

Kulturſchätze in nadidrüdlichſter Wcije . Nicht umſonſt hat ſich

jede neue Generation deutſcher Einwanderer und zwar je gebil

deter ſie war , gegen den flanglojen liutergang in ein anders ipre

chendes Wolfstu gewehrt!
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Auch farl Schurz hat die Bedeutung der deutſch -amerikaniſchen

Geſchichte erkannt , wenn er ſich an ihrer Erforſchung auch nicht

direkt beteiligte . Die 48er Bewegung war im Grunde nicht hiſtoriſch

gerichtet, und, wie bei den meiſten ſeiner Zeitgenoſſen , ward auch

bei Schurz ein tieferes Intereſſe an der Geſchichte ſeiner Volks.

genoſſen erſt durch die große zweihundertjährige Gedächtnisfeier

der erſten deutſchen Anſiedlung in Pennſylvanien , die im Jahre

1883 ſtattfand, geweckt. So groß war dieſes Intereſſe, daß der

Verleger Ernſt Steiger in New York beſchloß , eine Sammlung

bereits erſchienener Arbeiten zur deutſch -amerifaniſchen Geſchichte

zu veröffentlichen und Karl Schurz bat, die Herausgabe der Samm

lung zu übernehmen . In der Einleitung zu der Serie, die den

Titel führt : ,, Geſchichtsblätter, Bilder und Mitteilungen aus dem

Leben der Deutſchen in Amerifa " hat er ſich über das Weſen und

den Zweck deutſch -amerikaniſcher Geſchichte ausgeſprochen .

Er ſieht zunächſt den Grund für die nebenſächliche, ſtiefmütter.

liche Behandlung der deutſchen Bevölkerung durch die amerikaniſche

Geſchichtsſchreibung darin , daß die deutſchen Auswanderer als

bloße Anſiedler, ohne obrigkeitliche Führung, ſich inmitten einer

anderen Nationalität niederließen , daß kein nationales Intereſſe

im alten Vaterlande ihre Schickſale verfolgte und daß fie , durch

den Unterſchied der Sprache vielfach) iſoliert und nicht ſelten in die

ungünſtige Stellung eines fremdartigen Elementes gedrängt wur

den . Erſt in jüngerer Zeit hätten „ſich deutſche Schriftſteller von

bedeutender Begabung gefunden , die ſich mit warmem Eifer und

großem Erfolge der Aufgabe unterzogen, dem deutſchen Elemente

in Amerika ſeinen rechtmäßigen Plaß in der Entwickelungsge

ſchichte dieſes Landes zu ſichern ."

Diejem Zwecke jollen auch die „Geſchichtsblätter , Bilder und

Mitteilungen aus dem Leben der Deutſchen in Amerika “ dienen .

,,Sie ſollen ," fährt Schurz fort , ,, der jebigen Generation der

Deutſch -Amerikaner den Anteil an der gewaltigen Entwicklung

dieſer neuen Welt vorführen , den ihre Stammesgenoſſen ſich in

älterer und jüngerer Vergangenheit erwarben – die harten Ent

behrungen und Kämpfe, unter denen ſie ſich Bahn brachen , die

heroiſche Ausdauer, mit der ſie entmutigende Schwierigkeiten über

1
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wanden und das gewonnene Feld behaupteten , die Gedanken ,

Anſchauungen und Beſtrebungen , die ſie als Ziviliſations-Element

in das neue Leben hineintrugen , die patriotiſche Tatkraft und

Dpferwilligkeit, mit der ſie, wenn es not tat, Leib und Leben für

die neue Heimat und für die Freiheit und das Wohl des Volkes

einſekten . ... Es iſt für die Kulturgeſchichte des amerikaniſchen

Volkes im Allgemeinen und für die Deutſchen beſonders im höchſten

Grade wünſchenswert, daß das Material, welches zum großen

Teil nur noch eine kurze Zeit erreichbar ſein wird , recht bald für

die Zukunft geſichert werde ... Es iſt viel Verſäumtes nachzu

holen , nicht allein was die deutſche Einwanderung in den früheren

Perioden, ſondern auch was ihre Geſchichte in neuerer Zeit be

trifft."

Manches in dieſem Geſchichtsprogramm würden wir heute,

nadı fünfunddreißigjähriger Forſchungsarbeit, vielleicht tiefer

faſſen und ſtärker betonen , wie z . B. die Bedeutung des vielver

zweigten und tiefgreifenden deutſchen Kultureinfluſſes auf das

höhere Geiſtesleben dieſes Landes. Aber die allgemeinen Richt

linien ſind für die geſchichtliche Arbeit dieſelben geblieben , und

gerade unſer Jahrbuch , das ſeit einem Menſchenalter dieſer Arbeit

gewidmet iſt , erkennt in unſerem großen Stammesgenoſſen dank

bar einen der Befürworter der deutſch -amerikaniſchen Geſchichts

foridung.

Wie Schurz von dem neuerweckten Geſchichtsſinn ſeiner Lands

leute ergriffen wurde, ſo hat ihn aud ), wie faſt alle Actundvier

ziger, die große nationale Erhebung im alten Vaterlande, die

Anfang der ſiebziger Jahre die langerſehnte deutide politiſche

Einheit zuwege brachte, nicht unberührt gelaſſen. Zwar hat man

ihn während des Weltfrieges als umverjöhnlichen , wenn nicht als

verbiſſenen Demokraten darzuſtellen verjudit, der ſid) mit Abideu

von der politiſchen Entwicklung in Deutſchland und der Gründung

des Reiches abgewandt habe . Wer dies alberne Märchen heute

noch glauben möchte, der leſe doch ſeine glänzende Rede bei der

Feier des deutſchen Tages während der Weltausſtellung in Chi

cago id laſje ſich von jeinem Jubel über die Gründung des

deutidhen Reiches hinreißen und ſtimme mit ihm überein in dem
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heißen Wunſch, daß die Freundſchaftsbande zwiſchen Deutſchland

und dieſem Lande nie gebrochen werden möchten .

Noch bedeutſamer für die Stellung , die Schurz zur politiſchen

Entwidlung im alten Vaterlande gegen Ende ſeines Lebens ein

nahm , iſt die meiſterhafte Rede auf Bismarck bei der Gedächtnis,

feier in New York am 18. Oktober 1898. Wenn je, dann hatte

er hier die Gelegenheit, ſich mit dem gewaltigen Gegner der Adit

undvierziger und ihrer politiſchen Beſtrebungen auseinanderzu

jeben . Es zeugt jedoch von der hohen Unbefangenheit ſeines Iir .

teils und ſeiner eigenen hiſtoriſchen Größe, daß er die einſtige

Gegnerſchaft des Verſtorbenen nur vorübergehend erwähnt, ja ,

ohne ſeine eigenen politiſchen Überzeugungen preiszugeben, Bis

mard als den Schöpfer der deutſchen nationalen Einheit und den

Erfüller der nationalen Träume der Achtundvierziger feiert .

Wohl betont er die Tatſache, daß die Erhebung des Jahres 1818

den Weg für Bismarcks ſpäteres Werk bereitet habe , aber zugleich

geht er ſoweit, die innere Schwäche und die Fruchtloſigkeit dieſer

Volfserhebung, an der er einſt teilgenommen , anzuerfennen : eine

Selbſtkritik, deren nur ein wahrhaft bedeutender Mann fähig war .

Da die Bismarcrede, ebenſo wie die Inſprache beim deutſchen

Tag in New York heute faſt unbekannt iſt , jo drude ich ſie an

anderer Stelle des Jahrbuches wieder ab und zitiere im Folgen

den nur einige ſchlagende Säge aus dem Eingang.

„ Als treue Bürger der großen amerikaniſchen Republif, “ jo

begann er ſeine Rede , „ ſind wir hier , deren politiſches Glaubens

befenntnis von Abraham Lincoln ausgedrückt wurde in den Wor

ten : Regierung des Volfes für das Volf und durch das Volf .

Wir ſind weit entfernt, dieſes Glaubensbekenntnis zu vergeijen ,

wenn wir als Sproſſen des deutſchen Stammes uns hier verſami

ineln , um einen Lorbeerzweig aufs Grab eines der größten Söhne

des alten Vaterlandes zu legen , der anderen Sinnes war.“

„ Es geziemt ſich wohl, daß das Gedädytnis des Staatsmanies,

der Deutſchland zit einem mächtigen Reiche verbunden, gefeiert

werde am Jahrestage der Schlacht, die das alte Vaterland von

dem ichmachvollen Joch der Fremdherrſchaft befreite . As wir

Jünglinge waren , zündeten wir am 18. Oftober auf Deutich :
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lands Bergſpigen Freudenfeuer an zur feſtlichen Erinnerung an

den Waffenſieg, der Deutſchland ſeine äußere Unabhängigkeit gab .

Unvergänglich wird im Herzen des deutſchen Volkes das Andenken

des Führers leben , deſſen Genie und Tatkraft dem in ſich zer

riſſenen Deutſchland ſeine Reichseinheit gab und damit die Hoff:

nungen , die aus dem blutigen Felde von Leipzig entſprangen , zur

endlichen Erfüllung brachte. Daß die Eigenſchaften und Leiſtun

gen eines ſo raſtloſen und gewaltigen Kämpfers wie Bismarck

war, bei verſchiedenen Menſchen verſchiedenes Urteil finden , iſt

natürlich . Aber die Berechtigkeit der Geſchichte wird anerkennen ,

daß ohne Bismarcks Scharfblick, Kühnheit und Energie das im

Jahre 1871 geborene deutſche Reich nicht aus den Wirrniſjen

jener Zeit würde entſprungen ſein , und daß ihm daher der Titel

des eigentlichen Gründers der deutſchen Reidseinheit wahrhaft

gebührt und damit der ewige Dank des deutſchen Volfes .

„ Niemand wird leugnen auch ſein glühendſter Bewunderer

nicht — daß es andere Kräfte gegeben hat , ohne deren Vorarbeit

oder Mitwirkung Bismarcks großes Einigungswerf nicht zu voll

bringen geweſen wäre. Wir vergeſſen die Einheitsſehnſucht nicht ,

die ſeit Abwerfung des franzöſiſchen Jodies das deutſche Gemüt

erfüllte, und die in der Volfserhebung von 1848 ſich jo leidenſchaft

lich und gebieteriſch ausſprach , daß auch der faltherzigſte Politiker

ſich genötigt fand, fie in ſeine Berechnungen zu ziehen . Wir ver

geſſen auch nicht den geſunden Sinn des Königs Wilhelm , der die

überlegene Führerſchaft Bismarcs mit edler Beſcheidenheit an .

nahm und ihr die Madit der Monarchie zur Verfügung ſtellte. Aber

ebenſowenig wird der ſtrengſte Kritiker leugnen fönnen , daß es

der ungewöhnlichſten Kraft und Geſchidlichkeit bedurfte, um die

veridiedenen und unter ſich widerſtrebenden Machtelemente zu

gemeinſamem Wirken für das deutſche Einheitswerf zu verbinden ,

daß ohne dieſe Verbindung das Ziel nicht erreidt werden konnte

und daß dieſe Verbindung imter unermeßlichen Schwierigkeiten

zuſtande gebracht zu haben , Bismarcks unſterbliches Verdienſt iſt .

,, Die ganze Größe dieſes Verdienſtes fönnen nur die würdigen ,

die als deutſche Patrioten die vorhergegangene Periode der

nationalen Zerfahrenheit und Ohnmacht erlebt imd ihre Demüti:

- 118



Deutſch - A meritaniſche Geſchichtsblätter

gungen gefühlt haben – die ſich aus eigener Er .

fahrung erinnern, wie der in dem Herzen des

Bolfes lebendige Einheitsdrang ſich in 31

ſammenhanglojen Demonſtrationen verpuff.

te und ſelbſt in den Tagen allgemeiner Volks

erhebung redjeliger Doktrinarismus die

großen Gelegenheiten nutlos verſtreiche41

ließ ; wie auf der anderen Seite dynaſtiſcher Eigennuß und

fürſtliche Furcht vor dem Volt der nationalen Bewegung als einer

den Thronen drohende Gefahr widerſtrebte , und wie in all dieſer

Halt- und Ratloſigkeit die Deutſchen das klägliche Schauſpiel

boten eines Volkes , das wohl denken , träumen , wünſchen und

hoffen konnte, aber ſich nicht zu einem großen Entſchluß ſammeln

und zu entſcheidender Tat aufzuraffen verſtand. In dieſen jäm

merlichen Zuſtand trat Bismarck hinein wie einer der fühnen ,

fraſtſtrogenden Recken , von denen die Sage erzählt , ſchirrte mit

kundiger und gewaltiger Hand die widerſtrebenden Kräfte 311

ſammen, trieb ſie vorwärts mit titaniſcher Energie und vollbrachte

ſo das große Werf. Unter denjenigen , deren Taten in Worten

beſtanden , erſchien er als der Mann, deſſen Worte Taten waren ."

Der nun folgende Hauptteil der Schurzichen Rede iſt einem

kritiſchen Überblick über Bismarcks meiſterhafte diplomatijdhe Kunſt

gewidmet, die in der Gründung des deutſchen Reiches als Symbol

deutſcher Einheit gipfelte und die Erhaltung des europäiſchen

Friedens zum letten Ziel hatte . Daß die Trennung der Provinzen

Elſaß und Lothringen von Franfreid ) für Europa cine ſtändige

Kriegsgefahr geſchaffen habe, leugnet Schurz . Die Franzoſen

würden auch dann von Rache geträumt haben wegen der Ent

ſtehung des deutſchen Reides und wegen des durch ihre Niederlage

verlorenen militäriſchen Preſtige .

Obwohl Schurz an ſeiner Überzeugung vom Vorzug der Volfs

regierung feſthält , ſo weiß er doch der Entwicklung von Pisniards

Perſönlichkeit vom ſtreng fonſervativen preußiſchen Junker zin

deutſchnationalen Staatsmann geredit zu werden . Wie ſehr er

die leuchtenden Züge in Bismards Charakterbild hervorhebt , jo

vertujcht er doch die Schatten in dem Vilde nicht . Schurz be
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dauert zwar , daß Bismarck bei aller feiner großen Popularität

im deutſchen Volke ſo wenig Glauben an die Selbſtregierung des

Volkes hatte, aber nirgends finden wir in ſeinem Urteil eine Spur

von jener Meſſiaspoſe , die ſich berufen glaubt, auch dem monar

chiſchen Deutſchland das Heil einer alleinſeligmachenden Demo

fratie zu bringen. Nur die Überzeugung ipricht er aus, daß Dis .

marcs Regierungsmethode ſicherlich der Macht freier Ideen und

einer erhöhten Selbſtachtung des Volkes weichen werde . Und

ſo ſchließt Schurz ſeine glänzende Nede mit den profetiſchen

Worten :

,,Er gehört zu den Wenigen , deren Gedächtnis bei den Men

îchen ſtets lebendig bleiben wird . Die kommenden Geſchlechter in

fernſter Zufunft werden immer noch angezogen ſein von dem

eigentümlichen Zauber dieſer Koloſſalgeſtalt, wie ſie ſo mächtig

aus der Vergangenheit hervorragt , und ſie werden fortfahren zu

forſchen , was er gejagt und getan hat und was er gedacht und ge

glaubt haben mag, und wie die Rätſel ſeines Weſens zu löſen ſeien .

Im deutſchen Lande werden ſeine Regierungsmethoden ſicherlich)

der Macht freier Ideen und einer erhöhten Selbſtachtung des

Volfes weichen , aber das deutſche Volt wird nicht aufhören ihm

als ſeinen Nationalhelden zu feiern , der Erſtaunliches vollbracht

hat und deſſen Name in der Weltgeſchichte daſteht als einer der

Großen in der ruhinreichen Rolle der Staatengründer. "

Nichts fennzeichnet die Liebe und Treue, mit der Scurz an

feinem alten Vaterlande wie an ſeiner neuen Heimat hing , beſſer ,

als die tiefe Beſorgnis, es könne zwiſchen beiden Ländern zur

Feindſchaft oder gar zum Kriege fommen . Ihm waren natürlich

die Heßereien und geheimen Machenſchaften , die ſeit dem ſpaniſchen

Kriege, namentlich von England her , betrieben wurden , nicht un

bekannt. Es war daher als ahne er die kommenden ſchrecklichen

Ereigniſſe, daß er , furz vor ſeinem Tode, die folgenden Zeilen

drich als warnendes Vermächtnis an die Nation :

The friendship between the United States and Germany

is as old as this republic itself . It has remained unbroken be

cause it was demanded by all considerations of interest, of

civilization and of international good will . And it is as much so
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today as ever before. There is between the two nations not the

slightest occasion for discord . To provoke such a discord with

out the most imperative cause would be a crime as well as an

absurdity—a criminal absurdity as well as a foolish crime.

I am well aware that here as well as abroad voices are some

times heard which represent as probable such a discord and

even an armed conflict between the two nations . Those are the

voices of people who call such a conflict probable because they

desire it ; and they desire it because thereby the profession of

arms would gain in importance, or because they regard a war

as an especially attractive sport. I do not hesitate to say that

whoever wishes a war without the most commanding necessity

belongs to an era of barbarism but not to the civilized society

of this century.

Therefore I consider a war between the United States and

Germany as eminently improbable — indeed, as impossible, unless

it spring from one of those sudden irritations or angry impulses

which sometimes may for a moment put a people as well as an

individual into a more or less irresponsible condition of mind

but which pass away innocuous if in some manner they are kept

from precipitate action .

To prevent the outbreak of such headlong conflicts nothing

is more effective than the instigation of arbitration systems

that stand in the way of precipitate actions and demand quiet

reflection . In this way a proper arbitration treaty might serve

to preserve the two nations from such an accident which would

be an unspeakably lamentable misfortune not only for Americans

of German blood but for all American citizens of whatever

origin .

Je genauer wir heute die wahren Gründe erkennen , die das

von ihm gefürchtete nationale Unglück heraufführte, um ſo klarer

wird uns, wo Schurz geſtanden hätte, als die furchtbare Nata

ſtrophe ſchließlid, hereinbrach. Ja , mit Nedit fonnte Bismarck zu

Andrew D. White , dem amerikaniſchen Bejandten , einſt ſagen :

Als Deutſcher bin ich ſtolz auf Karl Schurz !
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Feſtrede zum Deutiden Tag in New York,

gehalten am 4. Oktober 1891 in Carnegie Hall.

Von Karl S dhur3 .

Landsleute und Freunde! Dieſe Feier iſt dem Andenken

an jenen Oktobertag des Jahres 1683 geweiht , welder unſerem

neuen Vaterlande in dem Schiffe ,,Concord " die erſte deutſche

Anſiedlung brachte, und in weiterem Sinne der Ehre des deut

(den Namens in Amerika überhaupt. Leider kann ich von dem

großen Thema hier nur wenige Punkte berühren , und auch dieſe

wenigen nur flüchtig .

Was immer für üble Eigenſchaften man dem deutſden Natio

naldiarakter zuſdireiben mag , ein übermäßiges, geſpreiztes

Selbſtgefühl gehört dazu nid)t . Viel eher dürfte man ſagen, daß

der Deutſche es oft an dem berechtigten Selbſtgefühl hat fehlen

laſjen . Ja, jelbſt die Frage, ob es dem deutſchgeborenen Bür

ger dieſer Republik wohl gezieme, an ſeinen Iirſprung zu denken ,

and ſid) unter anderem an die Verdienſte ſeiner Stammes

genoſien in Vergangenheit und Gegenwart rühmend zu erinnern ,

wird zumeiſt in der deutſchen Zunge zweifelnd oder gar verneinend

beantwortet. Beſcheidenheit iſt eine Tugend, aber man joll ſie

nicht übertreiben . Der Menſch gilt oft der Welt nur das , was er

ſid ) ſelbſt gilt . Der Irländer in Amerika feiert ſich ſelbſt an

feinem St. Patrickstag ; der Engländer an ſeinem St. George's.

Feſte ; der Schotte an ſeinem St. Andrew's Feſte; der Holländer

an einem St. Nicholas Feſt; und feiner dieſer Beſtandteile des

großen amerikaniſchen Volfes ſtellt bei ſolcher Gelegenheit das

Lidit ſeiner Verdienſte um die Welt im Allgemeinen und um dieſes

Land im Beſonderen unter einen Scheffel . Id tadle ſie darum

nidit ; jie können es tun , unbedadet ibres anterifanijden Bürger

geiſtes und ihrer Pürgerpflict.

Warum nicht aud ) wir ? Einen Sdmutspatron wie St. Patrick,

St. George, St. Andrew , St. Nicholas haben wir allerdings
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.

nicht, denn der deutſche Michel gilt nicht mehr. Aber doch

dürfen wir uns rühmen , dem herrlich en Volk

entſprungen zu ſein, das in i ahrhunderte .

langer Zerriiienheit und Erniedrigung

dennoch ein Rieſe blieb, und deſſen Sieges .

denkmäler in der Geſchichte der Welt auf

den größten Schlachtfeldern der Waffen wie

des Gedanfens ſtehen. Wir dürfen in hohen Ehren

halten das Andenken jener frommen und mutigen Brüder dieſes

Voltes, die vor mehr als zweihundert Jahren ſich dem auf dem

alten Vaterlande laſtenden Druck entzogen , in der Wildnis der

neuen Welt Gewiſſensfreiheit und ein menſchenwürdiges Daſein

ſuchten und mit rüſtigem Schaffen und mannhaftem , freiheitslie

benden Bürgerſinn die Grundſteine neuer , großer Gemeinweſen

legen halfen . Wir dürfen uns freuen jener Nachkommenſchaft,

die Franz Daniel Paſtorius, der biedere Führer jenes erſten

Häufleins deutſcher Einwanderer, ſo prophetiſch begrüßte , jener

Hunderte und Tauſende von Deutſchen , die , aus allen deutſchen

Gauen hervorſtrömend, jenem kleinen Häuflein im Laufe der Zeit

nach dieſer Küſte gefolgt ſind und an der Verwandlung der Wild

nis in ein reichblühendes , mit wimmelnden Städten beſätes Land

und an dem Ausbau ärmlicher Anſiedlungen in der mächtigſten

Republik der Welt tatkräftig mitgearbeitet haben . Und mit

Stolz dürfen wir ſagen, das in dieſer Repub .

lik die Deutſchen und ihre N a chlom men jeg

licher Zeit zu ihren treueſten und nü ßlich iten

Bürgern zählten.

Können die Deutſchen in Amerika von den Eingeborenen dieſe

Anerkennung beanſpruchen ? Man blicke auf die Geſchichte der

deutſchen Eingewanderten von dem Tage der Landung jener

frommen Crefelder vor mehr als zweihundert Jahren bis auf

dieſe Stunde. Was findet man ? Ein ruhiges , ordnungslieben

des, geſittetes , heiteres Völkchen , emſig und erſprießlich wirkend

auf allen Gebieten der menſchlichen Tätigkeit , als Ackerbauer,

Handwerker, Raufleute, Ingenieure, Lehrer , Geiſtliche, Aerzte,

Rechtsgelehrte, Schriftſteller , Künſtler. Rüſtig ſehen wir ſie mit

ſchaffen an der Entwiclung des nationalen Wohlſtandes und der
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fortſchreitenden Ziviliſation. Reine andere Klaſſe der Bevöl .

ferung hat im Verhältnis zu ihrer Zahl und ihren Gelegenheiten

dazu mehr ſolide , fruchtbare Arbeit beigetragen . In der Politik

finden wir ſie gleich den andern Beſtandteilen des Volkes die

Fragen des öffentlichen Wohles ruhig bedenken und beraten und

an allen Bewegungen teilnehmen , nicht in geſchloſſener Maſſe,

ſondern Jeder nach ſeinem Sinne, nicht alle weiſe , jondern wie bei

allen Andern im demokratiſchen Gemeinweſen Weisheit und Irr.

tum miſchend. Aber nicht ſelten iſt es geſchehen ,

daß man in den Deutichen eine beſonders

ſtarke Stü pe fand für eine große Idee und

für die nationale Ehre und einen beſonders

ſtarken Widerſtand gegen einen gefährlichen

Wahn der Zeit. Rief das neue Vaterland ſeine Söhne

zu den Waffen , ſo ſtürmten die Deutſchen in hellen Haufen mit

patriotiſcher Bereitwilligkeit unter die Fahne. Im Unabhängig

feitstampfe bildeten ſie einen beträchtlichen Teil des Freiheit

heeres . Aus Deutſchen rekrutierte Waſhington jeine Leibgarde .

Mühlenberg begeiſterte ſeine fromme Gemeinde, indem er , das

Predigergewand abwerfend, ſich ihr im Soldatenrock zeigte .

Steuben ſchuf die regelloſen Freiwilligenhaufen in wohlgeſchulte

Vataillone um . Herkheimer vergoß ſein Blut bei Driskany in

initten ſeiner tapferen Bauernſchar und bradyte, niad, Waſhing

ton's Zeugnis, „ den erſten Umſchwung in die traurige Führung

des nördlichen Feldzuges ". Dekalb ſtarb einen rühmlichen Vel

dentod an der Spitze ſeiner Schar beim vierten Sturmangriff

bei Camden . Im Kriege von 1812 und dem gegen Mexiko waren

die Reihen voller Deutſchen . Als im Jahre 1861 der ſüdliche

ufſtand das Leben der Republik bedrohte, war es der raſch ent:

(chloſſene Patriotismus der Deutſchen , der den Staat Miſſouri

der Union rettete, und in den 22 nördlichen Staaten ſcharten ſich

inehr als 186,000 dentidigeborne Bürger, eine erſtaunliche

Proportion ihrer Geſamtzahl, um das Sternenbanner, um ihr

neues Vaterland mit ihrem Leben zu beſchüben . Es gibt kein

amerikaniſches Schlachtfeld , das nicht reichlich, überreichlich mit

dentidem Blut getränkt iſt . So hat der Deutiche dem neuen

Vaterlande feine Irene bcipahrt .

.
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Doch iſt dies nicht alles. Ich will hier nicht betonen , was

häufig von einſichtsvollen Amerikanern hervorgehoben worden

iſt , daß die Gründlichkeit des deutſchen Denkens und Forſchens

auf die Politik ſowohl wie das wiſſenſchaftliche Streben hier zu

Lande in manchen Richtungen und in hohem Grade klärend und

fördernd eingewirkt hat, das mag nicht allgemein und

gern zugeſtanden werden ; für wahr halte ich

es allerdings . Aber unleugbar iſt es , daß weit mehr als

ein anderer Beſtandteil unſerer Bevölkerung die Deutſchen unſerm

neuen Vaterlande den unſchäßbaren Dienſt geleiſtet haben , die

Liebe und den Genuß der Kunſt anzuregen und zu pflegen und

der Faſt und dem Ernſt des amerikaniſchen Lebens das Licht und

die Wärme eines harmloſen Frohſinns beizumiſchen . Daß jeßt

in Dorf und Stadt über das Summen und Brauſen des Ge

ſchäftstreibens hinaus das fröhliche Lied und die herzerhebende

Harmonie erklingt, an denen Tauſende und Millionen ſich ergößen ,

und daß die Raſt von der Arbeit jegt mehr und mehr in allen

Klaſſen unſeres Volkes von dem Sonnenſchein eines heiteren

Lebensgenuſſes durchleuchtet wird , das iſt eine dem Volke erwieſene

Wohltat, die mehr als ein anderer Stamm der Deutſche gebracht

hat . Nicht nur wir, ſondern jeßt auch vielleicht eine Mehrzahl

von denen , deren widerſtrebendes Vorurteil erſt überwunden wer

den mußte, freuen ſich dieſer Befehrung zum Frohſinn .

Wir hören nicht ſelten die Klage, daß trop der Verdienſte, die

ſie ſich um das Land erworben haben , die Deutſchen in Amerika

von den Eingeborenen nicht immer die Achtung ge

nießen, die ihnen gebührt . Geſtehen wir nun , um gerecht zu

ſein , Eines mit Dereitwilligkeit zu : der eingeborene Amerikaner iſt,

im Ganzen genommen , der Einwanderung mit außerordentlicher

Liberalität begegnet. Es gibt wohl keine Nation in der Welt,

welche eine ſo gewaltige Maſſe von außen einſtrömender Bevölke

rungselemente mit ſolcher Freigebigkeit in der Gewährung bürger

licher und politiſcher Rechte würde empfangen haben . Daß das

Land dabei ſeine Rechnung gefunden hat, iſt wahr, ändert aber

an der Tatſache nichts. Ebenſo wahr iſt es , daß von Zeit zu Zeit

den Eingeborenen vor der maſſenhaften Anhäufung der Einwan

derung bange wird, und daß ſich dann dagegen ein gewiſſes Wider

.
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ſtreben zeigt. Aber dieſe Erregungen ſind nicht ohne Unterſchei

dung und bisher nur vorübergehend geweſen , und auch ſie ändern

die allgemeine Tatſache nicht . Ich bin's gewiß, Sie alle ſtimmen

mit mir überein , wenn ich ſage , daß wir einer gaſtlichen Groß

herzigkeit gegenüberſtehen , welcher fein billig denfender Mann

ſeine dankbare Anerkennung verſagen wird .

In der Tat leidet ein großer Teil der eingewanderten Deut

ichen unter einem ernſtlichen Nachteil und einer großen Zurück

jeßung durch den Unterſchied der Sprache . Das iſt nicht ganz un .

natürlich . Dem gewöhnlichen Menſchen iſt das leidit verdächtig,

oder er achtet das nicht recht, was er nicht verſteht . Es gibt nicht

wenig Eingeborene, die da aufrichtig glauben , daß die eingewan

derten Deutſchen ſich nur ſehr langſam oder gar nicht in das

amerikaniſche Weſen einleben , weil ſie nicht mit Leichtigkeit und

unverzüglich die deutſche Sprache mit dem Engliſchen vertauiden .

Ja, eben jeßt hören wir ſonſt ganz vernünftige Leute mit ſeltſamer

Heftigkeit die Vehauptung äußern, daß der fein guter amerikani

ſcher Bürger ſein fönnte, dem das Engliſche nicht geläufig iſt und

der das Deutſche als Umgangsſprache ſpricht. Iſt das begründet ?

Man wird mir perſönlich, wie ich glaube, nicht vorwerfen

können , daß ich dem Erlernen der engliſchen Sprache abhold ſei ,

oder daß ich die Kenntnis des Engliſchen hier zu Lande nicht für

wichtig halte . Ich habe im Gegenteil nicht allein ſelbſt das Eng.

liſche redlich zu lernen verſucht, jondern auch während meines

langen öffentlichen Lebens jede Gelegenheit benugt, um meine

Landsleute zum möglidiſt ſchnellen und gründlichen Erlernen des

Engliſchen ernſtlich zu ermahnen . Und was ich ſo oft getan, das

wiederhole ich hier . Die engliſche Landesſprache zu lernen iſt dem

Deutſch -Amerikaner eine Pflicht, durch deren Erfüllung er nicht

allein ſeinem eigenen Intereſſe dienen , ſondern auch ſeine Nüt.

lichfeit für das Gemeinweſen bedeutend erhöhen wird .

Mit Bedauern geſtehe ich die Tatſache zu , daß einer großen

Zahl unjerer Landsleute, die im vorgerüdten Alter hier ange.

fommen ſind, und vielen , die ihr Brot mit harter Arbeit zu ver

dienen haben , die Erfüllung dieſer Pflicht immöglich iſt . Aber

ich leugne entſchieden, daß der Eingewanderte,

der nicht die Sprade des Landes ſpricht, des .
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halb kein guter amerikaniſcher Bürger und

Patriot ſein könne. Die Geſchichte der deutſchgeborenen

Bevölkerung dieſes Landes liefert den ſchlagenden Beweis des

Gegenteils . Tauſende der Deutſchen , die auf den Schlachtfeldern

der Republik ihr Blut einjetten , nicht Abenteurer, die im Dienſt

einer fremden Sache nur Sold und Beförderung ſuchten , ſondern

ſolide , angeſehene Bürger und Bauern, die in heiligem Eifer für

ihr neues Vaterland die Waffen ergriffen , — Tauſende von dies

ſen verſtanden von der engliſchen Sprache wenig mehr als das

Kommando, das ſie in den Todeskampf führte. War darum ihre pa

triotiſche Begeiſterung weniger opferwillig und ihr amerikaniſcher

Bürgerſinn weniger echt ? Tauſende von andern Deutſchen , tüch.

tige, intelligente Leute, denen ihres Alters oder ungünſtiger Um.

ſtände wegen die Erlernung der Landesſprache unerreichbar war,

haben ſich aus deutſchen Schriften und Reden die Renntniſſe unſe.

rer öffentlichen Angelegenheiten zu erwerben gewußt, deren ſie zu

einer verſtändigen und erſprießlichen Ausübung ihrer politiſchen

Rechte und Pflichten bedurften . Waren ſie darum weniger loyale,

pflichttreue, der Republik ergebene Bürger ?

Wie töricht ſind nun iene, die in ihrem hy ſte.

riſchen Eifer gegen Alles, was ihnen fremd .

artig i cheint , verlangen , daß es in diejem

Lande feine deutſche Preiſe, feine Veröffent.

lichungen in einer anderen als der Landes .

ſprache mehr geben ſolle. Wird man die der Landes.

ſprache unfundigen Einwanderer zu wohlunterrichteten Bürgern

erziehen , wenn man ihnen die einzige Schule ſchließt , in der fie

lernen können ? Wird man ſie ſehen machen, wenn man ihnen ihr

einziges Licht auslöſcht ?

Ein ſolches Verlangen iſt nid) t Patriotis .

mus mehr; es iſt Blindheit gegen die wahren

intereſien des Landes. Kein vernünftiger Amerikaner

wird leugnen , daß die deutſche Preſſe für die deutſchen Einwande

rer , die nicht Engliſch verſtehen und es auch beim beſten Willen

nicht mehr lernen fönnen , ein abſolutes Berürfnis iſt . Und um

die deutſche Preſſe lebensfähig und auf der Höhe ihres Berufs zu

erhalten , iſt die Pflege der deutſchen Sprache ebenſo notwendig.

3

.
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Die ängſtlichen Gemüter irren ſich ſehr , die da in der Erhal.

tung und Pflege der deutſchen Sprache neben der engliſchen eine

gefährliche Conſpiration gegen amerikaniſche Ideen und Inſtitu

tionen ſehen . Ich glaube den Geiſt, der in der

deutſch redenden Bevölkerung dieſes Landes

Iebt, gründlich zu kennen; und ich zaudere nicht,

zu erklären, daß meiner aufrichtigen über .

z eugung nach die Pflege der deutſchen Sp r a che

weder der Kenntnis amerikaniſcher Inſtitu .

tionen und Verhältniſſe, no d) der Entwicklung

eines gefunden amerikaniſchen National.

gefühls unter der deutſchen V e völkerung im

Wege ſteht . Im Gegenteil, ſie dient dazu, um

Beides zu fördern . Ebenſowenig glaube ich , daß der Ge.

brauch der deutſchen Sprache under unſern Landsleuten das Er

lernen des Engliſchen weſentlich und dauernd beeinträchtigt . Was

die Zukunft betrifft , ſo kommt es ja hauptſächlich auf den Nach

wuchs an ; und ſie alle wiſſen , daß es bei den Kindern deutſcher

Eltern hier zu Lande weit ſchwerer iſt , die deutſche Sprache zu

erhalten , als ihnen die engliſche beizubringen . Die zweite Ge.

neration ſpricht das Deutide gewöhnlich ſchon ſchlecht; die dritte

gar nicht mehr. Id) weiß ſehr wohl, daß ſich in einem Teile von

Pennſylvanien eine Abart von Deutſch als Umgangsſprache meh .

rere Geſchlechter hindurch erhalten hat . Aber das war vor der

Zeit der Eiſenbahnen , als große zuſammenſitzende Maſſen von

Deutſchen mit anderen Teilen der Bevölkerung wenig Berührung

hatten. Und auch da wuchſen gute Bürger und treue amerikaniſche

Patrioten . Auch weiß ich , daß noch jett hier und dort unter ähn.

liden Umſtänden ſich das Deutiche von den Eltern auf die Rinder

fortpflanzt und das Engliſche nur ſehr ſchwer Plaz greift . Aber

dieſe Fälle werden immer ſeltener und geringer. Gewiß iſt , daß

bei dem ſtets lebhafter und allgemeiner werdenden Verkehr zwiſchen

allen Beſtandteilen der Nation das Engliſche unter den Nachkom.

men deutſcher Eltern mit immer wachſender Schnelligkeit das

Deutiche als Umgangsſprache verdrängt.

In der Tat wirft ſich die Frage auf, ob es wünſchenswert ſei ,

daß die Nachkommen deutſchgeborener Bürger in Amerika neben

1
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dem Engliſchen gar kein Deutſch mehr verſtänden . Nicht als

Deutſcher, ſondern vom amerikaniſchen Stand:

punkte aus, antworte ich entſchieden : Nein.

Es hat noch N ieman dem , auch keinem Amerika -

ner, anjeinem Charakter, noch an ſeiner geiſti

gen Entwicklung, noch an einen politiſchen

Grundjägen geſchadet, Deutſch zu verſtehen .

Je mehr Sprachen ein Menſch lieſt und ſpricht, um ſo weiter wer

den ſeine Geſichtspunkte, und um ſo mehr iſt er im Stande, den

Gehalt jeines Lebens zu bereichern . Es gibt jeßt eine große

Menge von jungen Amerikanern und Amerikanerinnen , die

Deutſch lernen . In den gebildeten Kreiſen der amerikaniſchen

Geſellſchaft iſt es zu einer Art Mode geworden . Warum ? Weil

es den Lernenden ungewöhnlich reiche Schäße der Literatur, der

Wiſſenſchaft, des Gedankens aufſchließt. Während nun dieje

Tauſende von Anglo -Amerikanern beſtrebt

ſind, die Kenntnis des Deutſchen ſich m ü hiam

zu gewinnen, würde es weiſe ſein , wenn andere

Tauſende, denen die Erwerbung diejer Kennt

nis durch die Gewohnheit des Vaterhaujes

weſentlich erleichtert wird, dieſelbe als un

nü ß oder gar unpatriotiſch wegwerfen joll .

ten ?

Die Frage des Unterrichts im Deutſchen neben dem Engliſchen

in den öffentlichen Schulen iſt vielfach und in verſchiedenem Sinne

erörtert worden . Meines Erachtens iſt dieſe Frage nicht, ob das

Erlernen des Deutſchen neben dem Engliſchen nütlich und wün

ichenswert ſei . Gewiß iſt es das . Die Frage iſt vielmehr, ob und

wie das Deutſche in den öffentlichen Schulen jo gelehrt werden

kann , daß den Schülern wirklich eine ordentlidie Kenntnis des

deutſchen Sprachunterrichts wird , ohne andere Unterrichtsgegen

ſtände von ernſter Notwendigkeit zu verdrängen . Kann es das,

jo geſchehe es ja , denn es wird der aufwachſenden Generation eine

hohe Wohltat jein . Rann es das aber nicht , jo ſollte man auf einen

bloßen nuklojen Schein -Unterricht keine Zeit und Kraft ver

ſchwenden . Auf alle Fälle aber ſorgen wir deutſch

geborenen Amerikaner dafür, daß unſere

.

- 129



Deutich - A meritaniſche Geſchichtsblätter

1

.

Kinder, während ſie das Engliſche als ihre

Landesſprache gründlich erlernen , das Deut

iche nicht verlieren . Wir werden ſie dadurch

11 icht zu ichlechteren , wohl aber zu gebildete

ren Amerikanern mache n .

Wir würden dem wahren Sinn dieſer Feier wenig gerecht

werden, wollten wir uns nur in dem Glanze des alten Vaterlandes

ſonnen und der Tugenden und Verdienſte unſerer Vorgänger

rühmen . Daß wir von dieſen Vorgängern einen guten Namen

geerbt haben , iſt ſchön . Wichtiger aber iſt es , daß wir unſeren

Nachkommen einen guten Namen hinterlaſſen. Wer Achtung vor

der Welt mit Recht fordern will, muß ſie ſich ſelbſt verdienen . An

einem Erinnerungsfeſt wie dieſem ziemt es ſich uns doppelt , der

gegenwärtigen Pflichten und Aufgaben uns klar bewußt zu ſein .

Gewiß darf und ſoll uns das alte Vaterland teuer bleiben ,

wenn wir auch von ihm geſchieden ſind. Ich habe oft gejagt und

wiederhole es gern : Wer die Mutter vergißt, der

wird auch die junge Braut nicht wahrhaft lie.

ben . Aber vergeſſen wir auch nie, daß dieſer jüngeren Braut, der

amerikaniſchen Republik, der wir als Bürger angetraut ſind, un .

ſere Pflicht und Treue gehört . Freilich kann mit vol .

len Rechte geſagt werden , daß die Deutſch -

Amerikaner, während ſie unter einer andern

Negierungsform geboren und erzogen wor .

den, niedaran gedacht haben , den Einfluß, den,

ſie hier befißen mögen, zu Gunſten fremder

Intereiſen auszubeuten, die inſtitutionen

dieſes Landes in fremder Richtung um zumo.

deln, dieſe Republik in die vändel der alten

Welt ſelbſt zu Gunſten ihres Geburtslandes

zu ve rwickeln, oder irgendwo den Frieden und

die Rechtſtellung des amerikaniſchen Volles

zu kompromittieren. In dieſen Dingen haben

fie ſtets zu den treueſten der Amerikaner ge ,

hört . Aber damit iſt's nicht genug.

Die amerikaniſche Nation iſt das große Sammelvolk des neuen

Zeitalters , das in ſeinen Dauptbeſtandteilen nicht England allein

.

е
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zum Mutterland hat , ſondern alle ziviliſierten Länder der Welt .

Hier iſt der Angelſachſe , der größte Koloniſt aller Zeiten als erſter

Führer, und mit ihm das germaniſche Element in ſeinen verſchie

denen Zweigungen, und der Celte , der Romane, der Slave . Aus

dieſer Miſchung, friedlich vollzogen , muß ſich die große Nation der

Zukunft entwideln , welche in der Freiheit der Selbſtregierung ihr

Glück und ihre Größe finden ſoll. Das gewaltige Erperiment wird

in dem Maße gelingen , wie jeder der verſchiedenen Stämme das

Lebensfähigſte, das Beſte, das ihm innewohnt, als ſeinen Beitrag

zur Geſamtheit bietet , und das Beſte , das von den andern geboten

wird , in ſich aufnimmt und ſich zu eigen macht. Dies iſt die Auf

gabe , die, wie die anderen, ſo auch der Deutſche in Amerika zu

erfüllen hat . Möge er ſie ganz erfüllen.

Er wird ſie nicht ganz erfüllen , wenn er ſich hier jener Deutſch

tümelei hingibt , welche an allen Neigungen und Bewohnheiten

des Heimatlandes, gleichviel ob ſie gut oder nicht gut ſind , eigen .

ſinnig feſthält, und ſich gegen Alles, was ihm nicht gewohnt iſt ,

gleichviel wie gut es ſein mag, engherzig verſchließt . Wie viel

Vortreffliches und Großes er auch in ſich tragen mag , jo unter:

ſcheidet ſich der Deutſche doch nicht dadurch vor allen Anderen , daß

er der vollkommene Menſch iſt. Wir haben viel , ſehr viel Wert

volles, das wir nicht beſaßen und das Andere brachten .

Vergeſſen wir alſo nie , daß wir hier nicht berufen ſind, als

Deutſche eine beſondere Nationalität zu bilden , ſondern das Tüch

tigſte, das in uns iſt, zur amerikaniſchen Nationalität beizuſteuern ,

und das Tüchtigſte, das unſere Mit -Amerifaner vor uns voraus

haben , an die Stelle unſerer Schwächen zu jeben und mit unjerem

Weſen zu verſchmelzen . Vergeſſen wie nie, daß wir im politiſchen

Leben dieſer Republik als Deutſche keine Sonderintereſſen haben ,

ſondern daß das allgemeine Wohl auch das Unſrige iſt . Suchen

wir gewiſſenhaft das zu erforſchen , was das allgemeine Wohl ver

langt, und handeln wir dann fühn und frei nach unſerer ehrlichen

Überzeugung, unbeirrt von kleinlichen Rückſichten , und unbeherrſcht

von einem ſelbſtſüchtigen und tyranniſchen Parteigeiſt . Wider

ſtehen wir jeder Verſuchung, in der Ausübung unſerer politiſchen

Rechte, das Wichtigſte dem Minderwichtigen unterzuordnen , wenn

dieſes etwa eine unſerer eigentümlichen Bewohnheiten oder Nei
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gungen bereichert . Geben wir zum Beiſpiel , wie hoch wir aud)

die Sache der perſönlichen Freiheit ſchäßen mögen , Niemand ge

redite Urſache zu ſagen , daß der Deutſche fähig ſei , die höchſten

öffentlichen Intereſſen hintanzuſeßen, wenn es ſich irgendwie um

die Trinkfrage handelt. Laſſen wir uns nie von jenem raiſonnier

ſüchtigen , unwürdigen , verderblichen , öden Pejjimismus berücken ,

der jede Beſtrebung zur Beſſerung unſerer öffentlichen Zuſtände

durch das Geſchrei entmutigen will, es ſei doch Alles Trug und

Korruption , und nichts fönne helfen ; denn von allen faulen Ten

denzen iſt dieſer Peſſimismus die faulſte . Halten wir feſt an dem

wohlbegründeten Glauben , daß dieſes Volt einen unerſchöpflichen

Reichtum von reinen und edlen Elementen beſigt ; daß unſer freies

Staatsweſen für die übel, die es gebiert, auch die Heilmittel lie

fert ; daß , wie dieſe Republik mit glänzendem Beiſpiel beweiſt, bei

einem Volfe , welches im weiteſten Sinne ſid) ſelbſt regiert, manches

Einzelne ſchlecht, und doch das Ganze gut gehen kann , und daß im

Angeſicht der Sorgen und Gefahren , welche die alte Welt quälen ,

das amerikaniſche Volt in dieſem Lande des geſicherten Friedens

und des Wohlſeins alle Urſache hat , ſich glücklich zu preiſen . Be

kräftigen wir dieſen Glauben durch die Tat, indem wir ſtets un .

ſere beſte Energie dort einſeten , wo es Gutes zu leiſten und

Schlechtes zu bekämpfen gilt . So werden wir, unſere große Auf:

gabe erfüllend, der Achtung unſerer Zeitgenoſſen ſicher ſein , und

wir werden von unſern Nachkommen geehrt werden , wie wir in

dieſer Stunde unſere Vorgänger ehren .
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Die deutide Mutterſprache.

Rede zur Beantwortung des Trinkſpruches „ Mutterſprache,

Mutterlaut“ , beim Feſtbankett zum 50jährigen Jubiläum

des New Yorker Liederkranz, 9. Januar 1897 ,

I

von Karl Sch u r 3 .

Die Beantwortung des Trinkſpruches auf die deutſche Mutter

ſprache ſollte eigentlich geſungen werden. Der Liederkranz hat

das ja jo oft und ſo ergreifend getan, erſt vorgeſtern wieder —

und es wäre bejjer, es ſtände auch jept an meiner Stelle der

Liederkranzchor . Wir feiern ja hier auch in erſter Linie die

deutſche Mutterſprache, wie ſie im deutſchen Liede erklingt. Es

iſt wohl wahr, daß es andere Sprachen gibt , die ſich durch die

Volltönigkeit ihrer Vokale und die Weichheit ihrer Ronſonanten

beſſer für den Geſang zu eignen ſcheinen ; aber in feiner Zunge

wird doch jo viel geſungen , wie in der deutſchen ; und keine hat

in jo reicher Fülle und in ſo ſchöner Innigkeit imd Kraft das her

vorgebracht, was das Volk ſingt – das Lied . Mit der deutſchen

Mutterſprache iſt das deutiche Lied dem deutſchen Herzen ent.

ſprungen und es hat ſeinen Weg um die Welt gemadit. Dem deut

ſchen Geiſte und dem deutſchen Streben mag Manches widerſtehen ,

- dem deutſchen Liede widerſteht nichts.

Wenn wir von unſerer Mutteriprache redent , jo muß man es

uns nicht verargen , daß wir ein wenig ſentimental werden . Das

iſt nicht ein Zeichen von Schwäche. Sie erinnern ſich wohl an

Heine's Vers von den „ ſentimentalen Eichen “ . Aber die deutſche

Mutterſprache iſt für jeden denkenden Menſchen , der ſie beſitt ,

ein Schap, deſſen Wert über das bloße Gefühl hinausgeht. Wir

Deutſchen hören es gern , wenn man die Ehrlichkeit unter die

Hauptzüge des deutſchen Nationalcharakters zählt . Ich für meinen

Teil höre es beſonders gern , daß der beſte Teil des amerikaniſchen

Publikums ſtets auf die Deutic merifanter rednet, wenn es

ſich um ſolche Dinge wie ehrliche Regierung oder ehrliches Geld
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handelt . Verzeihen Sie , daß ich auf ſo etwas hier anſpiele; ich

tue es nur weil ſolche Ehrlichkeit auch ein hervorragender Cha

rafterzug unſerer deutſchen Mutterſprache iſt .

Andere Sprachen , beſonders die romaniſchen, zeichnen ſich

durch feine und ſchmiegſame Eleganz ihrer wohltönenden Rede.

wendungen aus . Es iſt in dieſen Sprachen leicht, etwas ſehr

Hübſchklingendes zu ſagen, das eigentlich nichts iſt . Auf Deutſch

geht das ſchwer. Ich meine damit nicht, daß ich es bewunderns.

wert finde, wenn man ſagt : „ Þier wird Deutſch geſprochen !" um

damit anzukündigen , daß man nun recht grob ſein wird. Ich

meine vielmehr, daß , wenn man auf Deutſch etwas Dummes ſagt ,

es durchweg auch ehrlid) dumm klingt. Und ſagt man auf Deutſch

etwas Geſcheidtes oder Elegantes, ſo kann man es nur ſchwer

geſcheidter oder eleganter klingen machen , als es wirklich iſt . Mit

andern Worten , die deutſche Mutterſprache iſt nicht die Sprache

gleißneriſcher Zierlichkeit . Aber dafür beſigt ſie umſo mehr alle

Orgelregiſter der Kraft , der Hoheit , des begeiſterten Schwimges

der Biederſchaft , des innigen Gefühls. Was in irgend einer an .

deren Literatur übertrifft die Ausdrucswucht der deutſchen Bibel,

die erhabene Volltönigkeit des Schiller'ſchen Dramas, oder die be

zaubernde Wortmuſik der Lieder Heine's ?

Es wäre überflüſſig, hier von der alle Gebiete der menſchlichen

Geiſtestätigkeit umfaſſenden Literatur zu reden , die in der deut.

ſchen Sprache aufgewachſen iſt und deren überragende Größe die

ganze ziviliſierte Menſchheit anerkennt. Denn es iſt nicht die

deutſche Literatur allein , die uns die Mutterſprache bietet .

Es gibt keine Sprache der Welt, deren Eigentümlichkeiten

ſchwerer in einer anderen Sprachen wieder zu geben ſind , wie die

deutiche ; und feine, die in andere Sprachen mit all ihren Redes

weiſen und Versmaßen mit ſolcher Treue übertragen werden

fönnen und ſo reichlich übertragen worden ſind . Homer, Dante,

Hafis , Shakeſpeare , Ariſtoteles, Bacon, Thucydides, Tacitus ,

Macauley, Victor Hugo, Walter Scott , Tolſtoi - Dichtung, Phi.

loſophie, Wiſſenſchaft , Geſchichtsſchreibung und Roman - alles

dies aus allen Zeiten und Ländern hat in der deutſchen Sprache

eine Herberge gefunden in übertragungen, die der Originale in
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Treue, Kraft und Schönheit würdig ſind. Die deutſche Sprache

bietet alſo wie keine andere , die geſamten Reichtümer der Welt

literatur.

So beſigen wir in ihr in der Tat einen Schat, deſſen Wert

wir nicht hoch genug achten fönnen, beſonders wir nicht , die wir

uns in der neuen anders ſprechenden Welt eine neue Heimat ge

gründet haben. Es wird unſern Stammesgenoſſen in Amerika

zuweilen zugemutet, daß ſie nicht allein Engliſch lernen , ſondern

auch die alte Mutterſprache gänzlich fahren laſſen ſollen . Die uns

das zumuten , ſind unverſtändige Leute . Daß der Deutſch -Ameri

faner Engliſch lernen ſoll, wird niemand beſtreiten . Er ſchuldet

das ſeinem neuen Vaterlande und er ſchuldet es ſich ſelbſt. Aber

daß er darum die deutſche Sprache verwerfen joll, iſt mehr als

Torheit . Als amerikaniſche Bürger ſollen wir uns amerikaniſieren .

Gewiß jollen wir das . Ich habe ſtets eine vernünftige Amerika

niſierung befürwortet . Aber das bedeutet nie eine gänzliche Ent

deutſchung. Es bedeutet, daß wir die beſten Züge des amerika

nijden Weiens annehmen und ſie mit den beſten Zügen des

deutſchen Weſens verſchmelzen . Da liefern wir den wertollſten

Beitrag zum amerikaniſchen Nationalcharakter und zur amerikani.

ſchen Ziviliſation. Und jo ſollen wir uns als Amerikaner die

engliſche Landesſprache aneignen und dabei die deutiche Mutter

ſprache nicht verlieren .

Der Gedanke, daß die Bewahrung der deutſchen Spradie neben

der engliſchen die Entwicklung unſeres amerikaniſchen Patriotis :

mus behindern fönne, iſt ſo einfältig als wenn man ſagte , es macie

uns weniger patriotiſch , wenn wir „ Hail Columbia “ in zwei

Sprachen zu ſingen verſtehen . Es gibt Tauſende von Stock

amerikanern , die deutſch lernen . Das macht ſie nicht weniger

patriotiſch - es macht ſie nur gebildeter und geſcheidter. Sie

lernen deutich , weil ſie den hohen Wert der Sprache erkannt haben .

Sie lernen deutſch mit mühevoller Arbeit , denn Deutic) iſt dwer.

Wir Deutich -Amerikaner haben diejen Sdjag mit uns herüber ge

bracht. Wir brauchen das Deutſche nicht erſt zu erlernen wir

brauchen es nur nicht zu vergeſſen . Und unſere Minder werden

das umjonſt haben , was Andere ſid, mir ſchwer erwerben können ,
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wenn wir vernünftig und gewiſſenhaft genug ſind, die deutſche

Sprache nach Kräften in der Familie zu hegen und zu pflegen .

Das mag nicht hinreichen , unſern Kindern eine ſolche Kenntnis

der Sprache zu geben , wie wünſchenswert iſt , aber es wird ihnen

die Erwerbung des Fehlenden unermeßlid ) erleichtern .

Ich predige hier nicht als einer, von dem es heißen könnte :

„ Folgt ſeinen Worten und nicht ſeinen Werfen . " Id bilde mir

ein , ein jo pflichttreuer Amerikaner zu ſein , wie irgend einer. Ich

habe auch engliſch zu lernen verſucht, und meine Kinder ebenfalls .

Aber in meinem Familienkreiſe wird nur deutſd ) geſprochen und

viel Deutich geleſen , und jdriftlich nur auf Deutſch forreſpondiert.

Ich darf mir daher erlauben , mich über dieſen Punkt ſtark aus .

zudrücken . Und jo ſage ich Ihnen, wenn ich ſche , wie deutſch

amerikaniſche Eltern aus bloßer Bequemlichkeit es verjäumen ,

ihren Kindern den Beſitz der Mutterſprache zu ſichern , wie ſie das

koſtbare Gut, das ſie haben , leichtſinnig wegwerfen , ſo empört ſich

mein deutſches Herz wie mein amerikaniſcher Verſtand. Dieſe

Eltern tun nicht , was ſie ihren Kindern ſchuldig ſind. Sie be

gehen an ihnen eine Pflichtverlegung, ein Raub, eine Sünde. Um

jo mehr ehre ich jeden deutſchamerikaniſchen Verein , in dem , wie

in dieſem , die deutſche Mutterſprache hochgehalten und gehegt

wird . Er tut der Mitwelt wie den kommenden Geſchlechtern einen

unſchätbaren Dienſt . Wie in dem halben Jahrhundert, das nun

jo ehrenvoll hinter ihm liegt , jo wird der Liederkranz auch in den

unzählbaren Jahren , die, wie wir alle hoffen , ihm noch beſchieden

jein mögen , dieſer ſchönen Pflicht unwandelbar treu bleiben . Denn

die Mutterſprache iſt ja das Band, das ihn zuſammenhaltend um

ſchlingt . Die deutſche Mutterſprache, die liebe, ſtarke , edle, ewige,

heilige, hier und auf dem ganzen Erdenrund, unvergänglich

joll ſie Ieben !
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Rede auf.Bismarck.

Gehalten bei der Trauerfeier in New York am 18. Oktober 1898 ,

von Karl Schur z .

Als treue Bürger der großen amerikaniſchen Republik ſind

wir hier, deren politiſches Glaubensbekenntnis von Abraham Lin .

coln ausgedrückt wurde in den Worten : ,,Regierung des Volfes ,

für das Volf, und durch das Volk." Wir ſind weit entfernt, dieſes

Glaubensbekenntnis zu vergeſſen, wenn wir als Sproßen des

deutſchen Stammes uns hier verſammeln , um einen Lorbeer zweig

auf's Grab eines der größten Söhne des alten Vaterlandes zu

legen , der andern Sinnes war.

Es geziemt ſich wohl , daß das Gedächtnis des Staatsmannes,

der Deutſchland zu einem mächtigen Reiche verbunden, gefeiert

werde an dem Jahrestage der Schlacht, die das alte Vaterland

von dem ſchmachvollen Joch der Fremdherrſchaft befreite . AIS

wir Jünglinge waren , zündeten wir am 18. Oktober auf Deutſch

land's Bergſpigen Freudenfeuer an zur feſtlichen Erinnerung an

den Waffenjieg, der Deutſchland ſeine äußere linabhängigkeit gab .

Unvergänglich wird im Herzen des deutſchen Volkes das Andenken

des Führers leben , deſſen Genie und Tatkraft dem in ſid ) zerriſſe

nen Deutſchland ſeine Reichseinheit gewann und damit die vojf .

nungen , die aus dem blutigen Felde von Leipzig entſprangen , zur

endlichen Erfüllung brachte. Daß die Eigenſchaften und Leiſtun

gen eines ſo raſtloſen und gewaltigen Kämpfers, wie Vismarck

war, bei verſchiedenen Menſchen verſchiedenes Iirteil finden , iſt

natürlich). Aber die Berechtigkeit der Gedichte wird anerfennen ,

daß ohne Bismard's Schajblick, Kühnheit und Energie das im

Jahre 1871 geborene deutſche Reich nicht aus den Wirrniſſen jener

Seit würde entſprungen ſein und daß ihm daher der Titel des

eigentlichen Gründers der deutſchen Reid )seinheit wahrhaft ge

bührt, und damit der ewige Dank des deutiden Volfes .

Niemand wird leugnen – auch ſein glühendſter Bewunderer

nicht — daß es andere Kräfte gegeben hat , ohne deren Vorarbeit
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oder Mitwirfung Bismarck, wäre auch ſein Wiſſen und Wollen

und Können noch mächtiger geweſen, das große Einigungswerk

nicht zu vollbringen geweſen wäre. Wir vergeſſen die Einheits.

jehnſucht nicht, die feit der Abwerfung des franzöſiſchen Joches

das deutſche Gemüt erfüllte und die in der Voltserhebung von

1848 ſich ſo leidenſchaftlich und gebieteriſch ausſprach , daß auch

der faltherzigſte Politiker ſich genötigt fand, ſie in ſeine Berech

mungen zu ziehen . Wir vergeſſen nicht den geſunden Sinn des

Hönigs Wilhelm , der die überlegene Führerſchaft Bismarck's mit

edler Beſcheidenheit annahm und ihr die Macht der Monarchie

zur Verfügung ſtellte. Aber ebenſo wenig wird der ſtrengſte Kri

tifer leugnen können , daß es der ungewöhnlichſten Kraft und

Geſchicklichkeit bedurfte, um die verſchiedenen und unter fid ) wider.

Einheitswerk zu verbinden , daß ohne dieſe Verbindung das Ziel

nicht erreicht werden konnte, und daſs dieſe Verbindung unter un

ermeßlichen Schwierigkeiten zu Stande gebracht zu haben , Bis

mard's unſterbliches Verdienſt iſt .

1

1

Die ganze Größe dieſes Verdienſtes fönnen mir die würdigent,

die als deutſche Patrioten die vorhergegangenc Periode der

nationalen Zerfahrenheit und Ohnmacht durchlebt und ihre De :

mütigungen gefühlt haben , — die ſich aus eigener Erfahrung

erinnern , wie der in dem Herzen des Volkes lebendige Einheits

drang ſich in zuſammenhangloſen Demonſtrationen verpuffte ; wie

jelbſt in den Tagen allgemeiner Volfserhebung redjeliger Doctrin

arismus die großen Gelegenheiten nuklos verſtreiden ließ ; wie

auf der anderen Seite dynaſtiſcher Eigennut und fürſtliche Furdit

vor dem Volk der nationalen Bewegung als einer den Thronen

drohenden Gefahr widerſtrebte ; und wie in all' dieſer Salt- und

Ratloſigkeit die Deutſchen das klägliche Schauſpiel boten eines

Volfes , das wohl denken, dichten , träunen, wünſdhen und hoffen

fonnte, aber ſid) nid )t 311 einem großen Entſchluß 311 jammeln und

zu entſcheidender Tat aufzuraffen verſtand. In dieſen jämmerliden

Zuſtand trat Bismarck hinein wie einer der fühnen , fraftitroen

den Kocken , von denen die Sage erzählt, ichirrte mit kundiger und

gewaltiger Hand die widerſtrebenden Kräfte zuſammen , trieb ſie

porwärts mit titaniſcher Energie und vollbrachte jo das große
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Werk . Unter denjenigen , deren Daten in Worten beſtanden , er :

ſchien er als der Mann, deſſen Worte Taten waren.

Darin beſtand ſeine eigentümliche Bedeutung, und das war

ſein Zauber für das deutſche Voll, daß er in höchſter Potenz die

Eigenſchaften und Fähigkeiten beſaß , deren wangelnde Entwidt

lung im deutſchen Nationalcharakter der Deutſche ſo ſchmerzlich

fühlte - prompte Entſchloſſenheit, fühne, rückſichtsloſe, nie er :

lahmende Tatkraft ; das Genie des Aktuellen , das mit ſicherem

Blick das Weſen und die Möglichkeiten der beſtehenden Verhält

niſje erkannte und ſich alle brauchbaren Mittel zu ſeinen Zwecken

dienſtbar machte ; und ein Selbſtbewußtſein der Meiſterſchaft , das

ſich von keinen Bedenklichkeiten ſchrecken und von keiner Kritik

beirren ließ .

Es erſchien faſt wie eine ironiſche Laune des Schickſals, daß

es den mächtigſten und erfolgreichſten Vorfämpfer der deutſchen

Einheit entwickelte aus einem Manne, der ſeine politiſche Lauf

bahn begonnen hatte als der ſtrammſte aller Monarchiſten , der

entſchiedenſte Feind aller revolutionären Ideen und volkstümlichen

Staatseinrichtungen , und der herausfordernſte aller Repräjentan

ten des ſtockpreußiſchen Junkertums. Von Geburt war er Ariſto :

krat . Die wärmſte Anhänglichkeit an das Königshaus war die

Tradition ſeiner Familie, und ſtrenger Konſervatismus von ſtark

feudaler Färbung der politiſche Glaube ſeines Standes. Die

politiſche Philoſophie, die er ſich in ſeinen jungen Tagen gebildet

hatte, beſtärkte ihn in dieſem Glauben und er bekannte ſich dazu

mit dem ganzen Feuer ſeines Temperaments. Man erzählt ſich,.

daß er als junger Student einmal gewettet habe , Deutſchland

werde in einer gewiſſen Reihe von Jahren ein einiges und großes

Reich ſein . Aber mit leidenſchaftlicher Energie lehnte er ſich da

gegen auf, das König Wilhelm IV. die deutſche Kaiſerfrone aus

den Händen des Frankfurter Volksparlaments annehmen ſollte,

weil ſie durch ihren demofratiſchen Urſprung befleckt ſei und weil

die Integrität der preußiſchen Königsgewalt nicht ſolcher deutſchen

Einheit geopfert werden dürfte. Nichts hätte unerwarteter ſein

können , als die Wandlung zum größten Vorfämpfer der deutſchen

Nationaleinheit aus dem ſtock preußiſchen Reaktionär, defien polis

tiſcher Horizont von den Grenzen der preußiſchen Monarchie be
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-

ſchränkt zu ſein , und der jeder volkstümlichen Bewegung nur mit

cyniſchem Hohn zu begegnen ſchien .

Aber, — wie denn die geſchichtliche Entwicklung zuweilen auf

ſonderbar gewundenen Wegen ihre Ziele erreicht, - es waren

gerade dieſe ſcheinbar ſo ungünſtigen, wenn nicht widerwärtigen

Eigenſchaften, die Bismarck zu ſeiner großen Laufbahn die Wege

öffneten und ſeine gewaltigen Leiſtungen möglich machten . Was

ihn ſeinen Königen , zuerſt Friedrich Wilhelm dem IV. , und dann

Wilhelm I. , empfahl, war nicht etwa eine deutſchnationale Ges

ſinnung, ſondern gerade jein Stockpreußentum und die heraus.

fordernde Kampfluſt und glänzende Schlagfertigkeit, mit der er

gegen den freiſinnigen Anſturm der Zeit die überlieferte Herrſdier

gewalt verteidigte . Sie ſahen in ihm zuerſt nur den Vorkämpfer

des preußiſchen Königtums, der fähiger , ſchneidiger und zuver

läſſiger war, als die Anderen. Nur als ſolcher gewann er die

Zuneigung und das Vertrauen des Monarchen , die ihn befähigten,

in der Folge Wilhelm I , auf der Bahn der deutſch -nationalen

Politik mit ſich zu ziehen ; denn was ein ſolcher Ratgeber riet , das

fonnte der Monarchie nidit gefährlich und dem Intereſſe Preußen's

nicht zuwider ſein . Und was ſeinem Einfluß eine beſondere Zaus

berfraft verlieh , das war die vollkommene Aufrichtigkeit ſeines

Weſens in der Darſtellung ſeiner Anſchauungen und ſeiner Zwecke.

Es war nicht , als hätte er von vornherein für ſid) ein vollſtändiges ,

weit reichendes Aftionsprogramm aufgeſtellt , das er dem Monar

chen verheimlicite, um ihm blindlings dem fernerliegenden Ziel

der deutſchen Reichseinheit entgegen zu führen . Nein , er machte ,

der Entwicklung der Ereigniſje und ſeiner erweiterten Einſidit

folgend, in ſich ſelbſt von Stufe zu Stufe den Wandlungsprozeß

durih vom ſpezifiſchen Preußen zum National- Deutſchen , und an

dem Beiſpiel ſeiner eigenen Perſon machte er dem Könige die

Notwendigkeit dieſes Wandlungsprozeſſes klar .

Seine große politiſche Laufbahn begann erſt , als Friedrich

Wilhelm IV . ihn im Jahre 1851 als Bevollmächtigten Preußen's

im Bundestag ernannte . Vis dahin war Bismarck als Ultra

Nonſervativer mit feudalen Reaktionsgelüſten ein warmer Be

wunderer Öſterreidi's geweſen . Im Bundestag, der unter öfter :

reichiſchen Präſidium ſtand, und in dem der öſterreichiidhe Be

1
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ſandte eine faſt unbeſchränkte Führerſchaft beanſpruchte, wurde

jeinem ſcharfen Blick bald die Maßloſigkeit ſowie die Fohlheit

der öſterreichiſchen Prätenſionen offenbar . Seine urwüchſige Na

tur , die allen falſchen Schein verachtete, empörte ſich gegen die

Romödie der Charlatanerie, die ſich vor ſeinen Augen abſpielte ;

und ſein preußiſcher Stolz und patriotiſcher Sinn bäumten ſich

auf gegen die Rolle demütiger Unterordnung, die Preußen , dem

einzigen wirklich kraftvollen unter den deutſchen Bundesſtaaten ,

von Öſterreich und deſſen Gefolgſchaft zugemutet wurde .

So reifte in ihm die überzeugung, daß Preußen's Stellung

eine unwürdige ſein und bleiben werde, ſo lange Öſterreich an

der Spiße des deutſchen Bundes ſtände; daß die deutſchen Staaten

nur unter Preußen's Führerſchaft zu einem großen und kräftigen

Ganzen vereinigt werden könnten ; daß die Erreichung dieſes Zieles

nur möglich ſein werde durch die Entfernung öſterreidi's aus dem

deutſchen Bunde, und daß dazu eine entſcheidende Auseinander:

jeßung mit den Waffen unumgänglich ſei , - eine Entſcheidung

durch Eiſen und Blut " .

Mit dem Wachstum dieſer Überzeugung fam dann ſein bril .

lantes Spiel fecer Demonſtrationen von Widerjeblichfeit gegen

öſterreichiſche Anmaßung im Bundestag, die mit beißendem Wit

und erſtaunlicher Schlagfertigkeit den Öſterreicher und ſeine

Schleppenträger verblüfften. Es folgten Schlag auf Schlag ſeine

meiſterhaften Berichte aus dem Bundestag an die preußiſche Re

gierung, die an Sdärfe und Weitſicht des Urteils und Klarheit

und Lebhaftigkeit der Darſtellung in der diplomatiſchen Literatur

ſelten , wenn jemals, erreicht, und als Muſter deutſcher roja

jelten übertroffen worden ſind , und die dazu beſtimmt waren , bei

dem König und ſeiner Umgebung den Entwidlungsprozeß der

Anſchauungen anzuregen, den Vismarck an ſich ſelbſt erfuhr. End

lid ), nach einer Periode diplomatiſchen Dienſtes an den Höfen

Rußland's und Frankreich's , wo er wertvolle Studien machte über

die Weiſe , in der die Neutralität dieſer Mächte gejichert werden

fönnte für den Fall des Entſcheidungskampfes mit Öſterreich ,

fand er ſich, von Wilhelm I. gerufen, an der Spitze des preußiſchen

Miniſteriums. Und nun , in der Leitung der Staatsgeſchäfte unter

einem Monarchen , der den Inſpirationen ſeines Genies 311gänglid)
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war, entfaltete dieſe rieſenhafte Perſönlichkeit ihre ganze eigen

tümliche Araft .

Als herausfordernder Abſolutiſt erſchien er in jenen dunklen

Jahren des Konfliktes zwiſchen der Volksvertretung und der

Königsgewalt, als es ſich um die Heeresorganiſation , die mili

täriſche Vorbereitung auf den Kampf mit Öſterreich handelte, zu

deren eventuell nationalem Zweck er ſich nicht öffentlich bekennen

fonnte. „ Der beſtgehabte Mann in Deutſchland" — hieß er da

mals, und er war es auch . Es hätte ihm den Kopf koſten können,

wenn das Spiel mißlang. Aber das ſchreckte ihn nicht, und mit

fühner Feſtigkeit verfolgte er ſeinen Weg .

Wer die diplomatiſchen Feldzüge ſtudiert, die dem militäriſchen

Feldzuge von Königgräß vorausgingen , der wird ſein bewun.

derndes Erſtaunen ſchwer zügeln können über die Meiſterſchaft,

mit welcher Bismarck ſeine Gegner hin und her manöverierte, aus

einer ſchwierigen Stellung in die andere, in den Krieg mit Däne

mark wegen Schleswig-Holſteins , in dem Preußen allen Ruhm

und allen Territorial-Gewinn und Öſterreich alle Verlegenheiten

erntete, und in die gemeinſchaftliche Regierung über die Herzog .

tümer, deren Verwicklungen ſchließlich den Kriegsfall lieferten .

Unübertroffen war die umſichtige Sorgfalt , mit der er jedes Mittel

erwog , um Preußen den Sieg zu ſichern durch die Sjolierung

Öſterreichs und durch eigene Stärkung vermittelſt jeder möglichen

Bundesgenoſſenſchaft. Nichts durfte ihm im Wege ſtehen , nicht-

einmal ſeine eigenen , althergebrachten politiſchen Grundjäße. Er,

der Feudal-konſervative und Abſolutiſt, dem alle Revolution ein

Greuel geweſen , ſuchte nicht allein die Mithilfe des halbrevolu

tionären Italien , ſondern er zauderte nicht , mit den revolutionären

Geiſtern Ungarn's in Verbindung zu treten für den Fall, daß es

nötig werden ſollte, den öſterreichiſchen Heeren ein Feuer im

Rücken anzuzünden . Er , der ſtockpreußiſche Junfer, der gegen die

Annahme der Frankfurter Reichsverfaſſung von 1849 wie gegen

ein Verbrechen an der preußiſchen Krone proteſtiert , dachte ernſt

lich an die Proflamierung derſelben Reichsverfaſſung, falls fran .

zöſiſche Intervention einen beſonders ſtarfen Appell an das deutſche

Nationalgefühl nötig gemacht hätte . Er , der ſtrenge Legitimiſt ,

ſcheute ſich feinen Augenblick, nach gewonnenem Siege legitime

1

112



Deutſch - Amerikaniſche Geſchichtsblätter

deutſche Fürſten von ihren Thronen zu jagen, um Preußen im neu

zu errichtenden deutſchen Reich die nötige Machtſtellung zu geben .

So ſchredte er vor feinem Mittel zurück, das jeinem großen

Zweck wirkjam dienen konnte , – nicht allein vor feinem guten ,

ſondern gelegentlich auch nicht vor ſolchen , bei deren Anblick die

gewöhnliche Moral den Kopf ſchüttelt . Und hier muß zur Stener

der geſchiditlichen Wahrheit geſagt werden , daß , obgleich der nach

jeinem Tode wuchernde ſpekulative Senſationsflatic) nur ſehr

beſchränkten Glauben verdient, es doch ſeine öffentliche Laufbahn

hindurch in ſeinen Sandlungsmethoden dunkle Punkte gegeben

hat, die von ſehr großen Eigenſchaften und ſehr hohen Zwecken

und Leiſtungen überſtrahlt werden mußten , um nicht dem Be

jamtbilde ſchweren Eintrag zu tun. Neben der aufrichtigen , wenn

auch formloſen , Gottesfrömmigkeit, der warmen Vingebung an

das Wohl des Vaterlandes und der freudigen Tatenluſt wohnte

in ſeiner Natur ein Dämoniſches Elentent, eine Beimiſchung von

Hagen in dieſem Siegfried , - ein Seelenrätſel, vor dem die

Mitwelt mit Befremden ſteht. Doch iſt ſolche Miſchung nicht

gerade ſelten in großen Charakteren der Geſchichte.

Aber mit welchen Mitteln er auch wirfte , jo eridienen die

Gegner, die auf dem Aktionsfelde jener Zeit ſeinem erfinderiſchen

Genie und ſeinem eiſernen Willen gegenüberſtanden , wie hilflos

zappelnde Zwerge unter der Fauſt eines Ricjen , umd, eine im wider .

ſtehliche Naturkraft, riß er diejenigen , die unter ſeinem Einfluß

ſtanden , mit ſich fort auf der Bahn ſeiner Ziele. Von all ſeinen

politiſchen Leiſtungen iſt er auf den dem Siege bei Königgrät

vorhergegangenen diplomatiſchen Feldzug jelbſt immer am ſtolze ,

ſten geweſen , — und von ſeinem Standpunkte aus mit Recht, denn

da gewann er durch ſeine diplomatiſche Meiſterſchaft, durch die

Anſtrengung einer Arbeitskraft ohne Maß , und durch ſeine opfer

willige Unerſchrockenheit die erſten und diwerſten Erfolge von

großartiger Tragweite, ohne durch die gewaltige Wutorität, die

er ſpäter genoß , unterſtüßt zu ſein .

Der Sieg Preußens über Öſterreid, im Jahre 1866 hatte

zwei große Folgen . Erſtens ſchaffte er das Haupthindernis, das

der Einigung Deutſchland's im Wege geſtanden, aus dem Wege ;

denn nach der Gründung des Norddeutſchen Bundes war die Ent
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widlung des deutſchen Reiches nur eine Frage der Zeit. Dann

aber hatte auch Bismarck für ſich ſelbſt eine Machtſtellung ge

wonnen , die ihm alles, noch zu Erreichende im Verhältnis ſpielend

leicht machte. Während der Konfliktzeit war er der beſtgehaßte

Mann in Deutſchland geweſen . Der Sieg bei Königgräß und deſſen

nationale Ergebniſſe machten ihn zum populärſten. Mit einem

Schlage war er aus dem deſpotiſchen Vaterlandsverräter, der den

„ deutſchen Bruderkrieg “ entzündet, zum Nationalhelden geworden .

Das war der größte Triumph, den er als Staatsmann jemals

feiern konnte. Von da an vermochte er ſeinen Kritikern zu ant

worten : „ Ihr habt mic) befämpft, weil ihr nicht beurteilen konntet,

was ich tat . Nach dem ihr es erkannt, mußtet ihr zugeſtehen , daß

ichid die Sache beſier verſtand als ihr." Mochten ſeine Gegner dies

zugeben , oder nicht — gewiß iſt , daß die große Maſſe des Volkes

es glaubte ; und das gab ſeinen Worten und ſeinem Willen eine

Autorität, wie ſie ſelten ein Staatsmann in dem Maße beſeſſen

hat .

Nun ging das Einigungswerf vorwärts, wie von ſeiner eige

nen Wucht getrieben . Die Veduldiging, Bismarck habe den

franzöſiſchen Krieg mit Mutwillen und Liſt herbeigeführt, tut

ihm Unrecht. Er hätte zweifellos das große deutſche Reich viel

lieber ohne einen Krieg mit Frankreich) geſchaffen , wäre es möglich

geweſen . Aber dieſer Krieg entſprang aus den Verlegenheiten

der napoleonijchen Dynaſtie. Die plötzlide Erſtchung des Nord

deutſchen Bundes als leitende Großmacht im Derzen des europäis

ſchen Kontinentes entflammte die Eiferſucht des franzöſiſchen

Chauvinismus. Louis Napoleon , deſſen Verſuche , die Entſtehung

dieſer Großmacht 311 verhindern, oder wenigſtens dafür eine Ges

bietserweiterung als Compenſation zu gewinnen , durch Bismarcks

diplomatiſche Überlegenheit vereitelt worden waren, ſah ſeinen

Thron in Gefahr, wenn er nicht dieſe Scarte auswetzte. Das

machte den franzöſiſchen Krieg unvermeidlic ), und alles was Bis .

marck tat , war nur, den günſtigen Augenblick ergreifend, Frank

reich in den Augen der Welt als den angreifenden Teil darzu

ſtellen , der es auch tatjächlich war. Wiederium bewährte ſich ſeine

diplomatiſche Meiſterſchaft in der Sjolierung Franfreichs, jo daß

die dentidhen Heere mit ingeteilter Kraft und freier Hand den
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notwendigen Sieg gewinnen konnten . Und das neue deutſche

Kaiſerreich , im Glanz dieſes Sieges erſtehend, frönte Bismarcs

großes Werk. Daß er allein das deutſche Reich geſchaffen , oder

daß es ohne ihn niemals gekommen wäre, wird , ich wiederhole,

jelbſt ſein wärmſter Bewunderer nicht behaupten. Aber die Ge.

rechtigkeit der Geſchichte wird ſicherlich zugeſtehen, daß ohne ſein

Genie, jeine Kühnheit und ſeine Tatkraft es nicht damals, und

vielleicht noch lange nicht , würde erſtanden ſein .

Nun galt es , das mit Blut und Eiſen Errungene in Frieden

zu bewahren, und Bismarck widmete ſeine diplomatiſche Kunſt

und Autorität der Erhaltung des europäiſchen Friedens. ES

darf wohl geſagt werden , daß er mehr Kriege verhütet als ge

führt hat . Vielfach wird behauptet, daß durch die Trennung der

Provinzen Elſaß und Lothringen von Frankreich für Europa eine

beſtändige Kriegsgefahr geſchaffen worden ſei . Das iſt ein frr

Was war die wirkliche Urſache des deutſch - franzöſiſchen

Krieges von 1870 ? Nichts anderes als der franzöſiſche Grimm

über das Wachstum deutſcher Macht durch die Gründung des

norddeutſchen Bundes. Würden die Franzoſen den Deutſchen nach

dem Kriege von 1870 freundlicher geſinnt geweſen ſein , wenn

Deutſchland Elſaß und Lothringen nicht genommen hätte ? Gewiß

nicht . Sie würden auch dann von Rache geträumt haben wegen

der Entſtehung des deutſchen Reichs und wegen des durch ihre

Niederlage verlorenen militäriſchen Preſtige . Deutſchlands Feinde

wären ſie auch dann geblieben . Verſöhnt hätte ſie nicht die bloße

Rückgabe der Provinzen, ſondern nur ein ihren militäriſchen Stolz

befriedigender Sieg über Deutſchland und das Aufgeben der deut

ſchen Nationaleinheit. lind mur darin beſtand und beſteht die

Kriegsgefahr , denn Deutſchland war und iſt für den Frieden.

Der Anſchluß der Provinzen mit den großen Feſtungen Met und

Straßburg hat nur dazu gedient, durch bedeutende Verſtärkung

der Verteidigungs -Grenze Deutſchlands den Angriffskrieg von

Seiten Frankreichs weſentlich 311 erſchweren . Und da nun die

Kriegsgefahr zwiſchen Frankreich und Deutſchland nur in der Luſt

Frankreichs beſteht, Deutſchland zu zerreißen , ſo iſt die Ablöſung

der beiden Provinzen , indem ſie ſolchen Angriffskrieg ſehr ent

mutigt, eine Verminderung und nicht eine Vermehrung der Kriegs
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gefahr — das heißt, eine Garantie des Friedens. Und als ſolche

hat der deutſche Staatsmann, als Mann des Friedens unzweifel

haft ſie betrachtet.

Es hat in Bismarcks ganzer Laufbahn vielleicht fein ſchöneres

Bild gegeben , als jenen Kriegsrat nach der Schlacht bei König

gräß, in dem die militäriſchen Führer ſtürmiſch die Verfolgung

der geſchlagenen Öſterreicher forderten bis zur Vernichtung ihres

Heeres und der Erorberung ihrer Reichshauptſtadt, während Dis .

marck mit wärmſter Beredjamfeit bis zu Thränen darauf beſtand,

dem beſiegten Feinde jede unnötige Demütigung zu erſparen und

ihn als einen möglichen Freund und Bundesgenoſſen für die Zu

funft zu ſchonen . Und wie weiſe die Mäßigung in der Stunde

des Triumphs war, hat der Dreibund bewieſen, der zu guter Zeit

als Gegengewicht der ruſſiſch -franzöſiſchen Freundſchaft erſchien ,

die Frankreich trot der ſtarken deutſchen Defenſivgrenze zu feind

ſeligem Vorgehen hätte ermutigen fönnen . Wie eine in einer

einzigen Perſon verförperte Großmadit ſtand Dirmard während

der lezten zwanzig Jahre ſeines amtlichen Lebens auf der politi

idhen Weltbühne als mächtige Autorität, deren Rat und Einfluß

nie verfehlte , dem Weltfrieden zu dienen , und nicht mit Unrecht

ſprach man daher in jener Zeit vom „ Bismard - Frieden “.

Wohl mag man fragen , ob es nicht beſſer geweſen wäre für

jeinen Ruhm jowohl , wie für das deutiche Volf, hätte Bismarck die

Ausübung ſeiner Macht mehr auf die internationale Politik be .

idränkt und den inneren Ausbau des Reid)s mehr der öffentlichen

Meinung des Volkes überlaſſen. Das Urteil der Geſchichte mag

dieſe Frage bejahend beantworten. Aber er war eine geborene

Herrſchernatur, die Alles tun , oder wenigſtens Alles leiten wollte,

,, Regierung von unten herauf“, volkstümliche, durch die öffentliche

Meinung beſtimmte Regierung, war ihm ein gefährliches Unding.

Obgleich) er zugab , daß ein parlamentariſches Regiment in einem

Lande mit der geſellſchaftlichen Gliederung und den politiſchen

Traditionen Englands möglich ſei , ſo verwarf er ſie doch ent

ichieden für Deutſchland. Conſtitutionelle Beſchränkungen waren

ſeinem gebieteriſchen Temperament ziiwider. Es iſt wahr, er

widerſetzte ſich während der Reaktionszeit nach 1848 dem Plan

eines gänzlichen Ilmſturzes der preußiſchen Verſailing, weil er

.
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jo großen Treubruch nicht billigte und unnüße allgemeine Auf

regung vermeiden wollte. Er ſuchte nach dem öſterreichiſchen

Kriege eine Indemnität wegen ſeines miniſteriellen Verhaltens

während der Konfliktszeit, und er bewilligte dem norddeutſchen

Bunde und dann dem deutſchen Reich Verfaſſungen mit allge

meinem Stimmrecht, weil er ſehr klar einjah, daß das einige

Deutſchland mit all ſeinen Beſtandteilen nur auf ſolchen Grund .

lagen errichtet und zuſammen gehalten werden konnte .

Aber das waren doch nur Konzeſſionen, die er einer klug an

erkannten Notwendigkeit machte. Er verwahrte ſich ſcharf dagegen,

als Miniſter dem durch eine parlamentariſche Mehrheit ausge

drüdten Volkswillen verantwortlich zu ſein . Er dachte nicht daran ,

der öffentlichen Meinung und den politiſchen Parteien durch die

Anerkennung ihrer legitimen Macht die Würdigung ihrer Ver

antwortlichkeit einzuflößen und ſie ſo für die Ausübung der Re

gierungspflicht zu erziehen . Politiſche Parteien , von was immer

für Grundfäßen , waren ihm nur Lieferanten von Stimmen für

ſeine Maßregeln , und ſo handelte er mit ihnen von Fall zu Fall

um ſich Majoritäten zu verſchaffen . Politiſche Perſönlichkeiten

waren ihm nur Werkzeuge oder Handlanger, die er für ſeine

Zwecke arbeiten ließ und bei Seite warf , wenn ſie aufhörten ,

brauchbar zu ſein . Er hatte keinen Sinn für die Berechtigung

und Nüßlichkeit der Oppoſition . Sie war in ſeinen Augen nur

ein Hindernis, oder , wurde ſie ſcharf in der Kritik , eine Imperti

nenz oder gar ein Unfug. Mit einem Wort, er war der Mann

der Autorität, die feine Konkurrenz duldete und ſtets geneigt war ,

jeden Widerſtand mit Mitteln der Macht zu überwinden .

Daher hat er auch in ſeiner inneren Politik die größten Miß

erfolge erlebt, wenn er Kräfte bekämpfte, die mit den Mitteln der

Macht nicht beherrſcht werden können . Vergebens judite er jo die

Kirche ſeinem Willen zu beugen und die Ausbreitung des Sozialis .

mus zu hemmen. Der ſonſt ſo ſcharfſinnige Staatsmann ſah

nicht, daß jede gewaltſame in die bürgerlichen Rechte und Frei

heiten eingreifende Maßregel, ſtatt die ſozialiſtiſche Bewegung zu

unterdrüden , nur dazu dienen fann , auch das nicht ſozialiſtiſche

liberale Bürgertum zu beunruhigen und in das Lager der Unzu

friedenen zu treiben , und daß erſt dann , wenn all dieſe Elemente
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fid) von einer gemeinſamen Gefahr bedroht fühlen und eine gemein :

ſame Sache zu verteidigen haben , eine wirkliche Möglichkeit revo

lutionärer Bewegungen entſtehen fann . Der Gedanke war ihm

fremd, daß die Anerkennung derMeinungsfreiheit dem öffentlichen

Frieden den beſten Schutz gewährt , und daß , wie irrig auch dieſe

freie Meinung ſein mag , die Freiheit des Ausdruckes am beſten

geeignet iſt , ihr den gefährlidiſten Stachel zu nehmen .

So können wir denn nicht von Bismarck als einem Mann des

Volfes reden in demſelben Sinne, in dem wir unſeren Abraham

Lincoln ſo nennen . Nicht als hätte ihm ein warmes Gefühl für

ſeine Mitmenſchen gefehlt ; aber er glaubte nicht an die Selbſt

regierungsfähigkeit des Volfes . Weder ſeine politiſchen Anſchau

lingen noch ſeine Regierungsmethoden waren darauf geriditet,

ein freies Staatswejen aufzubauen und ein Volf zu ſeiner Selbſt

regierung heran zu bilden. Aber in anderem Sinne war er der

Mann des deutſchen Volkes , indem er in ſeiner Perſon die Samm

lung der nationalen Tatkraft darſtellte, mit erfinderiſdem Geiſt ,

fühnem Willen und ſtarker Hand Deutſchland aus ſeiner Zerriſjen

heit und Ohnmacht emporhob, dem Deutſchen ein großes , mäch)

tiges , ſich ſelbſt achtendes und von der Welt geachtetes Vaterland

ſchaffte , und ſo das , was das deutſche Volk jo lange geträumt und

erſehnt, zu lebendiger Wirklichkeit machte. Als ein Gewaltiger

erſchien er unter ſeinem Volk , um deſſen größte und ſchwierigſte

Nufgabe zu löſen , und ſo ſtand er unter den Mächtigen ſeiner

Zeit, ſo hoch an Genie und Tatkraft die Anderen überragend, daß

das Jahrhundert mit ununterbrochenem Staunen zu ihm auf.

idjaute .

Dem Schluß einer großen Tragödie gleich klang es , wie der

greiſe Rede dem monarchiſchen Willen defien Macht der Angelpunkt

jeines politiſchen Syſtems geweſen, zulegt ſelbſt weichen mußte;

wie , voll von bitterem Gram über den Verluſt der Macht, die ihm

zur Lebensgewohnheit geworden , er in die Einjamkeit zog ; wie

dann aus dem Dunkel des Sadijenwaldes jeine Stimme noch her

vorſcholl wie das Grollen eines fern hallenden Donners; wie er

ſelbſt nicht ſeinen größten Triumph erkennen wollte darin , daß

das Beſte ſeines Werkes aud) dann in voller Stärke beſtehen blieb ,

als es jeiner eigenen Fürſorge entbehren mußte ; wie er ſich tröjten

1

1

1

1

1

1

1
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und erfreuen aber nidit befriedigen ließ durch die Dankbarkeit des

Volfes , die ihm ſtetig in übervollem Strome zufloß , und wie er

endlich noch mit einem Stachel im Herzen dahinjchied .

Er gehört zu den Wenigen, deren Gedächtnis bei den Menſchen

ſtets lebendig bleiben wird . Die kommenden Geſchlechter in fern

ſter Zukunft werden immer noch angezogen ſein von dem eigen

tümlichen Zauber dieſer Kolojalgeſtalt , wie ſie ſo mächtig aus

der Vergangenheit hervorragt, und ſie werden fortfahren zu

forſchen , was er gejagt und getan hat und was er gedacht und

geglaubt haben mag, und wie die Rätſel ſeines Weſens zu löſen

ſeien . Im deutſchen Lande werden ſeine Regierungsmethoden

ſicherlich der Macht freier Ideen und einer erhöhten Selbſtachtung

des Volfes weichen ; aber das deutſche Volt wird nicht aufhören

ihn als ſeinen Nationalhelden zu feiern , der Erſtaunliches voll

bracht hat und dejen Name in der Weltgeſchichte daſteht als ciner

der Großen in der ruhmreichen Rolle der Staatengründer.
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Karl Schurz, der Menſd .

Von Profeſſor Dr. Ernſt Jođer s, llniverſität Pittsburgh.

Es iſt nicht immer wahr, daß der äußere Erfolg eines Mens

ichen der Maßſtab iſt für ſeine innere Größe, ebenſowenig wie es

wahr iſt, daß ein innerlich bedeutender Menjd notwendig große

Erfolge in ſeinem äußeren Leben haben muß . Es creignet ſich

aber doch zuweilen , daß beides , äußerer Erfolg und innere Größe,

zugleich vorhanden ſind und einander wechſelſeitig bedingen . Ein

joldes Beiſpiel bietet uns Karl Schurz, der Kämpfer ohne Furcht

und Tadel , der Politifer und Staatsmann von Bismarckichem

Schnitt, der größte Deutſchamerikaner und eine der prägnanteſten

und wirkungsvollſten Erſcheinungen im politiſchen Leben dieſer

großen Nepublik.

Es hieße Bekanntes dem Bekannten hinzufügen, wenn ich ver :

ſuchte , die großen Erfolge dieſes ſeltenen Mannes als Redner ,

Journaliſt, Politiker, Soldat und Staatsmann der Reihe nach

aufzuzählen . Keiner, der dies inhaltsreiche Leben nicht mit

dlagendem Herzen verfolgt und aus dieſem Studium nicht Kräfte

der Begeiſterung und Nacheiferung gezogen hätte . Wohl aber

erſcheint es mir wertvoll und angebracht, den treibenden Energien

nachzuſpüren, die dieſem Leben jenen prachtvollen Nythinus ge

geben haben , der in der Symphonie ſeiner Taten ſchwingt und in

dem lettlich das Geheimnis feines erfolgreichen Wirkens zu ſuchen

iſt . Es iſt der Menſch Schurz , der uns vor allem intereſſiert. Es

iſt das Geheinmis ſeines Weſens, das wir verehrenden Angedenkens

zu entſchleiern verſuchen . Erſt durch das Mejen wird die Größe

offenbar, erſt das Mendliche erklärt das Schaffen .

Was iſt das Geheimnis, die innerſte Triebfraft im Leben und

Schaffen von Karl Schurz ? Ich möchte es mit einem Wort

ſeine Deutſchheit nennen . Was aber iſt dieſe Deutſchheit ?

Es iſt kein abgezogener Degriff , der mit ein paar Morten in eine

ſchöne, leicht erlernbare Definition gebracht werden könnte. ES
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iſt überhaupt nichts, was von dem oberflächlich meſjenden Ver

ſtand erfaßt werden kann. Es ruht in den Liefen der Seele und

Geſinnung. Es iſt eine Geſamthaltung des ganzen Menſchen

und wurzelt leytlich im Geiſtig -Sittlichen. Es iſt eine aus dem- .

Innern wirkende ſchöpferiſche Lebenskraft, die wir nur darum mit

dem Wort Deutſchheit bezeichnen , weil ſie auf deutſchem Boden ,

in Philoſophie , Kunſt, Politik, Wiſſenſchaft und Religion am aus

drudsvollſten geſtaltet wurde, als allgemein Menſchliches aber

mehr oder weniger ſtark in jedem Volfsleben zum Ausdruck kommt.

Es iſt ſcheinbar ein Nebeneinander von verſchiedenen Kräften , die

aber jeweils durch die Willensenergie großer Perſönlichkeiten auf

eine gemeinſame Grundkraft, eine Urquelle, bezogen werden , aus

der heraus ſie erſt Wert und Bedeutung erhalten . So weit Schurz

in Frage kommt, möchte ich dieſe Grundkraft der Deutſchheit in

ſeinem unzerbrechlichen Idealismus, die einzelnen Teilkräfte aber ,

die ſich aus ihr folgerichtig ergeben , in Freiheitsliebe, Mut, Ge

rechtigkeit und der aus dieſer geborenen Toleranz gegen fremdes

Weien erkennen .

Idealismus im Sinne der Deutſchheit hat nichts zu tun mit

imverbindlichen Träumen und wirklichkeitsſcheuen Fluſionen .

Er gründet auf der unerſchütterlichen Über

zeugung, daß das Geiſtige eine Macht darſtellt,

die ſtärfer als alles Körperliche iſt und er

wirft ſich aus als jittlich gerichteter Wille, die

Il n vollfommenheiten der Welt der Vollfom

men heit näher zu bringen, das Wertige an .

ſtelle des ut i wertigen, das Gute anſtelle des

Schlechten zu ießen und io eine Weltordnung

zu ſchaffen , in der der Menich als Menich leben

und alle ſeine ich ö pferiſch wertvollen Fähiga

feiten in einer von Freiheit und Gerechtigkeit

regierten Gemeinſchaft entfalten kann.

Ein ſolcher Idealismus war Karl Schurz eigen . Er wurde

mit ihm geboren , gerade ſo wie Luthers Befennertum , Goethes

Künſtlertum und Beethovens Muſifertum mit ihren Trägern ge

boren wurden . Kräfte folcher Art, lebendige Welt- und Schaffens.

fräfte , werden weder einfach von Großeltern über die Eltern auf
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die Kinder vererbt, noch werden ſie mechaniſch übertragen von

Landſchaft und Milieu . Man hat ſie oder man hat ſie nicht . Sie

ſind eine Gabe, ein Geſchenk, eine Gnade, wenn man will, das

beneidete und doch ſo ſchmerzliche Vorrecht beſonderer Individuen ,

dieſen von unbekannten Mächten zur ſtellvertretenden Verwaltung

in die Wiege gelegt . Zu ihrer Entwicklung und Ausbildung be :

dürfen ſie allerdings der umgebenden ſozialen und kulturellen

Faktoren , des Elterhaujes , der Scule und Univerſität, der Be :

fellſchaft und des Staates . Schurz hatte das Vorrecht , ein Eltern

haus zu beſigen , das von jener Sonne mütterlicher Liebe durch

ſtrahlt wurde, in der alle edlen Triebe ſich in Freude und Ver

ſtehen entfalten fonnten . Wenn auch die religiöjen Neigungen

des Jünglings bald eine andere Richtung als die der Eltern, be

ſonders der Mutter , einſchlugen , ſo blieb fein Herz doch zeitlebens

dieſem erſten Bildungskreis feines vielbewegten Lebens in treuer

Dankbarkeit verhaftet. Es gehört 311 den dönſten Zügen im

Charakter dieſes Mannes, daß er noch als Vater und berühmter

Staatsmann jeiner Mutter in Berehrung gedenkt.

Entſcheidend aber für die innere Bildung und Reifung dieſes

Menden wurde nidit ſo ſehr das Elternhaus, obſchon dejjen Eins

fluß nicht imterſchätt werden darf , als vielmehr die Zeit, in die

er hineingeboren wurde, jene beſdwingte Epoche , in der die drei

größten Perioden deutſchen Geiſteslebens gleichſam zuſamment

klangen, in in einer hochgeſteigerten Politik ihre Erfüllung zu

juden und leider darin ihr Ende zu finden. Es ſind jene drei

machtvollen Entfaltungen deutſchen Weſens, die das deutſche Volk

über ein halbes Jahrhundert lang zur führenden Kulturnation

der Welt gemacht haben : die deutſdie idealiſtiſche Philoſophie, die

deutſche Klajjik und die deutſche Romantik. Die Gedanken

dieſer drei großen Bewegungen fallen in der

Seele vol1 Marl S du r 3 auf ein wohlbereitetes,

aufnah in ewilliges Aderland, flären ihre noch

taſtenden Strebungen und inſtinkte und

weijen ſeinem Willen den Weg , von dem er

fortab nie wieder abg ewichen iſt.

Welches aber ſind dieſe Gedanken ? Aus der Philoſophie : die

durdybrechende Erkenntnis, daß der Menſch ſelbſt der Schöpfer der
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Welt , der Former des Lebens iſt, weil er in jeiner Vernunft nidt

nur die Inſtrumente findet, mit denen er ſich den Zugang zu der

ſtörrigen Dingwelt erſchließt, ſondern weil er darin auch die ewi

gen Prinzipien erkennt, die regulierend ſein Handeln beſtimmen .

Unter diejen Prinzipien , die von Kant als Ideen bezeichnet wer

den , nimmt die Idee des Guten die vornehmſte Stelle ein . Sie

jagt dem Menſchen , daß er dazu da iſt, das Gute, das er als Ideal

in ſich trägt , in einem tätigen Leben zu verwirklichen . So erhält

der Menſch als Schöpfer und Wirker der ſittlichen Ideen eine

früher nie gekannte Würde. Er wird zum Gebieter im eigenen

ſittlichen Machtbereid) und darf als jolcher nid )t als Mittel 311

niedrigen Zweden verwendet werden . Er darf keiner auf egoiſti

jden Madyterwerb oder gewöhnlichen Vorteil bedachten Autorität

unterſtellt werden, gleidjviel, ob dieſe Autorität ſich in wirtſchaft

lichen , politiſchen , geiſtigen oder religiöſen Sphären auswirft. Er

iſt frei , und feine Macht der Welt darf ihn um dies delsprivile

gium ſittlichen Menſchentums verfürzen . Solche Gedanken , wie

ſie von Leibniz zuerſt ausgeſprochen , von Kant in ſtrengſtes

Syſtem , von Fidite zur Grundlage der Ethik , von Hegel zu trei

benden Faktoren des geſamten Weltgeſchehens , endlich von Schleier

macher zur Quelle alles religiöſen Lebens gemacht worden waren ,

erfüllen auch die Welt der deutſchen klaſſiſchen Dichtung, beſonders

Schillers, dieſes berauſchteſten Sängers der Menſchenwürde, diejes

erhabenſten Predigers menſchlicher Freiheit , den dieſe arme Erde

je getragen hat . Schillers Bedeutung in der deutſchen Geiſtes :

geſchichte beſteht darin , daß er die großen Gedanken der deutſchen

idealiſtiſchen Philoſophie in eine allen verſtändliche, dichteriſche

Form gebracht, daß er ſie aus dem Reich des Abſtraften in das

des ſinnlich Schönen übertragen und dadurch mehr als ein anderer

dazu beigetragen hat, die Gottheit der Idee in den ſtrebenden

Willen des Einzelnen aufzunehmen . Und was Schiller, dichteriſch

predigend, gefordert , das hat Goethe in ſeinem langen , inhalts:

idweren Leben in ſich geſtaltet . In jeiner weltumfaſſenden Per

ſönlichkeit ſind dieſe Gedanken Kraft und Tat geworden . Er hat

durch ſein erhabenes Beiſpiel gezeigt , nidyt nur wie man denken

und fordern , ſondern vor allem , wie man recht leben und handeln

muß. In ihm verwandelt ſid) alles zu einer tätigen Lebenseinheit.
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So iſt ſein Leben über ſeine individuelle Bedeutung hinaus zu

einem Sinnbild geworden , zur höchſten Syntheſe unendlicher Kräfte

in endlich beſtimmter Geſtalt , in geprägter Form , die lebend ſid)

entidelt.

Aber noch eine andere Welt wirkt als erzieheriſche Kraft auf

den jungen Karl Schurz : die deutſche Romantik. Wenn die Phi .

loſophie die allgemeinen Ideen gab, wenn Schiller dieſen Ideen

künſtleriſche Form verlieh , wenn Goethe ſie als aufbauende Säfte

in dem ſich vollendenden Organismus ſeiner Perjönlichkeit ver

wertete, jo zeigte die Romantik den natur- und gottgegebenen

Raum , in dem dieſe geformten und verleibten Ideen ſich erfüllen

und erſt dadurch zu ihrer wahren Beſtimmung heranreifen konnten.

Dieſer Raum iſt im Gegenſatz zu dem univerſal kosmopolitiſchen

der Philoſophie und Klaſſik das heimatliche Volk , der nationale

Staat, die Blut-, Schmerzens- und Freudgemeinſchaft aller Deut

ſchen , die mehr ſind als Trieb und geſättigtes Behagen . Erſt die

Romantik ſchließt den Ring aus Philoſophie und Klaſſik, indem

ſie das Vaterland als die natürliche Gemeinſchaft erkennt, in wel

cher der Menſch denken , geſtalten und ſchaffen ſoll.

In den Ausklang dieſer machtvollen Trinität deutider Phi

lojophie, Klaſſik und Romantik fällt die Jugend Karl Schurzens.

Sie gibt ihm die Luft, die er atmet. Sie iſt das Ferment,,

das den ich ä u menden Jugend w ein flärt und

idon dem jungen Mannen nie verlaſſene 11

Vorſaß eingibt, alles, was er tut, um der Idee

der Sadh e willen 311 tun, nie einen Menſch e 11

311 m Mittel zu degradieren und it e ts darauf

beda d t zu ſein, daß alles was Menice na nitlit

trägt, derjelben fittlichen Privilegien teil .

haftig werde. Der philofophiid flaijich

romantiſche idealismus mit einen Forderu

gen der Menſchenwürde und des Menichen -

adels iſt die Quelle, aus der alle ipäterent

Handlungen des großen Mannes fließen.

Hier ſind die Wurzeln ſeiner Kraft. Hier iſt

das tiefſte Geheimnis icines Erfolges.

2
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Dieſer Idealismus läßt ihn ein begeiſtertes Mitglied der deut

ſchen Burſchenſchaft werden, jener aus Romantik und Freiheits

friegen erwachſenen ſtudentiſchen Bewegung, deren Ziel darin be

ſtand , die akademiſche Jugend ganz Deutſchlands zu einem ge

ſchloſjenen Bund zu ſammeln , von dem die lang erträumte Ein

heit des Reiches ausgehen ſollte. Derſelbe Idealismus führt ihn

in die Reihen der 48er Kämpfer, jener begeiſterten Patrioten , die

das alte Kaiſertum auf demokratiſcher Baſis errichten wollten ,

aber vor lauter Idealismus nicht ſaben , daß zur Erreichung eines

ſolchen Ziels eine poſitive Madit gehört hätte , mit der ſie den

Widerſtand der nur auf eigenen Vorteil bedachten Fürſten hätten

brechen fönnen . Und als der Traum von der deutſchen Einheit

unter den Flintenſchüſſen preußiſcher Grenadiere zerſtob , als

Deutſchland ferner davon war als je , die in den Freiheitsfrieger

dem Volk verſprochenen Reformen verwirklicht zu ſehen , als Po

lizeiſpißeltum und reaktionäres Beamtentum die Sehnſucht nach

deutſcher Einheit als Vaterlandsverrat brandmarften und ihre

Träger zu Hunderten und Tauſenden ins Gefängnis warfen , da

trieb derſelbe Idealismus den jungen Karl Schurz nach Amerika,

dem Land der Verheißung, in dem der Kampf um ideale Güter

noch nicht als Staatsverbrechen galt , vielmehr alle Rampfeswilli

gen zu freudiger und vielverſprechender Mitarbeit einlud. lind

hier, im neuen Land , das dem jungen Einwanderer immer etwas

anderes war als ein Ort, wo er raſch zu Geld und äußerem Er

folg kommen konnte, hier jegte er ſeinen Kreuzzug um die Ver

wirklichung ſeiner Ideen fort und wurde bald nicht nur der Führer

des Deutſchtums, ſondern eines der Häupter in den Reihen gleich

geſtimmter Amerikaner.

Es iſt nicht unſere Aufgabe zu entſcheiden , ob es wahr iſt , was

ſo oft behauptet wird , daß nämlich der große Befreiungskampf,

den der Norden gegen den Süden führte, im Grunde nur ein mit

dem moraliſchen Mantel der Sklavenbefreiung verhandener wirt

ſchaftlicher Machtkampf geweſen wäre . Dieſe Frage geht den

amerikaniſchen Geſchichtsforſcher an , und es iſt jeine Sache, welche

Antwort er darauf geben will. Eines aber iſt ſicher: wenn einer

es mit der Negerbefreiung Ernſt meinte, wenn einer um das Ideal

kämpfte , daß allem , was Menſchenantlig trägt , gleiche politiſche
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und menſchliche Rechte zukommen ſollten und wenn er für diejen

Kampf ſeine ganze Perſon, rückſichtslos um Tadel oder Lob , ein

jette , ſo war es kein anderer als Karl Schurz, der

Schüler und Apoſtel der deutſch en Philojo .

p hie, der Prediger des flaijijd - r o m antiſd ) en

Gedankens von der Würde und Heiligkeit

des Menſchen. Ilnd dieſen Ideen blieb der Uneridrocene

zeit ſeines Lebens treu . Ihm hat er gedient mit der glühenden

Inbrunſt ſeines edlen Herzens und ihm zuliebe hat er mehr als

cinmal ſeinen Standort gewechjelt, Perſonen fallen laſjen und

eine Partei bekämpft, die mehr an eigenen Vorteil als an die Er

füllung feierlich übernommener Verpflichtungen dachte. Nie hat

Schurz einem Menſchen , einer Inſtitution, einer Partei gedient,

wenn dieſe ihn zwingen ſollte, ſeinem eigenen Ideal untreu 311

werden . Aus Treue zum Geſet untreut werden

der Perſon und Inſtitution, diejes Rüdiger

motiv, das uns aus dem Nibelungenlied io er

idü tternd entgegenflingt und das in ſeiner

idick alhaften V eſtimmung der Tragit nichta

ontbehrt, auch das iſt ein bedeutungsvoller

311g, in dem die Deutſch heit dieſes Mannes ſi c )

offenbart und den er ſelbſt in die erzenen

Worte gegoſſen hat: “My allegiance is to the Re

publican cause. In the principles embodied in that cause I

believe. To the advocacy of these principles I have faithfully

devoted the best years and efforts of my manhood . And I do

not hesitate to declare that to me that cause stands above the

party. When the party or any subdivision of it becomes faithless

to that cause and I have to choose between fidelity to it and

fidelity to the organization, then my allegiance belongs to the

cause still . And it was that allegiance that directed every one of

my steps.” Dieſe Verbundenheit mit der Idee , dieſe Hingegeben

heit an cine als geredit erkannte Sache , die Richard Wagner zu

dem Ausſpruch beſtimunt hat , daß Deutid fein heiße, cine Sache

in ihrer ſelbſt willen treiben , wurde ihm oft verübelt, weil man

darin Stolz, Hartnädigkeit, Verbiſienheit in Prinzipien , Redit.

haberei und mangelndes Loyalitätsgefiihl 311 erfennen glaubte.
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Nichts kann falſcher und ungerechter ſein als eine ſolche Beſchuldi

gung . Wer eine ſo niedrige Auffaſſung von ſolchen Dingen hat,

der beweiſt nur , daß er von den , eine große Perſönlichkeit treiben

den Ideen und ſittlichen Motiven keine Ahnung hat , weil ihm

entweder das Organ oder aber der Wille zum Verſtändnis fehlt .

Im einen wie im andern Falle wäre es dann allerdings beſſer,

man ſchwiege ſtill und zeigte wenigſtens durch Schweigſamkeit

jenen Takt , zu dem das Wort fich nicht aufzuſchwingen vermag .

Iſt der Idealismus die treibende Grundkraft, die Karl Schur

zens Denken und Handeln beſtimmt, jo kann es nicht wunder

nehmen , wenn wir in ihm auch alle diejenigen Eigenſchaften aufs

höchſte entwickelt finden , die ſich notwendig aus dem Weſen des

Idealismus ergeben und die mit dieſem zuſammen erſt das be

ſtimmen , was ich eingangs als die Deutſchheit bezeichnet habe .

Als erſte dieſer Eigenſchaften nenne ich die Freiheitsliebe,

die ſich in dreifacher Geſtalt offenbart: als Freiheit des Denkens,

Bekennens und Handelns. Wenn es ſich darum handelt, Ideen

zu verwirklichen und nicht blos den Geldjack zu füllen , ſo ſind

dieſe drei Freiheiten ſo unerläßlich, wie es unerläßlich iſt, daß

die Sonne ungehindert den harrenden Boden beſcheint , damit er

Knoſpen und Blüten treibe und reife Früchte trage zu ſeiner Zeit .

Allerdings iſt das keine Freiheit , die zügellos wäre und daher dem

Einzelnen geſtattete, ſich auf Koſten der andern auszuleben. Die

wahre Freiheit iſt diejenige, die ihre ſittlichen Schranken nicht

vergißt, die ſich ſelbſt in Zucht hält, weil nur in der Herrſchaft

über ſich und die Triebe das Edle im Menſchen ſich entfalten kann .

Freiheit iſt der 3 u ſt and innerer Harmonie

unter der Führung durch das eigene Geje 3. Das

iſt nicht nur die Auffaſſung der deutſchen idealiſtiſchen Philoſophen

und klaſſiſchen Dichter , allen voran Goethes , es iſt auch die Auf

faſſung jener Männer, die in der Frankfurter Paulskirche das

neue Reich gründen wollten unter dem Segen einer Verfaſſung,

d . h . eines ſelbſtgeſchaffenen Bejetes . Aus dieſer Auffaſſung her :

aus ſchloß ſich Schurz der Revolution an , nicht weil er im Aufruhr

als ſolchem ein Ziel geſehen hätte , ſondern darium , weil es für die

damalige Zeit wohl kein anderes Mittel gab , zum gejeßlich ge

einten Volfsſtaat 311 gelangen als die offenbare lingeſetzlichkeit als
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Mittel zum Zweck zu gebrauchen. Und als die Bewegung ver

pufft war, als anſtelle der erſehnten Freiheit durch das Geſet der

Zwang durch das Bajonett trat, war wieder Amerika das Land,

das von allen andern am geeignetſten ſchien , die Idee der Freiheit

im gejeglid) geordneten Volfsſtaat am beſten zu realiſieren . Und

frei hat diejer Mann hier gedacht, bekannt und

gehandelt, wie einer, der davon durch d r ungen

iſt , daß er eine hohe Miſſion zu erfüllen habe.

Wo iſt der Mann , der neben Lincoln ſo ſelbſtlos für die Freiheit

der Neger eintrat, wo der Politiker , der ſeine Meinung ſo offen

bekannte, unbekümmert darum , ob es der Partei oder dem Präſi

denten gefiel , den er noch kurz vorher hatte wählen helfen ? Und

wo iſt der Journaliſt, der ſo wenig der Maße (dimeichelte, ſondern

es immer als vornehmſte Aufgabe des Journalismus erkannte,

das Volk zu ſelbſtändigem Denken und Urteilen zu erziehen, an

ſtatt es im Auftrag beſonderer Intereſſengruppen mit zollhohen

trivialen Schlagwörtern in lebenslänglicher geiſtiger Hörigkeit zu

erhalten ? Männer von dieſem Schlag, von dieſer geiſtigen Un

abhängigkeit hat es ſchon zu Schurzens Lebzeiten nicht übermäßig

viel gegeben und heute, wo auch der Denkprozeß der gebildeten

Maſſe von der ewig gleichlaufenden Maſchinerie der öffentlichen

Meinung und Konvention zu einer unertäglich ſtumpfen und doch

arroganten Uniformität degeneriert iſt , ſcheint dieſer Typus ſchon

vollſtändig der Vergangenheit anzugehören . Wo er ſich), wie in

wenigen Vertretern verräteriſch deutſch klingender Herkunft den

noch erhalten hat , da iſt er zum bitterböſen Satyriker und Kari

faturiſten geworden , oder aber zum armſeligen Narren , den man

mit verächtlichen Mitleid bei Seite lächelt . Organiſation , Loyali

tät , linterordnung, Konventionalität, Dienſt und Gehorſam in

allen Ehren , wo ſie an ihrem Platz ſind. In geiſtigen Dingen

ſind ſie ein Fluch , der zur Erſtarrung führt wie ein Berg aus

dem Fladyland hervor — fein Wunder, daß er jo weithin ſichtbar

iſt und das politiſche Leben ſeiner Zeit in dauernder Spannung

und Atem gehalten hat .

Ilm aber derart wirkungsvoll die Freiheit des Denkens, Be.

kennens und Wandels verfechten zu fönnen , bedarf der Menſch

eines Mutes und einer Furchtloſigkeit ungewöhnlicher Art. Dieſer
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Mut iſt eine weitere Folge jenes Idealismus, den ich eingangs

als die Grundfraft der Deutſchheit bezeichnet habe . Er äußert ſich

als phyſiſcher Mut, als moraliſcher Mut und als Mut gegen ſich

ſelbſt. In dieſer leßten Form iſt er am ſeltenſten , weil er am

ſchwerſten zu betätigen iſt. Ich wüßte neben Bismarck und Lin

coln , mit welchen beiden Männern Harl Schurz überhaupt ſo vieles

gemeinſam hat, keinen anderen Mann im öffentlichen Leben dieſer

Zeit zu nennen , der alle drei Formen dieſes Mutes in ſo hohem

Maße in ſich vereinigt hätte wie Karl Schurz . Wie erfriſchend

wirft es doch, wenn man aus ſeinen Lebenserinnerungen erſieht ,

wie der forſche Student Schläger und Säbel ſchwingt und doch

bei allem friſch fröhlichen Dreinſchlagen immer ritterlich bleibt

und alles Randalieren und kraftmeieriſche Ramſchen verabſcheut.

Nidit die bloße Muskelkraft macht den phyſiſchen Mut.

iſt in einer überlegenen Geiſteshaltung begründet, die den zucken

den Muskeln immer dann Einhalt gebietet , wenn Vornehmheit

und Geſinnungsadel die Selbſtbeherrſchung als höhere Tugend

erſcheinen laſſen als das blinde Dreinſchlagen . Und etwas von

dieſem geiſtesüberlegenen Fechter, der in der Ehre des andern auch

immer die eigene erfennt, iſt dem Kämpfer und Politiker Schurz

wie auch Bismarck und Lincoln zeit ſeines Lebens eigen geblieben ,

ob er nun aus der Gefangenſchaft in Raſtatt entfloh oder unter

Einſaß ſeiner eigenen Lebens ſeinen geliebten Lehrer und Freund

Hinkel aus dem Gefängnis in Spandau befreite , ob er ſich als

junges Greenhorn in New York und im Weſten ſeine erſten jour

naliſtiſch politiſchen Sporen verdiente oder in Verſammlung,

Senat und Miniſterium ſeine unvergleichlichen Rededuelle aus.

focht, bei denen Quarten und Primen mit derſelben Sicherheit

flipten wie Terzen und Durchzieher und nur ein Hieb verpönt blieb :

der lauernde Schlag aus dem Hinterhalt oder

der feig berechnende Stich in die Seite . Köft

lich zu ſehen , wie er mit der blitenden Waffe ſeiner ſprachlichen

und rhetoriſchen Meiſterſchaft jeden Gegenhieb ſeiner ihn fürch

tenden oder neidenden Gegner auffängt, mit welcher Geſchmeidig .

feit er die auf Verwirrung angelegten Fechtregeln der Gegner

eripäht und mit welch triumphierender Eleganz er den Gegenſtoß

zu einem imerwarteten Difenſividlag verwendet, mit dent er die
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blutige, aber immer ritterliche Abfuhr erteilt . Selten iſt ein

glänzenderer Debatter , ein ſachkundigerer Duellant mit größerem

Schneid in einer politiſchen Körperſchaft wie dem Senat aufge.

treten und gewiß hat keiner mit größerer Unerſchrockenheit Schäden

und Mißſtände des öffentlichen Lebens und der Verwaltung auf

gedeckt, von denen eine umheilvolle Reaktion auf die Volfsmoral

zu befürchten war, als Karl Schurz . Es iſt bekannt, wie er Grants.

imperialiſtiſche Pläne befämpfte, wie er den ſchon unter der erſten

Präſidentſchaft eingetretenen Ämterjdwindel und die damit ver .

bundene Krippenreiterei befämpfte, und nicht raſtete , bis jeine

Beſſerungsvorſchläge in geſebliche Form gebracht waren . Dieſe

unter dem Namen „ Civil Service Reform " be

kannte Reorganiſierung und Moraliſierung

des bis dahin korrupten Verwaltungs- und

Beamtenkö r p e r s iſt eine der größten, wenn

nicht größte Errungenſdaft in der inneren

Politiť dieſes Landes, und wir dürfen ſtol3

dar a ufiein, daß ſie im weſentlichen von einem

Amerikaner deutſchen Stammes dur d )geführt

wurde. Sie iſt eine der größten Segnungen des Landes gewor

den , wenn man nicht das Volſtead Gejck und die Einwanderungs

bill als noch größere Segnungen buchen will. Es iſt weiter be

fannt, wie Schurz die immer mehr um fich freſſende Vertruſtungs

und Monopoliſierungsgier bekämpfte, wie er gegen die frevelhafte

Waldausrodung proteſtierte und wie er ſich nicht ſcheute, T r ä

ger bedeutender Namen vor das Forum des

Parlaments und des Voltes zu bringen, die

ſeiner überzeugung nach ich warze Flecken auf

dem blank geprieſenen Schild amerikaniſcher

Ehre w a ren. Einem oder dem andern iſt vielleicht auch aus

ſeinen vertraulichen Briefen bekannt geworden , daß er von höchſter

Stelle kommende Beſtechungsverſuche mit Entrüſtung zurücwies

und damit bewies, daß er ſich ſeine überzeugungen

weder mit Geld noch mit einem Amt, noch mit

einer andern Gunſt abhandeln ließ . “ I cannot bid

my conscientious convictions be silent in the face of wrongs and

abuses whoever may be responsible for thein and whoever may

.

- 160



Deutſch - A meritaniſche Geſchichtsblätter

derive advantage from them . " Dieſe Worte aus ſeiner großen”

Rede über " Political Disabilities" aus dem Jahre 1870 zeigen

mit vielen andern Ausſprüchen ähnlicher Art, in welch tief ſitt

lichen Quellen ſein Befennermut wurzelte. Aus ſolchem ,

von Wahrhaftigkeit getriebenen Bekenner -

mut her aus wuchs iein hoher Patriotismus

dem neuen Vaterland gegenüber, ein Patrio :

tismus, der das alte "My country, right or wrong ,"

unter dem man alles und jedes rechtfertigen

tann, entrüſtet bei ſeite ich ob und es durch

ienen herrlichen Wahlſprudh erjete : " Our coun

try , when right to be kepo right, when wrong, to be set right.”

Wie hoch ſteht dieſer Patriotismus über dem

lajien Grundja ß der Nütlichkeitspolitiker,

für die Patriotismus meiſt da an fängt, wo er

flüſſige Münzen in ihre Taſchen ſpielt, aber

da aufhört, wo es um perſönliches Opfer geht .

Dieſer A usípruch allein genügte, um Sd u r ;

zu einem der größten, weil ſelbſt Iofen Patrio .

ten zu ſtempeln, den dieſes land gefannt. Im

Hinblick auf ihn iſt er unbeſtechlich bis zur Starrheit , nicht ſmart,

aber von jenem Lutheriſchen Befennermut durchglüht , der da

ſteht und nicht anders kann , weil er es nicht für geraten hält ,

eine Sünde zu begehen gegen den heiligen Geiſt der Wahrheit,

dem beide Männer ihr Leben zugeſchworen haben . Eine ſolche

Haltung, ein fold beiſpielloſer Mut wirft in unſerer jo bekenntnis .

feigen Zeit ſchon beinahe jo unzeitgemäß, daß er den politiſden

Nachfahren Schurzens wie eine Mythe, wie ein Traum aus beſſeren

Tagen erſcheinen muß.

Aber ich würde mich einer rügbaren Unterlaſſungsſünde idul,

lig machen , wenn ich zu dem phyſiſchen Mut und dem Bekennermut

nicht auch jene ſeltenſte, weil id )werſte Form des Mutes hinzu .

fügte, den Mut zu ſich ſelbſt das ſtolze Befenntnis zu

feiner Herkunft und dem Land, den er alles Große letztlid) ver

dankte, das er der neuen Heimat in jo reidhem Maße ſchenkte , da s

Bekenntnis zu ſeiner urſprünglichen Deutſch

heit. Nicht alle, die in dieſem Lande 311 Reichtum und Anſchen
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gelangt ſind, haben einen ſolchen Mut aufgebracht . Viele haben

nur allzuraſch , den ſchnell zu erſpringenden Vorteil im Auge, ihre

alte Heimat vergeſſen , verleugnet, manche ſogar verläſtert . Dazu

gehört wohl auch ein Mut. Gewiß. Es iſt jener traurige

Mit der Schamloſigkeit, der ſich nicht ſcheut,

Dankbarkeit gegen Elternhaus, Schule und

Blutsgemeinſchaft um ich nelleren Fortkom

mens oder ſonſtiger ehrgeiziger Ziele willen

a ufzugeben oder verächtlich zu machen. Es iſt

nicht notwendig, daß einer ſein Deutſchtum oſtentativ und pol

ternd zur Schau trägt . Es iſt auch nicht notwendig, daß man ,

wie es ſo viele Neulinge tun , ſich aufs hohe Roß ſett und aus

Unverſtand und Eitelkeit alles taktlos kritiſiert , was man noch

nicht verſteht . Aber es iſt auch nicht notwendig, daßA

man ins andere Ertrem verfällt und alles

Fremde nur darum lobe, weil es fremd iſt, daß

man vor lauter Büdlingen und ich malzigen3

pudelei en ſich ſelbſt proſtituiert und er :e =

geben ſt dafür dankbar iſt, daß man in ſeiner

Exiſten z vom andern noch gerade eben gedul .

det wird. Iſt das erſte ich am los , ſo iſt dasio

zweite verächtlich, und ich weiß nicht, welches

das ich lim mere von beiden Laſtern iſt.

Deutichtum iſt etwas, das man wie einen

heiligen Sch a $ ſtill in ſeinem $ erzen trägt,

deiſen man ſich weder brüſtet noch ich ämt, a uf

das man ſtolz iſt , weil es die heimliche Rraft .

quelle bedeutet, aus der man in Freud und

Schmerz ſchöpft. Aber gerade eben deswegen ſollte man

es davor bewahren , daß es mit frecher Hand angetaſtet wird . Das

wird ſicher nicht der Fall ſein , wo Takt mit Takt ſich mißt, wo

Vornehmheit auf Vornehmheit trifft . Läßt es aber die andere

Seite an ſoldem Taft und ſolcher Vornehmheit fehlen , dann iſt

es nicht nur ein Recht , ſondern eine Pflicht , das angegriffene Gut

zu ſchüben , wenn nötig unter Einjebung der ganzen Perſon . Es

wird bei dem taftvollen amerikaniſchen Volk jelten vorkommen ,

daß man ſo weit zu gehen braudit. Wenn es aber wider die Regel
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.

dennoch geſchieht, dann verlangt die Selbſtadjtung, daß man offen

dagegen angeht. Fierzu gehört dann allerdings jener leyte Mut,

jener Mut zu ſich ſelbſt. Niemand beſaß ihn in höherem Maße

als Karl Schurz . Nie hat er ſich mit ſeinem Deutſchtum gebrüſtet,

nie durd) unangebrachte , verlegende Vergleiche die berechtigte Em

pfindlichkeit des Amerikaners angetaſtet . Stets beſaß er

iene pornehme Rückſicht, die im Adel ſeiner

Geſinnung begründet war und deren ſchönſte

Offenbarunglein weites V er ſtehen, ſeine neid

loje A nerkennung berechtigter Eigenart des

andern war. Nie aber hat er auch ein Deutſch -

tum verleugnet, nie einen fehl darausge :

macht, was er deutſcher Bildung und Rultur

verdankte. Als einmal dem jo Taftvollen ein Senator vor

warf, daß er deutſche Propaganda triebe und daß er ſeiner deut

ſchen Herkunft wegen fein vollwertiger Bürger der Vereinigten

Staaten ſein könnte, da flammte ſein Zorn in heiliger Entrüſtung

auf und eingedenk der Stormſchen Worte, daß Rücſicht wohl die

Blüte edelſten Gemütes ſei , daß aber zu zeiten erfriſchend wie

Gewitter goldner Rücſichtsloſigkeiten wirften , erwiderte er : “ To

accuse me because I was born a German of a propensity to

sacrifice the interests of this to the interests of a foreign country

and thus to stigmatize German nativity as a source of unpatriotic

feeling and this in the face of that self sacrificing devotion which

but yesterday led far more than a hundred thousand German

born citizens upon all the battle fields of the Republic where their

blood was as freely shed as that of any class of American citi

zens, and to do this in the position of a United States Senator

and a professed spokesman of the administration , is a thing so

utterly repugnant to the commonest common sense, so

frantically preposterous, so ridiculouslessy unjust, that the

explanation of the pathological theory is the last refuge to

the psychologist. In the names of the Germans I forgive

him !”

Wenn in ähnlichen Fällen jeder ſelbſtbewußte Deutidameri:

kaner ähnlich ſprechen und handeln würde, dann würde es beſſer

beſtelt ſein um das Anſehen des Deutictums in dieſem Lande.

163



Deutich - Amerikaniſche Geſchichtsblätter

Und wer weiß , ob nicht vor einigen Jahren , als die Kriegspſychoſe

die Gemüter und Geiſter aus dem Gleichgewicht brachte, nicht

manch einer von den ſogenannten Gundertprozentigen zu ſeiner

Balance ſich zurückgefunden und dadurch der Geſamthaltung des

amerikaniſchen Volfes einen andern Charakter verliehen hätte ,

wenn das Deutſchamerikanertum als Ganzes noch mehr von jenem

perſönlichen Mut bewieſen hätte , der ihm von Karl Schurz in ſo

wirkungsvoller Weiſe vorgelebt wurde. Das ſoll weder eine Kritik ,

noch eine rückwärts ( chauende Prophezeiung ſein, wohl aber

eine Mahnung dafür, daß zu Zeiten das rechte

Wort am rechten Plaß io notwendig iſt wie der

Keil auf den Alo 3 . N u r wer ſich ſelber a dh tet,

darf Achtung vom andern fordern. unter

allen Verächtlichen iſt derjenige am verächt:

Iich ſten, der im entſcheidenden A 11 genblick i ich

ielbſt verleugnet!

Wie ſehr Karl Schurz zeitlebens ſich ſelbſt und ſeinem ange

borenen Deutſchtum die Treue hielt, geht nicht zulegt daraus her :

vor , daß er troß ſeiner anerkannt großen Meiſterſchaft über die

engliſche Sprache ſeine Mutterſprache im Stillen ſtets weiter

pflegte, daß er mit Frau und Kindern nur Deutſch ſprad ), ſeine

ganze Familienforreſpondenz nur in Deutich führte und daß er

ſein ſchönſtes Bud), eine Perle deutſchen Sdirifttums, jeine

„ Lebenserinnerungen ", nur in der Sprache Luthers und Goethes

ſchreiben konnte. In dieſer ſt illen Übung deutſcher

Sprache im traulid)en Preis der Familie

liegt lettlich das geſamte Problem deutſcher

Rultur in dieſem Lande. Wenn nicht das

Elter n h aus dem erzieher iſchen Beiſpiel S ch ur

zens folgt und ſich nicht mehr als bisher ſeiner

kulturellen Pflicten gegen die Deutſchheit

bewußt wird, wenn es weiter ſo geht, daß nicht

die Eltern, ſondern die Kinder Sprache und

Geiſt des ganzen Hauſes beſt i m men , wenn die

Alten von den Jungen und nicht die Jungen

von den Alten erzogen werden, dann hat alles

Pemühen um die deutiche Sprache in High11
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Schools, Colleges und univerſitäten wenig

oder gar keinen Wert. Das Problem deutſcher

Sprache, im letten Grunde die entſcheidende

Frage, von deren Löſung die Eriſtenz des gan .

zen Deutichtum s ab hängt, iſt, man tä u ich e ſich

darüber nicht, feine ich ulpolitiſche, ſondern

eine familien pädagogiſche Frage. Nur die

Familie, das heißt, nur eine ſich ihrer ful.

turellen Pflichten bewußte Elternſchaft, wird

ſie löſen. Iſt dieſe Elternſchaft dazu zu

ichwach oder zu träge, ſo wird das Deutſch -

tum in abſehbarer Zeit hier verſchwunden

ſein . Im Intereſſe der inneren Geſtaltung

des amerikaniſchen Lebens wäre das ein

ich werer Verluſt, ein noch id wererer aber, wenn

man bedenkt, welcher wertvollen Kräfte für

die Völkerverſöhnung das heimiſche Deutſch

tum dadurch im fremden Lande beraubt würde.

Und dieſe Betrachtung führt mich von ſelbſt zur lebten jener

Eigenſchaften , die den eingangs erwähnten Gejamtbegriff der

Deutidheit ausmachen und in dem wir das Geheimnis der Gr

folge Karl Schurzens erfannt haben . Ich meine die Berechos

tigkeit und die aus ihr reſultierende Aufge

ichloſſenheit gegen alles Fremde, aber Eigene

und darum Große und Anerkennungewerte.

Man hat der deutſchen Nation nachgerühmt, und es iſt ein Ruhm ,

auf den ſie ſtolz ſein darf , daß ſie wie keine andere das Wejen

anderer Völfer von innen heraus begreifen und ſich dies , wo

förderlich , zur Ausprägung des eigenen Wejens, zur Schaffung

der eigenen Form , anverwandeln kann . Hölderlin , der tiefe

Seher und Künder deutſcher Art, nennt Deutidland das heilige

Herz der Völker und bezeichnet als eine ſeiner edelſten Eigen

ſchaften eben jene Gerechtigkeit, die , wenn auch oft allzu gerecht,

das Schöne und Gute im andern anzuerkennent vermag . Dicie

Grundeigenſchaft der Deutſchen , eine Erbichaft ebenfalls aus der

klaſſiſch romantiſchen Zeit , macht ſie nicht mir literariſch zu den

beſten Überſeßern der Welt imd den beſten Verarbeitern fremden
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Geiſtesgutes , ſie befähigt ſie auch als Koloniſten oder Bürger

fremder Nationen mehr als alle andern, das Eigentümlich.

Charakteriſtiſche der andern Völker mit dem Eigenen zu ver

ſchmelzen . Das iſt wohl der tiefere Grund dafür, daß die Deut

ſchen , gerade , weil ſie Deutſche ſind, ſo gute Amerikaner werden . Ja

man ſagt wohl nicht zu viel , wenn man behauptet, daß ſie ſich ſelbſt

loſer in den Dienſt des neuen Landes ſtellen als jede andere Raſſe .

Ich wüßte unter den Deutſchamerikanern feinen , der die Babe

der Verſchmelzung heimatlichen Beſißes mit neuländiſchen Gütern

mit ſolcher Abgerundetheit in ſich vollzogen hätte als Karl Schurz.

Reiner hat wie er mit den großen politiſchen und ſittlichen Sträften

gerungen , die hier am Werke ſind, feiner ſo willig Amerikas

Idealismus, ſeinen Lebensmut, ſeine Friſche und Unſchuld , ſeinen

ungebrochenen Tatendrang und Wagemut, ſeine Entdeckerluſt und

Schaffensfreude und ſeine geradezu ans Religiöſe grenzende hohe

Auffaſſung vom Segen der Arbeit anerkannt und nachgelebt wie

Karl Schurz. So hat er zu dem großen Schatz deut.

icher Aultur den nicht minder wertvollen neu

amerikaniſcher Kultur in ſich aufgenommen ,

verarbeitet und daraus das Aunſtwert ſeines

Lebens geſchaffen, das ich als ſeinen größten

Erfolg bezeichnen möchte : die in ſich: ge

ſchloſſene, durchgereifte Perſönlichkeit, den

ſittlichen Menſchen mit den hohen Ideen und

dem dennoch io praktiſchen Blick für die Re

alitäten des Lebens, einen idealr e a liſten von

jo eigenartiger Prägung, daß au ch die Min

derfreundlichen ihm das Prädikat der Größe

nicht abzuſprechen wagen. Dieje Syntheſe

aber zwiſchen Altem und Neu em fonnte er nur

erreichen im Vollzu g ſeiner angeborenen und

disziplinierten Deutſchheit, für die Syn .,

theje, das heißt : ausgleichende Verſchmel.

zung der Gegenſä ße, Verwandlung von Erleb

nisſtoffin tätige Lebenskraft, ſelbſt Lebens-

prinzip iſt . Dieſe Deutſchheit iſt es, die ihn

zu m großen Menſchen und Führer mach te. Aus

.

.
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ihr heraus wurde er ein großer Deutſcher, ein

großer Amerikaner, unſtreitig der größte

Deutſch amerikaner. Sein Bild ſteht vor uns

nicht als tote Geſtalt, ſondern als lebendige

M a hnung, ihm nach zu eifern . Sein Bild will

Leben werden in uns, uns alle zum Handeln

rufend in ſeinem Geiſt. Seien wir dieſer M a h

nung eingedenk! Verſchließen wir ihr nicht

den Zugang zu unſrem Selbſt und ſorgen wir.

dafür, daß diejer Geiſt in uns zum Willen

werde, aus dem zur gegebenen Stunde der

Führer erſtehe, der uns Heutigen wie Sch urz

den Vergangenen den Weg zeige, wie man aus

Deutſch und Amerikaniſch die Deutſch ameri

kaniſche Einheit ſchafft, die uns allen jo bren

nend am Herzen liegt.
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Baron von Steuben's. Appeal to President Washington

for Justice

PREFATORY NOTE

The original of the document printed below is contained in a

volume including various manuscripts relating to Baron von Steuben

at the Historical Society of Pennsylvania. How it got there is

explained in detail in the letter of Peter S. Du Ponceau , Steuben's

first secretary , prefixed to our document and dated Philadelphia,

May 11th , 1835 .

Although Baron von Steuben , during his long struggles for an

adequate settlement of his just claims, addressed similar statements

of his case to Congress , the present appeal to President Washington

seems to be of especial importance, not only because it gives a gen

eral survey of the case , but also because it was doubtless instrumen

tal in bringing about the final settlement of Steuben's claims. It is

not improbable that it was the present memorial which the first

Congress under the New Constitution on September 25th , 1789 re

ferred to Alexander Hamilton, Secretary of the Treasury , who on

April 6th , 1790 submitted to the House his report, advocating a

settlement that " will terminate all the claims of the memorialist on

the United States in a manner equally satisfactory to him and honor

able to them . ” On the strength of Hamilton's excellent report a bill

was introduced April 19th , 1790, and passed by both the House and

the Senate , according to which Baron Steuben was granted an

annuity of $2,500 for life . Thus ended the unnecessarily protracted

negotiations which , at times , had been far from creditable to Congress.

As a partial excuse for the dilatoriness of Congress it may be

said , however, that outside of Washington few contemporaries real

ized and appreciated to the full the significance of Steuben's Ameri

can services . Not until lately have these found their proper recogni

tion . This was done in a remarkable article by a distinguished officer

of the American Army, General John McAuley Palmer, published

in Harper's Magazine, for September, 1928 , in which he points out

in detail how thorough, comprehensive and effective Steuben's mili

tary service had been , and from which a few sentences may be

quoted here.
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" It is well known that Baron von Steuben performed an indi

spensable service in perfecting the organization and discipline of the

Continental Army. That this invaluable officer should have come

out of Germany was in itself a striking contribution to the American

cause . But a more critical analysis of his history and his services

will reveal that what Steuben brought us could have come from Ger

many alone. In no other country at that time could any officer have

acquired the special training which Steuben placed at Washington's

disposal . Nominally, he was Washington's Inspector General .

Actually he rendered Washington all of the services of a modern

general staff. When Steuben reported to Washington at

Valley Forge, he brought with him the essentials of the modern

general staff institution — and this thirty years before Scharnhorst

established the Great General Staff in Berlin, eighty -eight years be

fore its merits were revealed to an astonished world on the battle

field of Koeniggraetz, and one hundred'and twenty years before Elihu

Root proposed it as a desirable agency in the American War De

partment." J. G.

I. LETTER OF PETER S. DU PONCEAU

To The Historical Society of Pennsylvania

The document which I have the honor to present herewith

to the Historical Society of Pennsylvania, was found by me a few

months ago amidst a mass of old and long neglected papers in

my office. On perusing it , I found it to contain a Memorial of

Major General Baron Steuben , addressed to General Washing

ton , then President of the United States, narrating the history

and stating the circumstances and motives of his coming over to

this country, in the year 1777 , the manner in which he was re

ceived by the then existing government and the services he ren

dered , and at the same time complaining that those services had

not been duly appreciated, nor adequately rewarded and that the

implied contract which had taken place on his arrival , between

him and the Congress of the United States, through one of their

committees, had not been faithfully performed, but on the con

trary that efforts had been made by influential persons to depre

ciate his services, calumniate his motives , impugn his honor and

veracity and to treat him as a needy adventurer, whereas, in fact ,

he had left an honorable station and a competency at home, and

had come here at the earnest solicitation of the French Govern
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9ment, supported by the recommendation of the commissioners

of the United States in France, all anxious that this country

should enjoy the benefit of his talents and services.

After reading this document, it was some time before I could

remember how it came in my possession , having entirely forgot

ten everything relating to it , it was , however, in my hand writing

and I could not have been a stranger to its contents. At last , I

recalled that it was a translation which I had made at the Baron's

request, from the original memorial written by him in the French

language . From internal evidence it must have been written in

the year 1789, a short time after General Washington was in

ducted into the office of President of the United States. The

president, on that occasion , did not neglect his old friend, for

we find that on the 4th of June in the succeeding year, Congress

passed an act granting to the veteran a life annuity of two thou

sand and five hundred dollars. The State of New York also

granted him sixteen thousand acres of land in the County of

Oneida, by means of which he was enabled to pass the remainder

of his life in ease , independence and comfort.

The Baron has now been dead forty years, having died in the

year 1795. All those who might have been affected by his com

plaints none of whom , however are named, have disappeared

from the stage . This paper, therefore , seems to belong to his

tory and impressed with this sentiment, I present it to the

Society, to be preserved among their archives or disposed of as

they shall think proper.

Several of my friends, members of the Historical Society,

have thought that I should add to this introductory note a short

account of the life of that excellent man , who was my early

friend and patron , under whose kind auspices I entered into life

in this new world . But I regret that I am not possessed of facts

sufficient to enable me to add much to what is already known .

It is true that I came over with the Baron from France to this

country and that I remained three years near his person in the

capacity of his Aide de Camp and Secretary ; but at that period

of my life , from 17 to 20 years of age, I was too young to be
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admitted to that confidence, which might have induced him to

relate to me the incidents of his former life . After that , circum

stances separated us ; sickness at first, prevented me from follow

ing him to the army; I was not with him at the memorable siege

of York Town . A civil employment which I filled under the

Government of the United States until some time after the peace

of 1783, kept us at a distance from one another. After that

event , the Baron fixed his residence in New York, while I

remained in this city . We corresponded occasionally and a long

friendship subsisted between us ; but I never had the opportunity

of obtaining from him those facts which would fill up the his

tory of his life , from his birth to the time when he came to this

country, when he was 47 years
of

age .

All I know respecting that period of his life from transient

and occasional conversations with him while we lived together

is that he was born at Magdeburg , in the Prussian dominions,

that he was in the service of the great Frederick , but I never

heard him say what rank he held in that Sovereign's Army. He

often spoke of that great prince, of the affection that he bore

him and the confidence he placed in him . He related of him many

anecdotes, which I do not now recollect. The biographies say

that he was the King's aid and a Lieutenant General in his army,

but on that subject I can say nothing of my own knowledge, ex

cept that the Baron was long in the service of the King of Prussia

and had access to his person . * I heard him say that when he

came to this country , he was in the service of the Prince of

Hohenzollern-Hechingen , but in what capacity I know not. He

was a Grand Cross of the order of that Prince, of which he con

stantly wore the insignia , a large silver embroidered star on the

outside of his garment, as may be seen by his picture in Mc

Peale's Museum , which by the way, is an excellent likeness . It

frequently happens in time of peace, that German generals and

even sovereigns themselves or their sons or brothers go into

foreign service, of which we have an example in Duke Bernard

*This is my impression , but I have seen it stated in printed papers

that he was not born a subject of the King of Prussia . I may there

fore be mistaken .
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of Saxe Weimar, who in 1825 visited this country and was then

and is still in the service of the King of the Netherlands .

But I am bound to state facts within my own knowledge,

which strongly corroborate what the Baron states in his mem

orial respecting the manner and the cause of his coming to this

country. I became acquainted with him at Paris , at the house of

M. Beaumarchais, who was the agent of the French Government

for transmitting succor to America, whom I was in the habit of

visiting and where I was frequently useful from my knowledge

of the English language, which I then spoke Auently. There

those matters were freely talked of . It was there settled that the

French ship L. Heureur of 300 tons, mounting 28 guns freighted

for that purpose, should convey the Baron to America, that she

should be cleared for Martinique, but with secret orders to pro

ceed to the United States ; that she should be laden , as she in

fact was , with arms and ammunition of every description ; that

her name should be changed to Le Flamand , and that the com

mand of her should be given to Landais, an officer in the Royal

Navy. As Lord Stormont, the British ambassador was not

present at those conversations, no concealment was used . Lord

Stormont, however , found the means of discovering the whole

secret and good use was made of it in the King of England's

manifesto after the war was declared . In consequence of those

arrangements, Le Flamand, no longer L'Heureux, under the

command of Capt. Landais to whom Capt. Jassy, who command

ed her before acted as Lieutenant, sailed from Marseilles, bound

to Martinique, on the 26th of September * and arrived at Ports

mouth , New Hampshire, on the 1st of December , 1777 , where

we discharged our valuable cargo. We had previously sent a

boat ashore to inquire whether Portsmouth was not in the pos

session of the enemy. She informed us on her return that all

was safe and that General Burgoyne had been captured with his

whole army, which we looked at as an auspicious omen . These

facts clearly show that the French Government was at the bottom

of this expedition and that Baron Steuben was induced by them

*The Baron embarked under the French name of Monsieur de

Franck.
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to come to this country with the knowledge and consent of the

American commissioners, Dr. Franklin and Silas Deane.

These are all the facts within my knowledge, in addition to

those already known. I must, however, take the liberty to con

tradict here an anecdote related by Major Garden , of Baron

Steuben and his French cook , which would be very amusing, if

it were true. The major has certainly been misinformed ; for to

my certain knowledge the Baron had no French cook while I

was with him in the army. He brought with him from France a

German servant, a mere lad , of the name of Charles Vogel, who

understood nothing of cookery , except preparing his master's

caffé à la grecque in the morning. The Baron had not the means

to pay a French cook , nor had he the inclination to hire one . To

make up for the loss of this anecdote, I will relate one of his dog

Azor, which , though not consistent with the dignity of history ,

may well be excused at the conclusion of this short notice. Azor

was a beautiful Italian greyhound, whom the Baron brought with

him from France and to whom he was much attached . This dog

was fond of music. When on board the ship he would listen

with great attention and apparent pleasure to the sailors ' songs.

While they or anybody was singing, he stood all the time arrectis

auribus, not losing a single note. Unfortunately Capt. Landais

was also fond of music , but had the most dismal and at the same

time, false voice that nature ever bestowed on man for the tor

ment of delicate ears , nevertheless the good captain took it into

his head to learn vocal music and I , for want of a better, was

selected to be his teacher . We now began to go through the

musical scale do , re , mi, fa, etc., but poor Azor, dilettante as he

was , could not bear the harsh sounds that issued from my pupil's

voice . As soon as we began the gamut, he set up such lamentable

yells , that we were soon compelled to abandon our melodious

exercise. The dog, nevertheless, continued to listen to other

music and did not lose his taste for that delightful art . But the

gamut he never afterwards would hear ; the moment anyone be

gan with do, re , mi, fa, he began his terrible howl and nothing

would quiet him but some tune more to his taste . The captain

pronounced that the dog had no ear for music ; he was, neverthe
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less , greatly mortified that the animal's taste did not coincide

with his own. The passengers, however , were of a different

opinion , and Azor had my warm thanks for relieving me from

the painful task to which our gallant commander had subjected

me.

Peter S. Du Ponceau .

Philadelphia , May 11th , 1835.

II . BARON VON STEUBEN'S APPEAL

Towards the end of April , 1777, Baron Steuben set out from

Germany with the sole intention of passing a part of the ensuing

summer in England, on the invitation of some respectable per

sons of his acquaintance in that Kingdom . As his route lay

through Paris , he proposed passing a few days in that city, with

the view of visiting his old acquaintance the Count de St. Ger

mains, who the year before had been appointed Minister of War

by his most Christian Majesty.

The Baron arrived at Paris on the 2nd day of May and im

mediately went to the Count, then at Versailles, announcing his

arrival and requesting to know when he should have the honor

to wait on him . To this message he received an answer , propos

ing an interview with him the next day at the Arsenal in Paris

and requesting that in the meantime he would not appear at

Vé ailles for certain reasons which would be explained to him

at il e proposed interview . Accordingly the Count came the next

day to Paris and met the Baron at the place appointed .

At this interview the Count opened to the Baron a project he

had formed - and as the conversation which then took place , may

be considered as the primary cause of all the steps which the

Baron afterwards took and of which he has had so much reason

to repent, it may not be improper to relate the substance of it in

this place.

After observing to the Baron that he had arrived very

apropos, the Count mentioned that he had intended to have writ

ten to him to submit to him a project which he thought would

prove very advantageous and for the execution of which , he

thought the Baron the most proper person . Then opening a
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you succeed

map and pointing to America, here , said he , is your Field of

Battle . Here is a Republic which you must serve . You are the

very man they are in need of at this moment. If

your fortune is made , and you will acquire more glory than you

could hope for in Europe in a great many years to come. He

then entered into a minute detail of the political situation of the

United States ; explained to the Baron their population , their

resources and the succor they might expect to receive indirectly

from France and the other powers jealous of Great Britain and

showed the probability of an alliance taking place between the

House of Bourbon and the United States . He then turned the

other side of the picture and with equal discernment detailed to

the Baron the many disadvantages the United States then labored

under ; that their army had no regular or permanent formation ;

that their enlistments being for very short periods, their army

had no order , nor method of keeping the corps together ; that the

loss of the men not only continually destroyed the formation of

the corps , but caused the most terrible destruction of horses ,

arms, clothing and every species of camp equipage ; that the

consumption of their articles was enormous ; that they were in

want of some officer of experience to be charged with the details ,

who was not only acquainted with the regular formation of an

army, but who could trace out for them a system of economy

for the disbursements of the army and by a rigid inspection pre

vent those abuses , which might otherwise tend to the destruction

of such a system . To this he added , that if some such order

was not established the resources of the United States must very

soon be exhausted , nor would it be in the power of their friends

in Europe to supply so enormous an expense. That among all

the foreign officers who had gone out to America, there was not

one who possessed sufficient information on these points and that

the Commander -in -Chief and Congress would be extremely

happy to meet with an officer of experience to assist in establish

ing an order so indispensably necessary . You perceive now ,

added the Count , why I wish you not to appear at Versailles . I

would not even wish you to be seen much in Paris . You must

however, see the Count D'Aranda and the Prince de Montbarré,
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who are acquainted with this project and in order that you may

have every possible information with respect to the United

States , I will send Mr. Deane to you .

This is the substance of what passed at the first interview

and the Baron declares upon his honor that before this , not the

most distant idea of such a project had ever entered his mind .

The first consequence resulting from this conversation was

the suspension of his proposed visit to England , after this he

had several other interviews on the subject , with the Count de

St. Germains, Count D'Aranda and the Prince de Montbarré .

The day after the first interview Mr. Deane was introduced

to the Baron by Mr. Beaumarchais and a few days after Mr.

Deane introduced the Baron to Drs . Franklin and Passy.

In several conferences which the Baron had with these two

American Commissioners, everything which the Count de St.

Germains had advanced was confirmed to him . Each of them

expressed their wishes that he would enter into the service of

the United States and their hopes that he would be able to estab

lish that order in the American Army, which was so much wished

by the Commander-in -Chief and for which he had not yet found

an able assistant among the crowd of foreign officers who had

gone over to America.

After many overtures of this kind the Baron asked Dr.

Franklin if he had any power to conclude a contract in case he

should consent to enter into the service of the United States .

To this the Doctor answered that so far from having such au

thority, he was expressly forbidden by Congress to make the

least engagement with any military stranger whatever ; and that

it was even hinted to him to discourage such as proposed going

out at their own expense. In that case , replied the Baron, you

have pointedly followed your instructions and it is needless to

say more on the subject. He accordingly took his leave and

retired .

As the Baron had no idea of undertaking such an enterprise

at his own expense , he could not but consider the answer of Doc

tor Franklin as putting an end to the project and as a great part

of the time he had proposed to spend in England had been
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wasted in this business, he now determined to return to Germany

and accordingly presented himself the next day at Versailles to

take leave of the Count de St. Germains, not a little piqued that

he had been thus led on a false march . The Count appeared

much surprised to see the Baron at Versailles and more so when

he told him he came to take leave , proposing to return to Ger

many in two or three days . He desired the Baron to step into

his cabinet, where he soon after joined him and asked the mean

ing of this change . The Baron communicated to him the sub

stance of his last interview with Dr. Franklin and declared that

he neither could , nor would undertake so hazardous and uncer

tain an enterprise at his own cost . He stayed with the Count

until the next day and every effort was used to persuade him to

defer his departure ; he however, returned to Paris the next

day and two days after he set out for Germany.

He was heardly arrived at Rastatt, the Court of the Prince

de Baden , when he received a letter from Mr. Beaumarchais, en

closing one from the Count St. Germains. The first informed

him that a vessel was ready to receive him and his suite at the

Port of Marseilles ; that Mr. Monthieu, the King's Commissary

at War, had already prepared everything for his reception and

would accompany him from Paris to Marseilles and that as to

any funds which might be necessary for the expedition, he was

ready to advance them . The Count in his letter pressed the

Baron to accelerate his departure for Paris , where he should ex

pect him with impatience.

Those who are acquainted with the human heart , and espe

cially that of a soldier , will not be astonished that the Baron

should prefer the dangers to which he was going to expose him

self , to the easy and honorable situation he then enjoyed ; but be

that as it may, the Baron left Raschdat the 11th of August , and

in the night of the 18th arrived at the Count de St. Germains at

Versailles . The next day early the Prince de Montbarré waited

on him to conduct him to the Count de Vergennes, where he had

a conference of two hours with these two ministers, the final

result of which was , that the Baron should make no proposition

whatever to the American Commissioners , except to ask for their
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introductory letters to some members of Congress ; that he

should set off for Marseilles without delay and embark under a

borrowed name and the Count de Vergennes gave him a letter

to the Marquis de Bouillie at Martinique to make use of in case

of accident.

In this conference it was agreed in what manner the Baron

should propose his services to the United States — that neither

rank nor pay should be any consideration , though he should en

deavor at any rate to enter into their service even as a volunteer .

But if even this was impracticable and the United States would

not at any rate accept his services , he should return to Versailles ,

where he would find an indemnification for the trouble and ex

pense the excursion might cost him .

It is true that of all that passed in these conversations, not a

word was committed to writing. The Baron is however perfectly

persuaded that notwithstanding no written agreement was exe

cuted before a notary , if the United States had not accepted his

services , the Court of Versailles would not only have indemnified

him for the expenses he might have incurred , but would have

generously rewarded him for his trouble .

The Count de St. Germains concerted with the Baron the

different objects to be attended to and introduced into the Ameri

can Army. Of these , the principals were , a strict order and

economy in the different corps and in the administration of the

different departments relative to the supplies of the army—the

other points were the establishment of a rigid inspection, a regu

lar and permanent formation of the different corps, a simplicity

in the maneuvers, the abolition of all exercise of parade, and the

easiest and most expeditious mode of encamping always in order

of battle .

The Baron immediately set off for Paris where, without

further ceremony, he applied to Dr. Franklin and received letters

for the President of Congress, Mr. Hancock, Mr. Adams and

others whose names he does not at this moment recollect .

Accompanied by Mr. Monthieu , he arrived at Marseilles un

dler the name of Mr. Frank and the 26th of September embarked
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and sailed for America. And after a very dangerous and dis

agreeable passage, he arrived at Portsmouth in New Hampshire,

the 1st of December, 1777. He immediately set off for York

Town in Pennsylvania, then the seat of Congress, and having

delivered his letters was received by the President with every

mark of distinction .

The next day a committee of five members was appointed to

confer with him and Dr. Witherspoon was the chairman of this

committee and the only one the Baron could explain himself to

in French .

The committee opened their conference by asking the Baron

if he had made any stipulation or agreement with the Commis

sioners at Paris , to which he answered in the negative.

They then required to know on what conditions he wished

to enter into the service of the United States . To this question

the Baron replied , that he had come to offer his services to the

United States as a volunteer; that he asked neither rank nor pay,

expecting however, that the United States would defray his ex

penses at the army in the same manner as was customary with

officers of distinction in Europe . He acquainted them with his

rank and situation in his own country and concluded by telling

them that he was not rich ; that the whole of his revenue in

Europe amounted to about 600 Guineas per annum , arising from

sundry places he held , under some Princes of the Empire, which

he must renounce if they thought proper to employ him in the

service of the United States . If , said the Baron , the plan I

have proposed to myself does not succeed , if my services do not

meet the approbation of Congress and the Commander - in -Chief,

or even if the United States should fail in their efforts against

their enemies ; in either of those cases , I will hold them quit of

any obligation towards me, either for indemnification or reward.

But if my arrangements succeed, if my services meet the appro

bation of Congress and the Commander -in -Chief and that the

great object of Independence is finally established by an honor

able peace, then I shall expect that the United States will not

only reimburse my expenses , but indemnify me for the emolu
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ments , which I must renounce if I enter their service . As for

any other reward, I shall leave that to their generosity. Such

gentlemen , continued the Baron , are the terms I propose to the

United States , if they are agreeable , I wait only their orders to

join the army. The committee appeared perfectly satisfied with

the Baron's propositions. They appeared to them of such a na

ture as to obviate every obstacle which might otherwise have

interfered with his being employed in the army. They accord

ingly made their report to Congress , who were thereupon pleased

to pass a resolution , thanking the Baron for the disinterested

tender of his services and directing him to join the army with

out delay . The next day this order was communicated to the

Baron and three days after he set out for camp.

The sudden change which took place in the organization of

the army and in the discipline of the troops gained the entire

approbation of the Commander - in - Chief and the considerable

savings which were made in the disbursements of the army, were

soon felt and acknowledged to be the effect of a rigid inspection.

The Commander - in -Chief testified his approbation of the

Baron's arrangements in a letter he wrote to Congress and which

produced a resolution appointing the Baron Inspector General

of the army, with the rank and pay of a Major General ; a reso

lution which was passed without any application on his part .

It would be needless to enter into a detail of the Baron's sub

sequent conduct until the close of the war . The last official letter

which the Commander-in -Chief wrote , is a testimony too respect

able to add anything to it . Let it suffice that the Baron fulfilled

his engagements like a man of honor. The Independence of the

United States was acknowledged by a peace with Great Britain ,

as advantageous as glorious to the United States . It remained

only for them to fulfill their engagements towards the Baron .

An inclination very natural to visit his native country, joined

with other motives, induced the Baron to make an application

to Congress immediately after the peace took place to arrange

his accounts and pay him the sum which might be found due to

him . A committee was accordingly appointed to whom the Baron

communicated his intentions and no other reason was then

a

a
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alleged for delaying a decision than the derangement of the

public finances. This derangement was too striking to have

escaped the observation of the Baron , and though he did not

expect to meet the difficulties he has since been exposed to , he

foresaw a delay in obtaining all that he had flattered himself he

had a right to expect—the payment of the revenue which he

had sacrificed and for the indemnification of which he had stipu

lated , he found might be regarded as a pension and in that light

be disagreeable to the country. He resolved therefore to limit

his claim to a gross sum, payable in Europe at such reasonable

instalments as to obviate any difficulties on the part of the United

States in paying it—the sum he fixed was 10,000 Guineas .

It has been said by some that the Baron's demands were ex

orbitant ; that his avarice was insatiable and that he was not to

be satisfied with any fixed sum however large . The contrary of

this however appears ; his demands were not indefinite . They

were fixed to a certain specified sum and how exorbitant this

sum was will hereafter appear.

It is not a little singular that, whilst the Baron's claims for

justice have been totally disregarded , Congress should have

been extending towards him acts of generosity, which he had

not solicited — the different grants they have made carry this

appearance — how far it was founded will be seen from the

following calculation .

The stipulations which the Baron made when he entered the

service of the United States may be comprized under four heads :

1st . The reimbursement of his expenses coming to America .

2nd . To defray his expenses whilst in the service .

3rd . To idemnify him for a revenue of 580 guineas per an

num which he had sacrificed .

4th . Such reward as the United States might think he mer

ited and might judge proper to grant if the Baron fulfilled his

engagements, and the United States succeeded in their efforts

against their enemies — the three first articles cannot be avoided

-as to the fourth it is optional and no claim is founded on it .

Let us then see to what these articles amounted at the time the

Baron made his proposition.
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1st . The reimbursement of his expenses

coming to America. For this purpose Mr.

Beaumarchais advanced to the Baron 625

guineas, which was expended in a journey

from Germany to Paris, stay there , journey

from thence to Marseilles and passage of

himself and suite to America, say ..

Interest, 8 years at 5 per cent .

656.05

262.10

!
918.15

On account of these expenses the Baron re

ceived in 1779 250 guineas, which with 5

years ' interest amounts to ..... 327.17.6

590.17.6

2nd. The reimbursement of his ex

penses whilst in the service . To this amount

will naturally be opposed the pay and sub

sistence he received in the
army.

But

besides this the expense of furnishing him

self and servants with horses, clothing and

every species of camp equipage obliged him

to borrow at different times of Mr. Gerrard

and Mr. Francey 1400 guineas which he

thinks is justly chargeable under this head . 1475.0

An average of 5 years ' interest at 7 per cent 515.0

1990.0

3rd . The indemnification for a revenue

of 580 guineas per annum from 1778 to the

close of 1784 is 7 years .... 4263.0

From that period the Baron calculated the

annuity to be worth at least 7 years pur

chase 4263.0

8526.0

4th . Such reward as the United States

should think proper . For this the Baron

had received commutation ...

Due to the Baron at the end of 1784 , total .. 11106.17.6
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It appears then that the sum of 10500 sterling which the

Baron had fixed on as a full compensation for every thing was

not so exorbitant since it fell short of what appears to have been

due to him in justice.

When the Baron had decided to limit his claim to the sum

beforementioned, he consulted several members of Congress

then at Philadelphia who all thought the proposition reasonable,

and promised to support it ; some days after he was advised ,

to defer his application until the foreign officers were gone home,

it was suggested that some of them might perhaps think a com

pliance with the Baron's propositions a sufficient ground for

further pretentions on their part , and that Congress might

thereby be embarrassed . This obstacle , however , was soon re

moved by the departure of those officers, who hastened home

to receive the rewards which their own sovereign has destined

for them . Other pretexts were however found , to suspend the

decision on the Baron's claim . The Congress removed to Prince

ton and from thence to Annapolis. At the latter place the Baron

resigned his commission, and again solicited the settlement of

his affairs. It was then proposed in Congress to grant him

40,000 dollars in full of all his claims; they however came to

no decision on the subject , but presented him with a sword as a

testimony of their approbation of his services.

From Annapolis Congress soon after removed to Trenton ,

and the Baron again presented himself to them for a final deci

sion on his demands.

It was at this period that the nature of the affair began to

change its face , hitherto the Baron had been treated with a

degree of respect but now the language was changed, and some

of the members of Congress not only acted in open opposition

to his claims, but even did not refrain from suggestions injurious

to his character as a man of honor. They not only denied the

validity of the engagements on which the Baron founded his

claim , but even their existence . They depreciated his services ,

and suggested that the sacrifice of a revenue in Europe was not

proved , but that like other needy adventurers, he had come over

>
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a

to seek employ in this country ; some even insinuated that he

was paid by the Court of France for his services in America,

and from those suggestions a system of opposition was formed

against his demands. However mortifying these proceedings

were to the Baron, it was some consolation that they were sup

ported by a very small minority in Congress , sufficient however

to defeat the intentions of a respectable majority who at all times

were disposed to do him justice .

In the month of January 1785 Congress removed to New

York , a majority of them then pressed for a decision on the

affair , and another committee was appointed, to examine his

pretentions. The opposition denied the engagements at York

Town , but agreed that the Baron merited a reward , the sum of

20,000 dollars was proposed , then a less sum, and finally they

passed the following resolve :

By the United States in Congress assembled .

“ Resolved , that in full consideration of the Baron de Steubens

having relinquished different posts of honor and emolument in

Europe, and rendered the most essential services to the United

States , he be allowed and paid out of the Treasury of the United

States , the sum of seven thousand dollars in addition to former

grants .” It appeared evident by this act , that no contract or en

gagement was recognized. The grant is expressed to be as a

reward for his services and sacrifices — these his enemies had

depreciated all in their power, and the sum granted was therefore

considered as a generous reward .

The contract being then thus formally disavowed , it became

the Baron to prove that it existed , and this his enemies had

flattered themselves would be difficult. At the time the Baron

laid his terms before the committee it certainly did not enter

his head , to execute writings before a notary. In making terms

with a sovereign he had not conceived it necessary , he had there

fore no written agreement to shew — the Journals of Congress

were searched , but nothing was to be found , all that could be

done was to appeal to the individuals with whom he had treated .
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He accordingly wrote to Dr. Witherspoon, chairman of the com

mittee , Mr. Gerry then member of Congress, Mr. Peters the

secretary of the Board of War, to Mr. Duer member of Congress

and of the Board of War. These gentlemen without hesitation

certified to the facts which passed at the time, and these certif

icates corroborated all that the Baron had advanced on the

subject . In answer to the other objections, and to the sugges

tions which had been thrown out , the Baron collected together

a number of letters and papers, tending to shew that he was not

the needy adventurer which had been insinuated, nor the pen

sioner of France in the service of America.

With these materials the Baron made out a true statement of

facts , but before he presented it to Congress , he submitted them

to the opinion of Mr. Jay , Chancellor Livingston , Col. Hamil

ton , Mr. Duane and Mr. Duer. These gentlemen had the good

ness to assemble together at Mr. Duane's, where all the papers

were laid before them , and the Baron declared that their opinions

should determine him , whether to abandon his claim as not

sufficiently supported, or not; he then left them to consult

together, and after a strict investigation of the nature of the

claim , and the papers in support of it , they were unanimously of

opinion that his claim was just , that it was supported, and that

the engagements which had taken place at York Town must be

considered as having the validity of a contract .

The Baron then printed a few copies of this state of facts

with the several letters and papers annexed, and gave a copy to

each member of Congress for their information, and he pre

sented a memorial to Congress, insisting on the justice of his

cause .

Another committee was appointed and every effort was used

by his adversaries to throw obstacles in the way. They even

went so far as to suggest that the certificate of Dr. Witherspoon

was forged , or at least altered. The doctor was called before

the committee , and the question put to him - Whether the com

mittee who had treated with the Baron , and of which he had

been chairman had made a contract with him . To this the doctor
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very justly answered that they had no such authority , that they

were appointed only to hear his terms and report to Congress.

This answer was sufficient, they had made no contract conse

quently none existed . An observation was thrown out that there

were several members on the committee, and the certificate of

one only was produced. The Baron wrote to the others and

their testimony also was brought forward .

They then called on the Baron prove that what he had

asserted with respect to his revenue in Europe was true . He

told them that he had already satisfied Congress on that subject ,

that the letters he brought over from Dr. Franklin announced

the rank and dignity he held in Europe , and that for the honor

of the United States , he would produce no further proof on

this occasion . Before anything decisive was done, some of the

members of the committee left Congress, another committee

was afterwards appointed but they also broke up without doing

any thing, and thus the matter was referred from committee to

committee and from one Congress to another. At last a report

was brought in and entered on the Journals . A majority how

ever disapproved it , and it was again committed. Another report

was then made more favorable to the Baron's pretentions ; no

question however was taken on it , it was not entered on the

Journals, but will be found on file in the secretary's office. Finally

the Baron proposed that the validity of his agreement should

be submitted to any three chief justices of the United States ,

nothing however was determined but the matter left undecided

when Congress broke up in November , 1788. Having thus de

tailed the causes of the unfortunate situation in which the Baron

now finds himself it may not be amiss to state the effects which

these causes have produced.

The different sums which the Baron has received since the

peace , having been paid to him in small sums at distant periods,

the payments have always been anticipated by his wants , and

have not prevented his being obliged to have recourse to his

friends for fresh loans to support his current exepnse. Admit

ting that he had spent all this and more during that period, cer

1

1

.

1
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tainly it is short of the revenue he enjoyed in Europe. But be

it as it may, the Baron now finds himself drained of every re

source . If he looks back what are his reflections! that he has

renounced a situation in his own country both easy and honor

able , has spent eleven years of his life in trouble and mortifica

tion , and has contracted a debt of 2000 guineas , with an

accumulation of 10 years interest : and all this in the service of

the United States — but it is unnecessary to dwell on the unfor

tunate situation in which he finds himself involved by the

flattering suggestions of one nation , and the delay of justice of

another to whom he had devoted his services .

For the truth of the facts herein stated the Baron pledges

his honor - he could add to them was he not restrained by a

desire to spare the sensibility of those who at all times have

supported the justice of his cause .

To the President of the United States he submits this memo

rial ; on every other occasion the countenance and protection of

that illustrious chief of the nation , would be his highest ambi

tion . On this , his claim is on his justice alone.
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Memoir of the Baron Steuben .

By WILLIAM NORTH

Prefatory Note .

The following memoir of Baron Steuben by General William

North is reprinted here from the “ Boston Courier," a paper no longer

in existence, which again had copied it from the “ New York Com

mercial Advertiser.” In an editorial of this paper , dated January 4,

1836, the day after North's death , it is stated that the Memoir of

Steuben was published in the “ Commercial Advertiser ” about two

years before . According to a note , appended to the reprint of our

Memoir in Vol . 8 , page 187 ff. of the “ Magazine of American History ,"

the original manuscript of the memoir was not written for the “ Com

mercial Advertiser” but for the " Herkimer American " in 1814. As

the files of this paper for 1814 and a few subsequent years are , how

ever, no longer in existence, it is uncertain whether the Memoir was

published then . If it was, it is not impossible that North had it re

published in a revised form by the “ New York Commercial Adver

tiser" after he had moved to New York several years before his death ,

fearing perhaps that in the rural Herkimer paper it was more or less

consigned to oblivion .

That our Memorial also existed in the form of a pamphlet we learn

from a footnote ( page 131 ) in Friedrich Kapp's “ Life of Frederick

William Steuben , " New York , 1859. The title of this pamphlet was

" A Biographical Sketch of the Life of Baron Steuben , Interspersed

with a Variety of Anecdotes and Historical Facts Relating to the

Revolutionary War . ” Unfortunately Kapp does not give the date of

its publication , but a comparison of the passages quoted by Kapp

with the present Memoir shows that the text of the latter had under

gone a careful revision .

It is to be regretted that American Historians have hitherto paid

little or no attention to General William North , despite the fact that

the memoir of the Order of the Cincinnati had to say the following of

him at the time of his death : " He has filled a distinguished place in the

history of his country, not only in the war of independence, but in

our subsequent annals. He was a gentleman by birth , education , and

early association , and when he took up arms in defense of his country,
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became the gallant and aspiring officer . ( Born in 1752 ) , he was, in

1777, appointed a captain in Colonel Jackson's regiment of infantry,

and fought in the battle of Monmouth. In 1779 he was appointed aid

de -camp to Steuben , and soon became his favorite ; aided and assisted

the Baron in introducing his system of discipline into the Continental

Army. Major North was with the army in Virginia, and was , with

Baron Steuben, present at the surrender of the British army, com

manded by Lord Cornwallis , in October, 1781. After the war of the

Revolution was ended , and the independence of the United States

acknowledged, North retired to private life ; but afterwards, induced

to accept public employment in support of the institutions which his

valor had contributed to found, was several times elected to the Legis

lature of the State of New York, was Speaker of the Assembly, and,

for a short period , one of the Senators of New York in the Congress

of the United States . During our troubles with France , in the presi

dency of the elder Adams , Major North was appointed adjutant

general of the army which was raised on that occasion , with the rank

of brigadier general. " F. Kapp in his biography of Steuben , quoting

this tribute by the Cincinnati adds : “ Steuben loved North like a son

for his unreserved devotion , for his jovial and amiable disposition

of mind and for the energy and zeal which he displayed in the

performance of his duties. During the war their correspondence

was , of course, very small , as they were almost never separated ; but

we find in the Steuben papers a great many letters , written after the

close of the war by North , which prove the most cordial and intimate

relations between the general and his aid . North , after the death of

Steuben , erected in his honor not only a stone monument, but a

written one, in the eloquent biographical sketch from which we de

rived so much valuable and interesting information about the char

acter of our hero . "

The outstanding value of North's biographical sketch of Steuben

has not decreased since Kapp wrote these words . It is for this reason ,

as well as because of the fact that our document is comparatively

little known, being available only in the less complete Herkimer

version, printed in the Magazine of American History forty-seven

years ago, that it is republished in the present volume.

Nor does it detract from the value of our Memoir that North was

in doubt as to the birthplace of Steuben and mistaken as to the latter's

relations to Frederick the Great . Concerning these matters North

could not have had the knowledge which we now possess . Neither

could he know that it was Prince William and not Prince Henry who

incurred the displeasure of Frederick.

Written at a time when the memory of Steuben's unique services

during the Revolutionary War was in danger of sinking into oblivion,
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our Memoir revived the remembrance of the great general and dis

tinguished German-American by presenting a sympathetic and lifelike

picture of his character and his deeds, a picture such as only a devoted

friend and faithful eye-witness could give . J. G.

Memoir.

I am not certain in what part of Germany Baron Steuben

was born, though I think it was Suabia . He was not a Prussian ;

for " had I been born his subject," said he , ( speaking of the

strong passions of his old master Frederick II . ) " I should have

been sent to Spandau ; for daring to demand a dismission from

his service. "

The Baron had been in the family and friendship of Prince

Henry, the king's brother , of whom he never spoke but with

the greatest tenderness and affection . In an unfortunate cam

paign, of the seven years ' war , the Prince incurred the dis

pleasure of his inexorable brother . He was directed to retire

from the field , his suite ordered to their different corps , or placed

in situations which might make them feel the misfortune of

being the friends of a man who had dared to displease, perhaps

to disobey the king. Steuben was sent into Silesia , to recruit ,

equip, and discipline , within a certain period , a corps, broken

down by long and hard service . The pecuniary allowance for

this object was totally inadequate ; but in the Prussian service,

who dared to say what was or what was not possible to be per

formed ? The regiment was marched complete, within the time

prescribed , to headquarters. The Baron soon after received the

appointment of aide- de -camp to the king, and was charged with

the superintendence of the Quarter Master General's department.

It was undoubtedly an excellent part of the Prussian system ,

that the different departments of the army, had each, a particu

lar person near the monarch , intimate with all its concerns , to

whom every officer of the corps could, on all occasions , address

himself ; and on whom , at any moment, for every kind of infor

mation relative to the branch of service with which the aide-de

camp was connected, the king could call . In this respectable

situation he remained four years—why it was relinquished , I
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never knew-I never asked ; for though some anecdotes of the

king's conduct to his officers, which would make an American

volunteer look wild , were told from time to time , there was a

delicacy observed in speaking of that great man's faults , which

marked the feelings of profound respect, with which he was

remembered by the Baron. When the king of Prussia's death

was announced , I saw a tear roll down the Baron's cheek. Strong

ties are broken when old soldiers weep ! An American officer

who had been a prisoner on Long Island , said to me that a Ger

man of rank had told him , that there was a jealousy of the Bar

on's military fame. "Jealous of me, ” said the Baron , "the fellow

was a fool'a motley fool your Shakespeare would have called

him ."

a

a

There can , however, be no doubt of the consideration in

which the military talents of the Baron were held by the monarch .

When Gen. Lincoln , then Secretary for the Department of War,

was directed by Congress to apply to the different European

courts for a transcript of their military codes, M. de Hertzberg,

Prime Minister of Prussia , answered , that the instructions in

question , had never been published , nor even transcribed , except

for the use of the Chiefs of the Army, adding, that he was sur

prised at the request , as it was understood that Baron Steuben

was in the service of the United States , who knew everything

relative to the Prussian code au fond . Whatever may have been

the cause , the Baron retired from Prussia and entered into the

service of Prince Charles of Baden, who gave him the command

of his troops ; and some time afterwards , he was appointed or

elected Lieutenant General of one of the Circles of the Empire ;

-a station rather honorary than lucrative . The troops of the

circle were militia , and the duty at that time , little more than

attending a periodical review . How changed , for many years ,

has been the situation and duties of those unfortunate people !

God help them , they have drunk deep of the cup of affliction !

The Baron's income from his military and ecclesiastical rank,

for he held a canonry, amounted to the value of five hundred

and eighty guineas per annum . By whom he was made a digni
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tary of the church I have forgotten , but it is certain , that the

King of Prussia bestowed church livings on his officers ; nor

would he , I presume , have felt scruples of conscience , in assignI

ing the whole revenues of the church militant to troops, in whose

tactics and weapons he had greater confidence than in the church

spiritual , could the assignment have been effected without dan

ger or disgrace . In a country where a coachman or a chief cook

could be hired for ten or fifteen dollars per annum , and a suit

of clothes ; where many luxuries and all the necessaries of life

were cheap in proportion , twenty- four or twenty - five hundred

dollars per annum was a world of money.

The Baron frequently passed his winters in Paris . There , in

1776 , in the society of the Count de Vergennes and the Prince

de Montbarré, Minister for the War Department, he met with

Benjamin Franklin, our Ambassador at the Court of Versailles .

Mr. Franklin , venerable in his appearance, high in reputation ,

and full of enthusiasm in the cause of his country, spoke with

energy and with all the art of a politician , of the goodness of the

cause ,-ofthe noble spirit of the people of the United States , of

their ample means and well founded hopes ; of the glory to him

who should effectually assist in laying the foundation of a great

empire ; and of the gratitude, honors and rewards which awaited

the man who should give instruction in the military art, to the

brave but undisciplined Army of the United States ! The French

Ministers supported the arguments, and joined in all the wishes

of the philosophic negotiator. " It was undoubtedly the intention

of the king, their master," they said , “ to declare himself, as

soon as circumstances would admit, the protector of this virtuous

people , who had bravely taken arms against a haughty and

imperious nation , whose ambition went not only to their subju

gation , but to that of all Europe — that, although the moment

had not yet arrived , in which the king could openly espouse the

cause of the Americans, steps were about being taken to supply

them with arms, and there could be no doubt of his favorable

regard to him , who, by teaching the most effectual manner of

using them , should render essential service to those oppressed

a
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people , struggling for liberty and independence .” The glory

attendant on a successful achievement of this perilous adven

ture , was painted in such glowing colors , and so often presented

to view by those masters in the art of coloring, that the Baron,

without entering into any kind of stipulation with Messrs .

Franklin and Dean , immediately returned to Germany, resigned

his places , and their emoluments, came back to France, and in

the autumn of 1777, embarked for the United States on board

a ship freighted ostensibly by private persons , but in fact , by

Louis XVI . with arms, clothing and munitions of war, and

commanded by Captain Landais , a brave and experienced officer ,

who had sailed round the world with Mons . de Bougainville , and

who for the service he therein performed to this nation , deserved

a recompense, the benefits of which he yet might feel . Not

long since , I passed the veteran in the street , and saw with pain

that adverse gales still thwarted his course .

The Baron landed in December at Portsmouth , in New

Hampshire, and immediately commenced his journey to York, in

Pennsylvania, where Congress then sat . I saw him for the first

time at a ball , which the citizens of Lancaster gave him. He

had been received in the most distinguished manner by Congress,

and was then on his way to meet General Washington. His

reputation had preceded him , and those who yet remember his

graceful entry , and carriage in a ball room , the splendor of his

star and its accompaniments, can easily conceive the proud

feelings of his countrymen , and of their fair wives and daugh

ters . With honest feeling, they might have thanked God , that

they had no reason to be ashamed of their countryman. The

troops, assembled at Valley Forge, were in want of every thing,

-ill armed , worse fed , and confined to their huts by sickness , the

want of clothes , and the severity of the winter ! The Baron ,

frequently afterwards declared that no European army could

have been kept together , under such dreadful deprivations. What

must have been his feelings to have seen , as he passed with

General Washington through the cantonment, the wretched ,

naked figures, ( except a piece of dirty blanket ,) ill hid , by half
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closed doors or open windows, and to hear, at every turn , a

mournful cry of—no pay ! no provisions! no clothes ! His heart

sickened at the scene, and well it might ;-God knows the misery

was great!

The spring opened ; partial supplies were received, and the

Inspector General commenced his labors. Certainly, it was a

bold attempt , without understanding a word of their language,

to bring men , born free , and joined together to preserve their

freedom , into strict subjection ; to obey without a word , a look ,

the dictates of a master—that master, once their equal , or

perhaps below them, in whatever might become a man ! It was a

bold attempt, which nothing but virtue, or high raised hopes of

glory could have supported . At the first parade , the troops,

neither understanding the command, nor how to follow , in a

changement to which they had not been accustomed, even with

the instructor at their head , were getting fast into confusion .

At this moment, captain , now colonel Walker, then of the 4th

New York regiment, advanced from his platoon, and offered his

assistance to translate the Baron's orders, and interpret them to

the troops.

If , said the good Baron , many years after , I had seen an angel

from Heaven , I should not have been more rejoiced. Perhaps

there was not at that moment another officer ( unless Hamilton

excepted ) in the army, who spoke French and English to be

understood . Walker became his aid -de -camp and friend — they

well deserved the friendship of each other . From the moment

that instruction began , no time, no pains, no fatigue was thought

too great in pursuit of the object. During the whole of every

campaign , when the troops were to maneuver , (and this was

every fair day ,) the Baron rose at 3 o'clock , while his servant

dressed his hair, he smoked , drank one cup of strong coffee, was

on horseback at sunrise, and with or without his suite , galloped

to the parade. There was no waiting for a tardy aid-de-camp ;

and those who followed, wished they had not slept ; nor was

there need of chiding. The Baron's look , when duty was neg

lected , was enough . It was a question, why our troops had not
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I begbeen put to the performance of the great maneuvre.

pardon for calling it great-but it was great to us. We had it

not by intuition , nor was the country then filled with books

compiled by Oriental and by Western sages - filled with every

kind of knowledge, for all kinds of troops ! How changed the

times ! To the question it was answered , " That in fact, there

was no time to learn the minutia. The troops must be prepared

for instant combat—that , on a field of battle , how to display or

fold a column , or to change a front , was of more consequence ,

than how to stand , or turn , or throw the musket . The business

is to give our troops a relish for their trade to make them feel

a confidence in their own skill , besides , your officers, following

the miserable British sergeant system , would think themselves

degraded by an attention to the drill . But the time sir , will come

when there will be a better mode of thinking. Then we will

attend to the turning out the toes.” This prophecy I remember,

was literally fulfilled a year or two afterwards . “ Do you see

that, sir,” said the Baron , “ there is your Colonel , instructing

that awkward recruit-I thank God for that!"

Sir Henry Clinton marched from Philadelphia. Our troops

quitted Valley Forge, and fought the British at Monmouth .

Col. Hamilton said to me, that he had never known nor conceived

the value of discipline , until that day . The Baron had no com

mand in the line , for although Congress had , in addition to his

appointment of Inspector General, given him the rank of Major

General , the benefits expected to be received from his knowledge

and exertions , were of too much value to be confined to a single

division of the army ; besides which there was such an influx of

Frenchmen from the continent, and from the islands, all de

manding high rank and superior command, that the American

officers began to be disgusted, and to murmur loudly at being

commanded by foreigners. The Baron had received what had

been given , without asking ; and he wisely left it to time and

future service to place him in his proper station . His assistance

in forming the troops, and in reconnoitering the enemy on that

day, in which service he narrowly escaped being taken , were

acknowledged. His report to Gen. Washington of the real situa
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was .

tion of the British , and of the column under the command of

Gen. Lee, induced that gentleman to say something in his

defence , for which the Baron thought it proper to ask an imme

diate explanation . It was given in a manner perfectly satisfac

tory . The truth was , Gen. Lee had an exalted opinion of the

British discipline and valor, and had very little confidence in

our troops which he had to oppose to them . He was unfortunate,

and probably in fault ; and undoubtedly he looked on the friends

of the Commander -in -Chief, whom Lee , it was believed , had

intrigued to supplant, as his enemies, and as anxious to take

advantage of his misfortune. Gen. Washington, in confirming

the sentence of the Court , acted probably with as much propriety

and purity of mind as falls to the lot of human nature ; but the

decision , it has been thought, ought to have been other than it

If Lee had misbehaved before the enemy, he deserved

punishment much more severe . If his troops broke , and would

not fight , he ought not to have been suspended .

As soon as the troops became for a time stationary, the

Inspector General commenced a system of police, which per

vaded every branch of the service , and by which millions were

saved every campaign, after it was in operation. Two honorable

and worthy men , Judge Peters and Col. Pickering, both of them

at that time members of the board of war, well knew to what

a ruinous extent the spoil and waste of tents, arms, ammunition

and accoutrements, was carried, and they have not forgotten

the service rendered by the Baron to our then poor country .

" Sir , " said one of those respectable patriots, not three months

since, ( it was Judge Peters ) " Sir, his services cannot be esti

mated at their value . I knew him well , and take him altogether ,

a better man did not exist." The organization of the Department

of Inspection produced a new state of things, the benefit of

which was felt by all . To whom , to how few can I appeal! The

masters, and the laborers, in that great work of Independence,

have passed away ; and with them , how great a portion of the

virtue and the talents of our country ! To what a strictness were

we held when every article received must be brought forth and
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laid in view , and not a brush or picker , missing with impunity !

In truth , long before the conclusion of the war our army had

arrived at the then highest point of military knowledge. Ambi

tious to excel , I have known the subalterns of a regiment , sell

one half of their rations, to the contractor, that they might add

to the comfort and appearance of their men . The adroitness ,

and above all , the silence, with which maneuvres were per

formed, was remarked with astonishment by the officers of the

French army. The Marquis la Val de Montmorency, a Brigadier

General, said to the Baron- " I admire the celerity and exacti

tude with which your men perform ; but what I can not conceive

is the profound silence in which they manæuvre !” “ I don't

know , Mons. le Marquis , from whence the noise should come ,

answered the Baron , when even my Brigadiers dare not open

the mouth , but to repeat the order !” “ Ah ! hah ! Mons. le

Baron , ” vociferated the Marquis, for he was perhaps the noisiest

man in the French army— “ je vous comprend ! je vous com

prend !"

The French troops were excessively noisy in their evolutions

and marches ; and Mons. Le Val was heard louder than the rest .

On a subsequent occasion, ( to show the high degree of expert

ness to which our army had arrived ) when a violent storm had

occasioned a grand exhibition to be postponed, the Baron was

asked by one of the Allied Generals, who with others had retired

with him to his marquee , what maneuvres he had intended to

perform . When , told with a studied nonchalance ;-as if this

was the first moment he had thought of the matter_ “ Yes, said

the General, I have seen the last you mention by the Prussians

in Silesia , but with an addition , of some difficulty ," which he

explained — Why, sir , answered the Baron , it is true — You do

not expect that we are quite equal to the veteran army of the

King of Prussia ? No, General, that is expecting too much.

C'est vrai ! c'est Vrai! mais avec le temps - C'est Vrai ! avec le

temps ! said the Baron , after his guests had retired , avec le

temps ! I will let these French gentlemen know that we can do

what the Prussians can , and what their army cannot do. Get
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the order for the review , said he to one of his aid -de-camps, set

down and add to it , as I dictate , I will save those who have not

been in Silesia the trouble of going there for instruction ; Ver

Planck's Point is much nearer-Avec le temps ! the time is next

week. They came-chiefs and subalterns , on horseback and on

foot ;-for their encampment was but a few miles distant . Every

thing was done in the finest style , to their real, or pretended

admiration . Alas ! when I think of times past, of that day,

and look to that eminence on which Gen. Washington's marquee

was placed - in front of which , stood that great man , firm in

the consciousness of virtue , surrounded by French nobles, and

the chiefs of his own army - When I cast my eyes , now dim ,

but then lighted up, with soldierly ambition , hope and joy, along

that lengthened line, my brothers all ! endeared by ties made

strong by full communion in many a joyous hour - in many an

hour of penury and want, my heart sinks at the view . Who ,

how few of all that brilliant host , is left ! those few now totter

ing on the confines of the grave !

Gen. Gates had been defeated — his army dispersed — and the

southern states were in the greatest danger of being conquered .

General Green , in whom the commander- in -chief placed the

fullest confidence, was ordered in 1780 to the southward ; Baron

Steuben accompanied him . Gen. Green saw clearly , that Virginia

was only to be defended in the Carolinas — that if the British

force , in those states , could not be broken down, there was little

to hope, -- the whole, perhaps , to the Potomac, must fall .—The

opinions of the two Generals coincided , and there was ample

time, during the journey to Richmond, to mature the plans and

system to be pursued. The Baron was left in Virginia to collect

whatever of men and means might be gathered, to form the

troops , and at all risk of clamor, or dissatisfaction of the Vir

ginians to disfurnish their state for the moment, in the hope

of securing its permanent safety. The success of our arms was

an object very near the Baron's heart . He had a personal

friendship , and the highest respect for his General; and cer

tainly he exerted himself to the utmost to fulfill his engagements
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with him , though he soon felt that he did his duty at the expense

of his popularity . - Nor is it to be wondered at that feeling

the dangerous situation of their state , the Virginians could not ,

with satisfaction , see its resources daily lessening. Nor did the

Baron's zeal permit him, on every occasion, to act with the

mildness and caution, proper to be observed by military com

manders, in the service of a Republic, the laws of which, protect

even an unworthy player from punishment, except inflicted by

their own tribunals. Men sufficient to form a regiment had,

with great exertion , been collected ; the corps was paraded, and

on the point of marching to Carolina . A good looking man , on

horseback , with his servant , as he appeared , also well mounted ,

rode up and introducing himself to the Baron , informed him

he had brought a recruit . I thank you, sir , said the Baron, with

all my heart , he has arrived in a happy moment. Where is he ,

Colonel ?-for the man was a Colonel in the militia . Here , sir ,

ordering his boy to dismount. The Baron's countenance altered

-a Sergeant was ordered to measure the lad , whose shoes, when

off , discovered something by which his height had been increased.

The Baron , patted the child's head , with a hand trembling

with rage , and asked him , how old he was ?-He was very young,

quite a child ; " Sir," said the Baron, turning to him , who brought

him , " you think me a rascal!" " Oh , no Baron, I don't." " Then ,

sir, I think that you are one — an infamous scoundrel , thu to at

tempt to cheat your country ! take off this fellow's spurs, place

him in the ranks , and tell General Green from me, Colonel

Gaskins, that I have sent him a man able to serve , instead of an

infant , whom he would have basely made his substitute . Go, my

boy, carry the Colonel's horses and spurs to his wife-make my

respects to her , and tell her that her husband has gone to fight,

as an honest citizen should , for the liberty of his country. By

platoons! to the right wheel ! forward ! march ! Col. Gaskins,

fearing the consequences, let the man escape on the arrival of

the regiment at Roanoke river . Nor was he tardy in applying

to Governor Jefferson for redress . The purity of the Baron's

motives could not be suspected, and his honest zeal was appre

ciated too highly by the Governor and Council, not to prevent
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any unpleasant results , attending this high-handed exertion of

military power. When Arnold landed in Virginia and marched

to Richmond, there were only a few militia and a troop of armed

cavalry, mutinous for want of pay and clothing to oppose him .

An attempt was made at a pass near Richmond, which proved

abortive. After destroying all kinds of property, public and

private, within his reach , he retreated . Phillips arrived with a

reinforcement, took the command, and marched towards the

capital. There was a show of resistance — a skirmishing at

Petersburgh , but it amounted to nothing. The civil authorities

had retired to Charlottesville , near the head of James River . The

Baron with his miserable force retreated to the point or fork ,

where the state artillery and other military apparatus had been

carried, as to a place supposed to be out of danger of an attack .

Simcoe , however ,—such was the difficulty of gaining intelligence

of the enemy's movements,—within a few hours of the notice of

his approach being given , appeared with his cavalry on the spot ,

from which the last of the stores were removing to the other

side of the river , and an aid -de -camp of the Baron fell into the

hands of the enemy.

The British had passed to the vicinity of Williamsburg . The

Marquis de La Fayette arrived with troops from the Northward ;

and the Baron , severely attacked by the fever of the country ,

and sick with vexation , retired to Albermarle county, where he

remained fortunately in the society of two or three respectable

neighboring gentlemen , until he was informed by Gen. Wash

ington of his near approach to Virginia.

At the siege of York the General gave him the command

of a division of the army. It was during the Baron's tour of

duty in the trenches that the negotiations respecting the capitu

lation commenced. At the relieving hour the next morning, the

Marquis de Lafayette approached with his division . The Baron

refused to be relieved , assigning, as a reason , the etiquette in

Europe, that as he had , during his guard, received the first over

tures, it was a point of honor to remain on his post till the

capitulation was signed or broken . The Marquis applied to the
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Commander- in - Chief, but the Baron , with his troops , remained

in the trenches until the British flag was struck. The capture of

Lord Cornwallis and his army, closed the campaign .

The Baron returned to the Northward , and remained with

the army, continually employed in perfecting their discipline ,

till the peace. He resided for some years in the city of New

York , and died on the 28th of November, 1795, at Steuben , in

Oneida county .

These are but hasty and very incomplete sketches of the

Baron's military course , from '78 to '83 . He undoubtedly did

us infinite service , and his labors in the field and in preparing

his regulations were very great . But it is upwards of thirty

years since the war , and I have little accurate recollection of

more than the elegant manners, the playful wit , and the kindness

of heart which this excellent man possessed . General Washing

ton was fully sensible of his deserving, and urged Congress,

on all proper occasions, in his behalf . In truth , considering

our poverty, he was treated , as to money, with a commendable

degree of liberality , and received from time to time , of good

and bad , sums which some narrow-minded men in Congress

thought much too large . Elbridge Gerry (and I state it with

pleasure ) was always liberal. But what sum would have been

too great for the Baron , who searched for worthy objects , whose

wants might be relieved ?—Never did a review pass without

rewards to soldiers whose arms and accoutrements were most

conspicuous, for the attention paid to them . Never was his table

anfurnished with guests , if furnished with provisions . Officers

of the higher grades , men most prominent for their knowledge

and attention to duty were principally his guests ;—but the

gentlemen of his family were desired to complete the list with

others of inferior rank ; poor fellows , said he , they have field

officers' stomachs , without their pay or rations . At York or

Williamsburgh he sold such part of his camp equipage brought

from Europe, as was saleable. We are constantly feasted by the

French , said he , without giving them a bit of bratwurst. I can

stand it no longer , I will give one grand dinner to our allies ,

should I eat my soup with a wooden spoon forever after.
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The Baron had a full share of honorable pride. He could

not bear to receive and not return . In thought and deed he was

most liberal and most kind ! On the eve of returning to the

northward—“ I must go ," said he to a sick aid -de- camp. " I must

leave you my son ; but I leave you in a country, where we have

found the door of every house wide open — where every female

heart is full of tenderness and virtue. The instant you are able ,

quit this deleterious situation—there is my sulkey, and here a

half what I have . God bless you, I can say no more.” Nor could

he - the feelings of friends at such a moment, may possibly be

conceived but not expressed—a journey of 300 miles was before

him — his wealth was a single piece of gold ! Are other instances

necessary to prove the texture of his heart ? how many are there

written on my own . There is I trust , a book, in which they ,

every one of his good deeds , are entered to the credit of his

account with Heaven .

At the disbandment of the Revolutionary Army, when in

mates of the same tent or hut for seven long years were sepa

rating, never , perhaps, to see each other's face again , grasping

each other's hand in silent agony - cut adrift without a hope

I saw his strong endeavors, if it were possible to throw some

rays of sunshine on the gloom — to mix some cordial with the

bitter draught they drank—to go, they knew not whither. All

recollection of the art to thrive by civil occupation lost , or to

the youthful, never known ; their hard -earned military knowl

edge worse than useless ; a mark at which with their badge of

brotherhood, to point the finger of suspicion - ignoble, vile sus

picion ! No more to pay obedience to command, to quaff the

cup of joy, or lessen every grief , by sharing with a host of

friends to be cast out upon a world long since forgotten , each

one to grope his solitary silent path ; his sword and military cap,

the only reliques saved ; all else overwhelmed and lost forever !

It was too bad . On that sad day, what soldier's heart was left

unwrung ! I saw it all, and its effects.

To a stern old officer , a Lieut. Col. Cochran, on whose fur

rowed visage a tear until that day had never fallen, the Baron
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said all that could be said to soften deep distress . " For myself,"

said Cochran, “ I care not—I can stand it ; but my wife and

daughters are in the garret of that wretched tavern . I know

not where to carry them, nor have I means for their removal. "

“ Come, my friend , let us go ; I will pay my respects to Mrs.

Cochran and your daughters , if you please ; " and when he came

away, he left hope with them, and all he had to give .

A black man, with wounds not yet healed , went on the

wharf, for it was at Newburgh where these sad scenes were

passing. There was a vessel in the stream bound to the place

where this poor soldier once had friends—he could not pay for

a passage. Where found or borrowed , I knew not, but the

Baron soon returned . — The negro hailed the sloop and cried ,

"God bless you, master Baron, God Almighty bless you ."

But why do I relate these scraps of his benevolence, when

all who knew him , and were worthy, knew him as their friend ?

What good and honorable man , civil or military, before the

cursed party times which murdered friendships, did not respect

and love the Baron ? Who most ? Those who knew him best.

In the society of ladies, the Baron appeared to be very happy

engaged in their amusements, and added by his wit and pleas

antry to the delights of the evening. His sternness and stentorian

voice was only seen and heard in the field . Oh ! said an old

man , who had been a captain in the war, and then kept a public

house near Utica, oh ! Baron , how glad I am to see you in my

house , but I used to be dreadfully afraid of you ! " How so ,

Captain ?" You halloed, and swore , and looked so dreadfully at

me once when my platoon was out of its place , that I almost

melted into water ! " O , fye donc, fye Captain " -- It was bad , to be

sure, said the old man, but you did halloo tremendously ! It is

true, he was rough as the ocean in a storm , when great faults

in discipline were committed , —but if , in the whirlwind of his

passion, he had injured any one , the redress was ample. I recol

lect at a review at Morristown , a Lieut. Gibbons, a brave and

good officer, was arrested on the spot, and ordered in the rear ,

for a fault which , it appeared , another had committed . At a

-
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proper moment, the Commander of the regiment came forward ,

and informed the Baron of Mr. Gibbon's innocence and worth,

and of his acute feelings under this unmerited disgrace. " Desire

Lieut . Gibbons," said the Baron , " to come in front of the troops."

“ Sir," said he to him , “ the fault which was committed by throw

ing the line into confusion might, in the presence of an enemy,

have been fatal , and I arrested you. Your Colonel has informed

me, that you are , in this instance , blameless. I ask your pardon

return to your command. I would not do injustice to any , much

less to one whose character is so respectable .” All this was said

with his hat off, and the rain pouring on his reverend head !

Was there an officer who saw this , unmoved with feelings of

respect and affection ? Not one , who had the feelings of a soldier.

I have spoken , somewhere, of the difficulty the Baron found in

forming his book of regulations for the discipline of the army.

It was indeed great . There were no books then from which a

compilation could be made. Even to the close of the war, Riving

ton's shop afforded nothing better than “ Bland's Exercise, " and

Simme's " Military Guide." All was drawn from his recollections

of the Prussian school—these to be arranged in French, trans

lated into English by men not conversant with military phrase

or evolutions — to sketch and re-sketch the plates and fit them

for the engraver . The engraver ! where to be found !—and paper

scarcely to be procured. None but those who lived in those days

of poverty and dearth of every thing, can think a thousandth

part of all the difficulties which were then encountered in every

(lepartment

The Baron , though never perfectly master of our language,

made very few mistakes in speaking, except designedly, for

pleasantry or wit . I remember, that dining at Head Quarters

at N. Windsor, N. Y., Mrs. Washington asked him what amuse

ments he had now that peace was certain and the business of

his profession less pressing. I read and play chess my lady,

said the Baron , and yesterday I was invited to go a fishing. It

was understood to be a very fine amusement. I believe I sat in

the boat two hours — it was very warm , but I caught two fish ;
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Of what kind Baron . Indeed, my lady , I do not recollect per

fectly, but one of them was a whale . A whale ! Baron ! in the

North river ! Yes, upon my word, a very fine whale , as that

gentleman informed me — Did you not tell me ? was it not a

whale , Major ? An eel , Baron - I beg your pardon, my lady

I am very much mistaken if that gentleman did not call it a

whale, but it is of little consequence , I shall abandon the trade,

notwithstanding the fine amusement it affords.

On another occasion, in the house of the respectable Mrs.

Livingston , mother of the late Chancellor — where virtue and

talents and modest manners always met a welcome , the Baron

was introduced to Miss Sheaffe, an amiable and interesting

young lady, sister of the present British General Sheaffe. I

am very happy, said he , in the honor of meeting you, Made

moiselle, at whatever risk , though I have , from my youth been

cautioned to guard myself against mis chief*_but I never before

thought her attractions were so powerful .

But it is time to quit these recollections, to me most dear

to those who knew him not , perhaps, of little worth. By the

exertions of Colonel Hamilton , patronized by President Wash

ington , and supported by some liberal and powerful men in

Congress, an annuity of $2500 per annum for life was given to

the Baron . He retired to Steuben, a tract of 16,000 acres , re

ceived under the administration and in unison with the wishes

of Governor George Clinton , from the Legislature of New

York, where, in a convenient log house , he passed the last mo

ments of his life . He had parcelled out his land on very easy

terms among twenty or thirty tenants, who afforded opportu

nities for the exercise of his philanthropy. Some hundreds

of acres were given to his aide -de-camp and servants. Sixty

acres of cleared land gave him wheat and ample nourishment

for his stock .

Except the agreeable society of a young gentleman whose

* The beauty of this pun , it will be conceived , consisted very

much in the Baron's having imparted to it the foreign accent , mak

ing Miss Sheaffe and mischief similar in sound .
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literary exhibitions when a boy had attracted his notice and

regard, who read to or with him ; and now and then a stranger

passing through , or a friend who went into the wilderness to

see him, his time was passed in solitude. His farm and garden

afforded some little amusement . He was fond of chess. But

it was chiefly from his library , which was well stored, that he

drew support against the tedium of a situation so very different

from that in which the greatest part of his life had been passed .

This state of inaction was undoubtedly unfriendly to health ,

though there was no appearance of failure either in mind or

body. They remained in full strength until the moment he was

struck with an apoplexy, which in a few hours was fatal.

Agreeably to his desire, often expressed, his remains were

wrapped in his cloak, enclosed in a plain coffin , and placed in

the earth and " without a stone to tell where it lies.” A few

tenants and servants , the young gentleman , his late companion,

and one on whom for fifteen years his eye had never ceased to

beam with kindness , followed in silence and in tears. The com

missioners of the town laid a road , a public road , near his grave !

they either knew not , or they could not feel . Walker, his first

and his most worthy aid -de -camp, snatched the remains of his

dear friend and master from their sacrilegious grasp , hid them

in the forest , and gave a bounty to protect the hallowed wood

from rude intrusion .

2
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Waterloo.

Tagebuchaufzeichnungen über ſeine Erlebniſſe im Feldzug

von 1815, von Franz lieber.

Borbemerkung.

Die nachſtehenden Tagebuchaufzeichnungen, die der fünfzehnjährige

Franz Lieber während des Feldzuges gegen Napoleon im Jahre 1815

machte, entſtammen einem kleinen Hefte aus Liebers Nachlaß, das ſich

jeßt in der Bibliothek der Columbia Univerſität in New York befindet,

ivo dem Herausgeber vom Leiter der Bibliothek gütigſt erlaubt wurde es

abzuſchreiben. Das Heftchen zeigt deutlich die Spuren ſeines Alters ,

die einzelnen Blätter ſind bereits vielfach loſe und die Handſchrift häufig

verblaßt und kaum leſerlich, ſo daß ſie an vielen Stellen nur mit Hilfe

eines Vergrößerungsglaſes entziffert werden konnte . Leider fehlen

einige Blätter am Anfang , die wahrſcheinlich den Ausmarſch aus Berlin

und die Erlebniſſe der nächſten Tage beſchrieben . Sind die Einträge in

das lleine Tagebuch auch kurz und lakoniſch gehalten , ſo zeigen ſie doch

die geiſtige Reife des Fünfzehnjährigen , ſeinen aufgeſchloſſenen Sinn

und ſeine manigfachen geiſtigen Intereſſen, die ihn alles Merkwürdige auf

dem Marſch, beſonders was Kunſt und Induſtrie betrifft , beobachten

laſſen .

Eine beſondere Bedeutung gewinnt unſer Tagebuch, wenn man es

mit den Erinnerungen an die Schlacht bei Waterloo ( Personal Re

miniscences of The Battle of Waterloo ) , die er 18 Jahre ſpäter in

Weehawken ( gegenüber von New York ) niederſchrieb und die im 1 .

Bande ſeiner im Jahre 1880 von D. C. Gilman herausgebenen „Mis

cellaneous Writings “ abgedrudt ſind . Während unſer Tagebuch nur

ganz kurze Notizen über die Schlachten von Ligny und Namur, an denen

er teilnahm , enthält, ſind ſeine Erlebniſſe und namentlich ſeine Ver

wundung vor Namur in den Erlebniſſen ' ganz ausführlich erzählt. Es

ſcheint, daß gerade die Vorgänge auf den Schlachtfeldern und die Leiden ,

die er nach ſeiner Verwundung –Schuß in den Wals und in die Bruſt

zu erdulden hatte , ſich ſo tief ſeinem Gedächtnis einprägten, daß er ſie

nach ſo vielen Jahren noch in all ihren Einzelheiten ſo anſchaulich und

ergreifend berichten konnte , und man bedauert, daß er die ſpäteren Ein

träge des Tagebuches nicht in gleich eingehender Weiſe erweiterte . Nur

über ſeine ſchwere Erkrankung am Nervenfieber und ſeinen Aufenthalt

in den Lazarethen von Aachen und Köln berichten die „ Erinnerungen “
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wieder Näheres , wo das Tagebuch am 16. Dezember nur die kurze Notiz

hat : „ Ins Lazareth gebracht zu Aachen am Nervenfieber. “

Ueber die Szenen bei ſeiner endlichen Rückehr ins Vaterhaus ent

hält unſer Tagebuch nichts, dagegen hören wir am Schluß vom 18. Juni

1816, dem Jahrestag der Schlacht bei Waterloo , von der großen Turn

feier in Berlin, wobei der Turnvater Jahn „ eine kräftige Rede " hielt .

So klingt das Tagebuch im patriotiſchen Geiſte aus , von dem es als

Ganzes Zeugnis gibt . Ob der Jüngling , der, wie ſo viele Tauſende ,

ſein Leben für Freiheit und Vaterland eingeſeßt hatte und nur mit

Inapper Not dem Tode entronnen war, damals ſchon ahnte , wie ſchlecht

ihm das Vaterland ſein Opfer lohnen würde ? Vielleicht ſpricht ſich

dieſe Ahnung in dem Eintrag vom 17. Juni 1816 aus : „ Das Volt ver

ſammelt ſich am größten Turntage . Wie ? Du ſcheußlicher, du hältſt es

für beleidigend? " Darauf der rührende Stoßſeufzer: Ol raubt mir nicht

mein Ideal uſw. War es der Kultusminiſter von Altenſtein, den er

als „ Du ſcheußlicher, du hältſt es ( d . h . das große Volfsfeſt) für be

leidigend “ anredet ? War es doch dieſer Altenſtein, unter deſſen Ver

waltung die ekelhafte Reaktion gegen den freiheitlichen Geiſt der akade

miſchen Jugend bald nach der Niederwerfung Napoleons einſekte. Jeden

falls ſollte Lieber, nachdem er an dem Wartburgfeſt von 1817 teilgenom

men hatte , nicht lange im Zweifel darüber bleiben , daß auch er ein

Opfer der Reaktion werden ſollte . Während der großen Demagogenheße

nach der Ermordung Koßebues 1819 ward er, wie auch ſein Lehrer und

Freund Jahn verhaftet und monatelang feſtgehalten ; als er dann nach

ſeiner Freiſeßung ſeine Studien in Berlin fortſeßen wollte , ward ihm

die Immatrikulation verweigert, trozdem kein Geringerer als Schleier:

macher für ihn eintrat.

Liebers weitere Schickſale zu verfolgen iſt hier nicht der Ort. Zu

verwundern iſt, daß die preußiſche Polizei , als ſie im Jahre 1819 ſeine

Papiere vor der Verhaftung durchſtöberte , nicht auch das kleine Tagebuch

vom Jahre 1815 mit Beſchlag belegte . So konnte es im Jahre 1829

Lieber mit ſich nach Amerika nehmen , und ſo iſt es uns als herrliches

Zeugnis ſeiner heißen Liebe zum deutſchen Vaterlande und ſeines jungen

Heldentums erhalten geblieben.
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Waterloo.

Eine Hermannsſäule aus Holz verſteinert aus einem See

eine ganz ſilberne Glocke vergoldete Kuppel und goldene

Rugel . Vor dem Dom eine herrliche Säule mit dem Leben

Jeju — 7 fatholiſche und 7 lutheriſche Kirchen .

9. Mai . Bis Mele über Elſen — zwiſchen jener Stadt und

dieſer ein Salzwert – zum erſten Mahl gefahren .

10. Mai. Nach Hameln , ſchöne Gegenden durch eine Klas

hütte und Kohlenbergwerk und durch ein holländiſches Dorf Kop

penbrück.

11. Mai traf ich beim Antreten Adolph, verließ die Kolonne

und fuhr gleich über Lemgo (wo die andern hielten und dem

Leutnant ein Lebehoch brachten ) , wo wir Mittagquartier hatten ,

und dann über Detmold , wo wunderbare Anlagen ſind, nach

Paterborn . Dom, vier Mannskloſter, zwei Jungfern -Kloſter.

Busdorf (eine Stiftkirche). Den 12. (Mai) Ruhetag ... Den 13 .

Ruhetag der ganzen Colonne .

14. Mai. Über Lipſtadt nach Dortmund, in Wert Frühſtück,

in Soeſt Nachtquartier.

15. Mai nach Unna (großes Salzwerk) .

16. Mai in Hagen Mittagsquartier. Durch wunderſchöne

Gegenden und durch Omarc, ein überaus freundlicher Ort bis

Elberfelde .

Herrliche Überſchrift über der Thür eines Bauernhauſes :

Wo Friede iſt , da iſt Freude,

Wo Freude iſt , da iſt Gott.

Wo Gott iſt, da iſt nimmer Noth .

Ein anderes ( auf der Reiſe nach Paderborn ):

Wo Liebe iſt, da iſt Friede ,

Wo Friede iſt , da iſt Segen ,

Wo Segen iſt, da iſt Gott ,

Wo Gott iſt , da iſt nimmer Noth .
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.

17. Mai . Durch Cronberg und hielten in Solingen Früh

ſtück ; durch Mühlheim nach Coelln . Alſo Abſchiedstag von meinem

Vaterland . Die Colonne nahm durch ein þurra Abſchied . Deutſch)

land hat ein Ende. Doch zum Troſt (wie Chriſtus ſpricht), ſuchet ,

ſo werdet ihr finden , man muß hoffen hier wie im Elſaß .

18. Mai in Cölln . Geld geholt von Schaafhauſen. Dom ,

ſchönes Gebäude mit wundervollen Schäßen, 3. B. Monſtrans.

In Cölln war an den Klöſtern angeſchlagen , daß ſeine Heiligkeit

der Papſt Pius VII. einen völligen Ablaß erteile, wenn man 21

Stunden für Einigkeit der Chriſten , Ausrottung der Keßerei bete .

19. Mai nach Düren , bei einem adlichen Schmidt (Herr von

Lenßen) .

20. Mai nach Vervier , cinem ſchönen Städtden , zum erſten

Mal franzöſiſch ſprechen .

22. Mai nach Lüttich ( onderbares Verboth beim auseinander

Gehen) .

23. Mai . Ruhetag . Büchſe verſchaften laſſen .

24. Mai . Über guy nach Berzer, einem Dorfe .

25. Mai nach Namur. Abſchied vom Leutnant (Röſel ) . Nus

einandergehen der verſchiedenen Detachement.

26. Mai nach Voiſtin , einem Dorfe , dem Regimente einverleibt.

27. Mai . Nichts, die Mühlhäuſer hatten veeridani .

28. Mai . Zweimal Ererzieren .

29. Mai.

30. Mai .

31. Mai nach Achen , meinen Bruder gefunden .

1. Juni. Nichts.

2. Juni. Hatten eine Parade vor dem Major von Schmidt,

gingen nach Louqueville, beim Bürgermeiſter.

3. Juni.

4. Juni.

5. Juni idworen wir , und die Kriegsartifel wurden uns

wiederum vorgeleſen .

6. und 7. Juni. Nichts .

- 210



Deutſch - A meritaniſche Geſchichtsblätter

8. Juni. Streit mit dem Fähnrich.

9. Juni. Pulver und Blei empfangen .

10. Juni wiederum Vortrag zum erſtenmal Scheiben

ſchießen.

11. bis 14. Juni. Scheibenſchießen , ererzieren .

15. Juni . Generalmarſch.

16. Juni. Schlacht bei Flöry . (Linie -Ligny . )

17. Juni . Auf der Flucht zweimal Biwacques.

18. Juni. Stießen zum Major Schmidt und Lukewig. Den

Abend in unſerem Freundeskreis . Umarmen der Mitſtreiter.

19. Juni . Der Nachmittag um 4 in Bü .

20. Juni . Schlacht bei Namür, ich verwundet.

21. Juni. Allein in einem Hauſe.

22. Juni . Auf einer Tür nach Namür durch Treuherz und

Goldſchmidt eingeſchifft; nach Lüttich.

23. Juni . Um 8 Uhr Morgens in Lüttich. Mitleidige Auf

nahme. Nach dem Lazareth .

24. Juni. Zu Herrn Harlez .

25. bis 27. Juni. Nichts.

28. Juni. Bei Herrn Harlez im Quartier .

29. Juni. Hinter den Dominikanern zum Verbinden . Von

neuem viel Sachen von $. Harlez .

30. Juni — traf ich den kleinen Mayer .

1. Juli . Jähns . Lythanei von Bürgern .

2. Juli . Alle Verwundeten ſollen ſich ſtellen .

3. Juli . L'egliſe cathedrale föſtliche Gemälde, Grab Jeſu .

(Immer viel geträumt von der Schlacht.)

4. Juli.

5. Juli . Spazierritt . Kirche fein .

6. Juli . Lebrun mir einen Brief .

7. Juli. Beinkleider von $. Harlez .

8. Juli . Zum Kommandant und Herrn Dubois .

9. u . 10. Juli. Wieder einen Brief .
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I

11. Juli. Spazierritt nach dem Bergwerk und der Citadelle.

12. Juli . Baerwald wieder zum Heere .

14. und 15. Juli. Nach Achen zu Adolph .

16. , 17. , 18. Juli. In Achen ſonderbares Gemälde init Feliu

Kreuzigung und franzöſiſchen Karten . Den 17. ſchrieb Elterni .

Vis dahin verbunden von Nigas.

19. Juli fam ich wieder in Lüttich an . Zwei Briefe von

Adolph und von Guſtav und von Berteur.

20. Juli. Brief an Guſtav, einen Brief vom Vater und einer

von Bärwald .

21. u . 22. Juli. Erhielt von meinen Eltern einen Pack

Sachen .

23. Juli. Brief von Bärwald .

24. Juli. Brief an Adolph und einen von ihm . Zwei Louisd'or

von Herrn Dubois. Brief Lebrun , Baerwald .

25. Juli. Mayer wieder zur Armee, einen Brief von Guſtav.

26. Juli. Brief von Karſten. Mantel durch) Herrn Harlez.

Zufällig beim Kommandanten aud) einen Brief an Guſtav von

Karſten , weil Lüttich ſtatt Brüjjel drauf ſtand. Abſchied von

Kleberg , der morgen zur Armee geht und dann alles erfahren

wird. Maßmann beim Kommandanten gefunden .

28. Juli. Einen Brief von Hauſe.

29. Juli. Bei Herrn Leſſnan , wo id ) Jung ſprac ).

30. Juli. Zum zweitenmahl bei berrn Rigard ...

31. Juli. Morgen Hartung zum Heere .

1. Auguſt 1815 .

Von der Jungfer Julia Wein , mit ihr angeſtoßen . Brief an

die Eltern. Langes Gejpräch. ( Ha ! das ſoll nicht wieder geſchehen ,

Wonnemond, 1817. )

2. Aug. Inflammatio in collo . Leut. Grimm wird Mujifer.

Vrief von Adolf.

3. Aug. Vrief an Adolf. Carl Dubois zwei Louisd'or. Brief

an Eltern , von Baerwald zwei Briefe erhalten . Mein erſtes Mad.
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4. u . 5. Aug. Adolf in Lütich .

6. Aug. Adolf zu mir . Karſten mit ſeinem Regiment.

7. Aug. Um 12 Uhr wieder nach Weſten . Sieben Louisd'or,

zweites Bad. Zufällig Maßmann getroffen .

8. Aug. Maßmann beſucht . Soldaten -Katechismus. Brief

von Guſtav. Brief an Guſtav.

9. Aug. Das Geld, was Bärwald zurückgelaſſen hatte , an

Neumann in Düſſeldorf geſchidt.

10. Aug. Für Jung ein Vrief . Drittes Bad.

11. Aug. Brief an Vater . Trans. I und Muskete. Sachen

für Adolf .

Mit Griſoir La fabri :ue de (unleſerlich) geſehen . Der Stein

wird zermalmt in Öfen gebrannt, ſchöne Flamme.

12. Aug. Mit Zileberg zur Armee. Knoblauch geſprochen .

Auf den Abend 10 Uhr fam Gabain . Briefe von Adolf und Mutter.

13. Aug. Briefe an Adolf und Guſtav. Den Schako an

Adolf und die Sachen, die ich vorgeſtern für ihm empfing.

14. Aug. Feſt der Mutter Gottes . Die ganze Stadt mit

Plumen , Kränzen und Lichtern geſchmückt und Mujif.

15. Aug. St. Bartlemaeus Kirche, ſchöne Muſif.

16. Aug. Brief von Guſtav, Doris , Emil und Baſe Lieber

und einen an Guſtav.

Geſtern und heute jammeln alle Kinder, aud) die vornchmeii,

Geld von den Vorübergehenden , um , wie ſie ſagen , die Mutter

Maria zum Himmel zu leuchten . Sprang ein Kerl von der Sieges

brüde, ließ ſeinen put über, in welchem ein Zettel lag , worin mit

franzöſiſchen Worten ſtand : „ Lebe wohl , o Leben , es lebe Napo

leon ...

17. u . 18. Aug. Brief an Adolf. Zwei Louisd. Einen Mien

ichen , der eines Mordes beſchuldigt war auf Tribunal jah ihn in

Freiheit ſeßen .

20. Aug. Prächtiger Dom , mit ſchönen Fenſtergemälder und

anderen , vorzüglid) mit einem Durſcheinenden über das Grab

Jeſu . Pont des Arts, prächtiges Gebäude. Darauf eine Erhöhung ,

.
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die zum ſchönen Spiegel der franzöſiſch -bonapartiſtiſchen Frechheit,

Unverſchämtheit und übermuth dienen mag, indem ſie folgende

Inſchrift enthält : Pont de la victoire , Içi les Liegeois ont vu

briser leur fer.

20. Aug. L'egliſe de St. Paul, an der Decke die Enthauptung

des heiligen Paulus auf feinſtem Ralf . So wie in faſt allen katho

liſchen zweierlei Bauart. Der Chor iſt gotiſd ), das andere in

gemiſchter Bauart .

Seminarium fier mit 200 Studenten (Knechten ) , auf deren

200 Geſichtern fid, die Scheinheiligkeit ausdrückt im Gang, im

Kleide und ganzen Weſen .

21. Aug. Brief von Eduard und Vater .

22. Aug. Brief an Eduard.

Pfui ! Wie ſind die Menſchenjo chlecht. Wie

fann man ſie verkennen !

Schändlich wie ein Menſch alle Volfsehre verlieren kann und

wagen ſich mit einem Menſchen eines anderen Volfes zu ver

heirathen.

25. Aug. Brief von Adolf (Maßmann bleibt hier ) .

26. Aug. Büchſe gekauft.

27. Aug. Mit Herrn Harlez auf ſeinem Landgut, herrliche

Ausſicht, gelegen in einem Bergfejjel - von einem Reſſel in

den andern - große Wieſe mit lauter ädyten Kaſtanien , die ſehr

reichlich Früchte tragen , viele ausländiſche Pflanzen .

28. Aug. Körners Gedichte von Hauſe.

29. Aug. In der Nacht zwiſchen heute und geſtern ein föſtlich

furchtbares Gewitter in den Bergen . Mit Maßmann nach dem

Eiſenhammer und Eijengießerei. Auf dem Wege föſtliche Gegend

mit Waſſerfall. In der Fabrik föſtliche Betriebe und Getreibe .

Sonderbar zu ſehen ... Ich ſah gerade ein großes Stück gießen .

Der Abgang des Eiſens wie Glas .

September.

1. Sept. Bei berrn Harlez , gerufen um mit dem Arzt zu

ſprechen . Ich fand bei der Jungfer Julia noch glücliche, reine
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innere Tüchtigkeit anzeigende Gedanken . (Warum das Patua

nicht.)

3. Sept. Wie ſchön iſt es einen wahren Freund zu haben

(aber doch getäuſcht haſt du dich 29. Okt. 1818) .

6. Sept. Welch ein ſüßer Himmelstraum , welch Engelskuß.

Welch ſcheußlicher Gedanke, der du mich ſo fern brachteſt von den

Lieben . Der Menſch, der in Freiheit geſeßt war auf dem Tribunal,

hat gelobt 125 Kapitel auf dem hohen Berge in der Nacht bar

füßig dorthin wollfahrend, zu ſingen. (Naturinbrunſt wie alles

im Anfang rein war . )

7. Sept. Unterdrückung der Leibesſchmerzen .

8. Sept. L'eglije Chatedral Maria Himmelfahrt. Mord des

St. Lambert, Jeju Vorſtellung im Tempel, St. Bartemäus, Jeſu

Taufe, Jeſu Kreuzigung.

9. Sept. Uniform vier Napoleon -- Beſcheinigung von Herrn

Nigard. Am Abend Jahn als Courier durch .

10. Sept. bei Herrn Harlez .

15. Sept. bei Jung geweſen , für ihn einen Brief gemacht ...

Der Apfel fällt zwar nicht weit vom Stamme, ſo auch alle Fran

zoſen Teufel , aber welch ein Kind für eine jo geizige Mutter.

Reine reinere Unduld als Mattalet .

17. Sept. Für Julia einen Brief . Heeresſchau von Dobſchütz,

alle Genejene . Geſtern der Leut. Nataſch den Verwundetent ein

Frühſtück.

21. Sept. Für ganz beſtimmt endlich übermorgen ab . Doch

noch nicht Regiment des General Zaſtrow .

24. Sept. Eleonore ſehr frank - und der Engel weinte.

Jung gut, denn er leidet mit, wie das Herz ihm bricht. ich ſelbſt

leide ja mit, wie das ganze Haus zerſtört und die Schlechten wer

den gut.

25. Sept. Gleonore tot . Briefe an Eltern und Adolf. Ab

ſchied von Julia, Jung und Harlez .

26. Sept. Früh als Fourier nach Hoy, wieder zu viel

Morgens in Quartier, wirklich Heimweh nadı Lüttid ), den

Freunden.
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27. Sept. in Namür, die Geneſenen vom 2. Armeecorps

theilten ſich .

28. Sept. nach Dinont, anſehnliches Städtchen .

29. Sept. Ruhetag . Ärger mit den Wagen .

30. Sept. nach Givet . Prinz Auguſt.

1

1

1

Ditober.

$

1

I

1. Dkt . nach Fumay (Flandern) , wie dumm die Franzoſen

find (Maffee in Deutſchland, in Amerika deutſche Sprache ). Gottes.

fürchtige Gedanken bei den Soldaten ... Immer viel an Jul.

gedacht. Von Dinont bis Fumay erſtaunend Felfen des Depart

ment des Ardennes, daher alles in großer Armut.

2. Dkt . Nach Recroi , 1. u . 2. Kompagnie des Reg . Colberg .

14 Stunde davon in Lafallete übernachtet .

3. Okt. Zum Regiment Aubenton, große Freude die Bekann.

ten zu treffen . Großius und Lebrun gefunden , ward Leut. Ba.

ginsky gemeldet.

7. Oft . Einweihung der Fahnen des Füſielierbataillons und

des Eiſernen Kreuzes der beiden anderen Bataillone. Alle Jäger

auch zur Parade, ich wegen zu großer Schwäche blieb daheim .

Herrliche Baumwollenfabrifen, ungeheure Maſchinerien .

11. Dkt . im Areſt bis 13 .

18. Oft . Jahrestag der Schlacht bei Leipzig . Wein geliefert .

Keine Parade, weil Dienſt vernünftiger iſt als Lucowit . Unter

Anführung des Kapitäns geſchloſſen – mit Kuß Madelung,

Guſtav Glühwein , etc.

22. Oft . am Abend als Fourier nac) Maubes Fontaine. in

der Nadit Torniſter verlohren , nachgeritten Mombes Fontaine .

Wegen Quartieren nach Mezier, ſtarke Feſtung, ſdredliche Woh

nungen alles mit dem größten Ärger fordern .

25. Dkt . Man munkelt von Marſchieren. Auf dem Apell

ſcharfe Reden von Ludewitz gegen Dagensky über die Jäger ,

feine Anrede von Bagensfy an uns. Den 22. rührender Abſchied

von Capit . Dieck an uns . ( War mein einziger Troſt , daß mich
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meine Füjeliere mit der Liebe empfangen wie die Säger mich ver

laſſen .)

29. Oft . Heute wird bei mir Rajeſchokolade mit Eßlöffeln ge

gejjen . Morgen Tee mit Blutwurſt.

Ruß betete während der Schlacht, ich aber ſo übermüthig , daß

ich nicht an Verlieren der Schlacht dachte. (Mojes mit den zwei

älteſten Prieſtern auf einem Berge, während die Iſraeliten

ſtritten . )

30. Oft . Die beimtücke der Bauern hier ſehr groß . Zweimal

ſchon säger angefallen und ſelbſt getötet .

November.

1. Nov. Simon allein in die arteria vertebralis getroffen und

daher Gedächtnisſdwäche.

4. Nov. Welch ein lächerlicher Parolbefehl von Obriſtleut .

Schmidt : ,,Die þaare müſſen mit Vier womöglich hoch geſtrichen

werden . “ So weit ( iſts ) in Preußen mit dem Gamaſchendienſt

gekommen. Herrliche Feier des 18. Oktober im Medlenburgiſchen

(zu leſen in der Berliner Zeitung No. 126) .

8. Nov. Den Erlaubnisichein die Denkmünzen zu tragen 311

fällig von L. Bagensfy bei Oberſt Becker bekommen .

9. Nov. Durch Monjon nach einem Dorfe Vean . Schreckliches

Wetter. Die Jäger hatten Parade vor dem General Ziethen, Hom .

mandeur unſeres Armeeforps.

10. Nov. Die Jäger nach Stenoy war aber keine Parade,

ausmarſchiert nach Neuront, ein Dorf 112 von Stenoy und

wunderſchön . Unterwegs frank, Brechen , Verſtopfung , Leib .

ſchmerzen.

19. Nov. Noch immer etwas frank geſtern . Kam Ludewit

und beſah die Hoſen , es fängt an ſehr ſtark zu frieren .

30. Nov. Bis zum 30. nichts Wichtiges, immer auf Dörfern

umhergetrieben , lange Zeit cantoniert in Quatreſchoms , eine

Stunde von Vouziers während der Zeit den Invalidenſchein er

halten . Letter Paradebefehl von Obriſtleut. Sdimidt ſchrecklich :

,,Man gebe den Jägern nicht alles Traktement, weil es Menſchen
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darunter gibt , die nicht mit Geld umzugehen wiſſen .“ Geld

geliehen vom Regimentsquartiermeiſter und Leut. Chevalier .

1

De z ember.
.

1. Dez. Nach Temen , einem Dorf, mit dem Fourier, denſelben

Tag nach Sedont .

2. Dez. nach einem Dorf Madlenquold), eine 1/2 Stunde von

Sedont Quartier machen .

3. Dez. fam das Detachment her . Den erſten endlich vom

Regiment geſchieden und der Nachhauſemarſch angetreten.

4. Dez. Eiliger Befehl wegzumarſchieren. Abends 612 in

Mojier.

10. Dez. nach Namür. Morgen früh Ruhetag. Brief von

Harlez , zwei Briefe von den Eltern mit Geld .

13. Dez. in Lüttich bei Herrn Harlez und Liſton.

14. Dez. nach Herote , von da nach einem Dorf , weldjes mehr

einer reichen kleinen Stadt glich, lauter reiche Tuchfabrikanten .

Ich mit Neumann herrlichſtes Quartier, gute Leute. Wir mußten

hier liegen bleiben , weil der Reihn ( ſic ! ) nicht zu übergehen war.

Hier wurde ich täglich fränker.

16. Dez. Ins Lazareth gebracht zu Achen am Nervenfieber.

Durch Herrn Deiſſenfeld Apotheker Roſe ſehr verpflegt (würdiger

Mam ).

Januar 1816 .

3. Jan. wieder fränker.

18. Jan. Am Tage wo der Friede bekannt gemacht wurde,

( erhielt ) Jeder Braten , Wein , Pflaumen und die Verwundeten

einen Franken .

21. Jan. Herr Roſe nach Brüſſell .

24. Jan. Erſter Spaziergang in die Stadt . Den Dom be

jehen , Raris des Großen Grabmahl ſehr einfach wie der ganze

Dom , jein Trohn, die Säulen , die Bonaparte geraubt hatte.

Kaiſersbad mit den Räumen des Schloſſes Karls d . Gr .
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Februar 1816.

1. Feb. Herr Roſe von ſeiner Reiſe zurück . Eiliger Befehl

vom Generalarzt, daß er noch in der Nacht fort müſſe . Ärgerlich

für mich. Ich weinte beim Abſchied. Da erinnerte ich mich der

Vorſchrift des Oheims: „ Willſt du die Liebe bei den Menſchen er

werben, erzeug ihnen Wohltaten, und es wird feſter binden denn

Ritt .“

10. Feb. Stellte mir der Oberarzt frei , ob ich mit einem

Krankentransport morgen nach Cölln wolle, oder als Geſunder

den 20. das Lazareth verlaſſen wolle ; ich wählte Erſteres (ſchon

um bei Herrn Roſe zu ſein ) . Geſtern hörte ich auf Arznei zu

nehmen . Unteroffizier Knappants, welch ein erbärmlicher Kerl .

11. Feb. nach Jülich, Stunde davon auf ein Dorf .

12. Feb. nach Bergheim , dicht bei der Stadt ein Bergheimdorf .

13. Feb. nach Cölln , ſchlechtes Lazareth , das Wundgelegene

wieder ſehr ſchlimm , der ganze Rücken geſchwollen .

14. Feb. Spirit camphorat.

15. Feb. Breiter Kiſſen, darauf merklich beſſer . Heute kam

Herr Roje . Sein liebevoller freundlicher Blick vertrieb allen

etwaigen Mißmut (vielmehr Wehmuth ) aus meiner Seele . Er

ſorgte für mich wie ehemals, der biedere Mann .

16. Feb. fing es an mit mir beſſer zu werden in Hinſicht des

Efjens aus dem Frauenverein .

22. Feb. Brief an die Eltern . Wie froh bin ich, daß durch

Langeweile im Lazareth zu gottesfürchtigen Gedanken geführt

wurde, und durch Unglück mid) mit Gott befannt zu machen .

Wie weit war ich von Gott entfernt und wäre wohl gar ganz von

ihm abgekommen , der Verführung gänzlich preisgegeben .

Mä r 3 1816 .

4. März. Mit Herrn Roſe den ganzen Nachmittag zugebracht .

Am Abend mit ihm im Theater (Roſamunde von Körner ). Die

große Reihnbrüde geſehen , eine fliegende Brüde ſtatt der Schiffs.

brüde, worüber wir den vergangenen Sommer gingen .

8. März. Ein Brief von Vater, Mutter, Adolf und Guſtav.

9. März. Einen Brief an Vater .
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Was macht doc) hier auf der Erde Bekanntſchaft, aber wie

natürlich .

19. März. Zum Abendmahl.

Br a d ) mond 1816 .

1

1

1

2. Juni. Erſter Pfingſtfeiertag. Alle in Charlottenburg, am

zweiten auch . Ich ſchon ſeit einiger Zeit frank.

16. Juni. Tag der Schlacht bei Ligny. Neumann bei uns in

Charlottenburg .

17. Juni. Das Volk verſammelt ſich am größten Turntage.

Wie ? Du ſcheußlicher , du hälſt es für beleidigend ?

Ol raubt mir nicht mein Ideal ,

Mein einziges der Kindheit noch.

DI Unſchuld , du biſt ſchon entflohn

Laßt mir mein Ziel, mein Ideal ,

Laßt mir mein kindlich Thun.

18. Juni. Großer Turntag. 1. Freiſpringen , 2. Stabſpringen ,

3. groß Rect ( ? ), 4. ein ſchwarzer Mann , 5. Klettern , ſchweben ,

klimmen , 6. ſpringen , 7. hauen . Mit dem Geſang „ Schön iſt unter

freiem Himmel“ wurde angefangen, mit dem Liede : „ Was blaſen

die Trompeten “ und einer von Jahn gehaltenen kräftigen Rede .

15. Juni. Lübecker Kanonen . Ein föſtlides Stück mit herr

lidhen Zierrat.

16. Juni. Zwei gräßlide Kanonen aus dem Hotel des in

valides . Dieſe beiden und die vorigen , jollen , wie man ſagt , vor

dem Zeughaus als Denkmal aufgepflanzt werden .

17. Juni. Zwei ungeheure Mörjer ( fait a Liege und vor

( Bieberaltar zu gebrauchen.

18. Juni. Muſterkarten von der Entſtehung, d . h . Verferti

gung der Gewehre und Säbel.

19. Juni. Äußerſt ſauber und genau gebildete Muſter ver

ſchiedener Feſtungen .

20. Juni. Der Plan eines Schweizerberges, dod) erhaben .

21. Juni. Luftpumpe mit gläſernem Sticfel .

22. Juni. Heerpaufen , die die Franzoſen aus Berlin ge

110mnen .

1
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Raud und porne.

Ein Abſchnitt aus der Kulturgeſchichte des pennſylvaniſch- deutſchen

Volkes von Heinz KIOB, Stuttgart.

Die Pennſylvaniadeutſchen ( i . f . Penna.- Deutſchen ) leben in

einer Stärke von ſchäßungsweiſe 112 Millionen Köpfen im Dſten

der Vereinigten Staaten , meiſt in Südoſtpennſylvanien und auch

Teilen Dhios, ferner in an Pennſylvanien angrenzenden Teilen

Marylands, in Indiana und in Kanada ( Ontario ). Sie ſind

zweiſprachig, ihre Umgangsſprache iſt überwiegend penna.-deutſch,

eine aus pfälziſchen Dialektformen mit engliſchen Beimiſchungen

entwickelte Sprache, doch ſprechen ſie faſt ausnahmslos auch eng

liſch ; ihre Schriftſprache iſt ganz überwiegend das Engliſche, da

neben in ungleich geringerem Maße auch das Penna.-Deutſche.

Das Gemeindeutiche (Schriftdeutiche ) wird nirgendwo mehr

ſchriftlich gebraucht und nur in den Gottesdienſten einzelner Set

ten lebt es noch als Sakralſprache fort . Einſprachige angliſierte

Penna.- Deutſche, die ſich auch nach ihrem Ausſcheiden aus der

penna.-deutſchen Sprachgemeinſchaft noch zum Penna.- Deutſchtum

als Abſtammungsgemeinſchaft bekennen , leben in Stärke von

mehreren Millionen vor allem am Rande des heutigen jüdoſt

pennſylvaniſchen und nordmarylander Sprachgebietes, in jämt.

lichen pennſylvaniſchen Großſtädten, in Weſtpennſylvanien , Vir

ginien ,Nordkarolina, Illinois , Jowa, Kanjas , und in kleineren

Trupps in ſämtlichen übrigen Staaten der Union. Im folgenden

ſoll der fritiſche Abſchnitt aus der ſpradilichen Entwicklung dieſes

Volkes geſchildert werden , wobei die Entwidlung der penna.- deut

ſchen Sprache in den Vordergrund gerückt wird , denn nur von die

ſer, nicht vom bereits ausgeſchalteten Schriftdeutſchen hängt es ab ,

ob die Penna.-Deutſchen noch eine ſprachliche Zukunft außerhalb

der engliſchen Sprachgemeinſchaft haben .
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Beſchränkt man ſich auf ſelbſtſtändige Buchpublikationen und

ſieht man ab von vereinzelten in der Preſſe erſchienenen Verſen,

unter deren Verfaſſern uns die Namen Emanuel Rondthaler und

Louis Miller begegnen und von Zeitſchriftenauffäßen wie denen

Leijenrings , jo kann man eine Geſchichte der penna. - deutſchen

Literatur mit den fünf Namen Rachel Bahn, Henry Harbaugh,

Abraham Reeſer vorne, Edward Henry Rauch und Louis Auguſt

Wollenweber beginnen .

Rachel Bahn aus York iſt der erſte Autor, von dem penna.

deutſche Gedichte in Buchform erſchienen ſind, aber ihr 1869 ver

öffentlichter Gedichtband „ Poems“ enthielt unter vielen engliſchen

nur eine kleine Minderzahl von penna .- deutſchen Verſen. Wollen

weber iſt der erſte, der ein ſelbſtändiges dichteriſches Werk, die

,, Gemälde aus dem pennſylvaniſchen Volksleben “ (Philadelphia

1869) herausgab . Aber er war „ foreignborn “ , war ein in Zwei

brüden ( 1807) geborener Pfälzer , der vom Pennadeutſchtum aſſi

miliert worden iſt, aber von den pennadeutſchen Geſchichtsſchreibern

nicht als ganz volfszugehörig anerkannt wird, zumal ſeine un .

kirchliche Freigeiſtigkeit ihnen typiſch europadeutſch erſcheinen

mußte . Der größere Teil ſeiner Bücher iſt hochdeutſch geſchrieben

und auch in ſeinem einzigen penna. deutſchen Werk macht ſich

ſprachlich der von den Einheimiſchen ſtörend empfundene hoch.

deutſche Einfluß ſtändig bemerkbar ; das Pennadeutſche blieb für

ihn eine fremde Sprache. Es bleibt immerhin intereſſant, daß

es ein Fremdſtämmiger war, von dem die Erhebung des Penna.

Deutſchen zur Sdriftſprache entideidende Antriebe erhalten hat .

Der penna.- deutſche Intellektuelle ſelber hatte , je mehr er mit

der hochdeutſchen Schriftſpradie vertraut war, deſto ſtärfere Hem

mungen zu überwinden , um ſich zur ſchriftlichen Verwendung des

penna. deutſchen Idioms zu entſchließen , da er das Idiom infolge

ſeines engliſchen Einſchlages als Miſchmaſchjargon ſtatt als echten

Dialeft zu empfinden geneigt war. Der mit dem Schriftdeutſchen

nicht vertraute Penna .- Deutſche gelangt leidster dazu , es als echten

Dialekt , oder gar als ſelbſtändige Sprache zu betrachten . Von

den vier neben Wollenweber als Begründer des penna .-deutſchen

Schrifttums genannten Autoren waren drei , Bahn , Harbaugh
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und Rauch, dem Schriftdeutſchen völlig entfremdet , und auch

Horne hat es in keinem ſeiner Bücher verwendet .

Harbaugh, der noch von Leiſenring Harbach genannt wurde,

ſelber aber nur die engliſche Namensform angewandt hat, wurde

durch das Gedichtbuch : „ Harbaughs Harfe“ der einzige außer

halb des Penna.- Deutſchtums bekannt gewordene Dichter. Das

Schriftdeutſche hat er erſt als Halberwachſener unter dem

Einfluß von Profeſſor Fred . A. Rauch lange nach dem Eng

liſchen erlernt und nur ſo unvollfommen , daß er ſein ganzes

Leben hindurch in ſeinen Predigten zuweilen ihm fehlende hoch

deutſche Ausdrücke durch penna. -deutſche oder engliſche erſegte .

Immerhin war ſeine Bekanntſchaft mit dem Schriftdeutſchen eng

genug, um auch ihn Hemmungen vor ſchriftlicher Verwendung

ſeiner Mutterſprache vor allem in der Öffentlichkeit empfinden

zu laſſen , ſodaß ſeine Gedichte erſt ein Jahr nach ſeinem Tode

1870 von Bausman in Budiform herausgegeben worden ſind.

Geboren war er 1817 zu Waynesboro im County Lancaſter , alſo

im Süden des penna .- deutſchen Sprachgebietes. Sein Urgroß

vater Yoſt Herbach (nicht Harbach ) war aus der Schweiz nach

Verks Cty . gekommen , und 1762 ſehr viel weiter ſüdlich in York

Cty . geſtorben . Der Großvater Jakob ließ ſich im Frederic Cty . ,

Maryland, nieder, wo noch heute eine Gegend Harbaughs Valley

heißt und auch noch heute penna .-deutſch geſprochen wird . Der

Vater George Harbaugh 30g nach dem Waſhington Townſhip in

Franklin Cty . , Pa . Dort in den jüdlichſten Counties von Penn

ſylvanien und den angrenzenden Kreiſen Weſtmarylands trat der

Rückgang des Schriftdeutſchen früher in Erſcheinung als im Nor

den , als z . B. in den Counties Berfs , Lehigh , Lebanon oder Bucks ,

und der Prozentſat engliſcher Worte in der penna.-deutſchen Um

gangsſprache war dort von jeher höher . Aus dem gleichen

County ſtammte der am 19. Juli 1820 zu Litit als Enkel des

1769 aus Köln eingewanderten Johann Heinrich Rauch geborene

Edward Henry Rauch . Rauch veröffentlichte 1879, der aus Bucks

County ſtammende Horne 1875, ein Sandbuch der pennſylvania

deutſchen Sprache, deſſen legten Abſchnitt bei beiden eine penna..

deutſch -engliſche Wortliſte bildet . Bei dem aus dem Norden des

Sprachgebietes ſtammenden vorne ſind 176 von 5522 Worten eng.
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liſch oder nur 3 % , bei dem aus dem Süden ſtammenden Rauch rund

1000 von rund 5000 Worten, alſo etwa 20 % . Seit 150 Jahren

fann man einen ſehr langſamen Rückzug des Schriftdeutſchen und

ihm folgend des Penna.- Deutſchen von Süden nach Norden feſt

ſtellen . Urſprünglich reichte des geſchloſſene Sprachgebiet von

Südoſtpennſylvanien über Weſtmaryland hin dem Shenandoah -Tal

folgend und allmählid) ichmäler werdend bis tief in den Süden von

Innervirginien. Später wurde zunächſt der ſchmale virginiſche

Streifen aſſimiliert , wobei aber iſolierte kleine Sprachreſte fich

bis ins 20. Jahrhundert gehalten haben . In unſeren Tagen ſind

die jüdlichſten Counties von Pennſylvanien , wie Adams, Cumber .

land , Franklin , Lancaſter und York, und in den Counties

Allegany , Carroll, Garret, Waſhington und Frederick die Reſte

des Marylander Sprachgebietes in der Angliſierung begriffen,

während im Norden, bei Allentown und Reading eine Verſchie

bung zu ungunſten des Penna .-Deutſchen höchſtens durch die

ſüd- und oſteuropäiſche Zuwanderung in den Städten eintritt.

Aus dieſen regionalen Verſchiedenheiten erklären ſich vielleicht auch

3. T. die widerſprechenden Nachrichten über die ſprachliche Affimi

lation der Beharrung des Penna.- Deutſchtums. Übrigens ſtammte

auch Benry Lee Fiſcher, gleichfalls einer der älteren penna.-deut

ſchen Dichter, aus dem ſüdweſtlichen Teil des Sprachgebietes, aus

Franklin County.

Harbaugh iſt das Vorbild für alle ſpäteren penna .-deutſchen

Verjeſchreiber geworden , von Raud), dem Begründer der penna..

deutſchen Proſa , ſind alle Proſaſchriftſteller beeinflußt worden ,

während Wollenweber eher bei Deutichamerikanern nicht penna.

deutſcher Abſtammung wie Knort Anerfennung gefunden hat .

Daß die beiden Begründer des penna. deutſchen Schrifttums der

deutſchen Schriftſprache ganz entfremdet waren, daß ſie ihr ent

fremdet ſein mußten, um ſich zur Anwendung des Penna.- Deutſchen

entſchließen zu fönnen , widerlegt þarry veß Reichards Sat in

ſeiner 1918 erſchienenen Literaturgeſchichte, daß eine Dialektlitera

tur ſchwer zu ſchaffen ſei in einem Gebiet, wo die herrſchende

Schriftſprache dem Dialekt nahe verwandt ſei , aber ſchwerer noch)

in einem Gebiet mit völlig fremder Schriftſprache. Für einen

unvermiſcht gebliebenen Dialeft mag das richtig fein , aber beim

- 221



Deutſch - Amerikaniſche Geſchichtsblätter

als Fargon verdächtigten Penna .- Deutſchen können wir feſtſtellen,

daß ein Bekenntnis zur eigenen Mutterſprache dort beſſer möglich

war, wo die Diſtanz von der deutſchen Schriftſprade die größere

war. Man hat denn auch Harbaugh den hohen Prozentſatz eng

liſcher Worte, die er in ſeinen Gedichten verwendet , von penna ..

deutſcher Seite zuweilen vorgeworfen . So hat Leijenring einmal

geſchrieben : ,, 'S fann gewiß niemand hoherer Reſpect hawe vor

ſelle Lieder , wo der Parre Farbach gichriwe hot , wie ich . Ich

wees , wieśm ums Herz war, wier alſemol ſelle Lieder gſchriwe

hot -- dotlich weech, heemwehrig. Verzweh noch de unſchuldige

Ninnerjohre un bei jo Gelegenheite hot noch eppes von owerunner

aus der annere Welt uf'n gewerkt ſo daß mr viel von ſeine

Lieder die Poeſie gewiß net ablegle kann ; awer die Sproch , well

ich will nids drüwer jage — juſt, wo in're Schrift oder inme Lied

jo viel Engliſch wie Palzic) oder Deutſch vorkumme, is net Penn

ſylvaniſch Deutſch ."

Hat Harbaugh ſich immerhin nur mit einer gewiſſen Scheu

zum Schriftgebrauch des Penna.- Deutſchen entſchloſſen, obwohl

ſeine wenigen penna.-deutſchen Verſe ſeine vielen engliſch ge

ſchriebenen Werke zu überdauern beſtimmt waren, ſo können Rauch

und vorne als die beiden Kulturpolitiker unter den Vegründern

des penna .-deutſchen Schrifttums gelten . Rauch war in erſter

Linie Literat und Journaliſt, es drängte ihn , in ſeiner Mutter

ſprache zu ſchreiben , und indem er dieſen Schritt tat, iduf er

automatiſch eine Tradition und wurde ſo , ohne es eigentlich zu

betonen , Kulturpolitiker. Horne, Pädagoge von Beruf, war in

erſter Linie ftulturpolitiker, der beſtimmte Vorſtellungen über die

Erziehungsprobleme des penna. -deutſch ſprechenden Volfselemen

tes hatte , und erſt in der Propagierung und Realiſierung dieſer

Wünſche und Vorſtellungen zum penna.-deutſch ſchreibenden Litera .

ten wurde. Seine penna.- deutichen Arbeiten ſind daher auch bei

bei weitem weniger zahlreich als die von Rauch . Rauch begann

1845 als Politiker und wurde 1852 zur Zeit der Zeitungsdebatten

um das Sklavereiproblem zum Journaliſten. Er war tätig bis

1854 an zwei engliſchen Whig -Zeitungen zu Lancaſter, gab hier

auf drei Jahre lang zu Bethlehem in Lehigh City eine gleichfalls

engliſche Zeitung heraus und wurde 1857 Herausgeber einer
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engliſchen Zeitung zu Mauch Chunk in Carbon County. Be

merkenswerterweiſe leitete er daneben 1859 dort auch eine

deutſche Zeitung, den „ Carbon Adler “. Nach kurzer Teilnahme

am Bürgerfrieg von 1861–64 , wobei er in der Schlacht von Bull

Run verwundet wurde, gab er 1865 furze Zeit zu Reading , der

damals noch faſt rein deutſchen Hauptſtadt von Berks County ,

den Father Abraham " heraus, und 1868 begründete er dieje

Zeitſchrift zum zweiten Mal in Lancaſter , nachdem er bis 1868

Redakteur am Readinger „ Eagle “ geweſen war . Schon in der

älteren Ausgabe ſeiner Zeitſchrift hatte er gelegentlich eine penna.

deutſche Veröffentlichung gebracht, aber erſt in Lancaſter wurde

daraus eine ſtändige Rubrik, die er als „Pit Schweffelbrenner

fum Schliffeltown “ unterzeichnete. Dieſe Beiträge müſſen ſchon

1868 in einem wahrſcheinlich nur privaten Sonderdruck als

„ Campaign Breefa fum Pit Schweffelbrenner“ erſchienen ſein ,

den Profeſſor Ellis in einem Buch : „ Early Engliſch Pronouncia

tion “ ( London 1869) erwähnt und der vielleicht noch etwas älter

iſt als die Bücher Wollenwebers und Bahns. Jener Rubrik ver

danfte der „ Father Abraham " eine erſtaunliche Verbreitung unter

den Penna.- Deutſchen auch außerhalb Pennſylvaniens. Aber

Rauch ging weiter und gab 1873 zu Lancaſter eine von engliſchen

Parallelterten abgeſehen ganz in penna. deutſch geſchriebene Mo

natsichrift , „ The Pennſylvania Dutciman " heraus , die das ein

zige rein penna.-deutſche Blatt geblieben zu ſein ſcheint , abgeſehen

von einer humoriſtiſchen, 1913 in Allentown herausgekommenen

Zeitſchrift „ Sim Schmalzgſicht“ , die Weijer ind Rinn her:

ausgaben . Der von 1900—1912 erſchienene „ Þennſylvania

German “ , die nächſt den noch heute erſcheinenden „ Proceedings

of the Pennſylvania German Society “ die ergiebigſte Quelle

für penna. deutſche Geſchichtsforidung, war, wie ſchon der „ Father

Abraham " , wieder rein engliſd mit Ausnahme einer ſtändigen

penna.-deutſchen Rubrif. lInter den Mitarbeitern des ,, Dutch

man “ waren Männer wie Israel Daniel Rupp, Horne, Tobias

Witmer. Sie fand einige Beachtung; in Steigers 1873 in New

Yorf erſchienenem vandbud) ,,Periodical Literature of the United

States of America “ wurde ſie als einziges Blatt nicht nur biblio

graphiſch aufgenommen , ſondern auch kurz kommentiert. Die
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„New York Deutſchen Blätter " garantierten ihr ſehr voreilig das

Intereſſe der amerifaniſchen wie der europäiſchen Philologen .

Der „Father Abraham “ hat den „ Pennſylvania Dutchman “ über

lebt . 1879 gab Rauch das „ Pennſylvania Dutch Handbook “

heraus, ein Buch, das dazu beſtimmt war, dem engliſch Sprechen

den das Penna.- Deutſche, dem Penna.- Deutſchen das Engliſche

näher zu bringen . In der Einleitung jagte er : „ About im yohr

1870, hob ich my mind uf gamaucht for'n booch ſhreiva un pub

liſha fun Pennſylvania Deitſh in Engliſh , und Engliſch in Penn

ſylvania Deitſh, mit der obſicht for practical un profitliche in

ſtructions gevva, abbordich for bisneſ menner os in plet woona

fun Pennſylvania Deitſb ſchwebende Leit un aw for die feela

dauſſende fun Pennſylvania boova un maid os in de Engliſha

jhoola gane un doch ſheer nir idiweta derhame un in der noch

berſchaft os Pennſylvania Deitſh .“ In dieſem Werk hat Rauch

auch ſeine Shakeſpeareüberſegungen veröffentlicht. Er hat kein

ganzes Drama übertragen , ſondern nur einzelne Szenen aus

Julius Cajar, König Richard III . und Hamlet, übrigens auch

die Bergpredigt , Lufas XV . und Teile von Mathäus VII.

Von ſeinen penna . - deutſchen Vorträgen erſchien einer 1891 unter

dem Titel „ De Olta un Neia Tzeita“ in Bd . I der „ Proceedings

of the Pennſylvania German Society “. Der Vortrag war der

erſte, der in der Geſellſchaft gehalten und blieb der einzige, der

nicht in engliſcher Sprache gehalten wurde, abgeſehen von einem

Vortrag , den Rev. Schan (und vielleicht einem zweiten , den

Rauch ſelber) 1893 in Mt. Gretna auf dem Penna .-German - Day

beim „ Pennſylvania Chautauqua " im Auftrag der Geſellſchaft

hielt . Rauch hatte , wie einem Rüdblick von Heß aus dem Jahre

1910 auf die Gründungstagung entnommen werden kann , ver

fucht, als Hauptzweck der Geſellſchaft die Pflege der pennſylvania

deutſchen Sprache durchzuſeben , aber nur ein Mitglied ſtimmte

ihm bei . Als Bührle 1892 auf der zweiten Tagung der Geſell

ſchaft einen pennſylvania -deutſchen Vortrag über Erziehungs

fragen plante , ſah er ſich vorher veranlaßt, davon abzuſehen.

Rauch hatte die Intellektuellen gegen ſich , die ſich mit ſeiner

Miſchſprache nicht befreunden fonnten . In einem Vortrag über

die literariſche Verwendbarfeit des Pennſylvania -deutiden hat
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L. L. Grumbine 1903 Rauch bekämpft : “ The attempt has been

made, consciously or unconsciously, to blend or to fuse the

two languages into one in writing, just as the natural forces

tended to blend and fuse them into one in speech . The

experiment has been made to write the dialect for the ac

commodation of those who speak the P. G. but are unable

to read the German language , by introducing English words

wherever the proper German may be lacking and by spelling

according to English methods and English sounds. The

result of such a course is to repel if not to debar German

scholarship from all acquaintance and sympathy with it .

It may serve the purposes of satire or of humorous prose,

but is wholly inadequate for dignified poetic expression."

Weiter nannte Grumbine Rauchs Verſuch eine Abſurdität und

ähnlich hat I. S. Stahr 1894 in einem Vortrag , während Raud,

Chairman war, die zu ſtarke Miſchung mit engliſchen Worten cha:

rafterlos genannt. Nur als pumoriſt war Rauch im Alter an

erfannt, mr als ſolchen fennt und preiſt ihn B. F. Myers 1891

* auf der Tagung der P. G. Society in Harrisburg.

Aber Raud) hat auch ſelber eine pennadeuſche dramatiſche Dich)

tung geſchrieben , das 1883 zu Maud Chunk veröffentlichte Dra :

molet , Pennſylvania Dutch Rip von Winkle “ , nach dem Eng.

lijden von Waſhington Irving, eine der wenigen penna.-deutſchen

dramatiſchen Dichtungen neben dem „ Pinafore“ von Newhard

und der „ Injurance Buſineß " von Charles Ezra Grumbine.

Raud) hat in ſeinen Schriften ſtets die engliſche Orthographie

angewendet, während Harbaugh noch die deutiche benutt hatte , und

die penna. deutſchen Literaten , die nicht als Wiſſenſchaftler , ſon

dern zur Unterhaltung der breiten Maſſen (drieben , ſind ihm meiſt

darin gefolgt , vor allem T. Þ . Þarter und Harvey Monroe Miller .

Man fann nicht jagen , daß er in dieſem Punfte von verbiſſener

Orthodorie war, denn im ,,Pennſylvania Dutdiman " hat er ſeine

Mitarbeiter, wo ſie es wünſchten , ruhig die deutſche Orthographie

anwenden laſſen und ließ Tobias Witmer ſogar einen Aufjag zur

Verteidigung der deutſchen Rechtſdireibimg veröffentlichen. Aber

jein Verhalten in dieſem Punkt berithte doch auch nicht auf Will

für, Laimne oder Zufall. 915 einer Gegend des penna.-deutiden

1
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Sprachgebietes ſtammend, die dem Einfluß der deutſchen Schrift

ſprache ſchon weitgehend entzogen war, war er ſich der Tatſache

bewußt, daß die Mehrzahl der penna.-deutſchen Kinder auf den

Schulen das Engliſche und nicht das Schriftdeutſche lernten . Da

bei verallgemeinerte er wahrſcheinlich zu Unrecht die Zuſtände im

ſüdlichen Teil des Sprachgebietes, denn noch war die deutſche

Schule nicht ganz verſchwunden , vor allem in den Städten des

Nordens nicht, wie in Reading, wo ſie 1882 in den öffentlichen

Schulen aufgenommen wurde, oder in Allentown.

Von den Abonnenten der deutſchen Prejje, deren Ziffern aus

jenen Jahren bekannt ſind, mochte ein Teil in Philadelphia

wohnen, alſo nicht zum Penna .- Deutſchtum , ſondern zu dem friſch

eingewanderten Deutſchamerikanertum gehören ; immerhin muß

doch ein beträchtlicher Teil der penna. deutſchen Jugend damals

noch das Schriftdeutſche verſtanden haben . Überwogen hat in.

jedem Fall der engliſche Unterricht, vor allem auf dem Lande,

ſchon damals. Es wäre ganz falſch , in Raud) einen Vorfämpfer

der Angliſierung ſehen zu wollen . Ihm lag durchaus an einem

Eigenleben des Benna .- Deutictums, nur jetzte er ſein Volf aus

ſchließlich zum Angloamerikanertum in Beziehung und nicht zu

dem theoretiſch ſo viel näher verwandten Deutictums Eiropas

und Nordamerifas. Er lehnte auch die Meinung der Intellef

tuellen , welche die gebräud )lidhe Bezeichnung „ Pennſylvania

Dutchman “ durch das forrektere , Pennſylvania German " erſett

haben , durchaus ab und ging ſo weit, vorzuſchlagen , die Anhänger

der deutſchen Orthographie ſollten ſich Pennſylvania Germans,

die der engliſchen Pennſylvania Dutchmen nennen . In der

Reading Zeitung „ Times and Dispatch " opponierte gegen ihn

der bekannte überſeper Th . Zimmermann, und ebenſo taten

Marl Anort und Profeſior Ďaldemann. Rauch widerjetzte ſic)

auch 1891 der Namenwahl bei der Gründung der Pennſylvania

German Society und der Zwieſpalt hat unter den penna.-deutiden

Schriftſtellern lange Zeit nicht aufgehört. Auf der einen Seite

ſtanden die Anhänger der deutſchen Orthographie, die ſich der

philologiſchen Herkunft des Penna.- Deutichen als eines pfälziſchen

Dialektes bewußt waren und die teilweile auch nach Möglichfeit

die engliſchen Worte aus dem driftlichen Gebrauch fernhaltet
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wollten , wobei ſie bis zur puriſtiſchen Germaniſierung des Penna.

Deutſchen gingen . Leiſenring , Zimmermann und in Recht

ſchreibung — nicht aber in Vokabularfragen auch Wollenweber

gehören hierher , ferner der bedeutendſte penna.-deutſche Dichter,

Lee Light Grumbine. Auf der anderen Seite ſtehen die prak

tiſchen Journaliſten und die theoretiſch -philoſophiſch unintereſſier

ten Schriftſteller, die für die breiten Maſſen ſchrieben , wie T. $ .

Harter und þarvey Monroe Miller . Die Wiſſenſchaftler, welche

die penna . - deutſche Folklore, Grammatik und den Wörterſchap des

Idioms aufzeichneten , ſtanden durchweg auf der Seite der Ger

mans, aber die einflußreichen Werke von Bachmann, Stoudt und

Fogel erſchienen erſt ſehr ſpät, ſodaß ſich der Einfluß der Gelehrten

lange Zeit nicht voll durchſeßen konnte und die Zahl derer , welche

die engliſche Orthographie anwandten , ſtändig zunahm . Eine

phonetiſche Othographie hat nur der Ethnologe W. J. poffman

angewandt. Richter 6. 9. Endlich hat noch 1905 das Fehlen

einer Einheitsorthographie (und damit von Protofollierungsmög

lichkeiten ) für das Haupthemmnis einer penna .- deutſchen Ge

ſchäftsſprache in der P. G. Society und für eine penna. deutſche

Literatur genannt. Þeute kann als Endergebnis ein Kompromiß

gebucht werden , wonach man zwar nach dem Vorbild der Wiſſen

ſchaftler, beſonders des 1924 erſchienenen Lambertſchen Wörter

budhes, die deutſche Orthographie anwendet, aber darauf verzichtet,

entgegen dem tatſächlichen und ſtändig zunehmenden Alltagsge

brauch den engliſchen Einſchlag im Penna .- Deutſchen zu ignorieren

oder zu quotieren , vielmehr dieſe engliſchen Worte unbekümmert

anwendet. Wo noch heute in engliſd) geſchriebenen Tageszeitun

gen penna.-deutide Beiträge erſcheinen , wie die Briefe des Pum

pernickle Bill im Allentowner „Morning Call“ , wird ſelbſtver

ſtändlich auch heute noch die engliſche Rechtſchreibung zugrunde

gelegt.

Wie ſtark bei mandien Penna.- Deutſchen , vor allem im Norden,

der Wunſch war, die engliſchen Worte aus der Sprache fernzu

halten , zeigt ein offener Brief Leijenrings an Horne, den er auf

die Anfündigung von dejjen pennſylvania -deutſchen Lehrbuch in

dem heute noch erſdeinenden Allentowner „ Friedensboten "

ſchrieb : „ Was id) awer eegentlich hab jage wolle is des : Ich hab
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in der Zeidung geleſe, du dhatſt mit dem Gedanke umgeh , 'n Budh

des befannte überſeper Th. Zimmermann, und ebenſo Lehrer

unn Dicichonary üwer Pennſylvaniſch Deutſch rauszugewe. Weeſt

was --- ſo 'n Buch dhatn die Leit do in Pennſylvania und junſt

üwerall wo die Pennſylvaniſch Deutſch Sprach ſchwabe gewiß

arg gleiche .. Wann du jell Buch ſchreiwe wit , mocht ich d'r

eppes von Adveis gewe, vonwege weil ich ſelwert Pennſylvanier

un noch newebei'n Palzer hin . ... Nau die Balzer Sprooch un

die Pennſylvaniſch Sprooch jauwer g'ichwebt, ſin eens, un is ſchier

keen Unnerſhied dazwiſche..... Do ſin viel von dene ferls wo's

prowiert hen , die meene , wann ſie recht hunsgeſchmee ſchlecht voch

Deutſch ſchreiwe un ferchterlich viel Engliſche Worte drunner dhate ,

jell war Pennſylvaniſch, un jo narridhe Deutſche , wos net beſſer

verſtehen , ſpend ne dann große Lorbeere for „ dieſes Göttliche Ver

hunzen der jo edlen deutſchen Sprache“ Nau wann du dra '

gehſt, for ſel Buch zu ſchreiwe los des verhenkert Engliſch Nauder

welịch haus, wo gar net in unſer Sproch ghöre dhut. Id arger

mid) allemol ſchwarz und blo , wann ſo dumm ſtoff gedruckt un

in die Welt gichidt werd wo Pennſylvaniſch Deutſd) jei jol , awer

lauter geloge is . S is uns verlaſchtert wo mrs net verdient hen . “

Im Anſchluß daran kritiſierte Leijenring Wollenwebers Dud),

denn hatte Wollenweber als geborener Deutſcher einerſeits hoch

deutſche Reminiſzenjen nidit vermeiden fönnen , ſo hatte er danebent,

um echt penna. -deutſch zu ſchreiben , ziemlich viel engliſche Worte

verwendet. Er wollte den Dialekt von Lehigh County , der damals

unter den Nachwirkungen herrnhuteriſcher Einflüſſe am reinſten

von engliſchen Worten , aber auch in ſeinen deutſchen Beſtandteilen

der gemeindeutſchen Schriftſprache am ähnlidiſten war , zım Stan

darddialeft erhoben wiſſen .

Man fann heute nicht mehr jagen , daß die Verwendung vieler

engliſcher Worte nicht pennſylvaniſch ſei , aber in den deutſch

amerikaniſchen Zeitungen erſcheinen noch heute regelmäßig Bei

träge, in denen auch der deutſche Beſtandteil nicht die ſpezifiſche

Formung der pfälziſchen Mundart, wie wir ſie im Penna.-Deut

ſchen finden , darſtellt, ſondern einfach , wie Leijenring ichreibt :

„recht hunsgeſchmee ſchlecht Hod) Dentich . “ Mit Penna.-Deutich)

haben die Briefe von Philipp Sauerampher und Meit Haberjack,
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ſtändige Rubliken der deutſchamerikaniſchen Zeitungen , wenig zu

tun .

Von Wollenweber behauptet Reichard fogar , er habe niemals

richtig penna. - deutſch gelernt ; für einen aus dem ſchriftdeutſchen

Bereich Kommenden ſei das überhaupt nicht möglich, wohl aber

für den Engliſchſprechenden.

Die Steitigkeiten innerhalb der penna.- deutſchen Intelligenz

drehten ſich nicht blos um die Rechtſdireibung des Benna.-deutſchen .

Man kann mindeſtens drei Fronten unterſcheiden . Eine Gruppe

trat ein für Dreiſprachigkeit; hochdeutſch, penna. deutſch und eng

liſch ſollten nebeneinander eriſtieren. Die konſervativſte Gruppe,

um Leiſenring und Probſt gruppiert, wünſchte dabei eine abſolute

Vorrangſtellung des Hochdeutſchen , das Pennadeutſch war voll

kommen in der Rolle der in Deutſchland geſprochenen Dialekte

gedacht, alſo auf mündliden Gebrauch im weſentlichen beſdränkt.

Bei Þorne hingegen bedeutet Dreiſprachigkeit bereits abſolute

Gleichberechtigung der drei Sprachen, man kann ſeine Vorſtellung

vielleicht am eheſten mit dem heute in Luremburg tatſächlich

herrſchenden Zuſtand vergleichen , wo der Dialekt in zunehmendem

Maße Schriftſpradie wird . Bei Rauch und auch bei þarbaugh

iſt eine Zweiſprachigkeit penna. -deutſch -engliſch die Baſis, das

Hochdeutſche wird nur als Fremdſprache noch geleſen aber kaum

mehr geſchrieben . Auch 2. 2. Grumbine iſt ( 1895) für Zwei

ſpradigkeit, aber : ,,engliſch) firſt, dutch ſecond " und wo vom

zweiten die Beherrſchung der erſten gehindert wird , muß es aus

gemerzt werden . Bei Jüngeren finden wir da die Einſprachig

feit , die völlige Angliſierung zuweilen als offenes Ziel, ſo 1904

bei George Mays, der ſelber penna. -deutſche Verſe geſchrieben

hat , und 1910 bei dem bekannten Superintendenten des pennſyl

vaniſchen Schulweſens, Dr. Nathan C. Schaeffer . Was Rauch

und vorne hierbei gemeinſam haben , iſt , daß fie in einen Kampf,

der urſprünglich blos zwiſchen Engliſch und Hochdeutich geführt

wurde und bei dem das Penna.- deutſche blos als paſſiver nun

1

* Vgl. G. Mans " Why the Penna.-German still prevails in the

eastern sections of our state ” , Reading 1904 .

" Rede Schaeffers in Shenandoah, vgl . „ Penna. German " , Vol. XI,

1910 , No. 12 .
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einmal vorhandener Faktor in Rechnung geſtellt wurde, dieſe

Sprache als dritten ſelbſtändigen Faktor mit beſonderen Dauer

möglichkeiten ſtellten . Horne und beſonders Rauch waren ihrer Zeit

voran . Während Vrobſt und Leiſenring auf verlorenem Poſten

fochten, wäre ein erfolgreicher Ausbau des Pennſylvaniadeutſchen

Schrifttums damals möglich geweſen , wenn die pennſylvania

deutſchen Intellektuellen Rauch auf dem im , Pennſylvania-Dutch

man “ gewieſenem Wege gefolgt wären . Denn das Volf hing

an der alten Umgangsſprache. Aber Rauch blieb jo unverſtanden

innerhalb des Pennſylvaniadeutſchtums, wie es Rattermann , der

einen deutſchamerikaniſchen Nativismus 3. B. für die Schulbuch

literatur forderte , innerhalb des Deutſchamerikanertums geblieben

iſt . Wenn wir hier das Bild Rauchs als das eines mit beſonders

guter Witterung begabten Mannes zeichnen , jo paßt es gut hierzu ,

wenn wir hören, daß er eine erſtaunliche und beruflich vielgenugte

Fähigkeit beſaß fremde Schriften nachzuahmen .

Borne, der ſeinem Weſen nach durchaus fein Journaliſt wie

Rauch war, ſondern ein theoretiſch denkender Kopf und praktiſcher

Pädagoge, kann nicht in allem der Partei Rauchs zugezählt werden .

Troßdem wird ſein Name in Zukunft ſtets mit dem Rauchs 311

ſammen genannt werden . Die beiden Männer einte ihre gemein

jame kulturpolitiſche Frontſtellung in dem Kampf für die ſelbſt

ſtändige Geltung des Penna.- Deutſchen . Horne war am 24. März

1834 in Springfield Townſhip , Bucks County, geboren , als Ur

enkel des 1755 eingewanderten Württenbergers Stephen Horne.

Seine Vorfahren waren Mennoniten , er ſelber wurde lutheriſcher

Prediger . Von dem achtjährigen Knaben wird berichtet , daß er

im Garten den Vögeln predigte . Mit 16 Jahren begann er

Unterricht zu erteilen , und 1854 gründete er zu Quakertown ein

eigenes Lehrerſeminar, das Bud's County Normal and Claſſical

Inſtitute, das mit drei Studenten begann und nach fünf Jahren

bereits fünfzehn Lehrkräfte beſchäftigte. Dieſe Schule wurde vor:

bildlich für das ganze Schulſyſtem von Pennſylvanien und in

jeiner damaligen Tätigkeit gründete er eine Zeitſdrift „ The

National Educator" , die er bis 311 jeinem Tode herausgegeben

hat . Später amtierte er einige Zeit als Paſtor 31 Williamsport,

leitete von 1872–77 als Nachfolger von Rev. Ermentrout die
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von Probſt gegründete Keyſtone State Normal School zu ku

town und von 1877–82 eine Abteilung am Mühlenberg College

zu Allentown. In Kuptown bildete er den Lehrernachwuchs vor

allem für das nördliche Berks County heran . Im „ Pennſylvania

German “ wurde ihm einmal nachgerühmt, er habe in hohem

Maße die Fähigkeit beſeſſen, die von Natur ſchüchternen jungen

Penna.- Deutſchen mit Selbſtvertrauen zu erfüllen ( of inspiring

young P. Gs . , naturally diffident, with confidence in them

selves ) . So beliebt war er als Lehrer , daß ein regelrechter

Schulſtreik ausbrach , als ihn ein Zwiſt mit der Schulbehörde

zwang die Schule zu verlaſſen . Einen Ruf als Präſident der

Univerſität von Teras lehnte er ab, doch hielt er , ein vielgejuditer

Vortragsredner, häufig in anderen Staaten von II . S. A. Gajt :

vorleſungen. Er gehörte zu den Gründern der Pennſylvania

German Society und iſt am 23. Dezember 1902 geſtorben , in

gleichen Jahre wie Rauch, deſſen Todestag der 8. September war .

Da auch Rachel Bahn 1902 ſtarb , kann dies Jahr als 96

ichlußjahr der älteſten Periode der pennſylvaniadeutſchen Lite

ratur gelten . Man nannte ihn Allentown's buſieſt man . Er

veröffentlichte nach Reichard ein „ Handbook of Botany " , ein

Bud) „ Eaſy Erperiments in Chemistry and Kindred Subjects " ,

„ Common Senſe Health Notes “ und gab die Memoiren des

Reverend Joſhua Yeager , eines befannten oſtpennſylvaniſchen

Predigers heraus. In Alfr. Mathews' und Auſtin Hungerfords

„ Hiſtory of Lehigh und Carbon Counties “ (Philadelphia 1884 )

ſteuerte er ein Kapitel über die Pennſylvania - Deutſchen bei . Vor

der Penna .-German -Society hielt er 1891 einen Vortrag über

„ Proverbs and Sayings of the Penna. -German . Obwohl er ganz

überwiegend Engliſch ſchrieb, hatte er doch zur deutidhen Sprache ein

poſitiveres Verhältnis als Rauch . Im ,, National Educator " ſchrieb

er 1879 einmal : „ Seitdem wir 1860 die erſte Nummer des „ Edu

cator“ publizierten , haben wir als eine Norwendigkeit befürwortet,

daß jeder Mann, jede Frau und jedes Kind in dieſem Lande die

engliide Sprache gründlich erlerne, weil es unſere Amts- und Be.

ſchäftsiprache iſt . Die Ausführung dieſer Idee war einer der vor

nehmſten Zwecke für die Begründung dieſes Journals und für ſeine

1

* „ Penna. German “ , Vol. VIII, 1907 , No. 19 .
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Aufrechterhaltungwährend der lebten 20 Jahre.... Länger als ein

Vierteljahrhundert haben wir dies befürwortet . Dies war auch der

Zweck des „ Manual“ , das wir vor einigen Jahren herausgaben ,

und von dem hunderte von Eremplaren verkauft wurden. Unſere

Stellung iſt ſogar noch ſchroffer. .. Jeder Amerikaner ſollte

ein Meiſter in der Beherrſchung des Engliſchen ſein.

„ Während es jedoch unſere feſte überzeugung iſt , daß ſich

Jedermann vertraut machen ſollte mit der engliſchen Sprache,

ſind wir nicht ſo engherzig und illiberal anzunehmen , daß die

engliſche die einzige Sprache ſei , welche ein Amerikaner verſtehen

follte , und wir halten es weder für eine Sdande noch einen Nac

teil für irgend Jemand, wenn er im Stande iſt , mehr als eine

Sprache zu ſprechen . Wir glauben auch nicht, und haben durch

keine vergleichende Philologie ermitteln können, daß die engliſche

Sprache die allerwiſſenſchaftlichſte der Sprachen iſt . Mehrere

Sprachen, namentlich die altgriechiſche und die deutſche , ſind in

philoſophiſcher Beziehung der engliſchen bei weitem überlegen .

Auch beſigt die engliſche Sprache nicht allein die literariſchen

Sdäße der Welt . Die deutſchen Literaturidage ſind reicher als

die engliſchen. Es läßt ſich ſicherlich nicht mit Gewißheit be

haupten, daß das Deutſche jemals ausſterben wird , weder in diejem

Staate noch auf dem Kontinent. Die Tendenz während der

legten Jahrhunderte führte entſchieden in entgegengeſetter Rich

tung . Es iſt eine anerkannte Tatſache, daß der große Weſten

während der lezten 25 Jahre überwältigend deutſch geworden iſt.

„ Während der lebten 30 Jahre hat die Bevölkerung der Ver .

Staaten um 10 Millionen zugenommen durch Einwanderung imd

Geburten . Kirchen ſind zu Hunderten errichtet worden . Im

Ganzen genommen ſind während der letzten 30 Jahre 5000 deutſche

Gemeinden organiſiert worden . Eine einzelne Synode, die luthe

riſche Synode von Miſſouri, ganz deutſch , hat ſeit 1850 an 800

deutſche Gemeinden organiſiert. Deutide Zeitungen von enormer

Verbreitung ſind erſtanden . In St. Louis allein ſind ſeit 1850

achit deutſche Zeitungen entſtanden mit einer Geſamtzirkulation

von 50,000. Cincinnati fann Ähnliches aufweiſen. Hier in

Allentown hat der 1855 gegründete „ Welt-Vote" eine Auflage
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1

)

von 20,000 . Iſt es angeſichts ſolcher Tatſachen nun wahr, daſ;

die Zeit für deutſche Zeitungen beinahe verſtrichen iſt ! Es mag

wohl vereinzelte Fälle von Abnahme der Zirkulation oder ge

legentlicher Einſtellung geben ; dod, das ſind nur Ausnahmefälle,

die keineswegs zu den erwähnten verallgemeinernden Behaup.

tungen berechtigen . ... Wir garantieren , daß der Reading Adler,

die Deutſche Eiche, Friedensbote, Unabhängige Republikaner,

Eaſton Correſpondent, Morgenſtern, Erpreß , Wacht, Kuptown

Journal, Philadelphia Demokrat, Abend Poſt, Freie Preſſe,

Jugend - Freund, Lutheriſche Zeitſchrift, Hausfreund, Republifaner

von Berks, Lancaſter Volksfreund und Buds County Patriot heute

durchſchnittlich eine höhere Auflagenziffer als vor dreißig Jahren

haben .

Der Umſtand, daß vor einigen Wochen 311 Macungie das

Predigen in der engliſchen Sprache eingeſtellt wurde und jett nur

deutſch dort gepredigt wird , iſt kein Beweis, daß die engliſche

Sprache ausſtirbt, oder daß in 25 Jahren in jenem Landesteile

fein engliſch mehr geſprochen werden wird . ... Im Gegenteil

bedeutet es , daß der Kirchenrat, oder wer ſonſt es getan , indem

er das engliſche Element wegtreibt , ſich ſelbſt im Lidite ſteht. Das

Evangelium iſt nicht an oder durch irgend eine Sprache gebunden.

Allein ſo abſurd die Schlußfolgerung einiger unſerer deutſchen Zei

tungen iſt , bei denen der Wunſch Vater des Gedankens ſein mag,

daß die engliſche Sprache ausſterbe , weil eine Kirche ſie vertreibt ,

jo unvernünftig iſt es , wenn die Gegner des Deutſchen unter

unſeren engliſchen Freunden, weil das Engliſche das Deutſche in

einigen wenigen Pläten verdrängt hat, behaupten , in 25 Jahren

werde fein deutſcher Laut mehr gehört werden .

„ Es gibt 2000 Kirchen in Dit Pennſylvanien , in denen heute

deutſch gepredigt wird , was gut zweimal jo viel iſt als vor

dreißig Jahren . In einigen von dieſen dürfte in fünfundzwanzig,

fünfzig oder einhundert Jahren nach dieſem , Engliſch neben dem

Deutſchen gepredigt werden ; einige mögen ganz engliſch werden ,

andere werden ſo deutich verbleiben wie ſie es heute ſind, oder

vielleicht noch deutider werden , gerade jo wie es in den letten

dreißig Jahren der Fall war ; allein die deutſche Sprache wird,

es jei denn es liegt feine Philojophie in der Geſchichte und die

1

1

1

1

1
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Erfahrung führt uns vollkommen irre, fortfahren , die Sprache

der Kanzel, der Frömmigkeit, des heimiſchen Herdes und der

Herzen von hundertmal hundertauſend unſerer amerikaniſchen

Mitbürger noch für viele hundert Jahre zu verbleiben .

,,Das Deutſche wird mehr ſtudiert und gewürdigt werden in

den kommenden Jahren, als in der Vergangenheit. Wenn ſein

Wert beſſer bekannt wird, wird ſogar das engliſche Element ſich

auf ſein Studium in Schule und Familie einlaſſen . Man wird

ſich überzeugen, daß es für unſere Jugend in Oſt-Pennſylvanien

einen höheren Wert hat , als Ropfrechnen und Grammatif. Kein

anerkannter Pädagoge beſtreitet , daß das Sprachſtudium aus.

bildender iſt als Mathematik und Naturwiſſenſchaften . ... Man

laſje ſie eine Kenntnis von zwei Sprachen erwerben . Man

lehre die deutſche Sprache neben der engliſchen . Das Deutſche wird

in Zufunft immer noch in zweitauſend Kirchen in Dit-Pennſyl

vanien gepredigt werden . Der „ Adler " , der ,,Welt -Bote “ , der

„ Friedens -Bote " und hundert andere Blätter werden fortwährend

veröffentlicht und von Tauſenden geleſen werden , und Millionen ,

Minder ſowohl als Eltern , werden für Jahrhunderte fortfahren ,

die Mutterſprache der Vorväter als Verkehrsſprache zu benuten . "

Þorne ſtand dem Kreiſe des tatkräftigen penna.-deutſchen

Vorfämpfers des Schriftdeutſchen , des Reverend Samuel Kiſtler

Probſt ( 1823—1876 ), nahe. Probſt hatte den Deutſchunterricht

am 1864 von ihm mitgegründeten Mühlenberg College zu Phila

delphia durchgeſegt und ſchon vorher ( 1861 ) mit Leiſenring und

anderen zuſammen den Verein der deutſchen Preſſe von Pennſyl

vanien gegründet mit der ausdrücklichen Zieljegung einer An .

näherung zwiſchen dem Penna.- Deutſchtum und dem ( erſt im 19 .

Jahrhundert entſtandenen ) pennſylvaniſchen Deutſchamerikaner

tum . Abgeſehen von gelegentlichen ſpäteren erfolgloſen Verſuchen ,

die Aufnahme von nicht penna.-deutſchen Deutſchpennſylvaniern

in die 1891 gegründete Pennſylvania German Society durchzu

jeßen , und Kriebels Verſuch , 1912—13 in der „ Penn. Germania "

ein Verbindungs- Organ zu ſchaffen , ſcheint dies der letzte Verſuch

zur Wiederangliederung des Penna.-Deutſchtums an das Deutſch

amerikanertum und damit mittelbar an das Geſamtdeutſditum ge ;
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weſen zu ſein . An Đeramers deutſchamerikaniſchen Zentralbund von

Pennſylvanien blieben die Penna.- Deutſchen unbeteiligt und heute

muß man Deutſche und Penna.-Deutſche endgültig als zwei ver

ſchiedene Völfer betrachten . Zu jenem Kreis um Probſt gehörte auch

Benjamin Treçler , der 1880—86 im Verlag des „ Friedens

boten " zu Allentown die ,,Skizzen aus dem Lecha. Tal" herausgab ,

wohl die lekte wiſſenſchaftliche Arbeit von pennſylvania-deutſcher

Seite, die in hochdeutſcher Sprache veröffentlicht worden iſt . Allen

town und Lehigh County , wo die pennſylvania -deutſche Umgangs

ſprache am wenigſten engliſche Worte aufgenommen hatte , war zu

gleich die Hochburg des Schriftdeutſchen , wenn auch ſchon 1861

unter dem Einfluß des Bürgerkrieges in den öffentlichen Schulen

die durch das Geſet von 1837 ermöglichte deutſche linterridits :

ſprache beſeitigt war.

Aber Horne, ſo ſehr er an die feſte Stellung des Schrift

deutſchen in Dſtpennſylvanien glaubte, war ſich doch ebenſo wie

Rauch darüber klar, daß das Deutſche in gewiſſem Sinne ebenſo

ſehr eine Fremdſprache für die Penna.- Deutſchen war wie das

Engliſche, wenn auch als Träger beſtimmter Traditionswerte viel .

leicht um ein Geringes näher liegend. Er war noch ausge

ſprochener als Raud) ein Gegner der blinden Angliſierung, aber

als er daran ging, konſtruktive Gegenvorſchläge für die Aus

geſtaltung des Schulweſens in Oſtpennſylvanien zu machen, als

er eine allgemeine Berückſichtigung der Mutterſprache der Schul

kinder im Unterricht forderte, als er m . a . W. wenn auch nur

anſatweiſe die Bedürfniſie und Notwendigkeiten einer Minder

heit in Amerika publiziſtiſc) analyſierte, da bezeichnete er als

Mutterſprache der oſtpennſylvaniſchen Bevölkerung außerhalb

Philadelphias das Penna .- Deutiche, nicht das Schriftdeutſche.

Er hat die Verwendung der Mutterſprache als linterrichtsſprache

in den erſten Schuljahren gefordert , weil er jah , wie ſehr eine

Minderheit durch Ignorierung ihrer Mutterſprache im Schul.

weſen behindert wird . Aber die Unterrichtsſprache, die er für

Ditpennſylvanien forderte , war das Penna. - Deutſche. Nur für

die Kinder der ſpäten deutſchen Einwanderer der größeren Städte

verlangte er die deutſche Unterrichtsſprache . Dieſen Gedanken

hat er 1873 in Rauchs Zeitſchrift „ The Pennſylvania Dutciman "I
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entwickelt und Rauch hat ihn mit einigen zuſtimmenden Worten

begleitet. Hier ſind die damals in Dſtpennſylvanien vorhandenen

Möglichkeiten auf das deutlichſte ſichtbar : Eine ernſte Zeitſchrift

erſcheint ganz in Penna.- Deutſch , und in ihr wird das Penna.

Deutſche als Unterrichtsſprache verlangt. Nie wieder iſt man

im Penna.- Deutſchtum zu einer ſo ſelbſtändigen Haltung gelangt .

Auch die perſönliche Verſchiedenheit von Rauch und Horne zeigt

ſich in ihrer Arbeitsteilung : Rauch hat die penna .- deutſche

Zeitſchrift verwirklicht, þorne formuliert die fonſtruftiven theo

retiſchen Gedanken .

Wenn Þorne zwei Jahre ſpäter 1875 mit Hilfe zahlreicher

Mitarbeiter ſein „ Pennſylvania Berman Manual" herausgab,

ſo leiteten ihn dabei die Gedanken , die er in jenem Aufjag aus:

geſprochen hatte und die alſo nicht ein gelegentlicher flüchtiger Ein

fall geweſen waren . Rauch hatte ſein Handbuch vor allem für den

engliſch ſprechenden Geſchäftsmann beſtimmt, der im penna.

deutſchen Sprachgebiet Geſchäfte madien wollte imd hierzu die

Umgangsſprache kennen mußte, und für den penna.- Deutiden ,

der ſich in engliſcher Umgebung bewegte . Horne ſchrieb ein

Schulbuch , das für den Lehrer berechnet war . Aber trot der

großen Autorität, die Horne als Pädagoge genoß , iſt ſein Buch

in den Schulſtuben nicht heimiſch geworden . Auf dem Bücher:

marft hingegen wurde es der beſt Seller des penna.- deutſchen

Schrifttums; während ſelbſt Harbaughs Gedichte nur 3 Auflagen

erlebt haben , wurde Hornes Buch noch zu ſeinen Lebzeiten 1895

zum 2. , nach ſeinem Tode 1905 und 1910 zum 3. and 4. Mal

aufgelegt .

Zeitſchriften in Benna. - Deutid ), Unterridit in Penna.- Deutſch :

Das iſt nicht die Stellung eines Dialektes , das iſt die Stellung

einer ſelbſtändigen Sprache. 91ber die Möglichfeiten , die ſich

damals angebahnt haben , wurden nicht voll erfüllt , ſo befruchtend

Rauch und Horne auf die mitlebenden und nachfolgenden penna.

deutſchen Schriftſteller auch eingewirkt haben. Ganz überwiegend

blieb die Verwendung des Penna.- Deutſchen auf die Domäne des

Dialekts , auf lyriſche Verje beſchränkt. Horne und Rauch ſelber

haben faſt gar keine Verſe geſchrieben . Aus Hornes Nadılaſ;
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wurden einige in die vierte Auflage ſeines Handbuches eingefügt ;

ein Gedicht „ Ich wat ich wär en Bauer " ſteht in Aurands Samm

lung. Rauch veröffentlichte einmal ein Gedicht : „ Die Pennſyl.

vania Milit “ in Pennſylvania Dutchman " . In Aurand ſteht

ein Gedicht: „ Wun mer noch de Rärrich gait.“ Almählich aber

ſcheinen auch die Gedichte ſeltener werden zu wollen . Sieht man

von den humoriſtiſchen Briefen in den Zeitungen ab und be

ſchränkt ſich auf die in Buchform erſchienenen Werke, ſo findet

man im penna.-deutſchen Schrifttum der lebten Jahre faſt nur

noch Sammelwerke von Gelehrten und Forſchern , welche eine

Überlieferung zuſammenzufaſſen bemüht ſind, wie Stoudts Buch

über die „ Folklore of the Pennſylvania Germans ( 1916) , Fogel

in ſeinen Büchern „ Beliefs and Superſtitions of the Pennſyl.

vania Germans " ( 1915 ) und der 1928 druckfertig gewordenen

Sprichwörterſammlung, Lambert in ſeinem 1924 veröffentlichten

Wörterbuch und Reichardt in ſeiner 1928 herausgegebenen Antho

logie . Zu dieſen Werken fommt noch die nicht in Penna.- Deutſch,

ſondern über das Henna.- Deutſche geſdriebene literargeſchichtliche

Monographie Reichardts aus dem Jahre 1915 , der die meiſten

Tatſachenangaben dieſes Aufſabes entnommen ſind, ſowie das

fleine populäre meiſt aus Harvey Monroe Miller und Thomas

varters Schriften fompilierte Sammelwerk Aurands von 1916.

Für die Zukunft des Sdriftdeutſchen bei den Benna.- Deutſchen

hat Horne 1879 ſchlecht prophezeit, denn es iſt heute bei ihnen

faſt völlig verſchwunden, wenn es auch bei einigen kleineren Seften

in ardjaiſder Form und mit einem beſdränften Wortſchat noch

fortlebt . Aber für die penna .-deutſche Sprache beſtehen alle jene

Möglichkeiten langer Dauier noch , die damals im „ National Edu

cator“ dem Schriftdeutſchen zugeſchrieben wurden . Es wird

intereſſant ſein zu ſehen , ob die Chance, die ſich hier bietet, aus .

genutzt werden wird . Immer wieder wurde das Ausſterben dieſes

Idioms bei für die folgende Generation prophezeit , deren junge

Angehörigen , wie behauptet wurde, untereinander nur noch eng .

liſch ſprächen . Schon 1821 ſtand im ,, Niles Weekly Regiſter " (Bal.

more), nur ein paar alte Leute ſträubten ſich noch gegen das

1

.* Vgl. „ German American Annals “ , N. Series , Vol . II , No. 2 .
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Engliſche, und 1873 hieß es in Schems „ Deutſch -Amerikaniſchem

Konverſationslexikon “ ,2 die junge Generation ziehe durchweg das

Engliſche dem Penna.-Deutſchen (nicht etwa nur dem Schrift

deutſchen ) vor . Im 20. Jahrhundert ſind derartige Behauptungen

erſt recht häufig geworden , ohne daß ſich mit Sicherheit mehr als

eine langjame Einengung des Sprachgebietes feſtſtellen ließe .

Im Philadelphiaer „ Inquirer“ wurde erſt im März 1928 das

Gutachten eines Dr. Williams aus Pottsville wiedergegeben , daß

mindeſtens zwei Millionen Menſchen in Pennſylvanien das Penna.

Deutſche ſprächen , daß bei inter -denominationellen „ Revivals “

regelmäßig rund 80 % der Anweſenden in die penna . - deutſch

angeſtimmten Symnen einfielen und daß die Sprache ſich eher

ausbreite als zurückgehe. Durch ihre Zähigkeit ſuggeriert ſie

allmählich förmlich den Gedanken auf, ſie aus einem überwiegend

vegetativen Zuſtand in Anknüpfung an Hornes und Rauchs Tra

dition zum bewußt allſeitig angewandten Ausdrucksmittel zu er

heben .

Zweimal gab es eine pſychologiſche Situation , die den Ausbau

des Penna.- Deutſchen zur Schriftſprache ermöglichte. Die erſte

war jene Zeit , als das Schriftdeutſche in Oſtpennſylvanien ſtändig

zurückging, ohne daß das Penna.-Deutſche dadurch im geringſten

beeinträchtigt wurde, als man alſo aus der ſtärferen Lebenskraft

des Penna.- Deutſchen einiges Selbſtbewußtſein ſchöpfen durfte

und nur auf einen vorhandenen Zuſtand, den unverändert ſtarken

Gebrauch des Penna . -Deutſchen hinzuweiſen brauchte, um die

Schaffung einer penna .-deutſchen Literatur zu rechtfertigen. In

jener Situation wirften ohne nachhaltigen Erfolg die beiden Kul .

turpolitiker Rauch und Horne . Zum zweiten Mal bildet ſich eine

pſychologiſch günſtige Situation ſeit dem zweiten Jahrzehnt dieſes

Jahrhunderts heraus. Diesmal iſt es nicht das längſt verſchwun .

dene Schriftdeutſch, ſondern des Penna .. Deutſche ſelbſt , deſſen

Eriſtenz bedroht wird und nicht mehr überſchüſſige Kraft ſondern

drohende Gefahr iſt es , die den Anlaß geben kann , das penna..

deutſche Schrifttum anszubauen . Dlos mündliches Fortvegetieren

2

? ,,Deutſchamerikaniſches Konſervationslerikon “, New York, Bd. 8 ,

1873, Artikel „ Pennſylvaniſch - Deutſch “.

• Vgl. „Der Auslanddeutſche“, Stuttgart, Jahrg . XI , 1928 , No. 19 .
3
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iſt für das Penna.- Deutſche troß allem auf die Dauer ſchwerlich

möglich. Es wird erneut und in ſtärkerem Maße als früher

Schriftſprache und gepflegtes Gut, in Anknüpfung an das Wirken

von porne und Rauch , oder es geht unter.

Literatur : Harry Heß Reichard : „ Penna.-German Dialect

Writers and their Writings “, in „ Proceedings of the Pennſyl.

vania German Society ", Bd . XXVI, Lancaſter 1918, beſ . Ra

pitel 4 ( Rauch) und 7 (Horne) . „ Liſt of Members of the Penna..

German Society " (mit biogr . Notizen über Horne und Rauch )

in : „ Proceedings of the Pennſylvania German Society, Bd .

III , 1893. Frank S. Krebs : Early days of the Keyſtone Normal

School, in : The Penna.-German, Bd . IX , 1908, Nr. 12. A.2

R. Horne: „ Verteidigung der Deutſchen Sprache“ , abgedruckt

aus dem „ National Educator “ in „ Der Deutſche Pionier“ , Bd .

XI, 1879, S. 341 ff. ( Rattermann :] „ Rev. Samuel Hiſtler

Brobſt “, in : „ Der Deutſche Pionier “, Bd . XIV , 1882 , S. 68 ff .

,,Edmund Daniel Leiſenring “, in : „ Der Deutſche Pionier“ , Bd .

VIII , 1876, S. 44 ff . ( V. W. Kriebel :) „ Rev. Samuel K.

Probſt“ , in : „ The Penna. German “ , Bd . VIII , 1907, Nr. 8 .

Ferner die im Tert erwähnten Bücher von Rauch , Horne, Bahn,

Fiſcher, Wollenweber und Trerler , ſowie von den Proceedings of

the Penna .- German -Society, Bd . I , mit dem Vortrag von Rauch ;

Bd . II , mit den Vorträgen von Myers, Horne und Wührle ; Bd .

V , mit dem von Stahr ; Bände VI und XII , mit Vorträgen von

Grumbine; Bd . XIV , mit dem von Endlich ; Bd . XVIII, mit dem

von Heß .

.
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Ein Nachtrag zur Geſchichte der Deutſchen Anſiedlungs-Geſellſchaft

in Philadelphia und deren Kolonie, Hermann, Miſſouri.

Von Profeſſor Dr. Bernhard uhlendorf,

Univerſity of California, Southern Branch.

-

Vor einigen Jahren bin ich, beinahe aus Zufall, in Beſit

einer Zirkulars gekommen, dem ich , obgleich es mir höchſt intereſ

ſant und für die Geſchichte des Deutſchtums in Amerika nicht un.

wichtig ſchien , damals keinen beſonderen Wert beilegte ; denn

gerade dem Ereignis, auf das dies Blatt Bezug nahm, war bereits

eine umfangreiche Arbeit gewidmet worden. Nun bin ich jedoch

bei genauerer Leftüre dieſes Buches, nämlich William G. Deks

" The German Settlement Society of Philadelphia and its

Colony, Hermann , Missouri,” Philadelphia , 1907, zu der über

zeugung gekommen , daß der Verfaſſer des Werkes weder mit

einem Exemplar dieſes Zirkulars, noch mit einem Abdruck des.

ſelben in irgend einer Zeitung bekannt war, ſonſt hätte er es ſicher

als Beleg zitiert - bringt doch das Werk viele lange , oft recht

unbedeutende Mitteilungen .

Obgleich dieſes Rundſchreiben und ein ihm anhängender Brief

von Johann Georg Weſſelhoeft , dem begabten Schriftführer der

Anſiedlungsgeſellſchaft, das Unternehmen dieſes Koloniſations:

vereins nicht von einer neuen Seite betrachtet noch wichtige Tat

ſachen zu Tage fördert, jo halte ich es doch für angebracht, den

Inhalt der Befanntmachung ſowohl wie den des Vriefes hier

niederzulegen , beſonders da das Dokument in Privathänden iſt ,

und ſomit einem zukünftigen Forſcher nicht zugänglich ſein möchte.

Wo wäre nun dieſe Mitteilung in dem Bef'ichen Buche ein .

zureihen ? Bek ſagt auf Seite 27 :

" Early in December of 1836 the Board of Managers

recommended most heartily the advertising of the plan of

colonization through the medium of newspapers in Germany.
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The thirteen publications which they regarded as best adapted

to these advertisements were the following :

Die Vremer Zeitung, Die Augsburger Allg . Zeitung,

Der Hamburger Correſpondent, Der Schweizerbote,

Die Dorfzeitung, Die Speyrer Zeitung ,

Der Anzeiger der Deutſchen Die Preußiſche Saatszeitung,

in Gotha, Elberfelder Zeitung,

Das Frankfurter Journal, Preslauer Zeitung,

Der Schwäbiſche Merkur, Karlsruher Zeitung.

" The main body sanctioned this plan , but decided to delay

its execution until the purchase of property had been effected.”

Es ſcheint nun , daß es ein Jahr darauf zur Durchführung

dieſes Planes fam ; wenigſtens bemerkt Bek auf Seite 24 :

"We fortunately have preserved in the Alte und Neue

Welt' the expressions of at least two prominent individuals.

One is a letter by Dr. J. Fr. Hennicke, editor of Der Allge

meine Ansciger der Deutschen in Gotha . The letter was

addressed to J. G. Wesselhoeft . It reads as follows :

...Ihre freundliche Zuſchrift vom 28. Januar, die am 9 .

März in meinen Händen war, hatmich ſehr gefreut ... '

“ In the columns of his paper Hennicke comments most

favorably. After publishing a circular sent out by the Board

of Managers at Philadelphia, he continues thus :

Die ,, Alte und Neue Welt “ hat ſelbſtverſtändlich das Zirkular

nicht abgedruckt - es hätte feinen Leſern ja nichts Neues gebracht.

- Auch hat Dek , wie es ſcheint , fid) nid)t bemüht die betreffende

Nummer des Allgemeinen Anzeigers der Deutſchen in Gotha “

ſelbſt in Augenſchein zu nehmen oder die betreffende Stelle dod)

.

II

1 Dieſes Wochenblatt , von Johann Georg Weſſelhoeft herausgegeben ,

war das amtliche Organ der Anſiedlungsgeſellſchaft. Es erſchien von
1834 bis 1843 und iſt bei weitem die beſte Zeitung der erſten Hälfte des

verfloſſenen Jahrhunderts. So weit ich in Erfahrung bringen konnte ,

eriſtiert heute nur noch ein einziger Stoß ſämtlicherJahrgänge, und zwar

in der Rattermann- Sammlung, die durch die Bemühungen des øeraus

gebers dieſes „ Jahrbuches “ nach der Staatsuniverſität von Illinois ge

tommen iſt.
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wenigſtens abſchreiben zu laſſen . Da unſere Mitteilung den 19 ..

Dezember 1837 und der Brief den 4. Februar 1838, alſo nur

eine Woche nach dem an Dr. Þennicke geſandten datiert iſt, da nun

ferner unjer Schreiben an die Redaktion einer der dreizehn oben

genannten Zeitungen gerichtet iſt , ſo dürfen wir wohl annehmen ,

daß uns hier eines dieſer Zirkulare vorliegt . ?

Die Deutſche Anſiedlungs - Geſellſchaft

in Philadelphia.

Wiewohl Beförderung der Auswanderung Deutſcher nach den

Vereinigten Staaten Nord-Amerika's nicht Grund - Prinzip dieſes

Vereines iſt, ſo iſt es bekanntlich doch einer ſeiner Hauptzwecke ,

denjenigen hülfreich entgegen zu kommen , welche ſich entſchloſſen

haben, ihre Heimat zu verlaſſen, um in dieſem Lande ein Glück

zu ſuchen , das ſie dort nicht finden konnten ; und es iſt daher die

Pflicht ſeiner Direktion , den nunmehrigen Verhältniſſen dieſes

Unternehmens, wie hier , ſo auch in Deutſchland, die erforderliche

Öffentlichkeit zit geben .

Der vor ungefähr 16 Monaten durch eine kleine Anzahl

waderer Deutſcher ins Leben gerufene Verein zählt nun ſdon

einen ſehr umfaſſenden Kreis von Mitgliedern, hat nahe an ein

Tauſend ſeiner Aktien verkauft, deren Wert dazu verwendet wor

den iſt , eine ſeinen Zwecken und Mitteln einſtweilen entſprechende

Strecke Landes, von circa 11,000 Acern im Staate Miſſouri 311

faufen .

Die Kejellſchaft bejikt inter der Zahl ihrer Begründer einen

Mann , welcher, begabt mit den erforderlichen Kenntniſſen , die

Auswahl der Ländereien übernahm , und die nicht leichte Aufgabe

mit großer Umſicht löſte . Das gekaufte Land iſt vortrefflic) , am

großen Miſſouriſtrome gelegen (circa 16 deutſche Meilen oberhalb

St. Louis ), fruchtbar, reid) an Quellen, bolz und Weide , ſanft

hügelig, und eignet ſich gleich gut zu Ackerbau, Viehzucht , als aud )

zu Obſt- und wahridheinlich Weinbau . Ob Steinfohlen und Erze

2 Da die Beſtrebungen und Verhältniſſe der Geſellſchaft hier ſo klar

und wahrheitsgetreu dargelegt werden , ſo ſind keinerlei Anmerkungen

und Berichtigungen vonnöten .
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vorhanden ſind, bedarf noch der Ermittelung, doch iſt die Wahr

ſcheinlichkeit dafür vorhanden .

Die Geſellſchaft hat den Käufer des Landes (G. F. Bayer) als

General -Agenten auf ihrem Gebiete angeſtellt, um die dort ein .

treffenden Anſiedler zu empfangen , anzuweiſen und nach In

ſtruktionen zu begünſtigen . Die Zeit , welche Anſiedler zur Ab

zahlung des von der Geſellſchaft gekauften Landes geſtattet wird,

wie die außerdem gebotenen und ſich noch bietenden Vorteile wer:

den eine raſche Bevölkerung der jungen Colonie zur Folge haben .

Der Bau unſerer an einem Landungsplage des Miſſouri zu

gründenden Stadt bermann " foll mit herannahendem Frühjahr

feinen Anfang nehmen , und es unterliegt feinem Zweifel , daß

bei dem großen Anklange, welchen das Unternehmen findet , das

Werk einen raſchen Fortgang haben werde . Der Bau der Stadt

wird einer großen Zahl von Handwerkern , Künſtlern und Ar

beitern aller Art Beſchäftigung und Lohn fichern ; die Lage der

ſelben verſpricht Unternehmenden ein reiches Feld für Schiffahrt,

Handel und Gewerbe, und das ſie umgebende Land dem Fleiße

des deutſchen Bebauers vielfältigen Gewinn .

Der einzige Vorteil , welcher früheren Aktionären vor nun

mehr und ſpäterhin werdenden Mitgliedern zu Gute fommt, be

ſteht in den niedrigen Preiſen , zu welchen ſie ihre Aktien kauften ,

welche die Geſellſchaft nach Verlauf von 15 Monaten zu erhöhen

für billig und nötig erachtete. Die Aktien, deren Preis gegen

wärtig 50 Dollars iſt , werden , nach Vorſchrift der Conſtitution ,

jederzeit bei Ankauf von Land von der Geſellſchaft zu ihrem vollen

Werte in Zahlung genommen , wenn der Käufer dies wünſcht . Die

Preiſe des Landes ſind allen Mitgliedern gleichgeſtellt, nämlich

3 Dollars per Acker , 1ſter Klaſſe, und 2 Dollars per Acer, 2ter

Klaſſe. Die Wahl der Baupläte in der Stadt, * wie die der Län:

dereien , ſteht jedem ankommenden Mitgliede (mit geringer Be

dyränkung) an Ort und Stelle frei . Die Einnahme der Geſell

Die Baupläße ſind nach dem von der Geſellſchaft angenommenen

Plane (mit unvermeidlichen Ausnahmen ) 60 engl. Fuß breit und 120

Fuß tief, und jedes Mitglied wird, laut der Conſtitution , zur Beſi
nahme eines ſolchen Bauplakes berechtigt. Jeder Aktionär iſt Mitglied

der Geſellſchaft.
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ſchaft, durch Aftien- und Landverfauf, wird lediglich zu Gemein

zweden verwendet, und namentlich zur Vergrößerung des Ge

bietes durch erneute Landanfäufe. Das Vermögen der Geſellſchaft

iſt durch Bürgſchaften auf gerichtlichem Wege ſicher geſtellt.

Die Erreichung des Geſellſchafts -Landes, von New York , Phi

ladelphia, Baltimore und New Orleans aus, erfordert eine Zeit

von zwei, längſtens drei Wochen, und die Reiſekoſten belaufen ſich

auf nicht mehr als 25 Dollars für eine erwachſene Perſon, in

Zukunft wahrſcheinlich noch weniger .

Zur Erſparung koſtſpieligen Aufenthaltes in den Landungs

pläßen dieſer Staaten , und zum Schuße gegen Habſucht, welcher

Ankömmlinge leider zu oft ausgeſebt waren , ſind Agenten der

Geſellſchaft beauftragt, den Einwanderern , welche ſich unſerem

Vereine anzuſchließen wünſchen , behülflich zu ſein , das Ziel ihrer

Reiſe von den obengenannten Pläßen aus auf beſtem und billig

ſtem Wege verfolgen zu können , und die Geſellſchaft empfiehlt

wohlmeinend jedem Anfömmlinge, ſich deren Leitung zu über

laſſen . — Vorläufig fönnen Einwanderer ſich an 3. 6. Weſſel

hoeft's Adreß- und Nachweiſungs- Bureau in New York, Philadel

phia und Baltimore, und in New Dleans an Jacob Weßel und

G. Aidhinger wenden , wo ſie jede wünſchenswerthe Auskunft er

halten werden .

Das Internehmen , wie es ſteht , verſpricht eine ſchöne Erfüllung

ſeiner edlen Zwecke ; mögen Einigkeit und Fleiß und ein recht

reiner , ſittlicher Geiſt dieſen Verein ſtets beleben ; ein herrlicher

Erfolg wird dann das Werk frönen !

Philadelphia , den 19. December 1837.

Julius Leupold, Präſident.

I. G. Weſſelhoeft, Sekretär .

Nun folgt auf der dritten Seite des Rundſchreibens folgender

Prief :

Philadelphia, den 4. Febr . 1838 .

Löbl . Redaction der Allgemeinen Zeitung“

in Augsburg.

Von dem Verwaltungs-Rathe der „ Deutſchen Anſiedlungs

Geſellſchaft “ bin ich erſucht worden , Sie freundlichit zu bitten , dem
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$vorſtehenden Circulair einen Raum in Ihrem geſchäften Blatte

zu gönnen . Sie würden dadurch nicht nur der Geſellſchaft hier ,

welche eine bedeutende Anzahl Mitglieder beſigt , ſondern auch

unſern Landsleuten in der Heimat, die ſich bereits zur Auswan

derung entſchloſſen haben oder noch entſchließen mögen, einen

Dienſt erweiſen , der dankbar anerkannt werden wird . — Nach dem

Dafürhalten des Verwaltungs -Rathes fann die Cenſur billiger.

weiſe die Aufnahme des vorſtehenden Circulairs nicht verweigern

und ſo ſchmeicheln wir uns denn mit der angenehmen Hoffnung,

daß Sie uns unſere Bitte um Publizierung gedachten Aufſages

gewiß gewähren werden , da die deutſche Anſiedelung als eine der

großartigſten und für die deutſche Bevölkerung in ihren Folgen

als eine der erſprießlichſten Unternehmungen betrachtet werden

kann .

Erlauben Sie mir ſchließlich noch die Bitte , mir täglich unter

der einfachen Addr.: „ J. G. Wesselhoeft, Philadelphia “ die

„ Allgem . Zeitung“ mit der Poſt direct via Havre zu ſenden . Ich

würde Ihnen den Beitrag dafür gleich in dieſem Briefe anweiſen ,

da ich aber nicht genau weiß, wie viel dieſer incl. des Porto's bis

Havre beträgt, ſo war ich außer Stande, dies zu thun. Haben

Sie daher die Güte, mich davon durch einige Zeilen in Kenntnis

zu ſeben , und ich werde dann nicht verfehlen , ſofort für pünktliche

Bezahlung zu ſorgen ; doch bitte ich dringend , mir nach Empfang

dieſes Schreibens die Sendung Ihres mir ſo werthen Blattes nicht

vorzuenthalten . — Meine Zeitung: Die Alte und Neue Welt, die

ſich einer ausgebreiteten Circulation in den Ver . Staaten erfreut,

werde ich Ihnen gern , entweder via Havre oder via Bremen ,

wie Sie es wünſchen ſollten , zuſenden . Es herrſcht zwar in der

ſelben eine freie Tendenz; doch iſt ſie bis jetzt noch immer richtig

den Zeitungs -Erpeditionen in Deutſchland zugekommen . - Porto

dieſes Briefes wollen Sie mir gefälligſt berechnen . — Freundſchaft-

lich grüßt Sie über das Meer hin

Ihr J. G. Wesselhoeft .

Es wäre nun intereſſant nachzuforſchen wie viele der dreizchn

Zeitungen die gedrudte Mitteilung eigentlich veröffentlicht haben .

Es ſcheint faſt , daß der „ Anzeiger der Deutſchen in Gotha“ die

2
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einzige iſt ; andernfalls hätte wohl Weſſelhoeft davon Kenntnis

erhalten und dies wieder in ſeinem Blatte bekannt gemacht. Was

die „ Augsburger Allgemeine " betrifft , ſo müſſen wir jedenfalls

annehmen , daß ſie Weſſelhoeft's Wunſch nicht nachkam , ſonſt fände

ſich wohl irgend eine redaktionelle Bemerkung auf unſerem Zir

kular. Ob dies nun aus Mangel an perſönlichem Intereſſe

unterblieb, oder ob ein ſtrenger Zenfor den Abdruck vereitelte,

muß vorderhand dahingeſtellt bleiben .

3 In einer Ede der Briefſeite ſteht: B. ( jedenfalls Beantwortet) d.
23/3.
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Percy Shelley Anneke

Eine Lebens iki 33 e .

Percy Shelley Annefc wurde als zweiter Sohn der 48er

Flüchtlinge Frit und Mathilde Franziska Anneke im Jahre 1850

in Milwaukee, Wisconſin , geboren , während ihr erſter Sohn Frig

das Licht der Welt im Jahre 1848 erblicte , als der Vater wegen

Aufwiegelung des Volkes im Gefängnis zu Köln ſchmacitete. Percy

Shelley war das Kind ſeiner Eltern was Rechtſchaffenheit, Fleiß ,

Großmut, Herzensgüte , gänzlichen Mangel an Egoismus anbelangt,

Mit klarem Geiſt ausgeſtattet, hatte er ihre ſchriftſtelleriſchen Ta

lente nicht ererbt, nur die Eigenſchaft der Menſchheit hilfreich

ſein zu wollen und fortſdrittliche Geſinnungen zu pflegen und zu

unterſtüben . Während er privatim immer beſcheiden lebte , wurde

ihm dies ermöglicht durch eine gut gehende Brauerei in Duluth ,

Minneſota, die er in Gemeinſchaft mit Auguſt Fitger ſich erworben

hatte . Vis zur Zeit der Prohibition war die Firma Fitger & Co.

erfolgreich. Dann kam eine ſorgenbolle Zeit , in der er aber fort

fuhr Hilfsbedürftige hier und drüben zu unterſtüßen . Mit Rat

imd Tat ſtand er Würdigen bei . Er ſelbſt brüſtete ſich nie damit ,

ja , mir die von ihm empfingen , fannten und fühlten ſeine wahre

Menſchheitsliebe. Von den Idealen, die ſeine Eltern gepflegt ,

hatte er ſein redliches Teil bekommen , nur fanden ſie eine andere

Ausdrucksweiſe, wie ja auch die Zeitverhältniſſe andere waren .

Wir gehen zurück zu dem Jahre 1846, als es ſeinem Vater Friß

Anneke, dem jungen preußiſchen Offizier , ſchon früh klar geworden

war, daß Aufklärung dem Volke gebracht werden müſſe, und das

unter einer anderen Regierungsform den Uingerechtigkeiten ,

worunter das Volk litt , Abhilfe geſchaffen werden könnte. Bejeelt

von dieſem Wunſch, verſuchte der junge begabte Offizier in ſeinem

Hreiſe durch einen Leſeverein , wo auch verbotene Bücher geleſen

wurden , auf die Kameraden einzuwirken . Beſtehendes, das man

als ſchlecht erkannt, ſagte er , könnte auf vernünftigem , geſeblich

erlaubtem Wege abgeſchafft werden . Dieſes , ſeiner Meinung nach,

war weit entfernt, „ von Niederreißen des Beſtehenden " , wie ihm

in dem Ehrengerichtlichen Prozeß , der über ihn verhängt war, ge

.
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ſagt wurde. Natürlich war das ſehr entgegen den Anſichten der

höheren Inſtanz , die erklärte , „ daß zu den nötigen Erforderniſſen

eines Offiziers gehört, daß ſeine Erkenntnis und ſeine Anſichten

über Staat, Geſellſchaft und Religion mit denen des Königs völlig

harmonieren . Und da es beſonders gefährlich jei von Lieut.

Anneke, ſolche Ideen zu verbreiten , da er durch ſeine ſonſtigen

Eigenſchaften , ſeinen entſchieden feſten Charakter, ſeiner gründ.

liche wiſſenſchaftliche Bildung, ſeine gute moralijde Führung ganz

beſonders geeignet ſei , bei jüngeren Dffizieren ſeinen Ideen Ein

gang zu verſchaffen .“ Die Standesvorurteile trugen den Sieg

davon , und Annefe wurde zum Ausſcheiden aus dem Dienſt ver

urteilt.

Nun kamen die Gährungen in deutſchen Landen 1848, woran

ſich Anneke mit Leib und Seele beteiligte und bald die Bekannt

ſchaft einer ihm gleichgeſinnten Frau von ganz ungewöhnlicher

Begabung machte. Es war dies Mathilde Franziska, unter wel

chem Namen ſie ſich ſchriftſtelleriſch betätigte und in deren Salon

ſich die beſten revolutionären Geiſter Deutſchlands regelmäßig

verſammelten und mit welcher er eine eheliche Verbindung im

Jahre 1847 ſchloß. Sie ſtand ihm ſpäter während des ganzen

Badiſch -Pfälziſchen Feldzuges als Adjutant zur Seite zugleich

mit Carl Schurz , dem 19jährigen enthuſiaſtiſchen Jüngling.

Was nun folgte bis zur Flucht nach Amerika's freien Geſtaden

iſt auf Klio's Tafeln mehrfach niedergelegt, und wir wollen zum

Sohn dieſes vielgeprüften immer tapfer kämpfenden Ehepaares

zurüdfehren , da das ja die Aufgabe dieſes kleinen Lebensbildes

iſt . Leicht war ſein Kampf im Vergleich zu dem ſeiner Eltern , bis

ein Schlag ihn rührte am 30. Dezember 1923 und ihm ſeine

Tätigkeit benahm, ſeinen Geiſt aber nicht lähmte.

Seite Schulung vom 10. bis 15. Jahre hatte Percy Shelley

in Zürich erhalten und teilweiſe in Paris, wohin ſeine Eltern als

Korreſpondenten deutſcher und amerikaniſcher Blätter gezogen

waren . Sein Vater nur jo lange, bis er nach Wisconſin zurück

berufen ward zu Anfang des Bürgerkrieges, um an die Spiße des

34. Regiments als Oberſt zu treten . Seine Mutter dagegen blieb

mit den Kindern bis Schluß des Krieges in Zürich , ſtets forreſpon

dierend für deutſchländiſche und deutſch -amerikaniſche Zeitungen

- 251 -



Deutich - Amerikaniſche Geſchichtsblätter

1

erſten Ranges . In Zürich, in den Alpen , in der freien Natur

konnten ſich Geiſt und Charakter des heranwachſenden Jünglings

zum Beſten entfalten und als er als Fünfzehnjähriger nach Amerika

zurüdfam , trat er ſofort nach einem kurzen Termin im Spencerian

College in Milwaukee in die Bank ſeines Onkels. Nad) defien

Tod nahm er eine für ſeine Jahre ſehr vrantwortliche Stellung

bei C. I. Watch & Co. , Bankers, ein , ferner bei der Advokaten

firma Finches, Lynde & Miller und ſpäter bei Voechting & Shape .

In dieſen Stellungen ſammelte der aufgeweckte fleißige Jüng

ling ſich gute Geſchäftskenntniſſe, welche ſich noch erweiterten durd)

größere Reiſen im Auftrage des Schlit Bottling Depts . von

Voediting & Shape . Überall gewann er ſich Achtung und Liebe

und waren ſeine Vorgeſetten des Lobes voll über ihn. Von einem

wurde er ein Überflieger genannt, ein anderer jagte, er arbeite

für drei .

In ſeinem 34. Jahre fand er die Frau, die ihm treu bis ein

Fahr vor ſeinem Hinſcheiden zur Seite geſtanden und ihm dann

durch einen plötzlichen Tod entriſſen wurde. Sie war eine Nichte

von Udo Brachvogel, die ſehr für Muſik ſchwärmte, wenn auch

ſelbſt nicht ausübend und gern Künſtler in ihrem Hauſe bewirtete .

Da Mann und Frau ſehr gaſtfrei veranlagt, fanden viele hübſdhc

Zuſammenfünfte dort ſtatt. Aber nidit Mujifer allein , auch Maler

und andere bedeutende Geiſter, die Duluth bejuditen oder ſich dort

angeſiedelt hatten , verkehrten gerne im Hauſe Annefe.

Vis an ſein Ende gehörte Percy Shelley Anneke der Turn

gemeinde an , immer demokratiſch und freidenfend geſinnt. Im

freundſchaftlichen Verkehr ſcheute er ſid) nicht ſeine Anſichten 311

äußern, wie er es von ſeinen Eltern öffentlich und privatim ge

wohnt war zu hören .

Wie er in ſeinen jüngeren Jahren bei ſeinen Vorgeſetzten hod)

geachtet war, ſo wurde er von ſeinen Angeſtellten geliebt und ver

chrt , ebenſo wie in den Geſchäftskreiſen von Duluth. Sein Gerech)

tigkeitsſinn war ſtark ausgeſprochen und ein beſonders ſchöner

Charakterzug an ihm .

Seine letzten Lebensjahre beidlog Percy Shelley Anneke in

Californien , leider durch ſchweres Leiden zu einem paſſiven Daſein
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verurteilt. Seine Freude an der Natur, die liebevolle Pflege

ſeiner Tochter, und in der Nähe ſeiner Schweſter und lieber Freunde

wohnend, erleichterten ihm etwas das ſehnlichſt erwartete Ende,

welches am 27. April 1928 erfolgte . In ſeinen ſchönen Zügen ,

aufgebahrt zwiſchen Blumen, lag der Ausdruck eines guten edlen

Menſchen .

Mar Klee.

Am 29. Januar 1928 entriß der Schnitter Tod uns eines un

ſerer treueſten Mitglieder, Mar Klee, welcher ſeit der Gründung

unſerer Geſellſchaft unſere Arbeiten und Bemühungen in reichſtem

Maße unterſtüßte .

Geboren am 8. Auguſt 1866 in Deutichland, fam Herr Klee

im Jahre 1887 nach Chicago und nahm ſofort lebhaften Anteil an

allen intellektuellen Beſtrebungen unſerer Zeit . Er war ein For

ſcher im wirklichen Sinne des Wortes, beherrſchte mehrere Spra

dhen in vollkommenſter Weiſe , ein Philanthrop, mit offener Hand

und vollem Herzen, immer bereit , diejenigen durch Rat und auch

finanziell zu unterſtüben , welche ſich in ihren ſchweren Stunden

an ihn wandten .

Im Alter von 20 Jahren beſtand er ſeine Prüfung als Lehrer

und widmete ſich mehrere Jahre lang dieſem Fache, um dann ſpäter

ſich dem Kaufmannsſtande zuzuwenden . Im Jahre 1895 wurde

er Teilhaber der Firma Klee Brothers & Company, deren Erfolg

zum großen Teil ſeinen weiten geiſtigen Fähigkeiten zuzu

chreiben iſt.

Obgleich ſehr erfolgreid) als Geſchäftsmann, ſo fand er doch

ſeine größte Befriedigung im Leben auf dem Gebiete des Er

ziehungsweſens. Seine Teilnahme für würdige Schüler beein

flußte ihn , eine Zahl junger Männer und Mädchen zu unter

ſtüßen, um denſelben eine Gelegenheit für eine fortgeſchrittene

Erziehung zu ermöglichen.

Die Verhältniſſe, welche durch den Weltkrieg hervorgerufen

wurden , machten ihm große Sorgen und während der letzten zehn

253



Deutſch - Amerikaniſche Geſchichtsblätter

Jahre leiſtete er manchen Dienſt und half einer großen Zahl vom

Unglück betroffener Familien in Deutſchland und auch in Frank

reich.

Herr Klee intereſſierte ſich für das Jewiſh Peoples Inſtitute

ſeit ſeines erſten Beginnens, und zwanzig Jahre lang war er ein

eifriger Förderer desſelben und Mitglied des Direktorenrates und

Vorſißer des Komitees für Erziehung.

Sein reiches, geiſtiges und geſellſchaftliches Leben, geachtet von

jeinen Mitbürgern und hochgeſchäft von ſeinen Freunden und

näheren Bekannten, iſt ein Vorbild für die ganze Menſchheit und

wird denjenigen , die mit ihm in Berührung traten , ſtets in herz .

licher Erinnerung bleiben .

Louis Dscar Kohk.

Im Alter von 84 Jahren entriß der Tot uns ein Mitglied ,

welches ſeit der Gründung der Deutſch -Amerikaniſchen Hiſtoriſchen

Geſellſchaft treu unſere Beſtrebungen und Arbeiten unterſtüßt hat.

Als Jüngling von 17 Jahren bot er beim Ausbruch des Bür

gerkrieges ſeine Dienſte der Regierung im Kampfe für die Union

an , wurde aber in St. Louis , wo er ſich ſtellte, infolge ſeines

ſchmächtigen Ausſehens nicht angenommen , worauf er ſich nach

Wisconſin begab und dort im Sechzehnten Volunteer -Regiment

angenommen wurde, in welchem er den ganzen Bürgerkrieg bis

zum Ende mitmachte. Nach Schluß des Krieges erhielt er in

Anerkennung ſeiner Verdienſte eine Anſtellung in der Abteilung

des General-Adjutanten des Siebzehnten Armeekorps in Fort

Morgan , Colo . Nachdem er dort die im auferlegten Pflichten

erfüllt hatte , fam er nach Chicago , wo er ſich im Jahre 1867

niederließ .

Das Feuer von 1871 nahm ihm Alles , was er ſich in mühe

voller, fleißiger Arbeit erworben hatte . Aber unverzagt arbeitete

er an dem Wiederaufbau ſeines Vermögens und wurde in kurzer

Zeit einer der hervorragendſten Beamten der Aetna Feuer- Ver

ſicherungs - Geſellſchaft in Chicago , in deren Dienſten er 58 Jahre

lang verblieb , bis er ſich vor kurzem in den Ruheſtand zurückzog.
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In der Zwiſchenzeit hatte er auf der Nordſeite der Stadt ſich

ſein Heim aufgebaut und nahm lebhaftes Intereſſe am öffentlichen

Leben der Stadt . Er war zur Zeit ein Mitglied der Erziehungs

behörde und diente als Mitglied vieler ſtädtiſchen Kommiſſionen .

Seit 1874 war er eine der leitenden Perſönlichkeiten, die das

berühmte Did Settlers ' Picknick ins Leben riefen . Als die deut

ſchen Turner in St. Louis ſeiner Zeit in voller Stärke ſich dem

Dienſte der Union widmeten , machte dies ſolch einen Eindruck auf

den damals jungen Mann, daß er von der Zeit an, dem Turner

weſen ſein eifrigſtes Intereſſe gab und iſt er auch ſeitdem einer

der geiſtigen Führer in der Turnerſchaft geweſen .

Neben ſeinem Intereſſe für öffentliche Angelegenheiten lag ihm

ſein Heim natürlicherweiſe ſehr am Herzen , und dort war es , wo

er ſein größtes Glück ſuchte und fand .

Vor nur wenigen Monaten feierte er im Kreiſe ſeiner Familie

und Freunde das Feſt ſeiner Goldenen Hochzeit. Seit dann aber

begann ſich ſein Alter bemerkbar zu machen , doch blieb er geiſtig

lebhaft tätig , bis er endlich ſtill und friedlich ſeine Augen zum

ewigen Schlafe ſchloß .

Herr Rohs war eine Perſönlichkeit , die überall die höchſte

Achtung und das größte Vertrauen erheijchte und wird ſein Ge

dächtnis in den Annalen der Stadt Chicago, unter ſeinen vielen

Freunden in den Turnerfreiſen und allen deutſchen Gejellſchaften

lange beſtehen bleiben . lind unter dieſe gehört die Deutſch

Amerikaniſche Hiſtoriſche Geſellſchaft, welche durch dieſen furzen

Nachruf ihm einen Teil der Ehre zukommen läßt , die ihm ſicherlich

gebührt.

Francis Ladner.

Nach einem langen umd inhaltsreichen Leben ichied am 20.

Dezember 1928 unſer altes und treues Mitglied, Col. Francis

Ladner nach einer dreiwöchentlichen Krankheit aus dem Leben .

Herr Ladner war einer der Gründer der Deutich -Amerikaniſchen

Hiſtoriſchen Geſellſchaft von Illinois und war während der 28
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Sahre des Beſtehens der Geſellſchaft ein eifriger und guter Freund,

der uns mit Rat und Tat und häufig mit finanziellen Zuweiſungen

gerne unterſtüşte.

Francis Lackner war im Jahre 1840 in Detroit geboren , zog

aber in jungen Jahren mit ſeinen Eltern nach Milwaukee, was

damals noch eine kleine Stadt an der ſogenannten Indianergrenze

war, und wo er in Privatſchulen ſeine erſte Erziehung erhielt .

Er ſtudierte dann die Rechtswiſſenſchaft und wurde im Alter von

21 Jahren als praktizierender Anwalt zum Gericht zugelaſſen .

Sofort aber bot er dann ſeine Dienſte dem Vaterlande im Kampfe

für die Erhaltung der Union an and trat als Leutnant in das

26. Wisconſiner Infanterieregiment ein . Das Regiment nahm

Teil in den Schlachten von Chancellorville und Gettysburg . In

der letteren Schlacht wurde Lackner , der dann ſchon Kapitän ſeiner

Kompanie war, verwundet, meldete ſich aber bereits in zwei Mo.

naten wieder bei ſeinem Regiment an .

Mit anderen Truppenteilen , wurde auch dieſes Regiment vom

Dſten nach der Gegend von Chattanooga verſekt und nahm dann

an den Schlachten von Bauhatchie, Miſſionary Ridge, Riſacco,

Dallas, Kenejaw Mountain , Peach Tree Creef und anderen teil .

In der Zwiſchenzeit wurde Kapitän Lacner an den Diviſions

Stab als Inſpekteur berufen , zuerſt beim Stabe des General

Majors Schurz , und ſpäter beim Stabe des Generals Butterfield.

Als ſein Regiment Atlanta erreichte, wurde Kapitän Ladner

zum Major befördert und nun trat er wieder in den aktiven Dienſt

ein . Sein Regiment war eins der erſten , welches in Atlanta einzog .

Zwei Monate ſpäter begann Sherman ſeinen Marſch zur See

und dann von Savannah durch Süd- und Nord -Carolina nach

Goldsburgh, wo die Nachricht von der Übergabe Lees bekannt

wurde. Der Reſt des Regiments, ungefähr 360 Leute , wurde

dann ausgemuſtert, und Major Lackner erhielt ſeine Beförderung

zum Brevet- Oberſtleutnant.

Oberſt Lackner ließ ſich dann in Chicago nieder, wo er ſechs

undfünfzig Jahre lang ſehr erfolgreich als Rechtsanwalt tätig

war . Er zog ſich dann nach Paſadena zurück, wo er ſeine legten

Lebensjahre im engen Familienkreiſe verbrachte.
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Oberſt Ladner war ſeiner Zeit Präſident der Chicago Bar

Aſſociation , war Mitglied der American Bar Aſſociation , dem

Law Inſtitute, wie ebenfalls Mitglied des Union League Clubs

von Chicago, des Univerſity Club von Chicago , wie ebenfalls Mit.

glied des Erekutiv -Romitees, welches in erfolgreicher Weiſe die

unzuverläßlichen Mitglieder des Stadtrates befämpfte und aus

demſelben heraustrieb .

Im Jahre 1872 heiratete Oberſt Lackner Frl . Nannie Juſſen

aus Columbus, Wis . , welche ihn mit einem Sohne, Francis A.

Ladner, und vier Töchtern, Frau Franklin N. Corbin , Frau John

H. Booge, Frau George Reinicke und Frau Charles S. Kennedy

überlebt.

George A. Schmidt.

George A. Schmidt, geboren am 7. März 1852 in Kreuznach,

ein Mitglied der Deutſch -Amerikaniſchen Hiſtoriſchen Geſellſchaft

von Jlinois ſeit ihrem Beſtehen , ſtarb am 19. Auguſt 1927, und

es wurde ſeine Leiche unter zahlreicher Beteiligung ſeiner vielen

Freunde auf dem Graceland Friedhofe beigeſeßt .

Als junger Mann von 14 Jahren begann er ſein geſchäftliches

Leben in einer Seifenfabrik ſeiner Heimat, wo ſeine ſcharfe Be

obachtungsgabe ihm ſchnelle Anerkennung und Erfolg brachte.

Bald nach Beendigung ſeiner Lehrzeit beſchloß er ſein Glück in

Amerika zu ſuchen und kam im Alter von 17 Jahren nach Chi

cago, wo er infolge ihm mitgegebener Einführungsſchreiben bald

bekannt wurde. Da er anfangs feine Gelegenheit fand, ſich in dem

von ihm erwählten Geſchäftszweige zu betätigen , nahm er jede

Arbeit auf, die ſich ihm anbot, bis er endlich bei Herrn Hugo

Ritſchie Anſtellung fand und dort bis zum Jahre 1873 verblieb .

Im Alter von 22 Jahren eröffnete er ſein eigenes Unternehmen

in dem Hauſe No. 5 Stone Straße , zwar in einem ſehr kleinen

Maße, doch erweiterte er ſein Unternehmen in der Art und Weiſe ,

wie ſich ſein Geſchäft entwickelte.

Im Jahre 1876 beſuchte ihn der bekannte Seifenfabrikant

I. B. Williams, der auf ihn aufmerkſam gemacht worden war und
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warnte ihn , nur gar nicht die von dieſem hergeſtellten Seifenſorten

zu benußen , indem er ſagte, daß wohl fein Grund vorläge, wess

halb er dieſe Seifen nicht verbeſſern könne, denn Schmidt ſei ein

geborener Seifenchemiker, während er nur ein Apotheker ſei .

Das Geſchäft des Herrn Schmidt entwickelte ſich in wunder

barer Weiſe und bald jah er ſich gezwungen , eine größere Fabrik

einzurichten , und jo kaufte er im Jahre 1881 das Haus, wo ſich

heute noch die weltbekannte Seifenfabrik von Geo . A. Schmidt &

Company befindet.

Herr Schmidt nahm von Anfang an ein reges Intereſſe an

dem deutſchen Leben in Chicago und war beſonders mit der Nord

ſeite Turngemeinde verbunden, in welcher er Jahre lang dem

Vorſtande und als Sprecher tätig war. Sein Rat wurde von

Allen , die im deutſchen Leben tätig waren , gerne entgegengenom

men und gewürdigt .

Herr Schmidt heiratete im Jahre 1876 und ging ihm ſein

Familienleben über alles. Sechs Kinder entſproſjen dieſer Ehe,

von welchen zwei ſeiner Töchter und der jüngſte Sohn Franklin

R. Schmidt des Geſchäft des Vaters in der alten Weiſe fortführen .

Louis J. Sehring.

Im Alter von 70 Jahren verſtarb in Joliet , JU . , am 29.

Deember 1928 unſer treues Mitglied Louis I. Sehring, welcher

jeit dem Beginne unſerer Geſellſchaft uns in jeder Weiſe tatkräftig

unterſtütte.

MIS Sohn von Frederic und Louiſa Sebring, geboren am

12. April 1858, beſuchte er die öffentliche Schule in Joliet und

im Alter von 17 Jahren ging er nach New York , wo er in die

Bernheimer - Sdimidt Brauerei als Lehrling eintrat. Er beendete

jeine praftiſche Erfahrung in der Schoenhofen Brewing Company

in Chicago und trat dann in die Fred Schring Brewing Company,

die im Jahre 1883 von ſeinem Vater gegründet worden war . Sehr

bald wurde er Leiter der Brauerei und im Jahre 1892 nach dem
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Tode ſeines Vaters zum Präſidenten derſelben erwählt , welches

Amt er bis zur Schließung der Brauerei inne hatte.

Während der erſten Jahre der Prohibitionszeit ſtellte die

Brauerei nicht- alkoholiſche Getränke her, doch wurde die ganze

Anlage im Februar 1922 verkauft, warauf ſich Herr Sehring zur

Ruhe jette.

Der Verſtorbene war einer der Gründer der Joliet Loge No.

296 B. P. D. E. , war Mitglied vieler alten deutſchen Geſellſchaf:

ten , ſo wie zum Beiſpiel der Sharpſhooters Aſſociation , des Turn

Vereins , des Joliet Sängerbundes. Er reiſte viel umher in den

Vereinigten Staaten , wie auch in Europa, welches er viermal be

ſuchte , in Süd-Amerika, Honolulu und vielen anderen Plägen , die

ihm von Intereſſe waren.

Im Jahre 1909 heiratete er Frl . Agnes Kennedy aus Chicago .

Er wird überlebt von drei Schweſtern und einem Bruder, dem

Mayor Sehring von Joliet .

Der Verſtorbene war ein Mann von edlem Charafter , welder

ſtets bereit war, ſeinen Freunden und den Bedürftigen eine hilf

reiche Hand zu bieten und wird die Erinnerung an ihn in freund.

lichſter Weiſe von Allen , die ihn fannten oder mit ihm in Be

rührung famen , für lange Zeiten erhalten bleiben .

John M. Wülfing.

John Mar Wülfing, welcher ſich unſerer Geſellſchaft in der

ſchweren Zeit des Weltkrieges anſchloß und uns ſeitdem in groß

zügiger Weiſe durch freiwillige Beiträge und Zuführung neuer

Mitglieder unterſtüpte, iſt nicht mehr. Mit ihm hat die Geſell

ſchaft einen guten Freund verloren , deſſen Andenken wir hiermit

in unſeren Jahrbüchern für die kommenden Zeiten zu ehren ver

juchen .

Geboren am 8. Dezember 1859 in St. Louis, in der dritten

Generation ſeiner Familie hierzulande, erhielt ſeine Erziehung

in den öffentlichen Schulen ſeiner Vaterſtadt und in der Smith

Academy, in welch lekterer er die Ehre eines Stipendiums an

- 259



Deutſch - Amerikaniſche Geſchichtsblätter

der Waſhington Univerſität gewann . Da ſeine Eltern aber zur

Zeit nach Deutſchland zurückehrten , bezog er ſtatt der Univerſität

das Gymnaſium in Hannover, und ſpäter in Wiesbaden, wo er ein

zweijähriges Studium vollendete. Nach St. Louis zurüdgekehrt ,. ,

arbeitete er eine Zeit lang in dem Kolonialwarengeſchäft ſeines

Vaters als Lehrling und im Jahre 1878 eröffnete er mit einem

Verwandten, Charles Gildehaus, ein Engros-Kolonialwarenge

ſchäft unter dem Namen Gildehaus -Wulfing Company, von welcher

Firma er ſich im Jahre 1927 zurückzog. Neben ſeinem Kolonial.

warengeſchäft beſchäftigte er ſich auch mit Grundeigentumsunter.

nehmungen und Kapitalanlagen, worin er bis zu ſeinem Tode

tätig blieb .

Neben ſeinen geſchäftlichen Unternehmungen widmete er ſich

mit Vorliebe wiſſenſchaftlichen Studien , beſonders denen der

älteren Ziviliſationen . So wurde er Präſident der St. Louis

Society of the Archaeological Inſtitute of America, von welcher

er einer der Gründer war . Seine Sammlung griechiſcher und

römiſcher Münzen wird als die zweitbeſte Privatkollektion in den

Vereinigten Staaten angeſehen . Kurz vor ſeinem Tode überwies

er dieſe Sammlung der Waſhington Univerſity in St. Louis, zu

ſammen mit einer größeren Summe Geldes zum Zwecke ſpäterer

Vergrößerung der Sammlung.

Herr Wülfing beſaß eine recht große Bibliothek archaeologiſcher

und numismatiſcher Bücher. Während ſeiner vielen Reiſen im

Auslande widmete er beſondere Aufmerkſamkeit den Ruinen der

klaſſiſchen Ziviliſationen in Egypten , Griechenland und Italien .

Dr. James H. Breaſted , der bekannte Egyptologe der Chicagoer

Univerſität , und Prof. Felir von Ludan von der Univerſität in

Berlin waren ſeine engen Freunde.

In feinen lebten Lebensjahren nahm er auch beſonderes in:

tereſſe an den Gelehrten und vorgeſchrittenen Schülern in Deutſch

land, deren finanzielle Verhältniſſe durch den Krieg zerſtört worden

waren . Er war der Leiter des Hilfsfonds für deutſche Studenten

und unterſtützte perſönlich 120 ſolcher Studenten an 10 deutſchen

Univerſitäten . Er war Vorjiter des St. Louis War Relief Board,

welder nach dem Kriege Lebensmittel und Geld nach Deutſchland

- 260



Deutſch - A meritaniſche Geſchichtsblätter

ſandte , wobei beſonders Waiſenhäuſer bevorzugt wurden. Wegen

ſeiner Verdienſte um das klaſſiſche Studium in Deutſchland und

ſeiner Wohltätigkeitsbeſtrebungen wurde ihm die Ehrenbürger

ſchaft der Städte Heidelberg , Bonn, Gießen und Breslau zuerkannt.

Herr John Mar Wülfing wird überlebt von ſeiner Mutter,

feiner Witwe und drei Töchtern . Sein Leben kann als ein Bei.

ſpiel dienen für die Liebe, die hier geborene Deutſch -Amerikaner

für die Kultur und die gewaltigen geiſtigen Einflüſſe des alten

Vaterlandes jo vielfach im Herzen tragen .
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Bericht des Schriftführers.

Seit der leßten Generalverſammlung der Deutſch - Amerikaniſchen

Hiſtoriſchen Geſellſchaft von Ilinois wurde das Jahrbuch für 1926—

1927, wie ebenfalls das Jahrbuch 1927--1928 herausgegeben. Das

erſtere wurde von der Firma Hankel Printing Company und das leştere

von der Fred Klein Company gedrudt.

Das zuerſt erwähnte Jahrbuch war mehr eine Monographie zum An

denken an Bernhard Ziehn , den hervorragenden Muſiktheoretiker,

während das leştere mehr allgemeiner deutſch -amerikaniſcher Geſchichte

gewidmet war. Das erſtere Buch fand großen Beifall beſonders bei den

alten Freunden Bernhard Ziehns, deſſen Weltruf unbeſtritten daſteht .

Tas lezte Jahrbuch, 1927—1928, welches eigentlich nur 1928 genannt

werden ſollte , hat im hiſtoriſchen Publikum natürlich größeren Anklang

gefunden , weil es mehr in den Rahmen unſerer Veröffentlichungen

paßte und als bedeutender Beitrag zur deutſch -amerikaniſchen Geſchichts

forſchung allgemein geprieſen wird.

Die Germaniſtic Society of America hatte den Verſandt des leßten

Jahrbuches an ihre Mitglieder ſelbſt übernommen, was uns viel Arbeit

und auch Koſten erſparte . Die Unterſtüßung der Germaniſtic Society

iſt uns von großem Nußen , weil dadurch der Name unſerer Geſellſchaft,

wie auch unſere Veröffentlichungen mehr vor das allgemeine Publikum

kommen und auf dieſe Weiſe das Fortbeſtehen unſerer Geſellſchaft und

unſerer weiteren Arbeiten geſichert werden .

Wie im Jahre 1927, ſo wurden auch im Jahre 1928 eine große

Anzahl Mitgliederwerbebriefe ausgeſandt, ohne beſonderen Erfolg zu

haben , mit Ausnahme von New York , wo durch die Unterſtüßung des

verrn Mar J. Stohler eine Zahl neuer Mitglieder gewonnen wurde.

Leider hat der Tod uns viele alte und freue Freunde genommen , wie

zum Beiſpiel : John M. Wulfing, St. Louis ; Col. Francis Ladner,

Paſadena, Cal .; Mar Klee, Chicago ; Louis D. Rohk , Chicago ; Geo. A.

Schmidt, Chicago ; Louis Sehring, Joliet , Percy S. Anneke, Los Angeles,

welche alle die Geſellſchaft immer in finanzieller wie auch in Propaganda

für neue Mitglieder in reichlicher Weiſe unterſtüßten .

Wie in früheren Jahren ſprechen wir den Wunſch aus, daß unſere

Mitglieder uns die Namen ſolcher Freunde zuſenden wollen , welche viel

leicht als Mitglieder gewonnen werden können . Gerne ſenden wir den
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Mitgliedern ein Inhaltsverzeichnis der bisher von uns veröffentlichten

Bücher, welches in furzem Ueberblick den Wert unſerer Veröffent

lichungen angibt und welches gut als Propagandamittel für neue Mit

glieder paßt.

Es wird beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß das Bureau der

Geſellſchaft von Zimmer 1818 , 5 Süd Wabaſh Avenue , nach Zimmer 809,

155 Nord Clark Straße , Chicago, Ill . , verlegt worden iſt, wohin alle

geſchäftlichen Zuſchriften für die Geſellſchaft zu richten ſind . Die Adreſſe

des Schriftleiters, Prof. Julius Goebel, iſt Urbana , Illinois .

Ergebenſt unterbreitet

Ma x B a um , Schriftführer .u

Finanzbericht.

1928

Juni 5. Beſtand $ 577.30

Einnahmen :

Juni 25. Univerſum Book Erport Co. , New York . . $ 26,67

Juli 23. H. O. Lange , Chicago , Ill... 5.00

Fred G. Rapp , Columbia , Jl . 5.00

24. Univerſity of Chicago Preß ... 11.50

Aug. 16 . Antiquarian Society , Worceſter , Maſi... 18.00

18 . Chas. Spindler, San Francisco , Cal .. 5.00

Julius F. Muench, St. Louis , Mo.. 3.00

Sept. 18 . Germaniſtic Society of America . 300.00

Dkt. 2 . Columbia Univerſity , New York . 2.10

6 . Dr. Aloys Heinen , Chicago .. 5.00

Univerſität , Kiel 6.00

Nov. 10 . Schwaben - Verein , Chicago 50.00

23. Jof . Eiſelmeier, Milwaukee, Wis.. 5.00

26 . Nathan Strauß, New Yorf . 10.00

Dez. 5 . Univerſity of Arkanſas, Fayetteville . 15.00

6 . Miß Marian Schibsbi), New York . 3.75

17 . Julius J. Frank , New York .. 5.00

20 . Deutſche Bücherei , Leipzig . . 10.00

486.02

Total $ 1063.32
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Ausgaben :

1928

Sept. 12. Univerſity of Chicago Preß ...

DH. 2. Fred Klein Company..

Nov. 23. Fred Klein Company ..

Dez. 3. Univerſity of Chicago Preß .

$ 17.78

700.00

236.50

2.46

956.74

1929

Jan. 1. Beſtand $ 106.58

Einnahmen :

Jan. 2. New York Public Library .

5. . G. Engelow , New York .

8 . Dr. Otto L. Schmidt, Chicago .

Jewiſh Theological Seminary .

Ferdinand Thun, Reading, Pa .

12. W. F. Zimmermann, Chicago ..

Alb . Roehling , Chicago ...

14. H. Behr , Bloomington, JI..

$. Wollenberger, Chicago ..

John M. Wulfing , St. Louis , Mo..

John Großgebauer, Paterſon , N. 3..

John Eiſelmeier, Milwaukee, Wis..

Felir von Wyſow , Chicago . ,

Henry W. Brendel, Buffalo, N. y ...

Ernſt Ebel, Chicago .....

M. E. I. Papke , Chicago ..

Magda Heuermann , Dal Park, Ju .

Ferdinand Schevill, Chicago ..

Edw . A. Leight, Chicago ..

Ernſt H. Schulz , St. Louis .

A. J. Walters, St. Louis ..

$ 6.67

3.75

25.00

3.75

100.00

5.00

5.00

5.00

5.00

10.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.0

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

10.00

Hans von Reinsperg, Chicago .

15. Arthur Woltersdorf, Chicago .

I. Ruehl , Chicago ..

Rich. Waſſermann, Chicago .

Richard E. Schmidt, Chicago .

ad. C. Did , Milwaukee, Wis..

R. G. Scheunemann, Chicago.

C. Benninghofen , Þamilton , Ohio .

Dr. Aloys þeinen, Chicago ..

Emil Baenich , Manitowoc, Wis..

5.00

10.00

10.00

5.00

10.00

15.00

5.00

5.00
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Alfred A. Nippert, Cincinnati, O.......

penry Schoellfopf, Chicago ..

C. A. Fide, Davenport, Jowa ...

16. Hon. Nathan Straus , New York City ...

John Brochasła, E. Orange , N. Y...

Richard Bartholdt, St. Louis ....

A. I. Rolle, Paſſaic, N. I.....

Dr. Carl E. Schmidt, Oscoda, Mich ..

Chriſtian Dod, Hinsdale , Ju...

Julius Schmidt, Chicago ..

Fred Diehl, Chicago .

Frl. Louiſe Tewes, Chicago .

verm. Þachmeiſter, Chicago .

A. Aroch, Chicago ...

17. Chas. Lenker, Freeport R. 1 , N. Y..

Herm. Horn, New York ...

Paul Mauſolff, New York .

Ludwig Vogelſtein, New York ..

I. H. A. Lacher, Waukeſha, Wis..

V. Aug. Howeyer, St. Louis ..

þugo A. Koehler, St. Louis ..

Aug. Lueders, Hinsdale , Ju...

Carl C. Roeßler, Chicago .

F. C. Gaertner, Chicago .

A. C. E. Schmidt, Chicago .

S. W. Roſenfeld, Chicago .

18. S. M. Strood, New York .

Verm . I. Dirks , Chicago .

Edgar I. Uihlein , Chicago.

Dr. E. H. Arnold , New Haven, Maſſ...

19. Auguſt Blum , Paſadena, Cal...

Wm. Schulze, Chicago ..

R. Pagenſtecher, New York ..

21. Henry Bartholomai) , Chicago ..

Mar I. Mohler, New York .

Aug. Fitger , Los Angeles, Cal..

Ben Altheimer , New York .

Aug. Goerß , Newark, N. I..

22. Chas . H. Fleiſcher, Chicago ..

Michael F. Girten , Chicago ..

W. A. Wieboldt, Chicago .

23. Rev. W. A. Janſſen , King, JH....

10.00

25.00

10.00

5.00

10.00

5.00

10.00

10.00

5.00

10.00

5.00

10.00

10.00

5.00

10.00

5.00

10.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

10.00

5.00

5.00

10.00

5.00

5.00

10.00

10.00

5.00

5.00

5.00

10.00

10.00

5.00
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5.00

5.00

5.00

10.00

5.00

5.00

5.00

5.00

10.00

15.00

5.00

5.00

24. R. E. Rhode , Chicago .

Adolf Gill , Chicago ..

H. C. Zeunert, Chicago.

25 . Carl F. Lomb, Rocheſter, N. Y ..

Chicago Turn - Gemeinde, Chicago .

Fred Klein , Chicago . .

Paul Schulze, Chicago .

Dr. yugo Franz, Chicago .

28. Wm . Mannhardt, Chicago .

29. Chas. V. Wader , Chicago .

Febr. 4 . Emil Eitel, Chicago .

Carl Eitel , Chicago ..

6 . German Society of Pennſylvania , Phila

delphia , Pa .

Albert Kuhlmey, Chicago .

Henry von Waderbarth , Chicago .

13. Fred Mees, Chicago ...

Society of the Divine World , Techny , III.

Ferdinand Hanſen, New York .

Horace L. Brand, Chicago , Ill..

Mar L. Teich , St. Louis ...

16. Dr. Wm . F. Peterſen , Chicago .

18. Dropſie College , Philadelphia .

A. F. Madlener, Chicago .

21. Turngemeinde, Davenport, Jowa .

März 1 . . D. Lange, Chicago .

4. Irving Lehman, New York ..

Carl Gallauer, Chicago .

7 . Dr. 8. 9. Locle , Shicago ..

17. Joſ . Matt, St. Paul, Minn..

Newberry Library) , Chicago ..

19. Julius F. Muench , St. Louis , Mo..

29. John E. Traeger, Chicago , Ill ...

April 1. Heinrich Heine, Chicago , Ill ...

The Hebrew Union College , Cincinnati, O.

1

5.00

5.00

10.00

5.00

5.00

5.00

5.00

20.00

10.00

7.50

15.00

5.00

10.00

5.00

10.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

10.00

3.75

855.42

$ 962.00
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Ausgaben:

1929

Jan. 8. Hantel Printing Co.....

Julius Goebel , typewriting work.

Apr. 15. Julius Goebel, editorial work..

$115.00

20.00

200.00

335.00

Beſtand am 23. April 1929 . $ 627.00

Berwaltungsrat.

Dr. Otto L. Schmidt

Hon. Michael

Prof. Julius Goebel

M. E. J. Papke

H. von Wackerbarth

Beamte.

Dr. Otto L. Schmidt..

Mar Baum ...

M. E. I. Papke ..

Preſident

Schriftführer

Schaßmeiſter

Mitgliederliſte.

Ehre n mitglieder:

Prof. Evarts B. Greene , Columbia Univerſität.

Prof. F. I. Verriott, Drake Univerſität.

Prof. ñermann Onden , Berlin .

Mitglieder:

Berlin

Univerſitäts -Bibliothek

Miniſterium des Innern

Bis ma rd, N. D.

State Hiſtorical Society)

Bloomington, III.

Behr, Heinrich

Chicago, III .

Abele , Dr. L. V.

Bartholomay , Henry

Baum , Mar

Brammer, F. H.

Brand, Horace L.

Breitung, Albert

Bühler, Carl

Chicago Viſtorical Society)

Chicago Turn - Gemeinde

Diehl , Fred

Dilg , Phil . Ý .

Dirds , Herm . J.

Dod , Chriſtian

Brooklyn, N. Y.

Neumerkel , Waldemar

Buffalo, N. Y.

Brendel , Henry W.
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.

Schmidt, Julius

Schmidt, Dr. D. L.

Schmidt, Richard E.

Schoelltopf, Henry

Schulze, Paul

Schulze, Wm.

Schwaben-Verein

Seifert, Rudolf

Trid, Joſeph

Tewes, Frl. Louiſe

Träger , von . John B.

Uihlein, Edgar I.

Waderbarth, H. von

Wader, Chas. H.

Wieboldt, Wm . A.

Waſſermann , Richard

Woltersdorf, Arthur

Wollenberger, Þerm.

Wyſow, Felir F. W. von
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Franz, Dr. Þugo

Gallauer, Carl
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Günzel, Louis
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Heuermann, Frl. Magda
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fäuffl, Ludwig w.
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Höpce , Chas . A.
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Kuhlmey , Albert

Lange, H. O.

Leight, Edw. A.

Lueders, Auguſt

Madlener, Albert F.

Mannhardt, Wm.

Mees, Fred

Newberry Library

Papke , Mar E. I.

Peterſen , Dr. Wm . F.

Public Library

Recher, D.

Reinsperg, Hans von

Rhode , R. E.

Röhling , Albert

Roſenfield , S. W.

Rößler, Carl C.

Rühl, Jacob

Schevill, Prof. Ferdinand

Schlachter, J. W.

Scheunemann, R. O.

Schmidt, A. C. E.

Columbia, M o.

State õiſtorical Society

of Miſſouri

Cincinnati, O.

Nippert, Hon. Alfred

Davenport, yowa

Fide , Hon . C. A.

Turngeineinde

Des Moines, jo tv a

Hiſtorical State Department

Eaſt O range, N. Y.

Prochasta, John

F rankfurt a. M.

Städtiſche Bibliothek

Freeport, L. 3. , N. Y.

Lenler, Chas.

F t. Thomas, A y .

Horſt, Walter

- 268



Deutſch - A meritaniſche Geſchichtsblätter

peidelberg Shrood, S. W.

Univerſitäts - Bibliothel Strauß , Nathan

Vogelſtein, Ludwig

Þamilton, o.

Benninghofen , G.
New arl, N. 3.

Görg , Auguſt

Indianapolis, Ind.

Oscoda, Mich.
Stempel, Theo.

Schmidt, Dr. Carl E.

jowa City, Jowa

State ģiſtorical Society
Paſadena, Cal.
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Janſſen , Rev. W. T.

Rolle, A. J.

Los Angeles, Cal.
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Philadelphia, Pa.
State Hiſtorical Society
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Spindler, Chas.

Eiſelmeyer, J.

Public Library Springfield , 311 .

New Haven, Conn.
Illinois State Hiſtorical Library

Mrnol5, 2r. 8. 8 . St. Louis, Mo.

Barthold , Hon. Richard

New York City , N. Y.
Þomeyer, Þ . Aug.

Altheimer, Ben. Köhler, yugo A.

Boſchwiß , Carl Schulk , E. H.

Frant, Julius J. Teich, Mar L.

Þabicht, F. C. Walter, A. J.
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St. Paul, Mi n n .

Horn, Herm .
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Matt, Joſ.
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Scharfe, Julius Goebel , Prof. Julius
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München

Deutſche Akademie

Leipzig

Deutſche Bücherei

Waſhington, D. C.

Library of Congreß

W a ute iha, W is.

Lacher, I. A.

M t. Lebanon, Pa.

Þanns Fiſcher

Bonn, Deutſchland

Univerſitäts - Bibliothek

Möln am Rhein

Städtiſche Bibliothek
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1
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Vorwort .

Wie das leyte Jahrbud, dem Andenken von Karl Schurz ge

widmet war, jo will der vorliegende diesjährige Band zur Feier

jeines zweihundertjährigen Geburtstages das Gedächtnis eines

Deutſch- Amerifaners feſthalten , der dieſem Lande unſterbliche

Dienſte geleijtet hat . Man hat es oft beklagt, daß ſich unter den

Helden der amerikaniſchen Revolution fein deutſcher Name befinde ,

der ſich , wie der Franzoſe Lafayette, für immer die dankbare Erin

nerung des amerikaniſchen Volkes geſichert hätte . Zwar der Name

Baron von Steubens iſt der amerikaniſchen Geſchichtſchreibung nicht

unbekannt, dod ) erſcheint er dort hauptſächlich in der untergeord

neteit Stelle eines talentvollen Drillmeiſters der Armee Waſhing.

tons. Erſt jeit verhältnismäßig kurzer Zeit iſt in der Würdigung

der Verdienſte unjeres großen Landsmannes eine Wendung ein

getreten , dank den Bemühungen unſeres ausgezeichneten früheren

Congreizmitgliedes Richard Bartholdts um die Errichtung des

Stenbendenfmals in Waſhington und in Berlin, und ſchließlic )

durch die Forſchungen des amerikaniſchen Generals John McAuley

Palmer, der die militäriſche und ſtaatsmänniſche Größe Steubens

zlierſt ins redite Licht ſtellte . Sein trefflicher Aufſaß über „Steu

ben als militäriſcher Staatsmann " , ſowie die ausgezeichnete Nede

Bartholdts zur Feier des hundertjährigen Gedenktags von Steut

bens fuit in Amerika, werden darum beide den lejern des

Fahrbuchs willfommen ſein . Ebenſo wird ſie die hier abgedruckte ,

erſte dentidic biographide Skizze Steubens von wiſſenſchaftlichem

Wert, die im Jahre 1796 erſchien und den hervorragenden Gelehr

ten , Daniel Chriſtoph Ebeling, den beſten Amerikafenner jener

Zeit , zum Verfaſſer hat, intereſſieren . Auch darf die ſchwungvolle

Rede , mit der Dr. C. 3. Heramer, der verdienſtvolle Präſident des

deutidh amerikaniſchen Nationalbundes, bei der Enthüllungsfeier

des Steubendenkmals (7. Dezember 1910) als Vertreter des ame

rifanijchen Deutſchtums jeinen großen Volksgenoſſen feierte, an

dieſer Stelle nicht fehlen .

Wenn die amerikaniſche Beidhiditidireibung dem wahren Ver

dienſte Steubens bisher jo wenig geredyt ward , jo lag der Grund

- 5 -



Deutid - Amerikaniſche Geſchichtsblätter

dafür nicht zum geringſten daran , daß außer dem glänzenden

Zeugnis, das Waſhington ihm noch am Tage ſeines Rüdtritts vom

Oberbefehl der Armee ausſtellte , von Steuben jelbſt nichts Gedrud

tes eriſtierte , das einen tieferen Einblick in jeinen Charakter und

in ſeine Tätigkeit gewährt hätte . Selbſt die vorzügliche Biographie

Steubens, die Friedrich Kapp, verſehen mit einer höchſt anerkens

nenden Einleitung von George Bancroft im Jahre 1859 in eng.

liſder Sprache veröffentlidite, hat auf die hiſtoriſche Forſchung und

die allgemeine Würdigung des deutſchen Revolutionshelden nicht ſo

nachhaltig gewirft, als man hätte erwarten jollen .

Die imgedruckten und vergeſſenen Schriften Steubens, die ich

daher im Folgenden zu einer beſonderen Gruppe vereinigt habe,

wollen den Lejern des Jahrbuds durd) einige Beiſpiele den Mann

und ſein Werf näher bringen. Sie ſtammen ziim größten Teil aus

dem literariſchen Nachlaß , den die Bibliothek der viſtoriſchen Ge

jelljdiaft von New Yorf verwahrt . Für die gütige Erlaubnis, die

einzelnen Schriften veröffentlichen zu dürfen , jei der Gejellichajt

hier beſonders gedanft.

Mit Recht hat General Palmer in ſeinein fürzlich erſchienenent

Buche, “ Washington, Lincoln , Wilson , Three War Statesmen "

( S. 44) bemerkt, daß kein engliſcher oder franzöſiſcher Difizier

jener Zeit an militäriſdier Ausbildung und an Kriegserfahrung

ſich mit Steuben als Lehrer der Wiſſenſchaft und Kunſt des Krieges

habe mejjen fönnen . Da er dieſe Ausbildung in der Sdule Frie.

drid) s des Großen , unter der perjönlichen Leitung dieſes größten

Meiſters der Kriegsfunſt int 18. Jahrhundert erhalten hatte, jo

dürfen wir es als das hödiſte Verdienſt Steubens anſpredien , das

es ihm gelang, durch Lehre und Beiſpiel den Geiſt des preußiſchen

Decres den amerikanijden Verhältniſjen entſprechend, in die anteris

fanijdhe Armee 311 verpflanzen und damit den entidheidenden deut.

ichen Beitrag zum chließlichen Erfolg des Befreiungsfrieges zu lie

fern . So erfennt er bei ſeiner Anfunft in Valley Forge jofort den

Hauptmangel der amerikaniſchen Truppen im Fehlen jeglicher Ein

heit, Ordnung und Disciplin , an die er als preußiſcher Difizier von

Jugend auf gewöhnt war. Dieje zu ſchaffen wird mi jein nächſtes

Ziel. Kaum zeigt ſich der außerordentliche Erfolg ſeiner Lehre auf

--- 6 --
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die Difiziere und Soldaten , da erreicht ihn auch ſchon der Neid ge

wijjer einheimiſcher Waffengenoſſen ; Neid , der heimtückiſche Feind

aller hervorragenden Deutſch -Amerikaner , die ſich je in der Deffent.

lid )feit hervortaten . Wie hat einſt derſelbe Neid an Männern wie

Karl Follen und Karl Schurz genagt und ihr Schaffen zu untergra

ben gejucht! Es zeugt für die einzige Größe Waſhingtons, daß er

die Bedeutung Steubens und ſeiner unerſepbaren Miſſion voll er

fannte, ihn neidlos neben ſich duldete und dem heimlich gehaßten

„ Ausländer “ mit Rat und Tat an die Hand ging, um das Vorurteil

gegen den ,, Fremden " ( foreigner ) zu überwinden . Auf Waſhing.

tons Wunjd, dirieb Steuben den Aufſat „Memorandum “, in dem

er die Pflichten und die Befugniſſe eines Generalinſpektors der Ar

mee nad) preußiſchem Muſter genau feſtſtellte . Und mit Waſhing

tons Zuſtimmung verfaßte er nach gleichem Vorbild das Erercier

buch , das dann über 100 Jahre lang in der amerikaniſchen Armee

gebraucht wurde.

Auch nach Beendigung des Krieges fuhr Steuben fort ſeiner

neuen Weimat in gleichem Sinne zu dienen . So entwarf er , von

Waſhington aufgefordert, den Plan zu einer Militär-Akademie ,

wie jie ſpäter in Weſt Point zur Xusführung fam , und ſo ſchrieb er

den Aufſat über die Bedeutung der militäriſchen Organiſation in

einer Demokratie. Dieſer Aufſat, zunächſt für Waſhington be .

ſtimmt, wurde dann, nachdem ihn dieſer durchgeſehen und fleine

Nenderungen gemacht hatte , als eine Art Aufruf Steubens an die

Nation gedruckt. Als das wichtigſte Dokument, das Steuben dem

amerikaniſchen Volfe hinterlaſſen hat , erſcheint es an dieſer Stelle

in doppelter Form . Ein Vergleich des äußerſt ſelten gewordenen

gedructen Aufrufs mit Steubens erſtem Entwurf iſt beſonders

lehrreich für jein intimes Verhältnis zu Waſhington jowohl, wie

jür Steuben, den amerikaniſchen Patrioten und politiſchen Denker.

Obwohl wir wiſſen , daß Steuben ſeine Sdriften entweder in

deutider oder in franzöſiſcher Spradie verfaßte, und ſie dann von

jeinen Freunden Walker und North überſeßen ließ , ſo hat ſich in

jeinem literariſchen Nachlaß dod) leider keine deutſche Schrift ge

funden. Der ausführliche Brief an jeinen Freund und Gönner von

Frank in Hechingen iſt dem 7. Bande von Sdılözers bekanntem

7
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Briefwechjel entnommen . Steubens jahrelange Stellung als Prä

ſident der Deutſdhen Geſellſchaft von New York, ſowie jeine Mit

gliedſchaft in der deutſch -reformierten Kirche in New York bezeugen

jedoch, daß ſein glühender amerikaniſcher Patriotismus ihn nicht

verhinderte, ſeinem deutſchen Volfstum treu zu bleiben .

Als hochintereſſantes Unifum iſt dem Jahrbuch das Facſimile

cines Militärmarſches beigefügt, das den Titel “ Baron Stuben's

American March ” trägt . Das Original befindet ſich in der New

Yorfer öffentlichen Bibliothek, der für die Erlaubnis zur Wieder.

gabe der Dank unſerer Geſellſchaft hiermit ausgeſprochen ſei . Ueber

die Geſchichte des Manuſcripts ſchreibt mir Herr Richard E. Helbig ,

daß es „ vor ungefähr 30 Jahren in den Bejit der N. 9. P. L. als

ein Teil der Ford Collection fam , die I. P. Morgan der N. Y.

P. L. jchenfte. Der Chef unſerer Muſik- Diviſion , Dr. Otto fin

felder , erflärte , das Schriftſtück jei wahrſcheinlich einem ſcrap

book entnommen , die Niederſdrift möge um 1800 herum geinacht

worden jein . " Zum Schluß jei noch bemerft, daß der Marich in

der Form eines Duetts, wahrſcheinlich für 2 Flöten , geidrieben iſt .

Als Anhang zu unſerer Feſtidrift iſt auf bejonderen Wund

von Herrn Ferdinand Thun in Reading, Pa . , der utjar über

Conrad Weijer beigegeben, dem großen deutſch -ainerifaniſchen

Pionier des 18. Jahrhunderts, der von der Geichichtsforſchung

bisher ebenfalls ungebührlich vernachläbigt ward .

S. 68.
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Baron von Steubens Geburtstag.

Von Julius Goebel.

Die vielumſtrittene Frage nach dem eigentlichen Tage von

Steubens Geburt drängt gerade in dieſem Jahre , wo wir ſeine

Zweijahrhundertfeier begehen werden, zu einer endgültigen Löſung.

Schon Friedrich Kapp mußte ſic), wie er in einer Fußnote ſeiner

ausgezeichneten, noch immer nicht überholten Biographie des

großen Generals berichtet, für ein beſtimmtes Datum entſcheiden .

Da alle jeine Quellen in diejem Punkte von einander abwichen ,

wandte er ſich an einen der Nachkommen Steubens in Preußen ,

der ihm den 15. November 1730 als die Familientradition angab.

Dieſes Datum hat denn auch ſeitdem als das richtige gegolten, bis

es von dem deutſch-amerikaniſchen Journaliſten Anton B. C. Half

horſt, auf Grund einer Notiz in der „ Magdeburgiſchen Zeitung “,

vor mehreren Jahren angezweifelt und durch den 17. September

1730 erſetzt ward .

Als Kalkhorſt in einem von ihm verfaßten , aber von einem an .

deren Herrn gehaltenen Vortrag vor der Steuben - Geſellſchaft in

Detroit jeine von der Magdeburgiſchen Zeitung bereits gemachte

,,Entdeckung " zum erſten Male öffentlich ausſprach und den Vor

trag in der ,, Detroiter Abend Poſt“ vom 1. Oftober abdructe, lief

von Herrn Oberſt- Leutnant a . D. , Arndt von Steuben, einem Mit .

glied der Steuben Familie in Deutſchland, folgendes Schreiben an

die Schriftleitung der Detroiter Abendpoſt ein :

In Ihrer Zeitung vom Donnerstag, 1. Oktober 1925 erſchien

ein Artifel : „ Steuben und Steubengeiſt" .

Der Inhalt dieſes Artifels gibt mir 311 folgenden Bemerkungen

Anlag :

1. In dem Artikel wird gejagt : Das Geidlecht der Steuben

war fein Adelsgeſchlecht. Dieſe Behauptung iſt falich . Das Ge,

ichlecht der Steuben gehört dem Mansfelder liradel an . Das Ge
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idyledit wird im Gothaiſden Adels -Almanach Band Uradel

geführt, in welchem nur ſolche Geſchlechter nachgewieſen werden ,

deren Berechtigung hierzu von dem damals beſtehenden Herolds

amt anerkannt iſt.

Außerdem führe ich zum weiteren Beleg für die Richtigkeit

meiner Behauptung an : 1. Das hiſtoriſche Portefeuille , vierter

Jahrgang, Band I , 1785. Der betreffende Aufjat iſt überſchrie

ben : Zwei zuverläßliche Nachrichten von dem Geſchlecht und Her.

kommen des nordamerikaniſchen Generals Friedrich, Wilhelin ,

Ludolph, Gerhardt , Auguſtin von Steuben . Die in dieſem Porte

feuille gemachten Angaben ſtammen aus der Feder des Vaters des

Amerikaners und ſind abſolut zuverläſſig.

2. Zur weiteren Beweisführung für die Adelsgehörigkeit

meines Beichlechtes führe id) an

a , Genealogiſches - hiſtoriſches Adels - Lerifon von Johann Frie

drid, Gadben , Leipzig, verlegt bei Johann Friedrich Ble

bitd), 1740.

b , Nadridit von adligen Wappen , geſammelt von Chriſtian,

Friedrid) , Auguſt von Meding, Weißenfels und Leipzig, bei

Severin , 1788 , No. 862 - Steuben.-

c , lirfundenbud, der Klöſter der Grajſdhajt Mansfeld, bear.

beitet von Dr. Mar Krühne, Halle , Druck und Verlag von

Otto Rendel, 1888. Die älteſten hier angeführten lirfun

den datieren von 20. 6. 1509; 3. 9. 1262 * ; 16. 10. 1271 ;

8. 11. 1330 1. 1. w . Die mit einem verſchene Urkunde

befindet ſich im Staats Archiv in Magdeburg.

,d . Nach den hieſigen Feſtſtellungen
11

Unterlagen iſt das Geburtsdatum
des

amerikaniſchen
Generals der 15. Novem

ber 1730 .

3. In dem Artifel ſteht ferner : „ Das Geheimnis, das hinter

der Verabſchiedung Steubens ſteht, iſt nie ganz enthüllt worden

.. vielleicht liegt der Schlüſſel zu dem Geheimnis in einer anor

malen geſchlechtlichen Veranlagung, die ihm auch ſpäter ſeine Hof

ſtellung in Hechingen fojtete."

*

uns
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Dieje Behauptung kann nicht bewiejen werden , wäre alſo bewer

ausgelaſſen worden . Aus den hier vorliegenden Unterlagen iſt

über ſeinen Abidhied aus der Armee fein Grund angegeben . Seine

Stellung in Bedingen gab er auf, weil ſie ihn auf die Dauer nicht

befriedigte . Aus feinem hier vorliegenden Schriftſtück läßt ſich die

Annahme des Artikeljdireibers rechtfertigen .

ich bitte dieſe meine Ausführungen zur Kenntnis zu nehmen ,

eine Richtigſtellung in Ihrer Zeitung zu veranlaſſen und bin mit

vorzüglider Hochachtung

ſehr ergebenſt

( gez . ) A rndt von Steuben

Oberſtleutnant a . D.

Oberneigt bei Breslau ,

Villa Frieden , 17. 2. 26.

Die Abfuhr, die Halfhorſt in dieſem Briefe nicht nur in Betreff

des Geburtsdatums, jondern auch auf ſeine ſonſtigen unbewieſenen

Behauptungen über Steuben zuteil ward , war wohl der Grund,

warum er die von Oberſtleutnant von Steuben erbetene Richtig.

ſtellung in jeiner Zeitung unterließ. Erſt nad, jeinem Tode fand

der gegenwärtige Schriftleiter der Detroiter Abendpoſt, Herr Carl

Sueßer, den wichtigen Brief unter den Redaktionspapieren und

druckte ihn in jeinem Blatte ab .

Nidit lange danach ging Herrn Sueßer ein Schreiben und eine

Ertranummer der „ Magdeburgiſchen Zeitung “ zu , worin darauf

aufmerkjam gemadit ward , daß der Bau eines Steubendenfmals in

Magdeburg, anläßlich der 200. Wiederkehr des Geburtstags des

Generals geplant worden jei , und daß am 17. September nächſten

Jahres eine Abordnung der amerikanijden Steuben -Seellidaft

zu diejem Zwecke hinüberfommen werde . Daß der 17. September

1730 der Geburtstag Steubens geweſen ſei , jei in den Spalten der

„ Magdeburgiſchen Zeitung “ ſchon früher mitgeteilt worden . Zum

Beweis für das Geburtsdatum fügte das Blatt im Kliſchee wie im

Drud die folgende, dem Geburts- und Taufregiſter der Deutſch

Reformierten Gemeinde Magdeburgs entnommene Urkunde bei :

,, Den vierunzivanzigſten ( 21.) September Gintauſend ſieben

hundert und dreißig (1730 ), hat Herr Wilhelm Auguſtin von

1
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Steube , Königlich Preußiſcher Ingenieur -Leutnant allhier mit ſei .

ner Frau Eheliebſten Maria, Juſtina, Dorothea von Jagordin

einen Sohn , welcher am 17. ejuſt geboren , taufen laſſen , namens,

Friedrich , Wilhelm , Ludolph , Gerhard Auguſtin .

Die Pathen :

1 . Se. Königliche Majeſtät in Preußen Friedrich Wilhelm .

2. Herr Ludolph von Lüderiş, Königl. Preußiſcher Oberforſt

meiſter im Herzogthum Magdeburg.

3. Herr Gerhard von Wallrave, Königlicher Preußiſcher

Obriſt bei der Artillerie allhier.

4. Verr Auguſtin von Steube, Erſter Prediger bei der Ke.

formierten Gemeinde zu Brandenburg.

5. Frau von Metich aus dem þauje Norditemfe.

6. Frau von Veltheim aus dem Hauſe Aderſtädt.

Mit der Veröffentlichung dieſer lirfunde chien das Datum von

Steubens Geburt endgültig feſtgeſtellt. Nicht alle Fragen , die ſic ) an

das Datum knüpfen, waren jedoch damit gelöſt , worauf ichon Herr

Sueßer in ſeinem Artikel in der „ Detroiter Abendpoſt“, der die Ur

funde bradite, hinwies. Vor allem die Frage , wie kam die Familie,

ja jogar der Vater Steubens dazut , den 15. November als den Be

burtstag anzugeben ? Aud) der vorſichtige Forſcher Friedrid) Happ

jah ſich vor dieſe Frage geſtellt. Da er in jeinen Quellen verſchiedene

Angaben über das Datum fand, wandte er ſich, wie er in einer n

merfung jeiner Steubenbiographie berichtet , an den Leutnant von

Steuben in Gumbinnen , einen entfernten Nachkommen unſeres Ge .

nerals, um das erafte Datum 311 erfahren , und erhielt zur Antwort,

daß es der 15. November 1730 jei . Dieſer Tag war alſo jdion in

die Mitte des vorigen Jahrhunderts zur Familientradition gewor

den . Freilid) über die Gründe, worauf fid , dieie Tradition tüvte,

erfahren wir nidits. Vätte ſie don zu Lebzeiten Steubens beſtan

den , dann wäre ſie gewiß dem ausgezeichneten erſten Biographen

umjeres Generals , Chriſtoph Daniel Ebeling, nidit entgangen .

leber die Geburt Steubens berichtet er furz: ,,Seine Mutter, aus

dem adlichen Geſchlechte der von Jagow , gebahr ihn 311 Magdeburg

im J. 1730. “ Das iſt im jo mchr zu verwunderii, als er unter
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den Quellen ſeiner Lebensbeſchreibung den Aufſaß von Steubens

Vater an erſter Stelle anführte.

Müſſen wir uns daher über den Urſprung jener Familientradi

tion mit der Annahme beſcheiden , daß der Vater Steubens fich im

Geburtsdatum jeines Sohnes aus irgend welchen Gründen geirrt

hat, dann iſt das Zeugnis , das wir von General Steuben ſeit

Kurzem jelbſt haben, von um jo größerer Wichtigkeit.

Ende Januar 1929 fam in den Räumen der American Art

Association in New Yorf ( Madison Ave. , 56th to 57th Street)

eine Sammlung von Briefen , und andern ſchriflichen Urkunden aus

der Zeit der amerikaniſchen Revolution , die ſich in der Hinterlaſſen

ſchaft von General William North, Adjutant und adoptirter Sohn

Steubens, befand, zur öffentlichen Verſteigerung . Um die Auf

merfjamkeit weiterer Kreiſe auf dies Ereignis zu lenken , hatte die

American Art Association einen prachtvoll ausgeſtatteten Katalog

der einzigartigen Sammlung veröffenlicht , in dem die einzelnen

Nummern verzeichnet und furz erklärt wurden , ja in einzelnen ,

beſonders wichtigen Fällen mit einem Facſimile der Handſchrift be

gleitet waren . Dazu gehörte aud) ein Brief , den Steuben am 18 .

September 1788 an M. North ſchrieb und der darum von ſo großer

Wichtigkeit für uns iſt , weil er darin von ſeiner Geburtstagsfeier

am Tage zuvor ( 17. Sept.) ſpridit und erzählt , wie er ihn, zu .

ſammen mit ihrem gemeinſamen Freunde, Benjamin Walfer, ge

feiert hätte . Das Facſimile des Briefes lautet :

New York , Sept. 18, 1788 .

Yesterday my dear Bill it was a year when you did cut your

name and mine, in a big tree at Steuben , it was a year that the

constitution was signed at Philadelphia, it was eleven years

when Bourgoin capitulated at Saratoga , and it was mine own

fifty -eight year - -I celebrated the day in dining with our

friend Walker, when we wished health and happiness to our

friend in the woods.

Nothing yet from Don Quixoti Contrie , the first vessel must

bring letters, till then patience.

Nothing yet decided by Congress, a new Report is made,
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my friends are warm , my enemies read hot and all I can do is

to keep cool.

Armstrong and me have taken our winter quarters together,

on the first of next month we shall occupy the corner house in

Nassau street where Mr. Phargnes formerly lived . We pay

48£ till the first of May . I shall be there in the neighborhood of

the Church , the Major and the Bishop, Armstrong near the Play

house , some B-houses and blac Tam .

Our politicians are now busi in setling the Etiquette of the

New Court . A Palas Royal [ is to be prepared. Audience and

leve days to be fixed , the ceremonies to be determined . My

opinion as an old Courtier has been asked . I begun by abolish

ing all nut cracking after the desert . proposed the number of

bows to be received and returned and made several useful ob

servations . As to the Queen's Leve I shall say nothing. I wish

it could be very late in the evening, and without candlelight. ...

Van Borkel is become quite a gentleman since he is no more

Dutch Minister, but what are all these creatures to you and me

if nothing arrives from the Escurial.]

Das Facſimile des Briefes reicht in dem Katalog nur bis “ A

Palais Royal," die Fortjetung, die ich in Klammern beigefügt habe,

iſt dem Katalog entnommen , wo der Vrief auf Seite 24 unter der

Nummer 140 verzeichnet iſt .

Daß der Eingang des Briefes das genaue Datum von Steubens

Geburtstag als am 17. September 1730 endgültig feſtſtellt, und

damit die Eintragung in das Geburts- und Taufregiſter der

Deutſch -Reformierten Kirche in Magdeburg beſtätigt , iſt außer

aller Frage .

Dagegen bedarf die Stelle , wonad) er Briefe aus dein " Don

Quixote Contrie " ( ! ) erwartet, einer näheren Erklärung.

in ſeiner finanziellen Not, die gerade im Jahre 1788 durch

die unverzeihlich kleinlide Haltung des Kongreſſes hinſichtlid , jeiner

Penſion aufs höchſte gejtiegen war, hatte Steuben den Plan gefaßt

im Weſten Amerikas, der damals noch zu Spanien gehörte, eine

dentiche Kolonie zu gründen . Er wandte ſich daher an die Spani:

iche Regierung mit dem Erichen der geplanten Kolonie 250,000
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Ader am Miſſiſſippi zur Beſiedelung zu gewähren , und wartete

damals , als er den Brief an North ſchrieb, auf eine Antwort aus

Spanien . Wäre, wie Friedrich Kapp mit Recht bemerkt, ſein Plan

durchgegangen , dann hätte die Geſchichte der Gewinnung des

Weſtens durch die Vereinigten Staaten gewiß einen anderen Ver.

lauf genommen , und das reiche Miſſiſſippi- Tal wäre ſchon viele

Jahre früher der Beſiedelung erſchloſſen worden .

Leider ſollte aus Steubens Plan nichts werden , was jedoch

feinem Humor, wie der Ton dieſes und anderer vertraulichen Briefe

an North zeigt , keinen Eintrag tat .

Daß Steuben das Datum ſeines Geburtstages beſſer fannte als

ſeine ſpäteren Biographen , bedarf wohl feines Beweiſes . Wir ſind

ihm daher beſonders dankbar, daß er es uns in dem vorſtehenden

Briefe zufällig erhalten hat .

15



Steuben

An Address by Hon . Richard Bartholdt, delivered at Chicago,

December 3 , 1927

Mr. Toastmaster, Ladies and Gentlemen :

When the last time I had the honor of addressing a Chicago

audience I said : “ Mr. Toastmaster and Fellow Barbarians.” It

was during the war, and the diners were the members of the

German Club . So you see that with the return of sanity my

politeness has also come back .

We are gathered here today to commemorate an event in

American history, with the emphasis on the word American.

There are certain other organizations in this country which are

in the habit of celebrating King George's birthday offering the

first toast to the English king and the second to the President of

the United States . We men of German ancestry , on the other

hand , believing as we do in “ America first , " have always pre

ferred to celebrate anniversaries significant to America. Even

the so - called “German Days" are no exception to the rule, inas

much as by them we commemorate the arrival of the first Ger

man colony on American soil .

And so today, in honoring the memory of Baron Steuben on

the 150th anniversary of his arrival in this country, we pay

homage to the man and his sterling qualities, but we also have in

mind the great good which resulted for the American people

from the voluntary offer of his services to George Washington

in what was by all odds the darkest hour in our history. For let

me say right here that without Baron Steuben, in the opinion of

many historians, the cause of liberty and independence night

have been lost.

Let history speak for itself. Frederick Wilhelm August von

Steuben came to this country exactly a century and a half ago ,

- 16 -
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on the 1st of December, 1777. He was then 47 years old , and ,

as a descendant of a military family , had practically been a

soldier from his 14th year, when he accompanied his father in

a most strenuous and bloody campaign. Reared in the rigorous

military school of Frederick the Great, he entered the King's

army at the age of 26 , and participated in nearly all the great

battles of the Seven Years' War. Later he became adjutant

general of Frederick the Great, and in this position had occasion

thoroughly to familiarize himself with the important tasks of

providing for and equipping the troops, of securing and caring

for arms and ammunition, of their inspection and control , and

of the drilling and training of soldiers — the very essentials which

later made his services so invaluable in the Revolutionary War.

At the end of the Seven Years ' War he was granted a com

fortable pension which would have enabled him to live a life of

ease for the rest of his days , but on a visit to Paris he became

acquainted with several prominent men of the French court , and

also with Benjamin Franklin, the American emissary , who tried

to prevail on him to offer his services to Gen. Washington . At

this particular time things looked blue for the Colonists . Wash

ington had been forced to retreat from New York, through New

Jersey , and across the Delaware , and camped with a diminished

and discouraged army in Pennsylvania . Despite this condition

of affairs, due mainly to lack of discipline, the appeals in behalf

of American freedom found an echo in Steuben's heart and he

accepted the offers made to him . When , after a voyage of more

than two months, he landed at Portsmouth , the first news he re

ceived was of American success in the State of New York and

of the surrender of the English general, Burgoyne, with his

whole army. New York, Philadelphia and nearly the whole

coast, however, were still in possession of the British , and

Washington's army was nearly frozen and starved to death in

winter quarters at Valley Forge .

Steuben was everywhere received with due honors -- no

objection to a Prussian Junker then !_indeed , when he and his

retinue came through Lancaster, the many Germans residing

there accorded him a roval welcome. Gen. Washington, too , re
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ceived him most cordially and with all the honors due an officer

of high rank. The Congress readily granted him the rank of

major general, and intrusted him with the task to drill the troops

and establish better order in the commissary and other depart

ments .

The winter quarters presented a most sorrowful appearance.

The troops were in want of practically everything - clothing,

provisions, arms and ammunition ; and discipline and military

order seemed unknown. When the enlistment of a soldier had

expired he took musket and uniform home with him ; if fatigued,

he threw away whatever was burdensome to him . There were

5000 muskets more on paper than required, yet many soldiers

were without them . Steuben's first task was, therefore, to

inaugurate a system of control over the needs and supply of

arms, and in course of time he succeeded in carrying this control

to such perfection that, on his last inspection before he left the

Army, there were but 3 muskets missing and even those could be

accounted for.

In drilling the troops the Inspector General at first ex

perienced great difficulties on account of his deficient knowledge

of English , and the story goes that whenever he could not ex

press himself with enough vigor he would turn to one of his

officers begging him to cuss out the blockhead for him .

Carrying out all the exercises with characteristic Prussian per

severance, he would rise every morning at 3 o'clock and have all

soldiers pass muster . Naturally, the good order thus brought

about in the Army soon became painfully apparent to the enemy

and contributed largely toward winning the war.

After he had been at Valley Forge, Morristown, West Point,

and in a number of engagements as Inspector General and Chief

of Staff, he was sent South , immediately following the un

fortunate battle of Camden , on August 16 , 1780 , against which

another German , Gen. von Kalb , had warned Gen. Gates in vain

and in which von Kalb died a heroic death . Steuben was to

raise troops in Virginia in support of Gen. Nathaniel Greene

who had gone to the Carolinas, and that proved by far the sad

dest of his American experiences owing to the indifference of
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and lack of support from the people of Virginia. To Gov. Jeffer

son's repeated calls but few new recruits responded . On one

occasion out of 500 men promised by the Governor only 7 ap

peared in Steuben's camp, and 2 of those deserted before the

day was over. But not once , even in the face of these distress

ing circumstances, did our hero lose heart. Where hundreds of

others in his place would have given up, he stood his ground and

managed , from time to time, to send Gen. Greene the much

needed succor.

When the American Army was finally organized in ac

cordance with Steuben's plan, he asked for an independent com

mand which, however , despite Washington's earnest recom

mendation , the Congress refused to give him , owing to jealousies

and intrigues. Even in this instance , as in many others, his

sense of duty triumphed over his disappointment. Well, fate had

reserved a great satisfaction for him . It so happened that Gen.

Cornwallis , the commander in Chief of the last formidable Brit

ish Army, capitulated to that brave German soldier. In the fall

of 1781 Cornwallis was besieged at Yorktown , Va.. by the

French auxiliary fleet on the one side and by the united Amer

ican Army on the other. General Washington , who from first to

last had implicit confidence in Gen. Steuben , had given him a

temporary command, and while commanding in the trenches, the

English general offered capitulation . When next day Lafayette

appeared to relieve him , Steuben refused to give up the com

mand. " It is a recognized rule of war ," he said , " that the officer

who receives the first offer of capitulation must remain at his

post until the negotiations are concluded ." Lafayette thereupon

appealed to Gen. Washington, and what happened ? The Father

of the Country decided the controversy in favor of Steuben !

This , my friends, is but a meager account of Baron Steuben's

signal achievements. A great deal more might be said . For in

stance , during the dark days of Valley Forge, while he starved

with his soldiers and in the heat of the campaign he mustered

the energy to prepare a military textbook for the use of the

troops, a work of lasting merit which , by the way, until quite

recently has remained the standard manual of the American

a
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Army under the title , “ Regulations for the Order and Discipline

of the Troops of the United States.” And mind you , he was not

merely the drillmaster of the Revolutionary Army, as he is fre

quently called , but Gen. Washington's friend and adviser in all

matters of military tactics and strategy, aye , it is claimed with

good authority that the final victory of the American arms was

in no little degree due to a plan of campaign elaborated by our

hero and approved and followed by the Commander in Chief.

Think of what that means !

In the face of this glorious record I say without fear of suc

cessful contradiction : If there is a man worthy of the lasting

gratitude of the American people, it is General Steuben . Never

theless , he was forgotten. O , yes , during his lifetime Congress

voted him a pension and a gold-hilted sword , and the States of

New York , Pennsylvania, New Jersey and Virginia made gen

erous land grants in his favor, but posterity knew him no more.

Horace speaks of heroes who are consigned “ to a long night

of oblivion because they lacked a sacred bard.” Or, as Byron

expressed it : " They shone not on the poet's page and so have

been forogtten ." This fits exactly the case of Steuben who was

forgotten because no bard or poet sung his praises. Now , let

me ask : Did the American press ignore him ; did the “ Sons and

Daughters of the American Revolution " fail to include him

among the heroes whom they revere ; did the so -called Ameri

canized Encyclopedia Britannica exclude him from its pages ;

did the authors of American school books omit his name, all of

that merely because he happened to be a German ? Perish the

thought ! We are unwilling to believe it . That racial jealousy

should go to the length of obliterating the memory of one of the

fathers of the country passeth our understanding. Yet the fact

remains. Owing to a systematic suppression and a studied slight ,

the illustrious name of Steuben was buried deep in the dust of a

century and a half, unknown and completely forgotten until -

well, thereby hangs a tale. With your kind permission I will

tell it , though unfortunately I cannot do so without referring to

some personal history. It is the story of a successful effort to
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bring back to the light of day and rescue from oblivion what

others had sedulously buried , the difference being that the re

vival was dictated by American patriotism , while you will admit

that the motives of the grave-diggers could hardly be dignified

by any such name.

When in 1893 I first came to Washington as a Representa

tive I looked around for some visible sign of official recognition

of the German element and its history on American soil . There

was nothing to be found . One day, standing in front of the

White House and looking over to Lafayette Square I noticed

that the two nearest corners of that beautiful little park were

occupied by statues of Lafayette and Rochambeau . France

being doubly honored, I asked myself , why should not future

generations also be reminded of what men of German blood had

contributed to the cause of American independence ? The ques

tion was , however , who of the German Revolutionary heroes

would best typify that idea . There was Muehlenberg who said :

“ There is a time to pray and a time to fight !" and , descending

from the pulpit, buckled on the sword. There was General von

Kalb, a most brilliant leader , who, as already mentioned, gave up

his life at the unfortunate battle of Camden . There was General

Herkimer ( Herchheimer ) the hero of Oriskany, who, having

been shot from his horse in that fierce battle in the Mohawk

Valley , continued giving commands on his knees until his life's

blood had ebbed away. And there was Steuben . Burning mid

night oil I read Frederick Kapp's “ Life of Steuben ” and came

to the conclusion that he really was General Washington's right

arm in the whole campaign from Valley Forge to Yorktown. I

read of his bold declaration : " Only death can make me give up

before America's independence is recognized ! " But the deter

mining factor in selecting Steuben for a monument to typify his

own imperishable fame as well as the contributions of the Ger

man element to Colonial success was a letter which General

Washington had written him only a few minutes before he laid

down his command. You may be familiar with it , but my story

would not be complete without it , so I will read it into the record .
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Annapolis, December 23 , 1783..

My Dear Baron . Although I have taken frequent oppor

tunities , both public and private, to acknowledge your great

zeal, attention and abilities in performing the duties of your

office, yet I wish to make use of this last moment of my public

life to signify in the strongest terms my entire approbation of

your conduct and to express my sense of the obligation the public

is under to you for your faithful and meritorious services .

I beg that you will be convinced, my dear sir , that I should

rejoice if it could ever be in my power to serve you more essen

tially than by expressions of regard and affection , but in the

meantime I am persuaded you will not be displeased with this

farewell token of my sincere friendship and esteem for you .

This is the last letter I shall write while I continue in

the service of my country. The hour of my resignation is fixed

at 12 today , after which I shall become a private citizen on the

banks of the Potomac, where I shall be glad to embrace you

and testify the great esteem and consideration with which I am,

my dear Baron ,

Your most obedient and affectionate,

Geo. Washington.

1

Armed with this letter — and how the grim old soldier of two

worlds must have rejoiced in receiving it !-I proceeded to pre

pare and introduce the bill for the Steuben monument. I soon

discovered that not more than one out of a dozen Congressmen

knew anything about this man “ Stu -ben . " but it was not long

before they knew all about him and even learned to pronounce

his name right. Don't think for a moment that there was no

opposition , for there was. You couldn't see or hear it , but you

could feel it . In the Senate committee they tried to kill the bill

by procrastination , but I gave them no rest , and so the measure

was finally reported out and , after its passage in both Houses,

was signed by President Roosevelt on February 27 , 1903. It

was not until the 7th of December, 1910 , however, that the

statue was unveiled -a delay of 7 long years which is unaccount
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able to me to this day. The competition among the sculptors had

been won by Albert Jaegers , a German - American, now dead ,

who, as is admitted on all sides , had created a masterpiece of art .

If time permitted, I should like to dwell at length on the un

veiling ceremonies, because they meant so much to us. It was the

first and only time in American history that government, Con

gress and nation officially honored a German and publicly

recognized his great achievements. Ten thousand citizens of

German birth and ancestry , let me say briefly , had come to the

national capitol to witness the rare spectacle of a great nation

paying its debt of gratitude to one of their own flesh and blood .

There was a military and civic parade which , the newspapers de

clared, surpassed everything of the kind which Washington, the

city of great pageants , had ever witnessed . The unveiling cere

mony, as a matter of course , was surrounded with all the dignity

of a government affair and witnessed from the grand stand by a

most brilliant assembly , including the President of the United

States , the members of the Cabinet, the Justices of the Supreme

Court , the diplomatic corps, members of Congress and officers

of the Army and Navy. After a mass chorus by German singing

societies Miss Helen Taft, the daughter of the President, pulled

the strings, the cover fell and the statue of Steuben with its

surrounding allegorical figures , warmed and lit up by the rays

of a December sun , presented itself to the gaze of the thousands

in all its glory. But few eyes remained dry. I was so overcome

by my feelings that I begged President Taft to speak first, but

he insisted on my going to the front to deliver my address , the

first on the program .

Ever since that time the press has been “mum " on the subject

of this monument as well as the unveiling ceremony. Should we,

too , forget it ? I say no , and that is the very reason I am telling

this story. The Steuben monument is , like most statues, not only

a tribute to the man , but it is also a reminder to this and future

generations of the part played by men and women of German

blood in the making of this country. By reviving the memory of

the great Revolutionary hero, it has stimulated our own just

pride of ancestry and has caused us to name the only political
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organization of German -Americans existing in the country after

the man who set us an example of loyalty by embracing Amer

ican citizenship and preferring to be buried in American soil .

Aye, that memento of bronze is even more. It is a visible tie be

tween Germany and the United States , the Fatherland and the

land of our choice . As you probably know , its counterpart

stands in the shadow of the old castle of Potsdam , placed there

by an Act of Congress which your humble servant had the honor

of introducing with a view to making that tie more binding and

bringing home to the attention of the German nation, too , its

meaning and significance. It is true that the world war obscured

this and other ties . It made us forget what we owe to Germany,

but it could not wipe it out. And I predict here and now , though

I am not a prophet nor the son of a prophet , that the two

great cultural nations will yet march shoulder to shoulder , for

getting what separates them and remembering what unites them ,

provided we do not remain asleep at the switch and make our

influence felt in the councils of the nation .

Now, before I go any further, let me take this opportunity

to correct some common errors touching Steuben's personal his

tory. On our side it has often been asserted that he came to

America at the instance of Frederick the Great , in other words

that this monarch had sent him over. French historians, on the

other hand, claim that “Old Fritz " knew nothing at all about

Steuben's intentions and furthermore that the influence of

prominent Frenchmen was solely responsible for his enlistment

in the cause of the colonies. The truth is that Benjamin Frank

lin influenced his decision more than anyone else , and as to

Frederick the Great we must remember that Steuben was draw

ing a royal pension and, therefore , could not have left the

country without the permission of his sovereign . So , while the

Prussian King did not actually send him , he did what was almost

equivalent, namely, he gave his consent for his trusted general

to cast his lot with the Colonies. Hence, the King himself must

have sympathized with their cause , a supposition , for which

many other proofs might be cited . But how about the French ?

During the last 10 years especially they never tired of telling us
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that the aid of their government in our war for independence was

actuated solely by love of America, while every historian knows

that on the contrary it was hatred of England which prompted

the action of the French rulers . Not so Steuben . His adventure ,

if we may so call it , was in reality nothing but a noble response

to the appeals of a people fighting for their liberty . Quite a

difference , wasn't it ?

Such a motive, needless to tell you , is quite in harmony with

German characteristics . Appeal to men of German blood in the

name of liberty, and you never appeal in vain . Their history

on American soil is one proof after another that they are truly

imbued with “ the spirit of '76 . ” The first declaration of inde

pendence emanated from them , so did the first protests against

human slavery. Their very hearts and souls were enlisted in

the War for Independence, and in the Civil War what was it

that caused them to rally to the banners of Abraham Lincoln in

greater proportions than any other element ? It was pure love

of liberty. They did not quibble over the legal question whether

under the Constitution the South had a right to secede . Their

instinct of freedom simply told them that human slavery was

incompatible with democratic institutions and a blot on the

escutcheon of a free country.

And again , what is the impelling motive in their almost

unanimous stand against prohibition ? To say that it is a craving

for the frothy brew is plain libel. O yes , that mild , healthy

and refreshing drink was a modest luxury for all and an almost

indispensable concomitant of our innocent amusements . Inas

much as it promoted moderation and temperance, it was to the

credit of the Germans to have introduced and popularized it

in this country . But to say that their craving for it was any

greater than that of the other elements of our population is

untrue . No, we protest against prohibition because it outlaws

what in conscience we cannot condemn and imposes restrictions

inconsistent with personal liberty.

Lastly, was not love of liberty also the real determining

factor of German emigration to the United States ? We speak
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of those who left their old homes to better their condition , but

it is but just to say that even those immigrants who hoped to

profit materially in the New World and were longing for its

fleshpots , were attracted as forcibly by the much -heralded free

dom of America as by its prosperity . This craving for freedom

is in the blood of the German race and will crop out wherever

its descendants may settle . It is not by any means confined to

the plain and lowly, but may fairly be termed a national trait .

There is no question , my friends, that Baron Steuben , too ,

though a Prussian nobleman , was moved and inspired by that

noble human emotion which the Germans call " Freiheitsliebe."

In conclusion , let us understand that in honoring Steuben's

memory, we do not glorify militarism . We honor him because

he has shed luster on the German name by the display of qualities

and virtues which we admire. Among them none has thrilled

our hearts more than his unswerving loyalty to America . We

realize that a faithful emulation of his example of love of free

dom and country, of valor and perseverance, will make us the

best of Americans.

The question which we should propound to ourselves today

is : What is the lesson of Steuben's life ? What must we do

now to be worthy of our great ancestor. My answer is : We

must fight, not with the sword , but with the mind, not with

bullets but with ballots. For instance : the Anglo -maniacs who

would sell out America to England we must boldly oppose with

a phalanx of patriots bent on preserving our American heri

tage . The liberties already lost we must endeavor to regain by

waging relentless war upon the Anti-Saloon League and all the

bigots who now misuse the church to gain power over the state ,

as well as against the diggers and cappers who are constantly

at work to undermine our temple of freedom . To imperialists

who would send our American boys to the shambles to safe

guard the dollars invested in the countries South of us , we must

reteach the lessons of the fathers. To those who are not really

happy unless they can preach racial hatred , we must point out

that all the different races who have found an asylum on Amer
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ican soil, are here to stay , and that true Americanism requires

us , by placing all races on a common pedestal, to live up to the

idealism of a common brotherhood under the flag of a free

government. And last , but not least , to our modern war lords

who are constantly shouting for a bigger army and navy, we

must sternly interpose the objection that the true mission of a

democracy is peace which can much more surely be preserved

by fair dealing and friendly relations with all the nations of

the world , without playing favorites , of course , than by cannon

and battleships and other implements of war.

If conditions in our country are not what they ought to be

-and by what I have just said you can see that they are not

we must always remember that it is not the fault of our political

institutions, but our own fault. A country with universal suf

frage is just what its citizens make it . If there is a departure

from the ideals of the founders of the Republic, it is because

the people have failed in the performance of their public duties.

America was greatest when it proclaimed to the world that

" all men are created equal.” As compared with that declara“ "

tion all the wealth and power of the country today sinks into

insignificance. Mindful of the illustrious example of our great

ancestor whose memory we honor today , let us solemnly resolve

to engage in a crusade for the purpose of helping to remold

our country in accordance with the ideals Steuben fought for

and which we have in our hearts and minds. Plainly, this can

not be brought about by us supinely sitting still , with hands in

our pockets. No, for the sake of our common country and

our children and children's children we must act, act politically,

and the instrument to accomplish our sublime purpose is the

Steuben Society which, I implicitly trust, you will not hesitate

any longer in joining .

In thanking Dr. Teichmann, the present efficient head of

that useful organization , and Captain Siebel for their kind invita

tion to me, I also beg you to accept my gratitude for your

courteous attention .
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Steuben as a Military Statesman *

By Brigadier -General John McAuley Palmer,

Washington , D. C.

In the course of some recent researches in our military

history, I had the good fortune to discover some unpublished

manuscripts which throw a new light on Washington as a con

structive statesman . As these documents also show Washing

ton's close relations with Steuben and his reliance upon the

Baron's scientific knowledge, the story of their discovery may

be interesting. They reveal an aspect of Steuben's constructive

genius and prophetic vision that is little known to his fellow

countrymen .

At the beginning of my researches it was necessary to obtain

Washington's views on military policy. With this end in view ,

I made a careful review of his published writings as edited by

Jared Sparks . But there I found a remarkable discrepancy.

I found Washington's writings full of denunciation and com

mendation of precisely the same institutions. In 1776, he wrote,

" to place any dependence upon militia is assuredly resting upon

a broken staff . ” In 1783 , he wrote : The militia of this country

must be considered as the palladiurn of our security and the

first effectual resort in case of hostility.

Each of these statements is characteristic of a period in

Washington's life . Throughout the Revolution , in his official

correspondence, he repeatedly denounced the militia as a worth

less organization . After the Revolution and throughout his

administration as President, he repeatedly commended the mili

tia as essential to the future peace and welfare of his country.

* The material contained in this article is largely drawn from General

Palmer's Washington, Lincoln , Wilson : Three War Statesmen , recently

published by Doubleday, Doran & Co. This book is a history of the

Military Evolution of the United States and throws a new light on several

important phases of Baron Steuben's military services . In this article , the

Baron appears as Washington's trusted adviser in his quest for a sound

defence system for the New American Republic. The Editor.

- 28



Deutſch - A meritaniſche Geſchichtsblätter

How are we to account for this astonishing paradox ? How

are we to explain that in 1783 and thereafter, he proposed to

make a palladium of security out of the broken staff of 1776 ?

In pondering upon this militia paradox, it finally occurred

to me, that Sparks might have omitted some pertinent docu

ment in making his selections for publication . Indeed I found

in his preface , that he could only find room for a portion of

Washington's writings in the twelve volumes which he proposed

to publish . Under these conditions it seemed possible , that a

non -military editor like Sparks , might have omitted some perti

nent document.

I therefore decided to seek further light in the original

Washington papers in the Library of Congress . I hoped that

I might find something that would clear up the militia paradox

to which I have referred . What I actually found was a com

plete dissertation on the military policy of the United States

written by George Washington himself.

This remarkable document bears the title “ Sentiments on a

Peace Establishment. ” It was written at the headquarters of

the Continental Army in April , 1783 just after the format

announcement of the cessation of hostilities with Great Britain .

This document was omitted by Sparks when he made his selec

tions from Washington's writings, in the interval between 1827

and 1837 . Since then , it has been overlooked by all of our

historians.

But this is not all that I discovered in the Manuscripts Di

vision of the Library of Congress. In volume 219 of the Wash

ington papers , I found the General's military correspondence

for the month of April, 1783. These papers show why and

how Washington wrote his “ Sentiments of a Peace Establish

ment." The first of these documents is a letter from Alexander

Hamilton , the chairman of a Committee of the Continental

Congress. In his letter Hamilton requests the Commander-in

Chief to favor Congress with his " sentiments at large" upon a

peace establishment for the new republic. This is a remarkable

example of the intelligent foresight of the founders of our
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government. At the first moment of recognized political inde

pendence, they called upon their trusted military leader for a

military system , suited to the needs of a modern republic .

Washington received Hamilton's letter on the 13th of April.

But before preparing his own reply he sought the views of his

principal military advisers. In this he followed the customary

procedure of all well regulated military headquarters . His let

ter to his Inspector General, Baron von Steuben , is as follows:

Headquarters, April 14 , 1783.

MY DEAR BARON :

A Committee of Congress is appointed to consider what arrangements

it will be proper to adopt in the different departments with reference

to a peace .

Col. Hamilton who is Chairman of this Committee has written me on

this subject wishing to know my sentiments at large on such institutions

of every kind for the interior defense of these States, as may be best

adapted to their circumstances and conciliate security with economy and

with the principles of our Governments .

I wish therefore to be favored with your thoughts on this Subject

as soon as possible that I may compare them with my own and be able

to comply with the request of the Committee in as full a manner and

with as little delay as can be.

I am

My dear Baron

Your very Obt.

G. Washington.

Similar letters were sent to the other Generals at or near

Headquarters. Their replies are to be found in volume 219

of the "Washington Papers." Those submitted by Baron Steu

ben , General Knox, General Pickering and General Rufus Put

nam are highly constructive documents. It is a singular fact

that these important papers also were omitted by Jared Sparks.

In his II'ritings of Il'ashington , Sparks had omitted the " Senti

ments on a Peace Establishment.” In his Correspondence of

the American Revolution he also omitted the constructive me

moirs on the same subject which Washington sought and

obtained from his trusted Generals.
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The military policy proposed by Washington's advisers was

very simple . They considered that the new nation should rest

its defense upon what they called a " well-regulated” militia . '

They also proposed a small regular army, not as a part of the

national defense structure , but to serve as a constabulary for

the Indian Frontier. It is quite evident that none of them

would have proposed a standing army, in any form , had there

been no Indian problem in 1783 .

was not surprised to find these views expressed by Knox

and Putnam and Pickering. They were native -born Americans.

It was therefore natural that they should be infected by the

characteristic Anglo -Saxon heresy of reliance upon militia . But

I approached Baron Steuben's views with real curiosity . He

had served for more than twenty years in the Prussian stand

ing army. He was one of the most accomplished professional

soldiers of his generation. How would he approach this prob

lem of suitable military institutions for the new American

republic ?

Just one week after receiving Washington's letter , Baron

Steuben submitted his proposals with the following letter of

transmittal :

SIR :

I have the honor to present Your Excellency with my thoughts on a

peace Establishment for our interior defence ; how far my plan is adapted

to the circumstances of the United States and whether it will agree with

the principles of our governments I am not able to determine.

This I am Certain of, that we have need of a regular force for the

protection of our frontiers, that our Militia ought to be on a regular foot

ing, and that the Establishment of military schools & manufactories will

be the best means of providing for our security in future and that a

System of this nature will make us more respectable with the powers of

Europe than if we keep up an Army of fifty thousand men . With the

greatest respect.

I have the honor to be,

Sir, Your Excellencies

Most obedient servant

Steuben

April 21 , 1783 . Maj. General
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The conclusion of the foregoing letter is most significant.

There the Baron expresses his conviction, that with a well

organized militia and with proper arrangements for military

education and supply, the new republic would be "more respect

able with the power of Europe" than if it should maintain a

standing army of "fifty thousand men . " And that would have

been a large standing army in 1783. Its equivalent in our pres

ent population would be a standing army of about two million

men .

There is a remarkable unanimity in the views expressed by

Washington's advisers . And this is the more remarkable that

their replies were all prepared between April 14th and April

25th . That the work of this body of men should have been

accomplished so speedily, is a convincing proof that they had

already studied the question at issue and that it had long been

a subject of discussion between them .

This remarkable agreement upon a highly controversial

question, strongly suggests the special scientific influence of

Baron Steuben . He had been studying the question at issue for

years. As early as the summer of 1779, he had outlined his

future plans in a letter to his friend Baron von Frank at Hech

ingen. In that letter he predicted the ultimate independence of

America and suggested that it would then be his duty to assist

in preparing a permanent military system for the new republic.

For four years since then he had revolved this problem in his

mind. Can we doubt that he frequently discussed it with his

brother officers on Washington's Staff ? When they submitted

their views to Washington in April, 1783 , they differed in

minor details . But they agreed unanimously in the funda

mental policy which was concisely stated by Baron Steuben as

follows :

“ A chain of small forts along the frontier as much

for the protection of trade as to be a check for the

1 In his Washington, Lincoln , Wilson : Three War Statesmen, General

Palmer shows that while Baron Steuben was nominally Inspector General,

he actually performed all of the duties of a modern General Staff — for

which he had been specifically educated by Frederick The Great .
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Indians , a well -organized militia , and the establishment

of military schools and manufactories is all that will be

necessary for our Security."

After digesting the papers submitted to him by his Gen

erals Washington prepared his own " Sentiments on a Peace

Establishment ” and transmitted it to the Continental Congress

on the second day of May, 1783. In this document , he made

an elaborate statement of the military policy, so generally en

dorsed by Baron Steuben and his other advisers . He pointed

out that the existing colonial militia comprised all able -bodied

men between the ages of eighteen and fifty. As this mighty

host numbered four hundred thousand men , it would be im

practicable to give it effective training. He therefore proposed

that a sufficient portion of the younger men should be separated

from their elders and formed into separate organizations where

they could receive effective training. This organized active

fraction of the militia would then be available as the Contin

ental Army of the future . This is what Washington meant by

a " well-regulated " militia .

It will be observed that in making this proposal Washington

was advocating an American adaptation of the Swiss System .

And he did this consciously and advisedly. In his " Sentiments on

a Peace Establishment" he referred to the well-organized militia

of Switzerland as the appropriate and effective military organiza

tion for a republic of free men . As we shall see presently,

through Baron von Steuben , he was intimately acquainted with

the details of the Swiss System as it existed at the close of the

Eighteenth Century.

But while Washington recognized that the solution of the

militia problem lay in organizing and training a relatively small

fraction of the younger men , he realized that this could be done

in several ways . Indeed in the papers before him , his generals

had suggested several feasible solutions. Washington was al

ways disposed to look at the essentials of a problem and was

never inclined to tie himself dogmatically to any one of several

feasible solutions. He therefore wrote as follows :
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“ It is not for me to decide positively, whether it will

be ultimately most interesting to the happiness and safety

of the United States , to form this Class of Soldiers into

a kind of Continental Militia , selecting every 10th , 15th ,

or 20th Man from the Rolls of each State for the pur

pose ; Organizing, Officering and Commissioning those

Corps upon the same principle as is now practiced in the

Continental Army- ( Here Washington suggested a spe

cial adaptation of the Swiss Systein like our present

National Guard )—Whether it will be best to compre

hend in this body, all Men fit for service between 18 and

25 or some similar description " - (Here Washington

suggested a direct adaptation of the Swiss System based

1 pon universal training ) -or whether it will be prefer

able in every Regiment of the proposed Establishment

to have one additional Company inlisted or drafted from

the best Men for 3 , 5 , or 7 years and distinguished by

the name of the additional or light Infantry Company

always to be kept complete. These Companies might

then be drawn together occasionally and formed into

particular Battalions or Regiments under Field Officers

appointed for that service ."

Having indicated that there were several feasible solutions,

Washington then summarized the whole problem as follows :

“ One or other of these plans I think will be found in

dispensably necessary, if we are in earnest to have an

efficient force ready for Action at a moment's warning.

And I cannot conceal my private sentiment, that the for

mation of additional or light companies will be most

consistent with the genius of our Countrymen and per

haps in their opinion most consonant to the Spirit of

our Constitution ."

In the foregoing paragraph, Washington is revealed as a

practical statesman and politician. He would have been glad

to have a Continental Militia like our present National Guard

or he would have been glad to train all the younger men as is

now done in Switzerland. But he foresaw that either of these

proposed reforms would encounter the political opposition of

the general body of the militia as it then existed . He therefore

proposed that the young men to be trained in each locality
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should be incorporated in a special training company in each

of the existing militia regiments. He would thus enlist the

cooperation and support of the officers of the existing militia

organization. This would be a sufficient first step in his pro

posed reform . The important thing was to segregate the younger

men in special training organizations. With this accomplished

as a first step, the grouping of the training companies into

higher organizations could be left to the future .

The " Papers of the Continental Congress " show that Wash

ington's " Sentiments on a Peace Establishment" was considered

by Alexander Hamilton's Committee during the months of May

and June 1783. But nothing could be done at that time. The

confederation was literally bankrupt. In a letter written by

Robert Morris on the 13th of June we learn that there was a

treasury deficit and that the proceeds from taxation for the

past two years had amounted to less than seven hundred and

fifty thousand dollars. There was no money to pay current

expenses. No money to pay off the army, no money to pay

the interest on the public debt. There was no revenue and 10

credit. It was manifestly impossible, in these circumstances,

for the Continental Congress to undertake any constructive

reform .

In his memoir submitted to Washington in April 1783 , the

Baron had not been able to complete his solution of the militia

problem . This was because he was pressed by other important

duties just at that time. With the rest of the Staff, he was

busy with preparations for the final demobilization of the Con

tinental Army. He was also engaged in preparing a plan of

military education to be submitted to the Secretary of War.

And, finally , he had just been designated by Washington to

take over the frontier posts which, under the Treaty of Peace,

were to be relinquished by the British . Under these circum

stances he found it necessary to curtail his memoir on the na

tional defense system . The story of his final solution is given

as follows in my recent book, Washington , Lincoln , Wilson ,

Three War Statesmen :2

2 Doubleday, Doran & Co. , 1930.
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“ During the following year, Baron Steuben devoted him

self to an exhaustive study of the best defence organization

for the United States . Nor was this an unfamiliar subject. The

' Steuben Manuscripts,' in the Library of the New York His

torical Society, show that he had devoted years to the scientific

study of the military institutions most suitable for a modern

republic. Among these manuscrips is one in French, with an

English translation, entitled Résponse aux Questions sur la

Milice des Suisses. The French copy of this paper bears the

following endorsement :

Committee of Correspondence,

Paris , July 6 , 1778.

Gentlemen :

I send you the best account I have been able to procure of the estab

lishment of the Militia in Switzerland, and have the honor to be,

With the greatest respect ,

Yr. most obd't Servt .

Arthur Lee.3

“ This paper gives a detailed account of the organization

and training of the militia of the Swiss Canton of Berne. The

date of Lee's endorsement shows that this document did not

leave Paris until more than nine months after Steuben sailed

for America . Nevertheless, there is reason to believe that the

paper was either written by Steuben or that this particular

French version was annotated by him before he left Paris .

Among the footnotes are two that could only have been written

by a trained officer intimately acquainted with the Prussian sys

tem of combined maneuvers — then little known outside of

Prussia . One of these footnotes indicates that its writer was

considering the extent to which Prussian military methods

could be adapted in a citizen army. That this writer could

have been any other than Steuben is therefore highly improbable.

3 Arthur Lee, at that time, was associated with Benjamin Franklin

and Silas Deane as one of the American Commissioners in Paris.

4 A uniform federal militia had not yet been formed in Switzerland

at that time. As we shall see , Steuben proposed it for the new American

Republic before it was established in Switzerland,
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My guess is that Steuben annotated the original of this docu

ment while he was in communication with the American Com

missioners in Paris in 1777 ; that he found it later in the Amer

ican War Office probably when he was on duty there in the

winter of 1779-1780 as Washington's representative in matters

relating to the pending reorganization of the Continental Army ;

that then or later he borrowed it for use in connection with

his further study of the national militia problem ; and that after

using it he neglected to return it .

“ In the same volume of the ' Steuben Papers' is another un

signed and undated document entitled 'Thoughts on the Estab

lishment of a National Militia . ' Among the opening paragraphs

of this paper is the following :

“ ‘As I have a mind to give some ideas on the forma

tion and discipline of the militia of a free nation , I think

the following regulations may help in the attainment of

that perfection so necessary in such an establishment ,

for the good and security of the state . '

“ This paper is based on the Response aux Questions and is

a rather literal and crude adaptation of Bernese methods of

organization . References to the Continental Army indicate that

it was written after Steuben came to America, but long before

he reached his final solution . The paper is principally interest

ing as a step in the gradual evolution of the Baron's ideas .

According to this paper, the militia should be classified accord

ing to ages with compulsory training for the men in each class .

“ Steuben completed his final solution of the militia problem

early in 1784 and submitted it to Washington , who was then in

retirement at Mount Vernon . In a letter to the Baron dated

March 15, 1784, Washington says :

“ ' I have perused , with attention , the plan which you

have formed for establishing a Continental Legion , and

for training a certain part of the arms-bearing men of

the Union, as a militia in times of peace ; and with the

small alterations which have been suggested and made, I

very much approve of it . It was no unpleasing and

flattering circumstance to me to find such a coincident
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of ideas as appears to run through your plan and the

one I had the honor to lay before a committee of Con

gress in May last . Mine , however, was a hasty produc

tion , the consequence of a sudden call and little time for

arrangement; yours of mature thought and better diges

tion . At the same time that I limited the propriety of

a Continental Militia, I glided almost insensibly into

what I thought would , rather than what I conceived ought

to be, a proper peace establishment for this country.

“ A peace establishment ought always to have two

objects in view : the one, present security of posts and

stores , and the public tranquillity; the other, to be pre

pared, if the latter is impracticable, to resist with efficacy

the sudden attempts of a foreign or domestic enemy. If

we have no occasion for troops for the first purpose ,

and were certain of not wanting any for the second ,

then all expenses, of every nature and kind whatsoever

on this score, would be equally nugatory and unjustifi

able ; but while men have a disposition to wrangle, and

disturb the peace of society, either from ambitious polit

ical or interested motives, common prudence and fore

sight require such an establishment as is likely to insure

us the blessings of peace, although the undertaking should

be attended with difficulty and expense ; and I can think

of no plan more likely to answer the purpose, than the

one you have suggested, which , the principles being

established, may beenlarged or diminished , at pleasure,

according to circumstances. It therefore meets my ap

probation , and has my best wishes for its success .

“ It will be recalled that in his own plan referred to in the

above letter , Washington had pointed out that our national

security should rest upon a well -regulated militia . He had defi

nitely referred to the military organization of Switzerland as

the model for a modern republic. He had shown that the exist

ing militia organization was defective because it attempted to

embody every man from the age of eighteen to the age of

fifty. By a 'well-regulated militia ' he meant a relatively small

fraction of the younger men actually organized, armed , and

trained . He had suggested several feasible means of accom

plishing this object, but did not commit himself positively to

any of them .
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" In his final plan " Baron Steuben , as a trained general staff

officer , tacked this specific problem and solved it in a most

rational and scientific manner . He pointed out that the total

enrolled strength of the militia , in the year 1784, was more than

400,000. Any effective plan to arm and train such a number

would involve prohibitive expense and would be an intolerable

social and industrial burden . On the other hand, no possible

emergency could demand so large a force. It was therefore

absurd to maintain such an establishment. He then estimated

the numbers that might be required and concluded that a peace

force of 21,000 men , expansible to 42.000 on mobilization ,

would be sufficient for the defense of the United States at that

time. As he needed only 21,000 men out of a total militia

strength of 400,000 , his " active fraction " would be a small one

-much smaller than the active fraction required in Switzer

land. If he had to embody every third man as the Swiss then

did , it would be necessary to resort to compulsion. But as he

needed only every twentieth man , he proposed that the ranks

be filled by enlisting volunteers for three years . He proposed

to pay these young men a small bounty, to arm and clothe them

at public expense, and to call them into training camps for

thirty -one days each year . From the standpoint of economy,

he showed that adequate training for this small fraction would

cost much less money and in industrial burden than the totally

inadequate training then demanded of the whole militia .

“ It will be observed that Steuben's Continental Militia was ,

in effect , a modification of the Swiss system as adapted to a

country where compulsory service was unnecessary because

sufficient numbers could be obtained by voluntary enlistment.

.

5 This plan was published by Baron Steuben later in the year under

the title “ A Letter on the Subject of an Established Militia , etc., addressed

to the Inhabitants of the United States.” The title page of the pamphlet

bears the date, 1784. The month and day of publication are not given , but

as the text refers to an Act of Congress passed June 3 , 1784, it must have

been printed after that date and therefore includes the revisions referred

to by Washington in his letter of March 15th. There is a copy of this

pamphlet in the Library of Congress and another in the Library of the

New York Historical Society, and another in the Library of Harvard

College. 1

39



Deutich - Ameritaniſche Geſchichtsblätter

It will also be observed that it is identical functionally and

structurally with our present National Guard as it has been

reorganized since the World War. The only essential differ

ence is in the mode of training. Our present National Guard

relies largely upon ‘armory training' distributed throughout the

year. Steuben proposed thirty -one days in training camps each

summer .

" One of the advanced ideas that Steuben had gotten from

Frederick the Great was the importance of combined training

in order to assure the intelligent team - work of infantry, cavalry,

and field artillery . The full importance of this was but little

understood outside of Prussia at that time. Steuben sought to

secure this advantage for his American National Guard . In

order to accomplish this in a sparsely settled country of great

area , it was necessary to divide his total force into small train

ing teams. If he should make his training team a 'division of

7,000 men , he would have only three teams in all , and each of

them would occupy approximately a third of the whole national

area . With so large an area and with the communications

then available it would be impossible to assemble such divisions

for team training. Steuben therefore invented a smaller team

with a strength of 3,000 men which he called a legion . This

gave him seven training camps, each billeted in a much smaller

Each of his legions was to comprise two troops of

cavalry, a battalion of artillery of two batteries , and an organ

ized field train . Indeed by this arrangement, each brigade sup

ported by a troop and a battery preserved his team proportions

and gave him fourteen territorial teams for training purposes.

“ A territorial military organization based upon the distribu

tion of population in such a manner as to facilitate nation -wide

military training, localized military units, and decentralized mo

bilization has many obvious advantages. Here Steuben appears

area .

6 In a later form of the legion adopted by Washington in 1792 , it was

subdivided into four sub -legions, each with a regiment of infantry, a

battery, and a troop of cavalry. With this modification, Steuben would

have been able to divide the national territory into twenty - eight training

areas for combined tactical training.

- 40



Deutſch - A meritaniſche Geſchichtsblätter

to be a real pioneer, for this system was not perfected even in

Europe until long after his day. It was not adopted in our

own peace establishment until after the World War, one hun

dred and thirty -six years after the Baron first proposed it .

“ For the purposes of inspection, supervision, and decentral

ized administration , Steuben also proposed to divide the country

into three territorial departments as follows :

The Northern department comprising New England.

( To this area he allotted two of his militia legions.)

The Middle department comprising New York, New

Jersey, Pennsylvania , Delaware and Maryland . ( To this

area he allotted three of his militia legions.)

The Southern department comprising Virginia , the

Carolinas, and Georgia . ( To this area he alloted two of
his militia legions.)

" As each of these departments was also to include a muni

tions service and a system of popular military education, they

must be recognized at once as the forerunners of our present

Corps Areas . Here again Steuben anticipated our present organ

ization by one hundred and thirty -six years .

" It should also be understood that if Steuben's plan had

been adopted, the military schools proposed by him must have

trained and developed an effective general staff from the begin

ning of our national history. It might not have been called a

'General Staff, but it must have performed the general staff

function . Steuben was a general staff officer, trained in gen

eral staff methods and imbued with sound general staff doctrine.

It was the purpose of a military academy , as he and Washing

ton conceived it , to transmit, diffuse, and perpetuate those

methods and that doctrine in the American citizen army. If

Steuben had been permitted to supervise the establishment of

these schools, we may be sure that he would also have trans

mitted the method of instruction which he had received from

Frederick the Great. Thus, the ‘applicatory method' both as

a means of training and as a ' tactical measuring rod ' must have
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been adopted in our service more than a century before it finally

crept into the curriculum at Fort Leavenworth .

“ Steuben also proposed a small regular army to garrison the

posts on the Indian frontier. Washington's plan of 1783 con

tained the same proposal . But neither Steuben nor Washing

ton advocated a standing army for purposes of national defense.

They proposed a strictly limited number of professional soldiers

to perform certain continuing duties that cannot be performed

by citizen soldiers . In addition to this small specialized regular

army, the plan also contemplated a limited number of highly

trained professionals to provide for military instruction and

administration in time of peace. Steuben's own history proves.

that professional guidance is essential to the efficiency of a citi

zen army — but in terms of quality rather than quantity .

" Steuben's plan of 1784 , together with his proposals on

military education submitted the year before , constitute a com

plete national defense system . As he had perfected the organi

zation and discipline of the citizen army which won

independence, so now he sought to perpetuate that institution

for the future. If our fathers had adopted the plan which he

outlined, we should have been prepared for every subsequent

military emergency from the War of 1812 to the Civil War

and the World War. And strange to say Steuben's plan was

prophetic of the present military organization which we have

finally attained after more than a century of costly , painful,

and spasmodic evolution . Everything that is meritorious in our

new military organization since the World War was contained

in a simpler and more economical form in Steuben's original

plan . But our existing military organization is burdened and

disfigured by many expensive, cumbersome, and unnecessary

excrescences which have no place in Baron Steuben's original

plan.

“ Steuben's Continental Militia was a military organization

of the Swiss type. But it was not the result of blind imitation.

As a scientific military expert, the Baron was studying the

our
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military needs of a ' free nation . As an experienced Prussian

veteran he was familiar with every detail of the standing army

system as it then existed in Europe. This he recognized as an

essentially monarchical institution that could have no congenial

place in the new American republic. In his quest for a more

appropriate form , it was natural that he should turn to Switz

erland for a modern embodiment of that ancient Teutonic war

host of freemen which had long ceased to exist in every other

part of Europe. He arrived at a solution similar to that of

Switzerland not by imitation , but because the Swiss military

system is the characteristic military organization for a democ

racy . No candid and competent mind seeking effective military

organization in terms of modern democracy can arrive at any

other solution . The British Territorial Force is a case in point.

When Lord Haldane advocated its establishment he was actu

ally , though no doubt unconsciously, advocating a voluntary

service adaptation of the Swiss Military System identical in

type with Steuben's Continental Militia and with the American

National Guard . But he advocated it because it was adopted

to the military needs of modern British democracy and not

because other democracies had found similar solutions for the

same problem . It is significant, however, that Baron Steuben

and Lord Haldane, both profound students of German military

efficiency , should arrive at the same means of translating that

efficiency into terms of Anglo -Saxon democracy .”

Since the establishment of the League of Nations there has

been a continued effort to solve the problem of land armaments .

It is recognized that there is a profound relation between the

problem of armament and the prolylem of peaceful world organ

ization . But so far , the efforts of the League have led to a

deadlock . This is largely because the armament formula con

tained in Article VIII of the League Covenant is incomplete. It

overstresses the factor of quantity and ignores the factor of type .

Many thoughtful men are beginning to recognize that large

citizen armies of the Swiss type would be highly conservative of
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peace, while a return to the small standing armies of Marl

borough's day would not be unfavorable to military adventure.

In this connection it is interesting to find that this problem

of peace -conservative armament was solved years ago by the

founders of the American Republic . They proposed a peace

conservative Army of the People as one of the essential institu

tions of a Government by the People . In their solution of this

problem we see the profound influence of Steuben's scientific

knowledge tempered by Washington's strong common sense and

practical statesmanship.
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Baron von Steuben , Father of the American Army

Address delivered at the Unveiling Ceremonies of the Steuben Monument

By Dr. CHARLES J. HEXAMER

President of The National German -American Alliance .*

The second half of the eighteenth century was especially

significant and important in the political and cultural develop

ment of mankind. Its momentous events, occurring in rapid

succession , its great men, its bloody wars, its heroes from

Frederick the Great on a throne down to the lowest ranks of the

common people, and its scientists, scholars , and thinkers of all

nationalities formed in vast array the advent of a new era . The

portending signs and events found their culmination in the

French Revolution , that gigantic broom that swept the cobwebs

from the brains of man and removed by one fell stroke the

accumulated rubbish of many centuries. The Zeitgeist breathed

the equality of man - equal rights and liberty for all . The seeds

of coming nations were then sown and a new order of things

was evolved .

The events leading to the Revolution of the American Colo

nies , and finally culminating in the founding of our Republic ,

were some of the many influences which gave rise to the social

upheaval in Europe. On the other hand, the excesses of the

!

.

* The impressiveness of the Unveiling Ceremonies was greatly en

hanced by the presence of thousands of German -Americans who had

assembled in Washington to witness the official recognition of the great

achievements of one of their distinguished countrymen. While a mass

chorus of German Singers lent special dignity to the exercises , Dr. Charles

J. Hexamer, as the spokesman of the National German -American Alliance,

voiced the high esteem and veneration in which Steuben had been held

by his compatriots for more than a century.

It was but a few years later that, during the height of the war psy

chosis , a committee of the Senate, induced by foreign propaganda and

false accusations of doubtful individuals, recommended the revocation of

the charter of the National German -American Alliance, an act which

indirectly encouraged the persecutions of its president and finally resulted

in his fatal breakdown.
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Reign of Terror in France exerted a beneficent influence in

moderating opinions in our young Republic ; people learned that

liberty did not mean license and that our Constitution stands for

a masterful expression of the will of a free people under salutary

self - control.

Among the many valuable services of Benjamin Franklin

and the " Father of his Country " must be mentioned that they

recommended BARON VON STEUBEN to Congress. The genius of

Washington, with his knowledge of men and things, intuitively

grasped the true spirit of military discipline ; not only would it

become a great help to the Army and its officers, and enable him

to win battles, but he also felt that its influence would reach far

into the future, when , after laying aside their arms, soldiers

would again go about their peaceful pursuits , and the golden

lessons of fidelity and discipline , where every part works for the

benefit of the whole, would finally spread throughout the broadest

strata of the Nation . This was achieved , and was due in a great

measure to “ Washington's right arm , " BARON VON STEUBEN .

How deep the sympathies of the best of the German peoples

were at the time for the American colonists in their struggle for

freedom can be gleaned from Schiller's newspaper articles, and

his drama “ Kabale und Liebe" scourges the utter rottenness of

the system whereby German princelings sold their soldiers as

mercenaries to England.

Franklin , when he met STEUBEN in France, immediately

recognized that he had before him an officer who not only fol

lowed the struggle of the American Colonies with keen interest,

but who also prayed for their success. The best proof of

STEUBEN's sentiments is contained in the letter which he ad

dressed , from Portsmouth , to the Congress of the United States ,

in which he states that the only motive bringing him to this

hemisphere is his desire to serve a people making such a noble

fight for their rights and freedom . He does not crave titles or

money . His only ambition in entering our ranks as a volunteer

is to acquire the confidence of the commanding general of our

armies and to accompany him through all his campaigns, as he

did the King of Prussia during the Seven Years' War. He

1
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would like to attain with his life's blood the honor that at some

future day his name may be enrolled among the defenders of

our liberty.

Though it is to be presumed that STEUBEN's biography is

well known, I feel it my duty to limn by a few sketches the career

of this extraordinary man .

Among European officers of our War of Independence

FREDERICK WILLIAM VON STEUBEN is undoubtedly the foremost

in military knowledge. He rendered services to our Nation

which for actual value leave those of others far behind , although

some may be better known to our people through the glamour of

romance and deeds of a more spectacular display .

He was born on September 17, 1730, at Magdeburg, the son

of the Prussian Capt. von Steuben , a descendant of an old and

noble family, which for generations had produced famous

soldiers . He entered the Prussian Army at the early age of 14 ,

was wounded at the Battle of Prag, serving in the Volunteer

Battalion of von Mayr, and fought throughout the Seven Years'

War. At Kunersdorf he was again wounded and taken prisoner.

He became adjutant to Gen. von Hülsen. Fighting at one time.

against the French , at another against the Russians and

Austrians, he so distinguished himself that in 1762 he became

captain of the staff and personal adjutant of the King. Later

he commanded a cavalry regiment. He resigned his commission

in 1763.

After several years of service as court marshall to the Prince

of Hohenzollern -Hechingen , while a general in the army of the

Markgrave of Baden , he again met, on a visit to Paris , in Decem

ber , 1777, his friend St. Germain , French minister of war . The

latter advised him to go to America. Benjamin Franklin , at that

time our ambassador to France , did likewise , and rejoiced when

he found that it did not require much persuasion. STEUBEN

was considered an authority on military matters. As a member

of the staff of Frederick the Great he had actively and carefully

studied the commissary departments. He had seen how to

provision and keep armies in an efficient state of health , and knew
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how to handle large military bodies. In short , he was " a past

master of all the sciences of war , had acquired his knowledge at

the most famous high school of those times, and , what was more ,

he had proved himself worthy and distinguished.”

He no doubt felt that among the American patriots he would

find excellent raw material, “ Free men fighting for liberty , will

ing and capable of enduring every hardship that would lead them

to victory." The masses of recruits needed vigorous measures

to make them valuable. And in STEUBEN lived the enthusiasm

of the creator , the master, whose heart and soul were in his work.

We can in truth call him the “ Father of the American Army."

Like a father he rejoiced in the progress of his men . He started

his work with a number of picked men , and in a fortnight his

company knew how to bear arms and had a military air, knew

how to march , and to form in columns, to deploy and execute

maneuvers with excellent precision .

Well could the Secretary of War at the time write that all

congratulated themselves on the arrival of such a man , ex

perienced in military matters.
His services were the more

valuable because the want of discipline and internal order in our

Army was generally felt and greatly regretted. The general

state of affairs on the arrival of STEUBEN can best be gleaned

from STEUBEN's notes, which are preserved in the archives of

the Historical Society of New York .

The Army was divided into divisions, brigades, and regi

ments, commanded by major generals , brigadier generals, and

colonels. Congress had stipulated the number of soldiers for a

regiment and a company, but the constant flood and tide of men

having enlisted for six or nine months made the condition of a

regiment or a company problematical. The words "company,

" regiment," " brigade," or " division " meant nothing, as they

certainly offered no standard for figuring the strength of a corps

or of the Army. The number of men in them was so change

able that it was impossible to arrange a maneuver. Often a

regiment was stronger than a brigade. STEUBEN saw a regiment

of 30 men and a company which consisted of a corporal. Rec

ords were badly kept, reliable reports were impossible, and con
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clusive evidence could not be gained of where the men were and

whether the money due them had been actually paid . Officers

employed two and some even four soldiers as body servants .

Military discipline did not exist . Regiments were made up

at random . Some had 3 , others 5 , 8 , and 9 subdivisions . The

Canadian regiment even had 21 .

Every colonel used the system he personally preferred . One

used the English , another the French, and a third the Prussian

regulations. Only on the march unanimity of system reigned.

" They all used the single -file march of the Indians."

Furloughs and discharges were granted without the knowledge

of higher officers. When the troops were in camp, the officers

did not stay with them , but lived apart, sometimes several miles

away, and in winter usually went to their homes. Often but

four officers remained with a regiment. The officers thought

that their duties consisted in attending guard mount and to head

their troops in battle.

Soldiers did not know how to use their weapons, had no con

fidence in them , and used their bayonets as spits to broil their

food when they had any. Uniforms could easily be described,

because the troops were almost naked . The few officers who had

military coats at all had them of any kind , color , and cut .

STEUBEN states that at a " dress parade” he saw officers in sleep

ing-gowns, which had been made from old woolen blankets

and bedspreads.

Such a thing as the proper administration of a regiment none

knew . The consequence was that chaotic disorder reigned every

where, and the results obtained were ludicrously inadquate in

proportion to the sums expended.

Just as little as the officers knew of the numbers of men at

their command as little did they know about the weapons, am

munition, and equipment of their troops. No one kept records

or accounts except the Army contractors who supplied the dif

ferent articles .

A terrible scarcity of money reigned all over the country.

The British had put large quantities of counterfeit paper money

a
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in circulation , which brought with it an enormous devaluation ;

$ 400 to $600 were asked for a pair of shoes, and it took a

" month's pay of a common soldier to buy a square meal.”

We must recall these facts in order to estimate at its full

value STEUBEN's great sacrifice in remaining at his post. One

not of the moral caliber of STEUBEN would have precipitately

fied from the service , for neither pecuniary nor social advantage

were to be gained by serving the Colonies.

The horrors of the camp at Valley Forge, where he was first

sent, are known to every school child . STEUBEN showed himself

worthy of the trust imposed in him . Washington had appointed

him Inspector General, and soon STEUBEN showed the stuff he

was made of , bringing order out of the chaos, introducing an

excellent system of accounts and strict military discipline. He

could not speak English well , but in spite of this handicap he

succeeded in the difficult task, for a foreigner, of making himself

beloved and popular with all classes. He introduced systematic

regulations, held daily reviews, personally inspected everything ,

and made himself familiar with every detail. Droll incidents,

of course , took place; the men made mistakes in maneuvering,

the Baron made bad breaks in English, his volleys of French

and German were in vain , and though he swore in three lan

guages, that did not help matters ; but suddenly STEUBEN'S

good common sense and generous heart would assert themselves

and he would call his adjutant to help him scold these dunces

( Dummköpfe ), in reality to explain in plain English what he

wanted the men to do. It was his big and generous heart which

soon made him a universal favorite, for he not only enforced

strict discipline, but he also scrupulously looked after the wel

fare of every soldier. He investigated everything, the reports

of physicians, the condition of the sick , the treatment the men

received from their officers, the quarters and provisions given

to his men , and , finally, he was always with them . Up at break

of day, always active, never tiring, he accompanied his men

on their marches and participated in their hardships and in

camp he arranged their amusements. His tact and sound judg

ment were apparent everywhere, the military tactics of the school
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of Frederick the Great were adapted to the conditions of the

American troops and their surroundings . He was not a blind

follower of military customs and superannuated formulas, as

one might have easily been led to expect. His instructions were

fitted to local conditions and , therefore , were appreciated ; the

officers strove zealously to emulate his example. Soon raw re

cruits were transformed into active and able parts of Washing

ton's war machine.

Thus Steuben in spirit as well as in fact became “ the drill

master of the Continental Army," an unselfish and faithful

helper, esteemed by Washington , who well knew that STEUBEN

was worthy the order of merit and faithfulness his former

master had bestowed upon him .

STEUBEN was not a stickler for forms, not a mere " drill

sergeant," but a broad -minded man , head and shoulders above

most of those of his time who had taken up the " art of war"

as a profession.

He possessed the genius of a great military organizer, creat

ing armies out of nothing, " stamping them out of the ground."

Thus in Virginia , in the winter of 1780 and 1781 , after the un

fortunate Battle of Camden , S. C. , STEUBEN was sent with Gen.

Greene " to create an army.” In spite of great difficulties, such

as demoralization , ignorance of military discipline, and the per

vading tendency to " plunder," he succeeded so well that Arnold's

marauding invasion was halted and Lafayette could score suc

With a strong hand , by hard personal application, he

broke the prejudice of officers who thought it beneath them per

sonally to teach common soldiers. This born aristocrat showed

his fellow officers how democratic he was at heart, working to

achieve results , and knowing no social barriers to accomplish

them . His example was contagious, and jealous opponents were

silenced by the excellent results of STEUBEN's methods.

Gen. Scammel wrote to Sullivan that “ Baron STEUBEN sets

all a truly noble example. He is a past master in everything,

from the big maneuver down to the smallest detail of the service.

Officers and soldiers alike admire in him a distinguished man

who held a prominent place under the great Prussian monarch ,

cesses .
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and who now , notwithstanding this fact, condescends, with a

grace wholly his own, to drill a small body of 10 or 12 men as a

drillmaster.” Under his leadership extraordinary progress had

been made toward order and discipline within the whole Army.

The great change which became everywhere apparent caused

Washington to report to Congress that he would not be doing

his duty if he should longer keep silent in regard to the high

merits of BARON VON STEUBEN. His ability and knowledge, the

never -tiring zeal with which he labored since he entered his office,

constituted an important gain for the Army .

The results of STEUBEN'S " drilling" were forcibly shown at

the Battle of Monmouth, when Lee's lines , through incompetence

or treachery, were breaking in confusion and defeat seemed

certain , and STEUBEN, by Washington's command, brought the

impending flight to a standstill and led the reunited lines against

the fire of the enemy - a splendid example of discipline and

mutual confidence between leader and troops. Alexander

Hamilton , an eyewitness , declared that he then for the first time

became aware of the overwhelming importance of military train

ing and discipline . Discipline and drill had saved the day for

the cause of liberty and had proved to the American Army that

it was able to cope on an equal footing with the drilled armies

of the enemy.

That STEUBEN was a master of military science, using his

own ideas, is clearly shown by the rules and regulations he

issued under extraordinary difficulties during the winter cam

paign of 1778 and 1779. He was the inventor of the formation

of light infantry, a lesson to be learned even by his former

master, Frederick the Great , who studied the American War

closely and adopted the system in his own army, then the model

of the world , blindly followed by all the armies of Europe.

STEUBEN's regulations were used for generations after his

death , until new inventions and conditions made changes

necessary .

In Washington's council of war STEUBEN's word was of

great influence and often heeded. In the archives of the His
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torical Society of New York his carefully drawn plans of cam

paign are still to be found .

At the siege of Yorktown he was the only American general

who had previously participated at sieges, at Prag and Schweid

nitz, and so it happened that he was in command, his troops oc

cupying the most advanced trenches, when Cornwallis raised

the white flag of surrender. Wa: ington in the Army order of

the next day specially mentions that to brave STEUBEN belonged

a great part of the credit of victory.

After peace had been declared and the Army was disbanded ,

Washington commended, in his own handwriting, the extra

ordinary services which Gen. STEUBEN had rendered the Amer

ican cause.

Washington was the moving spirit, the soul of the great

fight for freedom , but to STEUBEN must be awarded the credit

of having been the power which supplied that master spirit

with the means. Clear-sighted historians do not hesitate to

designate STEUBEN as the most valuable man Europe gave

America in our fight for freedom .

As has been said :

His system of reviews , reports , and inspections gave effi

ciency to the soldiers , confidence to the commander, and saved

the Treasury not less than $600,000.

Congress considered STEUBEN's services too valuable to dis

charge him after peace was declared, and it was STEUBEN who

worked out the plans for the establishment of our small standing

Army and the foundation of our Military Academy. In spite

of strong opposition his recommendations received the support

of Washington, and Congress adopted them . The Military

Academy he suggested is to -day none other than the Nation's

famous Military Academy at West Point . STEUBEN's plans in

cluded professorships of history, geography, international law,

oratory, the fine arts , etc. He held that an officer should have

a liberal education and the best moral and physical training

obtainable .

When in 1784 the place of Secretary of War became vacant,

STEUBEN applied for it , believing that he could serve his country
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well . Political cliques and intrigues shelved his aspirations ;

the threadbare excuse , for the want of a better one , that he was

a “ foreigner” to whom such an important post should not be

intrusted , was put forward ; such was the gratitude of our

Republic after a great war , in which STEUBEN has so forcibly

proved his fidelity and force of character .

He keenly took this disappointment to heart , and in March ,

1784 , tendered his resignation . Congress accepted it on April

15 , with the resolution that the thanks of the United States be

expressed to him for the great zeal and the efficiency he had dis

played in every position intrusted to him, and presented him with

a gold -handled sword as a sign of the high appreciation of his

character and merits. The States of New York, New Jersey ,

Pennsylvania, and Virginia made him grants of land .

In trying to procure reimbursement for the large sums he

had advanced during the war he , however , experienced endless

trouble and annoyances. Other men had come to the front and

supported the claims of generals they favored . Finally , at a

session when some opponents even argued in favor of repudiat

ing the contracts made in good faith , Representative Page arose

and told how STEUBEN had offered us his sword under generous

terms and had rendered us such essential services that one should

blush for Congress if the views of certain Members were

adopted , that it was unworthy of Congress to split hairs about

the meaning of the terms of contracts, and that he did not weigh

them according to the amount of money involved , for he con

sidered the services of the distinguished veteran more valuable

than the highest sum which could possibly be awarded him .

Returning to private life , STEUBEN became a public- spirited

citizen of the highest type. He probably gave the first impulse

to the founding of the Order of the Cincinnati, and was one of

the original members of this patriotic society. He was elected

a regent of the University of New York , and at all times kept in

touch with all questions, civil and military. The German So

ciety of New York reveres in him one of its founders, and he

was its president until his death . The society had been founded

54



Deutid - A meritaniſche Geſchichtsblätter

in 1784 , to aid German immigrants on similar lines to the Ger

man Society of Pennsylvania , founded 20 years before .

STEUBEN could enjoy but a short time the annual pension of

$ 2,500 finally granted him in 1790 and the land grant of the

State of New York. He had retired to his farm in the summer

of 1794 ; as usual , he went to spend the hot season under the

oak trees that shaded his simple hut, occupying his time with

agricultural pursuits and scientific studies , when he was suddenly

stricken . The brave warrior and noble citizen was never fully

to recover . He died shortly after his sixty - fourth birthday, on

November 28, 1794.

On Oneida's heights , deep within an old forest reservation ,

we find a massive monument of gray stones to which the mosses

and lichens fondly cling. Here rest the mortal remains of

STEUBEN , the father of the American Army.

We honor ourselves in honoring the memory of our great

dead.

The great oaks about his grave will fall in the course of time ,

time will also crumble this statue into dust, but as long as the

American Nation exists the memory of STEUBEN will endure.

a



Nadiridhten von den Lebensumſtänden des Baron von Steuben,

Generalmajors in Dienſten der vereinten Staaten von

Nordamerika.

Von Chriſtoph David Ebelin g.

Die großen Verdienſte des Generalmajors von Steuben wurden

nicht nur ſchon bei jeinen Lebzeiten dankbar von den Nordameri

fanern anerfannt, jondern auch nach ſeinem Tode läßt man ihnen

öffentlid Gerechtigkeit wiederfahren und beehrt zugleich den Ka

rafter des Verſtorbenen mit den unverdächtigſten Lobſprüchen .

Daß ſeine Lebensumſtände aber in dem Lande, zu deſſen Freiheit

er jo thätig mitwirfte, nicht vollſtändig befannt ſind, wird niemand

befreinden , der die widerſprechenden Nadirichten fennt, welche man

darüber in Deutſchland verbreitet hat . Dagegen weiß man bei uns

and mir wenig von der ehrenvollen Aufnahme, welche Steuben in

Nordamerika wiederfuhr, von dem ausnehmenden Verdienſte, das

er ſich in das Kriegsweſen der vereinten Staaten gerade zu einer

Zeit erwarb, wo es die wichtigiten Folgen für die Freiheit derſelben

hatte.

1

* Vei dieſer Lebensbeſchreibung liegen folgende Aufjäße zum Grunde:

1 ) Zuverläſſige Nachrichten von dem Geſchlecht und Hertommen des nord

amerikaniſchen Generals F. W. L. 6. A. von Steuben; von dem Vater

dejjelben eigenhändig aufgeſett, und im hiſtoriſchen Portefeuille 1785 .

St. 4. S. 447-453 abgedruct. 2 ) Authentiſche Familien -Nachrichten von

dem N. A. Generalmajor Fr. Wilh. von Steuben. Aus mündlichen und

ichriftlichen Nachrichten, welche von der Schweſter des Generalmajors, der

verwitweten Hauptmannin von Canit herrühren, und in Hanſens Staats :

Materialien , Dejau 1784. St. 6. Š . 635-640 eingerückt ſind. 3 ) Zu

verläſſige Nachrichten von dem amerikaniſchen General von Steuben, im

Journal von und für Deutſchland 1785. Auguſt. S. 84-88 . Aus münd

lichen Nachrichten von Perjonen , die Steuben am hohenzolleriſchen Hoje

genauer fauten . 41 Nachricht von dem N. 9. General von Steuben, in

Echlüzers Staatsanzeigen B. 5. 5. 39. 40. Nachrichten zweier Männer

in Damburg und Schleſien, die ihn gefannt haben wollen. 5 ) Schreiben

des (Generalmajoră von Steuben aus dem Lager 311 New -Windſor vom

4. Julius 1779 an den gebeimen Rath ... in vechingen . Steht in Schlö

zers Briefwechſel V. 7. Š . 327-337 . 6 ) Verſchiedene in den amerikaniſchen

Zeitungen vom J. 1794 bei Gelegenheit feines Todes eingerichte Nach :

ridteni.
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.

Baron Steuben ’ war der älteſte Sohn eines ſehr verdienten

preuſſiſchen Ingenieur - Offiziers, Wilhelm Auguſtins von Steu

ben , der als Obriſtwachtmeiſter und Vice -Kommandant von Güſtrin

im J. 1783 in hohem Alter verſtarb . Seine Mutter, aus dem ad .I.

lichen Geſchlechte der von Jagow, gebahr ihn zu Magdeburg im

J. 1730. Als der König von Preuſſen ſeinen Vater bald daruf

nad) Rußland ſandte, nahmen jeine Eltern ihn als Kind mit dahin ,

und dort erhielt er ſeine erſte Bildung. Sein Vater , der nicht mit

(sit geſegnet war, beſtimmte ihn früh zu den Kriegsdienſten ,

wodurd, er jelbſt jein kleines Glück gemacht hatte, und ſuchte ihn

ſchon in der erſten Jugend dazu vorzubereiten. Als er im I. 1739

aus Nußland zurckkehrte, ließ er ihn , nachdem der neue König von

Preuſſen Schleſien erobert hatte, von den Jeſuiten zu Neiſſe und

Breslau, vorzüglich in den mathematiſchen Wiſſenſchaften, unter :

richten , und führte ihn jelbſt in dem zweiten ſchleſiſchen Kriege in

den Stand ein , dem er ihn gewidmet hatte . Unter ſeiner Aufſidit

machte er als Freiwilliger den Feldzug im J. 1744 mit, und

wohnte der Belagerung von Prag bei . Nacher erweiterte er ſeine

Kenntniſje noch mehr unter ſeinem Dheim dem preuſſiſchen Oberſten

von Lüdwid . m . 1747 ward er zuerſt als Fahnenjunfer bei

dem Leſtwibiſchen , nachmals Tauenzienſchen Infanterie- Regimente

in Breslau angeſtellt, zwei Jahre darauf wurde er zum Fähnrid),

im J. 1753 zum Interlientenant, im J. 1755 aber zum Premier

lieutenant befördert . im ſiebenjährigen Kriege diente er in allen.

Feldzügen mit vielem Beifall ſeiner Obern , aud) des Prinzen Hein

rids und ſelbſt eines Königs. Er wurde zweimal in der Schladit

bei Prag im J. 1757 und nacher and , in der Schladit bei Nunners :

dorf, jedoch niemals ſchwer, verwundet. Im J. 1758 ſuchte er die

Erlaubniß unter dem Bataljon des befannten Parteigängers Mayr

als Freiwilliger , jedoch ohne Verluſt jeiner Regimentsitelle zu die

. So nannte man ihn ſtets in Amerika; in Deutſchland zählte man ſeine

Familie nicht zu den eigentlichen Baronen, ob ſie gleich zu dem alten

adel gehörte. In ältern Zeiten ſchrieben ſeine Vorfahren ſich idilechthin

Steube. Dieſe zogen im 13. Jahrhunderte aus Franken ins Mansfeldiſche,

wo ſie vier Rittergüter beſaßen. S. Spangenbergs Adelshiſtorie . Der

Generalmajor von Steuben erhielt in der Taufe die Namen : Friedrich

Wilhelm Ludolf Gerhard Auguſtin .

* Dieſer Name findet ſich nicht in der Liſte ſeiner Vorfahren , welche

jein Vater aufgeſetzt hat. Soll es vielleicht Leſtwitz heißen ?
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nient , und erhielt ſie . Mayr lernte ſeine Thätigkeit und Dienſteifer

bald ſchäßen , imd machte ihn zu ſeinem Generaladjutanten. Nach

deſſen Tode ward er im J. 1759 dem General Hülſen als Brigade

offizier zugegeben , machte den Zug nach Polen mit, und wohnte

der Schlacht bei Stunnersdorf bei . Im J. 1761 nahm ihn der

König von dem Regimente weg, und machte ihn zum Quartier

meiſter Dientenant. Als ſolcher gerieth er in eben dem Jahre bei

Treptow in ruſſiſche Gefangenſchaft , und ward nach Petersburg

geführt. Nicht lange nach der Zeit, da Peter der III , in Rußland

zur Negierung famı, erhielt auch Steuben die Freiheit und gelangte

bei dieſem Fürſten , der alles was preuſſijd, war, bewunderte und

bis zur Thorheit liebte , 311 großem njehn . Peters furze Re

gierung machte dem aber bald ein Ende. Nach deſjen Entthronung

fehrte er jedoch), da Katharina II , den Frieden mit Preuſſen beſtä .

tigte , 31111 Heere des Königs zurück, und ward zum Kapitän in

ſeinem Gefolge erhoben , am Ende des Jahrs and) zum Komman

danten von Torgau ernannt.

Nad) erfolgtem allgemeinen Frieden verließ Steuben die preuſ

ſiſchen Dienſte. Die Veranlaſſung dazlı gaben einige Streitigfeiten,

worein er mit dein Grafen von Anhalt gerieth , der mit ihm zugleid)

Flügeladjutant war. Vermuthlid) hing das damit zuſammen , daß

ihin cine Kompagnie bei dem ſalmuthiſchen Regimente, das zu

Wejel in Bejapung lag, angeboten wurde, wodurd) er ſeinen Ehr

geit beleidigt glaubte, indem er ſie für feine, jeinen langen treuen

Dienſten angemeſſene Velohmmng hielt. Er verweilte eine Zeit

lang 311 Valle und Deſjau , gab ſich darauf für frank aus, und reiſete

ins Wildbad in Schwaben . Von da aus judite er den Abſchied

beim Könige, den er aber nicht gleich erhielt . Wahrſcheinlich war

dies die Reiſe, welde er im J. 1764 in Geſellſdiaft des Prinzen

Friedrids von Wirtemberg, der damals noc ) in preulichen Diens

ſten war , nach Sdwaben that. Dei dicier (Gelegenheit lernte er den

4

Die Nachrichten in Schlözers Staatsanzeigen S. 60 ſagen , er habe

dort eine fomiſch -hohe Rolle geſpielt, die ihm aber gefährlich zu werden

drohte. Es fehlt an öffentlichen Nachrichten wie bedeutend und wie komiſch

dieje Rolle geweſen jei. Aus dem folgenden ſollte man doch faum ſchließen

diirien , daß Friedrid ) 11. es für eine veräditliche Rolle gebalten habe. Sein

Kater jagt, Peter habe St. mit vieler Gnade imd ganz beſonderer Aus

zeichnung aufgenommen .

is



Deutſch - A meritaniſche Geſchichtsblätter

Fürſten von Hohenzollern -Hedingen fennen, der ihn auf Empjeh

lung der Prinzeſſin von Wirtemberg und auf ein ſehr verbindliches

Sdireiben des Prinzen Heinrichs von Preuſſen , in ſeine Dienſte als

pofmarjdall nahm ." in dieſem Amte that er nicht nur mur jeinem

Fürſten , der doch von etwas heftigem Narafter war, ſtets ein Be.

nüge, ſondern erwarb ſid) auch viele Bochadhtung und Liebe , jowohl

an dem Hoje ſeines Fürſten , als an den benadybarten. Der Karaf

ter , welchen er daſelbſt behauptete, war ihm jehr rühmlid ). Er war,

jo ſchilderte ihn ein Augenzeuge, dienſtfertig, Menſchenfreund, und

judite jeinem Herrn jeden Verdruß zu erſparen , indem er , was

dejjen Zorn hätte erregen fönnen , in der Stille beilegte, zwar

ſtrenge auf Ordnung und Erfüllung der Dienſtplichten hielt, aber

aud) wieder durd, liebreiche Berablajung ſeine Untergebenen zu

gewinnen wußte. Er ſelbſt verwaltete jein Amt mit allem An

itande, aller Ordnung und pünftlichen Geſchäftigkeit, die es erjor.

derte . Man rühint auch , daß er nur ein einzigesmal ſid) in eine

Vojkabale , nämlich gegen den verdienſtvollen , aber freimüthigen

Kanzler von Stader eingelaſſen habe , der dadurch ſein Amt verlohr,

und auf Gnadengehalt geſeyt wurde.

Om N. 1771 begleitete er ſeinen Herrn auf einer Reije nad

Franfreid ), welche ihm 311 Bekanntſchaften mit Miniſtern und

Generalen verhalf, die in der Folge von großer Wichtigkeit für ihn

* Vermuthlich haben die amerikaniſchen Zeitungen aus dieſer Würde,

die cines Unterſtatthalters eines Kreiſes des deutſchen Reiches gemacht,

welche ſie Steuben beilegen ; dergleichen aber die deutſche Staatsverfaſſung

gar nicht fennt. Die Nachricht beim Schlözer jagt, einer ſeiner Bedienten ,

den er in Berlin reiten lernen ließ, und der nun hohenzolleriſcher Stall

meiſter geworden war, habe ihm zu der Vormarſchallſtelle verholjen. Daß

die ganze Anefdote falſch ſei , wie mehr nachtheilige Umſtände in beſagter

Nachridit, die gewiß nicht von Steubens Freunden herrührt, erhellet aus

dem Journal für Deutſchland und der Aufklärung, die ſeine Schweſter

über dieſe Sache gegeben hat. Der Stallmeiſter hatte ſich freilich durch

ſeine Geſchidlichkeit im Reiten vom gemeinen Nantoniſten des leitewitzi

ichen Regiments jo weit empor gehoben , war aber nie Steubens Bedienter,

ja nicht einmal wirklicher Soldat bei dem Regimente, wobei derſelbe ſtand.

Denn von dem Dienjie machte ihn der fönigliche Oberſtallmeiſter Graf

Schafgottſdh frei , und ernannte ihn einige Zeit nachher zu ſeinem Bes

reuter. Als hohenzolleriſcher Stallmeiſter ward er vom Kaiſer geadelt.

Diejer Baron von Göjjel joll in der Folge Schuld geweſen ſein , daß von

Steuben den Dienſt des Fürſten verlaſſen mußte. So erzählt es die idilö

zeriſche Nachricht. Die im Journal für Deutidland, welche über Sten

bens Aufenthalt in Sdwaben doch jo aumſtändlich iſt , erwähnt dieſes Man

nes gar nicht.
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wurden . Auch der Umgang mit verſchiedenen vornehmen Englän

dern , welche ſich damals in Paris aufhielten, ward ihm vortheil

hajt , denn er lernte jept ſchon ihre Sprache einigermaßen , ohne zu

ahnen , daß deren Kenntniß ihm bald ſo unentbehrlich ſeyn würde.

Nad) der franzöſiſchen Reije, tvelche einige Jahre dauerte, ſchien

Stenben alle bisherigen Plane ſeines lebhaften Ehrgeizes aufgege

ben 311 haben , und ſich mit der Achtung ſeines Fürſten und der

Liebe des Hofes und ſeiner Freunde zu begnügen, als auf einmal

ein boshaftes Gerücht wider ihn ſich verbreitete, welches ihn nö

thigte , die neuen Entwürfe zu einem ruhigen ſtillen Leben zu ver

laſſen , und ſeine erſte Laufbahn wieder zu betreten. Wer eigentlich

der Verbreiter jenes abſcheulichen Gerüchts war , das Steuben eines

Verbrechens bejdhuldigte, wovon der Verdacht an einem andern

höhern boje zu der Zeit , ſo wie chmals bei den Griechen, ſchwerlich

jolches Aufſehn gemacht hätte , iſt nicht öffentlich bekannt gewor

den ;" jedoch wird erzählt, daß es der Geiſtlichkeit gelungen ſei ,

Steuben bei ſeinem Fürſten verhaßt zu machen , ſo daſs er genöthigt

war, ſich an den markgräflichen badenſchen Hof nach Karlsruhe zu

begeben . Es war dem Weltlaufe gemäß , daß der in Ungnade ge

fallene Mann von ſeinen Freunden verlaſſen wurde. Doch blieb

ihm einer übrig, nämlich der würdige Kanzler von Frank, der das

Geſchrei der Verlämnder nidit achtete, ſich ſeines Freundes nach

drücklid ) ſelbſt bei dem Fürſten annahm , imd feine Ehre rettete .

Daß dies dem treuen Freunde völlig gelungen, erhellet con da:

raus, das Steuben nod) von merifa aus mit dem Fürſten und

den erſten Männern an ſeinem Joie Briefe wechielte , die von dem

beſten Vernehinen mit denſelben zeugen . Doch ehe das wieder her

geſtellt war, blieb Steuben lange Zeit in einer ſehr unangenehmen

Lage . Ein Engländer von der Oppoſitionspartie , den er in Karls .

ruhe fennen lernte, zeigte ihm einen Weg, fich aus derſelben zu

helfen , indem er ihm eröfnete, daß es den gegen England aufge

ſtandenen Amerikanernt, jo fehr Frankreich ſie imter der Wand mit

Difizieren, Ingenieuren umd Kriegsbedürfniſſen verſorgte, doch

* Bielleicht irrt man nicht , wenn man die Worte in der ſchlözeriſchen

Nachricht „ durch eben den Stanal, der ihn zur Hofmarſchallswürde verhalf,

tam er auch vom Bore wieder weg “ auf das obige Gerücht zicht, deſjen

jedoch gedachte Nachricht mit keinem Worte erwähnet. Die ganze Erzäh

rumg beruhet auf dem Berichte im Journal für Deutſchland Š . 185 ff.
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gänzlich an einem geübten Lehrer der Taktik fehle . Da Steuben fich

hauptſächlich in ſeinem zwei und zwanzigjährigen preuſſiſchen

Dienſte dieſer Wiſſenſchaft gewidmet, und ſie in dieſer höchſten

Schule der Kriegskunſt praktiſch aufs vollkommenſte ſtudirt hatte,

jo zeigte ſich ihm jezt eine erwünſchte glänzende Ausſicht, und jein

Ehrgeiz erwachte mit aller Stärke wieder. Er ſagte dem Eng .

länder, daß er einen preuſſiſchen Offizier kenne, der ſich in dieſer

Wiſſenſchaft ausgebreitete Kenntniſſe und Uebung erworben habe,

und unter gewiſſen Bedingungen erbötig wäre, in des amerifani.

iden Kongreſſes Dienſte zu treten . Der Engländer ſchrieb dies an

Beaumarchais, wie auch an die Abgeordneten des Kongreſſes, Dr.

Franklin und Silas Deane, nach Paris, und erhielt zur Antwort,

daß man fein Bedenken tragen würde, mit einem Manne dieſer

Art, wenn er mit bewährten Zeugniſſen nach Paris fäme, ſich in

Unterhandlungen einzulaſſen . Steuben reiſte demzufolge im Mai

1777 nach Paris, verſehen mit Empfehlungsſchreiben an die fran

zöſiſchen Miniſter , worunter auch die von dem Fürſten von Hohen

zollern jelbſt waren . Seine Unterhandlungen zerſchlugen ſich aber,

weil man nicht alle Bedingungen, die Steuben machte , eingehen

wollte . Dieſer ſuchte daher in franzöſiſche Kriegsdienſte zu treten ;

aber auch hier, mo jo viele tauſend einheimiſche Offiziere dienſtlos

auf Beförderung warteten , waren ſeine Bemühungen vergebens.

Er machte einen Verſuch bei dem ſpaniſchen Abgeſandten ; allein

da war ihm die Religion , zu welcher er ſich bekannte, int Wege.

Troſtlos kehrte Steuben jetzt von Paris nach Karlsruhe zurück, wo

ihm die Briefe ſeiner Freunde eine baldige Verſorgung hoffen

ließen. Allein auch da war ihm das Glück , oder vielmehr die Geiſt

lidh feit , welche Einfluß genug hatte, ſeine Hoffnungen zu vereiteln ,

ganz zuwider.

Zu jo vielen fehlgeſchlagenen Hoffnungen famien nun auch

drückende Schulden hinzit, ſeinen Summer zu vermehren . Er ſahe

ſich alſo genöthigt , zu ſeinem erſten Projekte , den Unterhandlungen

mit den Bevollmächtigten des Kongreſſes, von neuem ſeine Zuflucht

zu nehmen , und reiſte daher im September 1777 abermahls nach

Paris . Jeft war er jo glücklich, ſeinen Zweck zu erreichen, und

mit Franklin unter ſehr vortheilhaften Bedingungen zu ſchließen .
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Denen zufolge erhielt er , wie in dem Beridite des Journals für

Deutjdıland verſichert wird , das Patent als Generalmajor, welches

die höchſte unter den militäriſchen Würden in den vereinten Staa

ten iſt , nebſt einem jährlichen Gehalte von 24000 Livres (4360

Dollar ) und 8000 Livres Keijeloſten. Auſſer den im Dienſte ge

wöhnlichen Mundbedürfniſſen, wurden ihm aud) 2 Negerſclaven

und 1 Pferde zum Geſchenke bewilligt , und die Ernennung ver

idjicdner Difiziere, die unter ihm dienen ſollten , zugeſtanden . So

viel iſt gewiß , daß er noch in dieſem Monathe die Reiſe nad) Ame

rifa antrat, wohin ihn eine Fregatte l'Heureuje, von 26 Ranonen ,

welche mit ſehr vielen Kriegsbedürfniſſen beladen war, überbrachte .

Er langte am 1. Dezember 311 Portsmouth in New Hampſhire,

nach vielen ausgeſtanden Gefährlichkeiten, glücklid) auf der Fahrt

ani , und begab jid) , niad) einem kurzen Aufenthalte in Vojtoni , am

10. Januar 1778 11ad) Yorftown in Pennſylvanien , dem damaligen

Aufenthalte des Kongreſies. Er jand allenthalben , wie er ſelbſt

dankbar, aber and) nicht ohne eitle liebertreibung rühmt, eine ſeinen

Verdienſten und den Empfehlungen , die er mitbrachte, gemäße

Aufnahme. Waſhingtons Briefe beweijen aber , wie ſehr willfom- '

men er den Amerifanern war . Er begab ſid) , dem Verlangen des

Kongreſjes zufolge, nicht lange nach jeiner Ankunft zum Haupt

quartiere des Oberfeldherrn in dem Winterlager bey Valley Forge .

Waſhington nahm ihn ſehr gefällig auf, und erfannte bald , wie

widytig er dem Kriegsweſen der vereinten Staaten werden föme.

Schon am 28. Olpril idricb er dem Kongreſſe: „ Ich fann über die

Verdienſte des Varoni von Steuben nidit länger idweigen ; denn id )

* Mit dieſen und andern nicht ganz wahrſcheinlichen Umſtänden wird

die Sache im Journal für Deutſchland erzählt. Steubens Brief S. 329.

ſcheint dem allen jedoch ſtarf zu widerſprechen ; denn ſo wenig derſelbe von

Kuhmredigkeit frei iſt , ſo erzählt er doch , daß der Kongreß den Tag nach

ſeiner Aufunft eine Committe' von drei Gliedern an ihn geſandt habe, um

zu wiſien , inter welchen Bedingungen er in Dienſte treten wollte ? worauf

er geantwortet habe, er wäre gar nicht Willens, Bedingungen vorzuīdila

gen , ſondern gedächte den feldzug als Volontair zu nhchen . Einiges von

dem hier erzählten und von dem ,was darauf folgt, iſt gar nicht der Ver

fahrungsart des Kongreſjes gemäß, und aus Waſhingtons Briefen erhellet

deutlid ), daß der Kongreß den Baron ihm erit zujandte, um zu erfahren ,

ob er ihn für braucibar hielte.
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betradite ihn als einen wahren Gewinn für den Dienſt, daher id)

ihn auch der Aufmerkjamkeit des Kongreſjes beſtens empfehle."

Einige Tage vorher hatte der General Conway, der aus fran .

zöſiſchen Dienſten in amerikaniſche übergeterten war, feine Stelle

als General Inſpektor niedergelegt, und ſchon am 5. Mai ward

Steuben an deien Statt mit Generalmajors Rang angeſtellt , ſo

daſ; dieſer von dem erſten Tage anfangen ſollte, da er zur Armee

gefominen war . Die ganze General Inſpektion ward jeßt erſt nach

einem neuen Plane, welchen Waſhington dem Kongreß vorlegte,

eingerichtet." Steuben gab ſich nun außerordentlich viele Mühe,

die Kriegsübungen des Heeres zu verbeſſern , und ihr bei allen Re.

gimentern die nöthige Gleid förmigkeit zu geben . Die vollkommene

Einigfeit, welche hierüber zwiſchen dem Oberfeldherrn und ihm

herridite, war nidit wenig dazu behülflich , daß jein Unternehmen,

allen großen Schwierigkeiten ungeachtet, ſo gut von Statten ging.

Es war gewiß nichts Geringes, daß ein Fremder, der noch der Lan

desſprache nicht mächtig genug war, um ſich leicht und deutlich darin

auszudrücken, ein faum erſt errichtetes , zu feiner linterwürfigkeit

gewöhntes veer, das noch dazu eben damahls für Freiheit focht,

und bei dem viele Vorurtheile gegen Ausländer herrſchten , zu den

Regeln einer jdarfen Kriegszucht gewöhnte , und die jehr vernach)

läßigte Ordnung in der Dekonomie der Regimenter einführte, wo

durd) dem Staate große Summen erſpart wurden. Dies war ein

Internehmen , dem nur ein ſehr einſichtsvoller, muthiger und zu

gleid, reditſchaffner Mann gewachſen jern fonnte, der die unerbitt

liche Strenge des Dienſtes, mit aller der Klugheit, Leutſeligkeit

und Herablaſſung verband, welche ihm die Herzen jeiner Inter

gebenen gewannen . Dadurd) gelang es ihm jedoch bald , das ame

rifanijde Heer zu einer Stufe der Einfidit, Pünktlichkeit und Ord

nung 311 erheben , auf welcher is , wo nicht über die britijden

Veteranen, die es zu bekämpfen hatte, hervorragte, dod) ihnen

gleich ſtand. Wie ſehr Steuben in dieſem Amte den Beifall jeiner

.

8

Ich muß dieſe Stelle aus W. Briefen nur aus dem Gedächtniſie an :

führen, da ich das Buch auswärts verliehen habe. Eben deswegen fann

ich auch einige andere, wo ſeiner gedacht wird, nicht vergleiden .

Gordons History of the U. St. V. 3. p . 67. seq . Ihm zufolge ſoll ein

gewiſſer Baron d’Arndt zuerſt die Idee dazıl gegeben haben . Journal of

Congress 1780. Sept. 25 .

9
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10

Vorgejetten erwarb, beweiſen nicht nur die neue Einrichtung der

General inſpektion im J. 1781 , wodurch ſein Wirkungskreis ſo .

wohl als ſeine Gewalt ſehr erweitert, und er bloß vom Kongreſſe,

vom Kriegsjefretär und vom Oberbefehlshaber abhänging gemacht

ward, jondern auch der bald darauf mit 80 Dollar monathlich für

Neijcfoſten vermehrte Gehalt deſſelben. Seine nach Deutſchland

in diejen Zeiten geſchriebenen Briefe zeugen von dem redlichen

Eifer, womit er ſich der guten Sache widmete, welcher er diente,

und wie glücklid) er ſich in ſeiner damahligen Lage ſchägte. Im

Winter 1778 verfertigte er die Ordonanz für die Reiterei und das

Fuivolf, welde jogleich gedruct ward, und noch jegt bei dem Heere

der vereinten Staaten gültig iſt.11

Seinen friegeriſchen Muth und Einſichten bewährte Steuben

bei mehr als einer Gelegenheit während der Revoluzion . Er ward

in dem Bejedite bei Monmouth am 28. Junius 1778 von Waſh

ingtoni abgejandt, um die in großer Unordnung ſich zurückziehende

Diviſion des Generals Lee wieder herzuſtellen, welches er aud)

glüdlid) ausrichtete , und nachher dem Oberfeldherrn , auf deſſen

Befehl, eine Verſtärkung zuführte.12 Im Jahre 1781 befand

Steuben jid) in Virginien an der Spitze einer kleinen Schaar von

ſogenannten virginijden Achtzehnmonath -Männern und Milit, um

den Einbrüchen der Engländer unter Arnold und Philipps zu wi .

derſtehen . Hier hatte er gewöhnlich den thätigen Partheigänger

Oberſtlieutenant Simcoe gegen ſic) , dem der engliſche Oberfeldherr

Cornwallis die Vernichtung des ſteubenſchen Korps vorzüglich en

pfohlen hatte. Simcoe hatte aud) einigemahl das Glück, ſeinen

Gegner zu überliſten , und einen beträchtlichen Waffenvorrath, den

10

11

12

" Journal of Congress 1781. Jan. 10. Jul. 26.

Baron de Steubens Regulations for the Order and military Disci

pline of the Troops of the U. St. Philadelphia. 12 .

in dem gedruckten Briefe jagt er : „ Ich fommandirte den linken Flü :

gel des erſten Treffens, und war ſo glüdlid , die Entſcheidung dieſes Tages

311 unſerm Vortheil zu bringen ." S. 332. Obige Angaben ſind aus ſeiner

Ausjage im Kriegsgerichte über General Lee genommen, der ihm in ſeiner

Bertheidigung zivar ſpöttiſch antwortete, aber nicht widerſpricht. S.

Proceedings of the General Court Martial for the Trial of Major Gen.

Lee. Philad. 1778. fol. p . 30 sq. p . 57. 60. Die öffentlichen Berichte über

dieß Gcfedit gedenken Steubenis nicht; allein er diente hier auch bloß als

Freiwilliger.
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er bewachte, zu zerſtören.13 Im Junius ſtieß Baron Steuben zu

dem Heere des General Lafayette, und war mit ihm bei der Gefan

gennehmung des britiſchen Heeres zu Yorktown in Virginien . Hier

hatte er am 19. Oktober, dem Tage der Uebergabe, den Befehl in

den Laufgräben.14

Die Beſchwerlichkeiten des Krieges hatten auf Steubens Ge

jundheit ſchon feinen vortheilhaften Einfluß gehabt , als nad ) ge .

ſchloſſenem Frieden noch Sorgen der Nahrung hinzufamen. Wahr

ſcheinlich hatte er während des Krieges nichts erſpart , und erwartete

jetzt Belohnung jeiner Dienſte von dem Staate, zu deſſen Rettung

er aufs treueſte mitgewirft hatte . Allein die Finanzen der ver .

einten Staaten erlaubten ihnen nicht , alles zu thun , was ihre Dank.

barkeit von ihnen forderte . Wie große , obgleich übertriebne, Hoff

nungen er ſich indeſjen gemacht hatte, erſieht man aus dem gedruck

ten Briefe.15 Es währte lange, che nur ein Theil davon erfüllt

ward. Der Staat Pennſylvanien hatte ihm durch einen öffentlichen

Beſchluß vom 21. März 1783 ſo viel Ländereien verſprochen , als

ihm gebührt hätten, wenn er Generalmajor der Truppen dieſes

Staates geweſen wäre ; 16 allein dieß waren Ländereien in men

ichenleeren , den Einfällen der Judier ausgeſeyten Wüſten . Die

Generalverſammlung von New Jerſey ſchenkte ihn durch eine be

jondere ſehr rühmliche Afte vom 23. Dezember 1783 ein anſehn

liches Landguth in der Ortſchaft New -Barbados auf Lebzeit, jedoch

jo , daß er es ſelbſt bewohnen jollte ; eine Bedingung, die dem „ tiefen

Gefühl nicht gemäß war, welches ſie von den vielen ungemeinen

Dienſten hegten , die er den vereinten Staaten geleiſtet hatte, und

die ihre Dankbarkeit der Welt jo gern fund machen wollte . " 17 Noch

verlegner ſcheint der Rongreß anfangs geweſen zu ſeyn , alle ihm

gethanene Verſprechungen 311 erfüllen . Endlich, aber half ihin die

dankbare Freigebigkeit des Staats New -Yorf, der ihm durch eine

Akte vom 5. Mai 1786, „ für jeine den vereinten Staaten während

15

S. Tarleton's History of the Campaigns of 1780 und 1781. Lond.

1787. 4. p. 344. 349. Stedman's Hist . V. 2. c . 44. p . 388 sq .

** S. The Herald NYork . 1794. V. 1. Nr . 60.

Schlözers Briefw . B. 7. S. 336 .

Dieß betrug, wo ich nicht irre , 2000 Acres. Vergl . Penns. Acts 1785 .

Ch . 185. § . 5. 13 .

17 Acts V. 2. C. 403. p . 381 .

16
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des Krieges geleiſteten weſentlichen Dienſte,“ cine Viertel-Ortſchaft

oder 16000 Acres dhenkte. Dieje wurden ihm in einer ſehr frucht

baren angenehmen Gegend der nachmahligen Grafſchaft Herfemer

angewieſen , wo er ſich in der Folge anbaute, und den übrigen Theil

ſeines Lebens in ländlicher Muße zubradite . Im I. 1792 wurde

die ganze Ortſchaft nach ſeinem Namen benennt.18 Auch der Kon

greß konnte ihm nun Gerechtigkeit wiederfahren laſſen , und be

lohnte im J. 1790 ſeine „ ufopferungen und hervorſtechenden

Dienſte, wofür die vereinten Staaten ihm bisher noch nicht hin

länglich Erjat gegeben hatten , " mit einem jährlichen Gehalte von

2500 Dollars. ' Sollte man es von dem ehrlidhen deutſden Karaf

ter erwartet haben , daß man von Steubens Vaterlande aus dieſer

Belohnung entgegen arbeiten würde ? Und doch hat ſich ein Deut

ſcher dieſer unedelmüthigen Handlung ſchuldig gemacht.20

Vielleicht wurde dieſer Verrath gerade zu der Zeit ausgebrütet,

als Edward Livingſton in der deutſchen Geſellſchaft zu New-York

ſeine warme Lobrede auf deutſches Talent und deutſche Redlichkeit

hielt, in welcher er von Steuben , der Vorſteher dieſer Geſellſchaft

war, nachdem er einige große Deutſche , auch unſern Gellert, Geßner

und Klopſtock geprieſen hatte , öffentlid ) jagte : „ Es wäre vergebncs

Bemühn , hier einen Namen verſchweigen wollen ? Wenn von deut

icher Tugend die Rede iſt , wer fann da Steubens Namen über

gehen ? oder wenn man von Verdienſten ſpricht, wird da die Be

wunderung von den feinigen idyweigen ?" 21

1 S. Erdbeſdr. von Am . V. 2. S. 1066. Acts of New-York 9. Sess.

C. 77. § . 33 .

Amert, Magaz., B. I. St. 3 .

10 S. Laws of the U. States I Congr. 2 S. Ch. 16.

20 Den Beweis geben Schlözers Staatsanzeigen V. 16. S. 126. ES

wurde die im ſchlözeriſchen Briefwechſel befindlide Nachricht,Steuben be

treffend, in der Maryland Gazette vom 10. Mai 1790. überſetzt , und der

Ueberſender dieſer Zeitung begleitete ſie mit der Anmerkung: „ daß Obſcuri

wohlgemeinte Ueberſeßung zu ſpät gekommen ſei;denn Steuben habe die

Penſion weggehabt, weil er in Europa einen Gehalt von 600 Luisdor auf

geopfert. Einen Sport über die Penſion findet man aud) in den Staats

anzeigen B. 4. S. 143.

New -York Mag. 1790. p . 234. Steubenwar ſchon ſeitmehreren Jah

ren Präſident der deutſchen Geſellſchaft in New - York, welches ſeit deſſen

Tode David Grimm iſt . Im J. 1780 wählte ihn auch die philoſophiſche

Bejellidaft zu Philadelphia zu ihrem Mitgliede.
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Weit mehr als alle dieſe Robreden beweijen ſeinen Werth die

Schilderungen , welche man nad) ſeinem Tode öffentlich von ſeinem

liebenswürdigen Sarafter gemacht hat . Er ſtarb auf ſeinem Land

guthe den 28. November 1794 am Schlage im 64. Jahre ſeines

Alters .

Steuben genoß die Liebe und Verehrung, nicht nur Waſhing.

tons und der Difiziere und Soldaten , mit denen er diente, ſondern

auch aller, die ihn fennen lernten ; daher folgte ihm auch allgemeines

Bedauern nach , wie aus den vielen Aufjäßen erhellet, worin die

amerikanijden Zeitungen einmüthig ſeinen Verluſt beklagten . Ein

Mann, der ihn fünfzehn Jahre lang genau gefannt hatte , ſagt von

ihm : Zu den militäriſden Vorzügen fügte er alle Tugenden eines

Bürgers und alle Vollfommenheiten eines Wohlerzogenen hinzu .

Er hatte ausgebreitete Kenntniſſe, einen hellen Verſtand und ein

geſundes Urtheil. Die Natur hatte ſein Herz offen für alle ihre

Kinder geſchaffen , und nie verſchloß er es ihnen. Nie fand ich ihn

einer unwürdigen Handlung ſchuldig , und nie ſah ich ihn eine gute

interlaſſen !22

** Herald am angef. Orte. Dieſes Urtheil beſtätigt den Brief eines

würdigen Geiſtlichen zu New -York, der ihn genau kannte, und die Nachricht

von ſeinem Tode mit den Worten beſchloß: Er war ein Mann von ſehr

liebenswürdigem Karakter. Ohne Ziveifel dürfen wir von dem würdigen

Biographen verdienter Amerikaner, dem ørn . Prediger Belknap in Boſton,

eine vollſtändigere und genauere Lebensbeſchreibung des General erwar
ten . Es ſoll inich freuen , wenn ich höre, daß meinem gütigen Freunde

dieſer kleiner Beitrag zu ſeinem vortrefflichen Werke nicht unwilltommen

iſt.
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Copie eines Sdireibens vun der General Major von Steubent, an

den Geheimeurat von Frank in vedringen : im Lager zu

Neuwindjor am Nord plug, den 1. Jul . 1779.

1

Hier haben Sie incin 5tes Schreiben , mein Freund, welches id )

aus dieſem Weltteil an Sie abgehen laſje . Da ich bis daher auf

feines eine Antwort erhalten : jo bin id) beſorgt, daß hnen meine

Briefe nicht zugekommen ſeien . Zwei Schiffe , mit welden id)

Pakete nach Europa abgehen ließ, ſind von den Engländern auſge

hoben worden : von den zwei andern , welche Briefe für Sie und

einen andern Freund hatten , bin ich imgewiß ; Ihr Stillidweigen ,

mein teuerſter Freund, macht mich beſorgen , daß auch dieſe find

verloren gegangen . Da ich gegenwärtiges durch den franzöſiſch

bevollmächtigen Miniſter, Mr. Gerard , abgehen laſſe, und id)

mir ſchmeichle , daß es Ihnen zu Ganden kommen wird : ſo will

id , fo viel möglid ), dasjenige wiederholen , was ich bereits in mei

nen vorigen umſtändlich geſagt habe .

Meinen erſten Brief an Sic , mein teuerſter Freund, ſchrieb id )

von Voſton , ungefer 5 Wochen nach meiner Ankunft in dieſem

Weltteile . Er enthielt meine ReiſeBeſchreibung und alle widrige

Degebenheiten, jo mir auf dieſer Reije zugeſtoßen. Die Beſchrei

bung eines Sturms werden Sie befier im Robinſon Cruſoe oder

andren Abenteurern finden , als ich ſie hnen geben kann . Ich

will hnen nur jo viel ſagen , daß ich zwei dergleichen , und jeden

von der gröbſten Art, ausgeſtanden : den erſten in dem Mittellandi.

den Meere, nahe an den Afrikaniſchen Küſten ; und den andern an

denen von Neu Schottland. Jeder währte 3 Tage ; und durch jeden ,

beſonders durch den criten , war meine Fregatte dermaßen beſchädigt,

daſ unſre See Officiers ſelbſt alle Hoffmmg aufgaben . - Fügen Sie

zu dieſen kleinen Iinannemlidifeiten hinzu , daß der Vorderteil des

Schiffs 3 -mal in Vrand geriet, und daß wir 1700 Gentner Pulver

an Vord hatten ; und ferner , daß eine Empörung unter dem

Sdijis Volf ims in die Verlegenheit fette, mit 14 Mann gegen 84

uns in ein Befedite cinzulaſſen , um uns der Rüdelsfürer zu be :
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mächtigen ; daß wir in der gefärlichſten Jars-Zeit 66 Tage mit der

Reiſe zubrachten : und dann werden Sie finden , daß dieſe lleberfart

einer der härteſten war, jo man ſich denken kan .

So widerwärtig aber meine Reiſe war : ſo ſchmeichelhaft war

meine Ankunft in Amerika. Wir langten den 1. Decemb . 1777 in

Portsmouth , der Hauptſtadt in New Hampſhire, an . Be

vor wir in den Hafen einliefen ; ſandte ich meinen Sekretär in einer

Schaluppe an den Commandanten , um meine Ankunft wiſſen zu

laſſen. General Langdon , welcher das Commando hat , kam

jelbſt an Bord des Schiffes, und holte mich und meine Dfficers in

ſeiner Schaluppe ab . Bei meiner Ankunft in dem Hafen wurden

die Kanonen von der Feſtung, und von allen Schiffen, ſo im þafen

iagen , abgefeuert. Etliche Tauſend Einwohner bewillkommten

mid) bei meinem Ausſteigen ans Land auf die freundſchaftlichſte

Art. Mr. Langdon fürte mich in ſein Haus, wo wir zu Mittag

ſpeiſten : wärender Zeit alle Einwohner der Stadt zuliefen , wie

um ein Rhinoceros zu ſehen .

So ſehr id ) aud) von meiner beſchwerlichen Reiſe abgemergelt

war : jo wandte id ) doch den andern Tag an , um alle Feſtungswerfe

zu beſehen . Den dritten Tag ſah ich die Truppen der Garniſon ;

und den 4ten Dec. ſette id) meine Reiſe nach Boſton zu Lande fort .

Mein Empfang zu Boſton war eben ſo ſchmeichelhaft für mic ),

als der in Portsmouth . Ich fand daſelbſt den berühmten Mr.

Hancock, vormaligen Präſidenten vom Congreſſe. Dieſer zeigte

mir eine vom Congreſſe erhaltene Ordre, daß für mich und meine

Suite die erforderliche Bequemlichfeiten zur Reiſe (nach York :

town, woſelbſt damals der Congreß verſammlet war) veran

ſtaltet werden ſollten . Mr. Hancock unterzog ſich ſelbſt der

Beſorgung. Es wurden inir Wagen , Schlitten , und HandPferde

angeſchafft : 5 Mohren wurden mir 311 Reit- und Wagen -Suediten

gegeben , und ein Commiſjarins, um auf dem Weg Quartir und

Fourage zu beſorgen . Da ich von Paris nicht mehr als einen

Nammerdiener und Einen Koch mitgenommen : ſo engagirte ich in

Boſton noch 2 Engländer als Bediente, umd formirte meine Feld

Equipage für mich und meine Officiers . Von hier aus drieb id )

Ihnen meinen erſten Brief , in welchem ich einen an Se. Durchl .

den Fürſten , und ein Paquet an den Capitaine von ----, bei :
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legte : und jo viel id) mich erinnere, war aud) ein Brief an Fr

dabei .

Die Einrichtung meiner Equipage hielt mich über 5 Woden in

Boſton auf, und den 10. Jan. ſcyte ich meine Reiſe nach yorf -

town fort . Hier wurde id) vom Congreß mit aller erdenklichen

Diſtinction empfangen . Ein Haus war für mich eingerichtet , und

2 Schildwachten vor meiner HausTüre. Den Tag nach meiner

Anfunft jendete der Congreß eine Committe von drei Gliedern ,

um 311 wiſjen , unter welchen Bedingungen id ) dic hieſigen Dienſte

annemen wollte . Meine Antwort war, daß ich gar keine Veding

niſie mit dem Congreſie zu machen Willens wäre, daß ich den bevor

ſtehenden Feldzug als Volontaire madien wollte, und daß

id) blos für Sie bei mir habende Dificiers die Patente verlangte,

und daß ich weder Rang nod ) Bage annehmen wollte. Dieſe Er:

klärung ward jo vom Congreſſe aufgenommen , als ich es arwartete .

Id erhielt eine ſdıriſtliche Danfjagung in den verbindlicyſten Aus

drücken , mit dem nerbieten , daß id) in allen Stücken defrayirt

werden ſollte. Meine Officiers erhilten ihre Brevets , und ſelbſt

meinem Sefretär wurde der Rang ind Gage cines Capitains

erteilt .

Hier muß ich bemerken , daß in der Conſtitution injeres hieſia

gen Militaires , fein höherer Rang, als der eines GeneralMajors,

beſtimmt iſt . General Waſhington iſt der älteſte GeneralMajor;

und als General en Chef ſind ihm alle Vorredite eines General

FeldMarſhalls in andern Armeen , zugeſtanden . Seine autorität

iſt jo uneingeſchränkt, als die des Stathalters in Holland immer

jern mag. Die andern GeneralMajore, deren 91113ahl ſich gegen

wärtig nicht weiter dam auf 9 erſtrect , commandiren Corps, Tref :

fen , Flügel, und Diviſionen : Gen. Maj. Gates commandirt die

Nord Armee, Gen. Lincoln die SüdArmee, and Gen. Sulli-

van die Armee gegen die Indier. Alle ſind unter den Befehlen

des Generals en Chef . Der zweite Rang iſt der als Brigadier

General: dieſe commandiren Brigaden , gleid) den GeneralMajors

in Europäiſchen Armeen .

Bei meiner Ankunft zur Armee wurde ich ebenfalls mit mehre

ren Ehren Vezeugungen empfangen , als ich erwartete . Gen.

Waſhington fam mir auf etliche Meilen weit entgegen, und
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begleitete mid) nach meinem Quartier, woſelbſt ich einen Officier

und 25 Mann zur Wadhe fand: und als ich ſolche verbat , mit dem

Beiſaß, daß ich blos als Volontair, anzuſehen wäre, erwiderte er

auf die höflichſte Art , daß die ganze Armee mit Vergnügen ſolche

Volontairs berpadien wollte. --- Er präſentirte mir den Gen. Maj .

Lord Stirling , und verſchiedene andre Generale, und zugleich

den Obr . Lieut . Ferna n s und Maj. Walfer , welche der

Congreß zu meinen GeneralAdjutanten ernannt. Denſelben Tag

wurde mein Name der Armee zum Loſungswort gegeben : und den

folgenden Tag rückte die Armee aus, und Gen. Waſhington

begleitete mich , um die Truppen zu ſehen . Mit Einem Wort, wenn

der Prinz Ferdinand von Braunſchweig, oder der erſte Feldmar

ſchall aus Europa, an meine Stelle gefommen wäre : jo hätte er

nicht mit mehrern Ehren Bezeugungen empfangen werden können .

Meine Volontärdienſte dauterten nicht länger, dann 5 Wochen,

in welchen ich die Armee crercirte, und verſchiedene Veranſtaltungen

machte, welche mit ſolchem Beifall angenommen wurden, daß ich

den 26. Apr. das Patent als Gener a M a jor , und zu gleicher

Zeit die Commiſſion als General - Inſpecteur aller Armeen , erhielt .

Meine Sage wurde auf 16100 franzöj. Livres feſtgeſett: außer

dieſem wird meine Tafel und alle meine Leute durch einen eignen

Commiſſaire frei gehalten , und in allen Stücken fournirt; 22 Pferde

für mich und meine Equipage, und 1 Rittmeiſter, 2 Lieut., und 40

Dragoner, wurden mir zu meiner Garde vom Congreß zugeſtanden .

Außer dieſem haben meine Adjutanten und Dfficiers die ihrem

Nang angemeſſenen Pferde. — und Knechts Portionen . Ich habe

2 GeneralAdjutanten , 2 Inſpections Adjutanten , und 2 Secre

taires , jo vom Congreß bezalt werden : außer dicjem habe ich den

Major des Epinier , einen Neveu des berühmten Beaumar

chais , und den Marquis de Brittine, Major in hieſigen Dienſten ,

als Adjutanten .

So ſehr dieſe entſcheidende Ehren Bezeugungen ſchmeichelhaft

ſind : ſo groß ſind meine Verbindungen , mein Freund, im folde

zu verdienen . So weit meine Seelen- und Leibes -Kräfte zureichen ;

wende ich ſolche ohne Unterlaß an , um das Verlangen einer Nation

zu erfüllen , die mich mit ſolchem Vertrauen bechret . Meine Sdwie

rigkeit, keine Mühe, keine Gefahr , joll und kan meinen Fortgang
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hintern . Mein Departement iſt weitläufig : der achte Teil der

Welt erwartet , daſ meine Verfügungen ihm nüglich jeyn ſollen .

Sie ſind es bishero , Gott ſei Dank! und mit Freuden will id) für

eine Nation ſterben , die mich ſo mit ihrem Zutrauen beehrt . Alle

meine Unternehmungen haben bisher den glücklichſten Fortgang;

und ich fan ſagen , daſs mit jedem Tage ſich das Zutrauen vermeret,

ſo die Armee in mid) geſetzt hat . Bei der Schladit vor Monmouth

leztern Jars, commandirte id den linfen Flügel des erſten Tref :

fens, und war jo glücklid) , die Entſcheidung dieſes Tags zu unſerm

Vorteil zu bringen . Und in allen kleinen Vorfällen , ſowol in lezte

rer als in dieſer Compagne, bin ich ſo glücklich geweſen, daß jeder

Soldat wünſchet, unter meiner Anfürung zu ſeyn . Leztern Winter

verfertigte ich die Ordinanz für die Infanterie und Cavallerie : ſie

wurde ſogleich) gedruckt und publicirt.

Der Congreſ bezeugte mir jeinen Danf durch ein verbindliches

Schreiben , welches in allen Zeitungen publicirt wurde; und machte

mir hiernädiſt ein Präjent von 2 ſchönen englijden Reitpferden ,

und 4000 Thlr . ( 1 Thlr . iſt 5 Liv r. 10 SOUS.). Jeder von

meinen Adjutanten , und ſelbſt meine Secretaire, erhielten Grati

ficationen . Ich brachte meinen Winter in Philadelphia zu . Den

4 Jan. ernannte inich der Congrep zuun Mitglied des Kriegs: Direc

torii . Den 26 März gieng id ) zur Armee ab . Wärend meinem

ufenthalt in Philadelphia , errichtete ich eine genane Freundidaft

mit dem franzöſiſchen Miniſter Mr. Gerard , defien Abreiſe

nad Europa id) ichr bedaire. Gr tat mir die Chre, cigans 311

Prince 311 kommen , um mich) zu beſuchen . Er wurde bei der Armee

mit allen Ehren -Vezeugungen eines Gejandten empangen. Den

Tag nach ſeiner Ankunft ordete ich ein Manoeuvre init 8 Regi

menter Infanterie und 16 Kanonen ait : nad ) Endigung deſſelbigen

Mr. Gerard , nebit dem Gencral en Chef , und allen Generalen

und Lberſten der Armee, bei mir ipeijeten , welches cine Tafel von

60 Gouverts ausmadite,

Numero bin ich in meiner Tour, in alle Regimenter die

Muſtering 311 pajjiren , und das Syſtem cinzufüren , welches in

meiner Ordinanz feſtgejetzt iſt . Mes gehet mir hier glüdlid) vonAlles

ſtatten. Mein Freund, ich bin nunmero der füinſte General im

Nang: und wenn ein Fieber , oder 1 Lot Plei, meinen Lauf nicht
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unterbricht ; ſo ſind die Gränzen weitläuftig genug, um einen

Ehrgeizigen 311 befriedigen. Zwei bis drei Jare Mühe: und dann,

mein Freund, müſſen Sie mir verſprechen , mich in Paris zu be

ſuchen ; und da wollen wir abreden , ob Sie mit mir in Europa, oder

in Amerika, zu Mittag ſpeiſen wollen . -- O mein teuerſter Fr...

warum habe ich meine Fare jo verſchleudert ! Zwei Jare Arbeit

wenn wir Arbeit und Gefar nicht ſcheuen können einen Mann

weit bringen ! Die Erfarung überzeugt mich, ind id) fan mir

meine Trägheit nicht vergeben .

Welch ein ſchönes, weld) ein glüdliches Land iſt dieſes ! Ohne

Könige, ohne Hoheprieſter , ohne ausſaugende GeneralPächter, und

ohne müßige Baronen . Hier iſt jedermann glücklich. Armut iſt

ein unbekanntes Uebel. Ich würde zu weitläufig werden , wenn ich

Ihnen meine Beſchreibung von der Glüdſeligkeit dieſer Einwoner

machen wollte. Des Abt N ay n al ſeine iſt nicht vollkommen

richtig, doch die beſte : leſen Sie ſolche, und urteilen Sie ſelbſt .

Nun genug von mir und meinem neuen Vaterlande: wie geht

es Ihnen, mein Freund ! wie geht es unſerer durchlauchtigſten

Herrſchaft ? Mit Verſicherung meines untertänigen Reſpectes , bitte

ich beilegendes dem beſten Fürſten einzuhändigen . Mein Glück

wird alsdann erſt vollfommen ſeyn , wenn Denenſelben von der

Größe meiner Dankbarkeit überzeugende Beweiſe werde geben fön

nen . Meine weitläuftigen Geſchäfte, und die IInſicherheit des

Meeres, haben mich bisher daran gehintert. Nidits deſto weniger

1 In verbis simus faciles etc. Als Brutus in Rom die fönigl. Regie

rung abgeſchafft hatte , ſprachen die vern . Patricier ſehr viel von Freiheit ,
und ritten indeß beinahe auf den frei gewordenen Plebejern herum .

Auch unter dem Protector Cromwell lobſangen viele , beſonders Herren

von der Armee, daß kein König mer wäre. ... Das Wort General- Päch -

ter iſt von je her in NordAmerika unbekannt: aber wie heißen die Herren ,

die ſeit dem J. 1774 den Einwonern alljärlich die großen Summen zur

Fortſeßung des Kriegs , bei Strafe von Feuer und Schwerdt abnemen ? S.

2 Alle Europäer, die im jetzigen Kriege nach N Amerifa gekommen ,

ſprechen einhellig von dieſem ausnemenden, einem jeden ſogleich in die

Augen fallenden, allgemeinen Wolſtande des Landes. Nun dieſer von

beiden Teilen eingeſtandne Wolſtand, hat entweder erſt ſeit der Rebellion

1774 angefangen . Dies behauptet fein Menſch ; dies fan auch nach der

Natur der Sache nicht ſeyn: ein elendes Polt braucht, auch unter der

iveiſeſten Leitung, Menſchen Alter, um glüdlich zu werden. Oder er

ſchreibt ſich aus der vorigen Periode her, da NAmerika ruhig unter Brit

tiſcher Regierung ſtand. Alſo konnte dieſe nicht hart , unterdrüdend,

tyranniſch ſeyn. S.
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habe id ), vor meine Abreiſe von Philadelphia, einem gewiſſen yrn .

Robert Morris den Auftrag geinadit , eine complete Collection

von NAmerikaniſchen Bäumen zu beſorgen, deren 300 und etliche

20 verſchiedene Sorten ſind ; und von jeder Sorte 3 oder 4 Stämme

nädiſten Herbſt nad) Paris unter der Addreſſe von Mr. Gerard

abzuſenden : welcher leztere dieje Bäume auf meine Noiten nach

Strasburg zu jenden mir verſprochen, und zugleid) ein Avertiſie

ment an Se Durchl . den Fürſten geben wird . Eine gleiche Collec

tion wurde durch vern. Morris dieſes Frühfar für den König

in Frankreich beſorgt . Der Faſanen Garten iſt der vortrefflidſte

Grund zu dieſer Sammlung. Nidits als die Unſicherheit der

Schijjart wird mich abhalten fönnen , um mit dieſer oder der erſten

Gelegenheit, ſo wol der Fürſtin , als auch der Prinzeſſin von F....

durd Weſtindiſche Ware meine ehrfurchtsvolle Erfenntlichkeit zu

bezeugen .

Und denn, mein Freund, was für Sie ? was für H- was

für -- ? In Warheit, ich habe noch Verbindungen zu erfüllen,—

ehe ich meinen Vrief vollende . Was macht Fr—, iſt er verhei

ratet , iſt er glüdlich ? Wo nidit , laſſen Sie ihn fommen : jezt kan

ich ihm ſeine Dienſte belonen . Im Fall er den Schluß faſſen wollte :

ſo geben Sie mir įdleunig Nadiricht, und ich will ſeine Reiſekoſten

nach Strasburg iibermadien .

Id idricb hnen , dass ich sch hier emplohren wollte,

ohngeachtet es id)wer iſt , ohne die engliſche Sprache in hieſigen

Dienſten fortzufommen . jd bin derſelben nunmero volifominen

Meiſter, daß ich alles direiben und ſpredjen fan , was id ) will : imd

jelbit meine Ordinanız habe ich in der engliſchen Sprache nieder

geſchrieben . Da Sdh -- nicht hergefommen iſt , und id ) von

Shnen ſeit der Zeit nichts gehört habe : jo vermute id ), daß Sie

cntweder meinen Brief nicht erhalten , oder das er auf eine andre

Art verſorgt iſt . -- llebrigens muß id ) Ihnen aufrichtig geſtehen ,

daß mir hier 6 ausländiſche Dificiers mer zu ſchaffen machen, als

200 amerifaniſche; und die meiſten Ausländer haben hier ihren

Credit durchaus verloren , ſo daß es von Tag 311 Tag dwerer fällt,

fremde Officiers 311 employiren . Eine große Anzal dentider

Varonen und französider Marquis find bereits wieder abgejegelt;

and id) bin allemal beſorgt, wenn ſich ein Baron oder Marquis
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melden läßt . Wir ſind hier in einer Republik, und der Hr . Baron

gilt nicht Einen Heller mer, als Mitr. Jakob oder Mitr. Peter :

und hiezu können ſich die ( deutſchen und) franzöſijden Naſen

ſchwerlich gewöhnen. Unſer General der Artillerie war Buchbinder

in Boſton : ein würdiger Mann, der ſein Metier aus dem Grunde

rerſteht, und ſeine gegenwärtige Stelle mit vielen Ehren verwaltet .

Der Baron von Kalbe , und ich ſind nun die einzigen fremden

Generale in hieſigen Dienſten : und Kalbe , welcher über 30000

Livr. Einfünfte in Frankreich hat, wird mit Ende dicjes Feld

zugs reſigniren ." -- Nun , mein Freund, will ich Ihnen noch meinen.

Proſpect vorlegen , und dann meinen Vrief ſchließen . Ich endige

dieſen Krieg hier, oder er endiget mid) : warſcheinlicher Weije kan

England das Spiel nicht länger, als höchſtens 2 Jare, aushalten.

Alsdann iſt meine Bejorgung, un das MilitärWcjen nud die Miliz

in den 13 Provinzen auf einen gleichförmigen und ſoliden Fuß zu

ſeßen , und alsdann mit dem Congreß abzurechnen , was wir ein

ander ſchuldig ſind. Die Beibehaltung meines Apointements à

16400 libr. iſt mir bereits auf Zeitlebens verſichert: nicht Gü

ter, ſondern Herrſchaften , in der beſten Provinz Jerſey oder

Penſylvaien , hat mir der Congreß verſprochen : eine conſiderable

Penſion von Frankreich nadı (glücklic )) geendigtem Kriege , wurde

unir von dem franzöſiſchen Hof zugejagt, bevor id) nach Amerika

ging: und dann fan ich auf eine gute Gratification , von jeder der

13 Provinzen insbeſondre, Red )nung machen . Alles dieſes erfor

dert nicht mehr dann 3 Jare Leben, Geſundheit, Standhaftigkeit

und Mut. Die erſten 2 Ilmſtände hängen nicht von mir ab : die

leztern ſind in meiner Gewalt und Willen . Iind wenn dieſes er

füllt iſt, mein Freund ! dann ſehe ich Sie in Europa ; und dann

verabreden wir mit einander, ob Sie bei mir in Philadelphia , oder

zu Paris , zu Mittag eſſen wollen .

Glauben Sie mir, mein Freund! dieſer Erdball iſt nicht ſo

groß , als wir uns einbilden . Eine Ameiſe verdient nicht ihre Nah :

rung, wenn ſie zu träge iſt , ſoldhe am andern Ende des Haufens

zu ſuchen ; und ich verſchlenderte 14 Jare meines Lebens. Nun

mero iſt Canada mir die Wildhütte, Georgien der Lindidh : und

3 Malbe war noch neulich , den 16. Aug. 1780 , mit in dem Treffen bei

Camden , wurde verwundet, und gefangen, und ſtarb. S.

-- 75



Deutich - A meritaniſche Geichichtsblätter

dieſer Strich enthält den achten Teil der Welt ; an beiden Enden

dieſes Teils wird ein von mir unterzeichneter Befel vollzogen !

Dieſes ſchmeidielt ein wenig einen Ehrfüchtigen , und hieran erken

nen Sie Ihren Freund.

Wenn Sie inir ſdireiben , mein beſter Freund! ſo addreſſiren

Sie hinfüro ihre Briefe an Mr. Gerard à Verſailles , durch

welchen ich ſie am ſicherſten erhalten werde . Hier iſt ſeine Adreſſe.

Mr. Gerard, Conseiller des Affaires Etrangeres , à Versailles..

--- Und hier die meinige :

To His Excellence, the honorable Baron of Steuben,

Inspector General and Major General of the Armees of

the united States in North America.

Haben Sie die Bewogenheit, mein Freund ! und ſenden Sie

dem würdigen General R..d einen Auszug meines Schreibens .

Meine häufigen Geſchäfte verhintern mich, an alle diejenige Per

fonen zu jdireiben , welde id verehre . Sp . . . gehört mit unter

dieſe Zal : laſſen Sie ihn meine gegenwärtige Umſtände wiſjen ;

ich bin verſichert, er nimmt Teil daran . Wenn General R ..

oder ſonſt jemand von meinen Freunden , Officers oder andere

Perſonen kennt, die ihr Glück in dieſem WeltTeile ſuchen wollen ;

ſo wird eine Zeile von ſeiner oder Ihrer Hand hinreichend ſeyn,

daß id, alles anwenden werde, um für ihr Glück zu ſorgen.

Leben Sie wol, leben Sie glücklid), mein teuerſter Freund !

Laſſen Sie mich bald etwas von Ihnen hören . So lang id ) lebe ,

bin ich mit aufrichtiger Freundſchaft

der hrige

Steuben.
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Memorials of Baron Von Steuben - Unpublished and Forgotten

Papers

PREFATORY REMARKS

Despite the multitude of important letters and documents left by

Baron von Steuben, of which the most complete collection is preserved

in the sixteen Octavo Volumes and in the two sizable boxes in the library

of the New York Historical Society, no attempt has hitherto been made

to publish either that whole collection or at least some of the most

important papers. This is all the more incomprehensible and surprising

since nearly all these papers are historical documents throwing light on

the Revolutionary War and on the problems which the founding and

especially the safeguarding of the young Republic presented to the dis

tinguished soldier and patriot .

It has, therefore, occurred to the editor that we could not celebrate

the bicentennial of Steuben's birthday more fittingly than by printing

a few of his most important unpublished writings and thereby give our

readers a better insight into the character, the mental power and the

ardent patriotism of the man than they could possibly gain from the hack

neyed remark in our histories that he was the drillmaster of Wash

ington's Army.

It is significant that several of the papers which are reproduced here

from their original manuscripts are essentially concerned with his position

as Inspector General of the Army, which he had to explain and to defend

to a Congress more or less ignorant of military matters, and not in

accessible to the intrigues of jealous fellow officers. Steuben's remark

able success in the temporary inspectorship to which Washington had

appointed him upon his arrival at Valley Forge, and the fact that he was

a foreigner had aroused the envy of certain officers among whom Lee,

Mifflin and Lafayette were the most conspicuous. Suddenly Steuben

found himself checked in his activities by a congressional order, according

to which Major Generals and Brigadier Generals should in future exercise

their men themselves.

Steuben at first ignored the intrigues behind this order and continued

to work in the army as if nothing had happened. Gradually, however, he

began to feel the disadvantages of his situation most keenly, and for a

time he even seems to have thought seriously of leaving the service and

returning to Germany, especially since he was refused a permanent com

mand in the line. That he finally gave up the idea of resigning and decided
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to continue to serve the country in the inspectorship is conclusive proof

of his adaptability and his genuine patriotism . It was then that he wrote

with the approval of Washington a new plan for the permanent establish

ment of the inspectorship entitled “Memorandum .”

In the introduction to this paper he tells of the deplorable conditions

of the American Army at Valley Forge, the general confusion and dis

order, and how, at the request of Washington , he had sketched a plan for

establishing a uniformity in the various departments. Pointing with justi

fied pride to what he had achieved as a temporary Inspector General, he

emphasizes at the same time that, to make the effects of his salutary ar

rangement permanent, the inspectorship itself must in future be made

permanent, and its duties and powers be laid down and defined. This he

does in the rest of the paper which is devoted to the exposition of his plan.

If Steuben imagined that Congress would immediately adopt his plan

he was greatly mistaken . It postponed action for months and finally

referred the whole matter to a committee. Not until February 19, 1779,

a resolution regulating the inspectorship was finally passed .

While waiting in Philadelphia for Congress to act, Steuben seems to

have written the second paper, which is reproduced here : his " Letter to

the Board of War," asking its opinion on his manuscript containing his

instructions to the soldiers which thus far he had been obliged to give

extempore.

Again Steuben reviewed in this letter the chaotic condition in which

he found the Army at Valley Forge, and he proceeds to describe the

measures he took to get order into the chaos. The instructions which had

brought about the decided change in the Army he has now gotten in shape

for the printer.

The Board of War as well as Congress immediately recognized the

value of Steuben's work and ordered it printed. As this book which was

entitled “ Regulations for the order and discipline of the troops of the

United States" ; later known and long used in the Army as “ the blue

book," is too bulky for reproduction in the year- book, we print instead his

rare Abstract of a " System of Military Discipline, especially composed for

the use of the Militia of Pennsylvania .” Philadelphia, 1779 .

In a letter addressed to the Officers and Privates of the Militia of

Pennsylvania Joseph Reid , President of Congress and the Board of War,

especially recommends the “ Abstract , " the result of great experience

compiled by Steuben , " the valuable and judicious officer , " for the use of

the continental troops. It is significant that Reid reminds them of the

" 'inestimable advantages ” which the “ Abstract” has for “ a well regulated

Militia , ” the very expression which Washington afterwards used in his

recommendation of a general organization of the national man -power for

the national defense . When perusing the " Abstract " the present day

reader will get an idea of the thoroughness of Steuben's instructions
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which he himself had imbibed in the rigorous school of Frederick the

Great, and without which it remains doubtful whether Washington's

Army could have defeated the well trained and well equipped English and

Hessian troops in comparatively so short a time.

The list of the German Officers who were taken prisoners of war at

Yorktown , October 19th , 1871 , is of peculiar value. Not only because it

is the only source of our knowledge of these names, but also because

Steuben's request for them doubtless manifests his human interest in the

fate of his captured countrymen . Comparing the original numbers of the

officers of the 5 regiments on their arrival in America with the numbers

given by Adjutant von Hoenning, we find that the losses which they

suffered during the siege of Yorktown must have been considerable.

About one -half of the captured officers remained with their regiments

and shared the hardships of the captivity of the common soldiers, while

the others went to New York with Cornwallis.

Among the plans which Steuben left as a legacy to the American

nation after the war was over is the highly important plan for the estab

lishment of a military Academy and a military Manufactory which he had

sketched at the request of General Lincoln , the Minister of War. What

Steuben had in mind was the establishment of an institution after the

model of the Prussian military schools founded by the Great Elector

and later developed by Frederick the Great , in which the future officers

of the American Army were to be educated. How admirably he succeeded

in transplanting and adopting the organization of the Prussian military

schools to American conditions is shown by the plan itself and its later

realization in the Military Academy at West Point.

Steuben's instructive letter to Lieutenant-General von Gaudy, a Prus

sian officer who, like Steuben , had been a pupil of the great Frederick and

had fought in the Seven Years ' War, is given here in English , although

it was originally written in French . It is one of the few letters which

show that Steuben had not broken off all connections with his former

comrades, and at the same time gives us a glimpse of the sources of his

military writings and the literature he consulted. With just pride he

points to the fact that he had succeeded in forming an army capable of

defeating Great Britain and that the result of this Revolution had crowned

his enterprise. While he cannot give an account similarly satisfactory of

the political affairs, he still amuses himself with the profession which for

so many years was the object of his studies. It is for this reason that he

asks his friend and former comrade to give him a copy of the works which

he had published on military matters . Especially he asks for a German

copy of von Gaudy's “ Elements of Tactics," of which he wants to make

a more accurate translation for his American pupils than that which they

are now using.
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The most elaborate and important of Steuben's papers on military

policy, given here in the original draft as well as in the later printed

form , is the " Letter on the subject of an established Militia, addressed

to the Inhabitants of the United States,” published during the latter part

of 1784. New York, printed by J. McLean & Co.

In an introduction showing the remarkable penetration with which he

surveyed the geographical and political situation of America and its at

tendant difficulties and dangers, Steuben points out how the unguarded

Eastern Coast depends for its security on an adequate Navy, while the

protection of the Western Frontier , exposed to the constant attacks of the

Indians, rests upon a chain of well chosen posts , strongly fortified and

respectably garrisoned. It is upon the necessity of such protection that he

bases his subsequent plan of an established Militia , for upon it will depend

not only the American share of “ a most lucrative future commerce," but

also " the peace, prosperity and extension of the Western settlement,"

which his prophetic eye foresees .

Steuben had submitted his plan to Washington who, in a letter of

March 15th , 1784, expressed his hearty concurrence after he made some

small alterations . These changes can easily be discovered now by com

paring Steuben's draft with the printed copy. It seems to me significant

that Steuben should have addressed his publication directly to the citizens

of the United States . Whether he did this at the suggestion of Wash

ington we do not know , we may conclude, however, that it was not done

without the latter's knowledge. In view of the excellent character and the

great national importance of our document it is all the more surprising

that only a very few copies of the printed version should have come

down to us.

As General Palmer in his present enlightening essay on " Steuben as

a Military Statesman ” has discussed this paper so ably, further discussion

of its contents does not seem necessary at this place.

J. G.

- 80 -



I.

MEMORANDUM .

When these troubles first began, the citizens unanimously

took up arms to defend themselves against their oppressors . The

courage and firmness of those Provinces thus began to shake

off the yoke, engaged the others to follow their example, and

fight for the cause of Liberty. They formed Battalions, Regi

ments, Companies, etc. They chose Generals, Colonels , and

Officers of every rank . The greatest part of those officers dis

tinguished themselves by their bravery, some by their knowl

edge and penetration , and very few by the military experience

they had acquired in the last war, in serving Great Britain

against the French . Such was the state of the American Army

at the beginning of this War, when Congress found it necessary

to take into their service foreign officers of experience in order

to establish an uniform system in the Army. Several presented

themselves, and were advantageously employed , but most of

them not answering the good opinion that had been entertained

of their military knowledge, and the native officers perceiving

the ignorance of those Foreigners, grew dissatisfied to see them

filling superior posts , which they themselves could in fact more

justly claim . Several were highly discontented , and a general

prejudice against foreigners soon prevailed . The greatest part of

them proved unequal to the employment with which they had

been entrusted , and were obliged to return home. The American

officers supported then themselves their new military estab

lishment, which became more and more extensive as the Army

grew more formidable.

Soon after, a great number of French officers, animated by

the noblest desire of acquiring glory , came over and offered

their services to these States . The greatest part of them , were

officers of distinguished merit and abilities, acquainted both with
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the theory and practice of the several parts of the art of war

officers of the corps of artillery and engineers , having the strong

est recommendations, but the Nation was already so prejudiced

against them , that their being employed in the Army excited new

discontent and the greatest part of them not being able to exhibit

their military knowledge, for want of the English tongue, they

had so many disagreements that they left the service and the

Continent, some others undertook to introduce military dis

cipline in the Army, but they met with so many obstacles that

they gave up their enterprize, and contented themselves with

showing their courage and intrepidity on every occasion .

The Army being always in motion, the Generals always

employed in the operation of war , there was very little time to

think of introducing either discipline and order , or uniform

manoeuvres and evolutions equally necessary for an army . Ours

contented themselves with following the regulations of the

British as well as the circumstances allowed . However, several

parts of the Army — the troops were formed in an imperfect

manner, the necessary order was wanting and the several depart

ments : All this began to be attended with very ill consequences

for the Army. — The Commander in Chief made his representa

tions to Congress on that object, Commissioners were appointed

for regulating the most indispensable things in the several de

partments of the Army. It was determined that Regiments and

Corps should be formed in a different manner . Gen. Gates was

appointed President of a Board of War , some plans were

sketched out for several parts of the Military Constitution, that

have not been executed well enough , to avoid many inconvenien

cies which are yet subsisting at this time.

Such was the state of the Army when I arrived at Valley

Forge.- I found there a Committee of Congress conferring with

the Commander in Chief for regulating several objects concern

ing the Army, as the fixing the number of regiments and com

panies, which was one of the most essential, the Congress ap

proved their resolution on that head , but the means for putting

it in execution were yet wanting. There was no established

system of manoeuvers , no settled regulations for discipline and
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good order, or an uniformity in the service . Each regiment had

a particular order of march, and a different discipline . Each

Col. had his own manner of exercising his troops, each Brigadier

a different way of forming his guards , detachments , etc. The

brigades and regiments in which our army was divided were so

inequal in their numbers that it would have been impossible to

execute any manoeuvre or even to make any arrangement.

At that time Gen. Washington proposed me to sketch out

a plan for establishing an inspection, in order to introduce an

uniformity in all these several parts .

I began by forming battalions of the strength of about half

a regiment, according to the new arrangement, i . e . of about

200 rank and file, and as the strength of the regiments differed

so much , I divided the brigades into battalions according to their

numbers, in order to have corps of a strength nearly equal — in a

word , I made use of such means I found at hand to arrive as

much as possible at an uniformity in the service, and I appeal

to the Commander in Chief and the Army, whether the arrange

ments I made pro tempore, have not produced a good effect.

However, it is absolutely necessary that the duties of the

office of Inspector General should for the future be laid down

and defined , in doing which it appears necessary to consider.

1st . What are the motives which induce the States to estab

lish an inspection in the Army ?

2º . In what manner can this inspection be established con

formabie to the genius of the country and constitution of the

Army ?

The absolute necessity of uniformity in an army is so well

known that it needs no argument. To expect this a military code,

however well it might be written would not of itself be suffi

cient .—The rules there laid down would be differently explained

and executed.-- Disputes would arise , and uniformity never

established .—It is therefore necessary that some person should

be appointed to preside over the execution of those rules and this

is the duty of the Inspector General.

The Commander in Chief of an army has it not in his power

to attend in so particular a manner to the different departments-
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the office of Inspector Gen, should be confided in some intelligent

gen . officer well versed in the theory and practice of manoeuver

ing troops, the composition and formation of the different corps

of an army—the customs of different armies — the necessary

equipment of the troops , etc. , etc.-all which should come under

his notice - uniformity in all these parts , as the arming, cloath

ing and pay of the troops is indispensably necessary. - One or

more regiments better armed than the rest will create discontent ,

murmur, and often a revolt in an army - all which will be pre

vented by the appointment of an Inspector General whose duty

it is to preside over these matters .

The papers herewith delivered marked A and B are extracts

of the duties of the Inspectors General , in the French and Prus

sian service, wrote by officers who have served those Powers, and

translated by Mr. Walker.

Neither of these arrangements can be adopted without altera

tions , in a free state where the Troops of the different provinces

consider themselves as allies united to defend the same cause.

In Prussia the Inspector General is properly the King's Com

missary. He receives all his orders from him, and is account

able to him only for his actions. - In France the Inspector Gen

eral is the Minister of War's Commissary, whose orders he re

ceives and presides at the execution . — But here , where we are

happy enough to have neither king nor minister, the question

is , of whom the Inspector General is to receive his orders , and

to whom he is answerable for their execution .

Congress has established a Board of War, and I imagine

that the Inspector General should be under an immediate control

from that board, who themselves are answerable to Congress.

The Inspector General should then be answerable to the Board

of War, and each Colonel to the Inspector General . In that

manner , he will be the Commissary of the States , and as such ,

every regiment, corps or particular officer are obliged to give

him an account of every thing that belongs to his department .

It may be asked : How far the Inspector General is subject

to the Commander in Chief ? I answer : As far as the General

of Artillery , the Quarter Master General, or any other General
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in the Army, so far, that tho he were authorized by the Board

of War, he should not have it in his power to introduce the least

thing without the consent of the Commander in Chief , and in

case he has any objection to what the Inspector General wants

to alter or to introduce , the execution of it must be suspended ,

till further orders from Congress .

But no body in the army, besides the Commander in Chief

has a right to give orders to the Inspector General relative to

his department; his military rank in the army must not be con

founded with his rank of inspector .

It is to be wished for several reasons that no stranger might

ever be entrusted with the place of Inspector General, but that

that employment be always in the hands of a general officer

native of the country , but if Congress thinks fit to entrust a

foreigner, I propose that at the same time a Brigadier of the

Nation be appointed and joined with him in the office, who, act

ing in conjunction with him , may acquaint himself with the

duties of that department , and one day become Inspector General

himself .

In the arrangement which I made pro tempore , there were

only four Lieut . Cols . appointed as Sub-Inspectors . I propose

to preserve the same number for the Infantry , but instead of

being distributed in the several Divisions of the Army, I wish

they could have the inspection of the troops of the different

States , that is to say, that each Col. Inspector might have the

troops of three or four States under his inspection .

A Colonel would be also necessary for inspecting the cavalry ,

and another for the light troops , all receiving their instructions

relative to the discipline, order and exercise from the Inspector
General.

The appointment of the Brigade Inspector has not quite

answered my wishes. I requested a Major out of each brigade,

and I was given a great number of Captains, some Majors, and

even some Colonels to fill that part ; however, all of them officers

of merit and to whom are owing the progress our Army have

already made in the manoeuvres. I think, however, more proper ,

to join this function with that of the Major of Brigade, if Con
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gress thinks fit to do with regard to the latter, what Marshal de

Broghe did in the French Army last war . — That is , that one of

the oldest Majors be chosen out of each brigade, under the

appellation of Majors of Brig. His business will be to collect the

returns, lists , etc. , of all the battalions of his brigade ; he is to

keep the details , and take care of the formation of all the guards,

detachments, etc. All the orders are to be directed to him , and

he is to impart them to the brigadiers and colonels, and by the

adjutants to all the officers of his brigade. He is to inspect into

the police of the camp, the discipline and order of the service.

He is to do no duty in the line, except going with detachments

against the enemy. He is to be always in camp, and has his

orders executed thro ' the adjutants of the battalions. But then ,

it would be necessary for the brigadiers to have an A B C with

the rank and pay of first lieutenant, to be allowed two horses

and a servant , and consequently entitled to two rations for man

and horse , and to be under the immediate orders from the Bri

gadier General .

The rank of the Inspector General and of the officer joined

with him in the office should always be determined by Congress

I think that the more his functions are important, the more he

should be entitled to a respectable rank . In France and Prussia ,

the Inspectors General are ancient Lieutenant Generals who be

sides their authority as inspectors, take in their turn the com

mands and enjoy in their turn the prerogative their rank en

titles them to ; and I doubt whether any officer in the service

would accept of the office of Inspector General, if that office

deprived him of his command in the line, and of ever having an

opportunity of distinguishing himself against the enemy.

The colonels appointed as sub -inspectors preserve their com

mand and rank in the line, but when they are acting in this last

character , they are not to be considered according to the rank

they hald , but the functions they are performing as inspectors

appointed by the States , and authorized to make all the enquiries

relating to that department. So no coll . is to make any difficulty

to have his regt . mustered by a colonel younger than himself,

it is not the colonel but the inspector who is then mustering. In
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the performance of his office the inspector is the representative

of the States , and is to be respected as such , without any regard

to his rank in the line of the army.

( In France, the colonels of regiments are obliged to have

their regiments mustered not only by the Inspectors General,

but by the Commissaries of War who have not even a military

rank in the Army. - In Prussia , whole garrisons are mustered

by inferior officers when they are acting as inspectors.)

No inspector is to muster his own regiment.

The Department of the Inspection being thus established ,

approved and authorized by Congress, it remains to examine in

what manner the Inspector General, the general officer joined

with him in the office, and the colonels inspectors are to exercise

their functions. Congress has already given out general resolu

tions , which may serve as instructions to the Inspector General,

but to those instructions, and the duties of the inspectors in

foreign service , our circumstances require several things to be

added which are of the greatest importance.

1 ° . In foreign services, the regts. are already formed , there

is nothing to do but to keep them complete ; in our army on the

contrary, the greatest part are not yet formed , or rather have

not been as yet completed.

2 ° . In foreign services , the Inspector General is to keep

the regiments compleat in cloathing, arms and accoutrement

in our army, several regiments are not yet completely equipt.

3 ° . In foreign services there is an established military code,

and it is by that code the inspector judges whether the troops

are in order or not ; in our service, that code is yet to be written ,

and it is the Inspector General's duty to compose it , and submit

it to Congress to have it approved of and authorized .

Among these important objects the formation of regiments

appears to me the most essential. Some of our regiments are

almost compleat, some want half their men , and some have not

the eighth part of them — which is the cause of the greatest dis

order in the administration as well as in the manoeuvres and

the service in general .
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It is then necessary that the Inspector General begin by mak

ing an exact review of every regiment in particular, of which

he is to make his report , not only to the Commander in Chief ,

but to the Board of War. In that review , the Inspector General

is to examine 1st the number and situation of the men of each

regt . 2º . The number and condition of the arms . 3 ° . The

cloathing. 4º. The tents and other equipage. Each colonel is

to be obliged to give the Insp. Gen. exact returns of all these

objects , he afterwards sends his report to the Board of War,

and gives at the same time advice to the several departments ,

that the regiments may be provided with their wants.

I have already hinted that it would be convenient to appoint

the colonels inspectors to the troops of the several States, and

I think it should also be proper that they might keep up a cor

respondence with the Legislature of the States of which they

have the troops under their inspection, as much for the purpose

of recruiting the regiments, as to provide them with the neces

sary arms and equipment.

At the 1st review , the Inspector Gen. must take exact in

formation of all the effective men , not only of those present with

the regiment , but of all the rank and file who are otherwise

employed but not in the service of the guards and the line.

He must examine every man singly, in order to know whether

he has been given exact returns of the regiment he must

examine the arms, accoutrements and ammunition of each

soldier .

He must himself give the form for all the returns he asks

for, and when he finds fault in the administration , discipline, or

any other part , he must acquaint with it the Commander in Chief ,

and propose the means of remedying it .

The Inspector General is to have a collection of all the mili

tary regulations hitherto given, add to it those he judges neces

sary, and put them all in order , after which , he is to submit

them to the judgment and approbation of the Board of War,

or other persons appointed by Congress, and then they must be

printed as a military code.
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The Inspector General and the officers under his orders are to

redact, digest that work, and at the beginning of the next cam

paign part of the regulations are to be printed and distributed

among the officers of the army.

The exercise and manoeuvering of the troops will always

be under the inspection of the Inspector General , all the new

manoeuvres will be introduced by him and the old ones executed

according to the new established principles. In order to main

tain so necessary an uniformity , the colonels inspectors will

cause every day a brigade to exercise in their presence, they will

have two or more battalions formed out of it — they will direct

the exercise or manoeuvre and have it executed by the colonels

of the regiments, tho ’ those colonels might be older than them

selves in the army.

It is in these circumstances particularly, that the colonels

insprs . must be respected as inspectors, not as colols .

When the inspector is not present the brigadier, or, on his

absence , the oldest colonel is to order the exercise, and the

manoeuvres which they are at liberty to vary as the circumstances

and the ground require, without however, altering anything in

the principles of the execution .

When a manoeuvre is to be performed with several brigades,

the Inspector General is to present his disposition to the Com

mander in Chief ; the brigadiers and the battalions that are to

execute the manoeuvres are to be appointed in general orders,

and are to receive their instructions from the Inspector General.

In camp or garrison , where there is a parade of the guards,

the inspector is to cause his troops to perform two or three evolu

tions. The adjut. gen . or town major must for that purpose

assemble the troops an hour before guard mounting, then the

inspector orders the exercise . But as soon as the drums beat the

General, the inspector leaves the command to the gen . of the

day in camp, and in a garrison to the commandant of the place.
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II .

LETTER TO THE WAR -BOARD.

1

When I arrived at Valley Forge, I made it my chief care to

instruct myself of the state of our army, and the formation of

our brigades and battalions, both of infantry, cavalry, artillery

and light troops.

His Excellency Gen. Washington ordered the necessary in

formation to be given to me in writing, and I was struck at first

sight, with the disproportion between the military constitution

of our army, and its real state . — The difference was no less than

6 to 46 , and tho' I was assured every day that a number of

recruits were expected , I could not but foresee the impossibility,

of our army being so much as half compleated .

The infantry was divided into brigades but those brigades

were so unequal in number , that the one could scarce come to a

sixth part of the other .

The difference between the regiments was still more per

ceptible than that between the brigades, and the same dispropor

tion subsisted between the companies of every regt .

The formation of a regiment was then impossible, since

there were but very few of these , the colonels opposed that of

the brigades; every one of them would command his own regt . ,

tho' he could have no more than 40 men under arms.- So, each

regiment was divided in as many platoons as its strength allowed

and all these platoons together composed a brigade, stronger or

weaker.

They differed even in the manner of forming a troop or a

composed battalion, each brigade major had his own peculiar

formation .

There was no more uniformity in the manoeuvres than in
the formation . — Each colonel exercised his own regiment ac
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cording to his own ideas , or to those of any military author that

might have fallen into his hands.

The only part which retained a shadow of uniformity, was

the least essential of all , the manual exercise , as it was nearly an

imitation of that established in the English Army.

The most essential part which is the march - and manoeuver

ing -step, was as varied as the colour of our uniforms.

Such was the state of our army, when the Commander in

Chief desired me to exercise the troops and introduce an uni

formity of manoeuvres.

The season was already advanced , and I foresaw that I would

perhaps have no more than five or six weeks , to execute an

enterprize to success of which required an infinite detail. I was

quite destitute of the necessary means — but instead of looking

for the means I wanted, I shifted it as well as I could with those

I found at my hand.

Instead of following the ordinary system of the exercise

en détail, I overturned it , and began where ( in following military

rules ) I ought to have finished .-- I formed battalions, and I

exercised en grand.

My enterprise succeeded better than I had dared to expect,

and I had the satisfaction in a month's time, to see not only

a regular step introduced in the Army, but I also made manoeu

vres that were performed with ten and twelve battalions with

as much precision, as the evolution of a single company.

I dictated my dispositions in the night, in the day I had

them performed.

The Commander in Chief appointed some brave officers to

assist me in my operations, and it is more to them than to myself,

who was then quite ignorant of the language, that America owes

the sudden change that was brought about in the order of our

Army.

It was in a good way of becoming soon ( as I had promised

myself ) in a state little different from the best in Europe , had I

not met with , an insurmountable obstacle, which is yet subsisting,

and the removal of which I will not venture to propose. — This
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obstacle , is our Military Constitution, an ill combined , ill cal

culated one , and I dare say, every way defective, as constitution

more hurtful to us than the armies of the enemy, because it op

poses itself to the good order of arrangment indispensably neces

sary for the good of an army. But I have now said enough

about evils we cannot hinder, therefore I will proceed :

As I was obliged to give my instructions in an ex tempore

manner and even to adapt the plan of my operations to the cir

cumstances, rather than to my particular system , I proposed to

put in order those instructions I had already performed, and to

add those which I thought indispensably necessary, and to redact

under the direction of the Commander in Chief , a code of mili

tary regulations, to introduce a thorough uniformity in the

service.

The General approved my design , and to facilitate the execu

tion , ordered me to repair to Philadelphia , where I might be at

hand to have the necessary informations from the Board af

War, etc.

I have the honor, Gentlemen , to present you the beginning

of this work , it will be as little complicated as possible, so I flatter

myself that it will prove as useful to the militias, as to the

standing army.

Before I proceed any further in this performance, I desire

to have your opinion of it . I shall afterwards present it to His

Excellency the Commander in Chief , that he may add or diminish

what he shall think fit .-I will then submit it again to you ,

Gentlemen, that you may make your report to the Honorable

Congress, in order to have their sanction and authority to put it

in execution .
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III .

FOR THE USE OF THE MILITIA OF PENNSYLVANIA

An Abstract of a system of Military Discipline: framed

by the Hon. the Baron Steuben , Major General and Inspector

General of the Armies of these United States . Approved by

His Excellency General Washington . Confirmed by the Hon .

the Congress. Philadelphia : Printed by F. Bailey , in Market

Street . M.DCC.LXXIX .

To the Officers and Privates of the Militia of Pennsylvania.

Gentlemen ,

Permit me to recommend to you, the following Extracts

from a System of Military Discipline, formed by the Baron

Steuben , Inspector General of the armies of these United States .

They are the result of great experience, and compiled by this

valuable and judicious officer, for the use of the continental

troops , approved by his Excellency General Washington, and

established by Congress, as the rule of practice and discipline

in their armies . The whole is simple and easy ; but this Abstract

renders it more so , as every motion and evolution , not absolutely

necessary for actual service , is retrenched . To set before you the

inestimable advantages of a well regulated militia , or to animate

you to improve yourselves in the use of arms, and observance of

discipline, are , at this time of day , unnecessary ; your good sense ,

your experience of the advantages to be derived from it ; and ,

above all , the spirit you have shewn in this great contest for

freedom , afford the most solid assurances, that you will consider

that service most pleasant and honorable , which will best qualify

you to save and serve your country. The hourly expectation of

reinforcements at New York, to make the last desperate and

destructive effort of disappointed tyranny and malice ; the recom

9
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mendation of the Honorable Congress thereupon ; a regard to

our own safety, and of those who are dear to us as ourselves ;

the preservation of this beautiful and convenient city, and the

honour and interests of the state , all conspire to animate , and

even demand of us , that we should be vigilant , active and

persevering

For my own part , Gentlemen , I shall never call you to any

danger or hardship, which I shall not partake with you . The

honour of leading you to the field , in case of an invasion , or of

a vigorous exertion to drive our enemies entirely out of our

land , and being at all times connected with you in military duty ,

I consider as one of the most distinguished and pleasing duties

of the station to which I am advanced .

I am, Gentlemen ,

With the greatest regard and esteem ,

Your most obedient,

And very humble servant ,

JOS . REED, President.

CHAPTER I.

Of the Formation of a Company.

A company is to be formed in two ranks, at one pace distance ,

with the tallest men in the rear , and both ranks sized , with the

shortest men of each in the centre . A company thus drawn up ,

is to be divided into two sections or platoons; the captain to

take post on the right of the first platoon, covered by a serjeant ;

the lieutenant on the right of the second platoon , also covered

by a serjeant; the ensign four paces behind the centre of the

company ; the first serjeant two paces behind the centre of the

first platoon , and the eldest corporal two paces behind the second

platoon ; the other two corporals are to be on the flanks of the

front rank.
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CHAPTER II .

Of the Formation of a Regiment.

A regiment is to consist of eight companies, which are to be

posted in the following order , from right to left .

First captain's

Colonel's.

Fourth captain's.

Major's .

Third captain's.

Lieutenant colonel's .

Fifth captain's

Second captain's.

For the greater facility in manoeuvering, each regiment

consisting of more than one hundred and fifty files, is to be

formed in two battalions, with an interval of twenty paces be

tween them , and one colour posted in the centre of each battalion ;

the colonel fifteen paces before the centre of the first battalion ;

the lieutenant -colonel fifteen paces before the centre of the second

battalion ; the major fifteen paces behind the interval of the two

battalions ; the adjutant two paces from the major ; the drum

and fife-major two paces behind the centre of the first battalion ;

their places behind the second battalion being supplied by a drum

and fife ; and the other drums and fifes equally divided on the

wings of each battalion .

When a regiment is reduced to one hundred and sixty files,

it is to be formed in one battalion, with both colours in the centre ;

the colonel sixteen paces before the colours ; the lieutenant

colonel eight paces behind the colonel ; the major fifteen paces

behind the centre of the battalion , having the adjutant at his

side ; the drum and fife -major two paces behind the centre of

the battalion ; and the drums and fifes equally divided on the

wings.

Every battalion , whether it compose the whole , or only half

of a regiment , is to be divided into four divisions and eight

platoons; no platoon to consist of less than ten files ; so that a
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regiment consisting of less than eighty files, cannot form a

battalion , but must be incorporated with some other , or em

ployed on detachment.

In case of the absence of any field officer, his place is to be

filled by the officer next in rank in the regiment; and in order

that the officers may remain with their respective companies,

if any company officer is absent, his place shall be supplied by

the officer next in rank in the same company ; but should it

happen that a company is left without an officer, the colonel or

commanding officer may order an officer of another company to

take the command, as well for the exercise as for the discipline

and police of the company in camp.

When the light company is with the regiment, it must be

formed twenty paces on the right on the parade , but must not

interfere with the exercise of the battalion , but exercise by it

self; and wlien the light infantry are embodied, every four com

panies will form a battalion , and exercise in the same manner

as the battalion in the line .

1

THE MANUAL EXERCISE.

I.

Poise - Firclock ! Two motions.

1st. With your left hand turn the firelock briskly, bringing the

lock to the front, at the same instant seize it with the right

hand just below the lock, keeping the piece perpendicular.

2d . With a quick motion bring up the firelock from the shoulder

directly before the face , and seize it with the left hand just

above the lock , so that the little finger may rest upon the

feather spring, and the thumb lie on the stock ; the left

hand must be of an equal height with the eyes .

II .

Cock - Firclock ! Two motions.

1st . Turn the barrel opposite to your face, and place your thumb

upon the cock , raising the elbow square at this motion .
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2d . Cock the firelock by drawing down your elbow , immediately

placing your thumb upon the breech-pin , and the fingers

under the guard.

III .

Take Aiin ! One motion.

Step back about six inches with the right foot , bringing the

left toe to the front ; at the same time drop the muzzle, and bring

up the butt-end of the firelock against your right shoulder ; place

the left hand forward on the swell of the stock, and the fore

finger of the right hand before the trigger ; sinking the muzzle

a little below a level , and with the right eye looking along the

barrel.

IV.

Fire ! One motion .

Pull the trigger briskly, and immediately after bringing up

the right foot , come to the priming position , placing the heels

even , with the right toe pointing to the right , the lock opposite

the right breast, the muzzle directly to the front and as high

as the hat, the left hand just forward of the featherspring , hold

ing the piece firm and steady; and at the same time seize the

cock with the fore- finger and thumb of the right hand, the back

of the hand turned up.

V.

Half - cock - Firelock ! One motion .

Half bend the cock , briskly bringing down the elbow to the

butt of the firelock .

VI .

Handle — Cartridge ! One motion .

Bring your right hand short round to your pouch , flapping

it hard , seize the cartridge, and bring it with a quick motion to

your mouth, bite the top off down to the powder, covering it

instantly with your thumb, and bring the hand as low as the chin ,

with the elbow down.
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VII.

Prime ! One motion .

Shake the powder into the pan , and covering the cartridge

again , place the three last fingers behind the hammer, with the

elbow up.

VIII .

Shut - Pan ! Two motions.

1st . Shut your pan briskly, bringing down the elbow to the

butt of the firelock , holding the cartridge fast in your hand ..

2d . Turn the piece nimbly round before you to the loading posi

tion , with the lock to the front, and the muzzle at the height

of the chin , bringing the right hand up under the muzzle ;

both feet being kept fast in this motion .

IX.

Charge with Cartridge! Two motions.

1st . Turn up your hand and put the cartridge into the muzzle,

shaking the powder into the barrel.

2d . Turning the stock a little towards you , place your right

hand closed , with a quick and strong motion , upon the butt

of the rammer , the thumb upwards, and the elbow down.

X.

DrawRammer ! Two motions.

1st . Draw your rammer with a quick motion half out , seizing

it instantly at the muzzle backhanded.

2d . Draw it quite out, turn it , and enter it into the muzzle.

XI .

Ram down — Cartridge ! One motion .

Ram the cartridge well down the barrel, and instantly re

covering and seizing the rammer backhanded by the middle, draw
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it quite out, turn it , and enter it as far as the lower pipe, placing

at the same time the edge of the hand on the butt-end of the

rammer , with the fingers extended .

XII.

Return - Rammer ! One Motion .

Thrust the rammer home, and instantly bring up the piece

with the left hand to the shoulder , seizing it at the same time

with the right hand under the cock, keeping the left hand at the

swell , and turning the body square to the front .

XIII.

Shoulder - Firelock ! Two motions.

1st . Bring down the left hand , placing it strong upon the butt .

2d . With a quick motion bring the right hand down by your

side .

XIV.

Order - Firclock ! Two motions.

1st . Sink the firelock with the left hand as low as possible, with

out constraint, and at the same time bringing up the right

hand , seize the firelock at the left shoulder.

2d . Quit the firelock with the left hand, and with the right

bring it down the right side , the butt on the ground , even

with the toes of the right foot , the thumb of the right hand

lying along the barrel , and the muzzle being kept at a little

distance from the body.

XV.

1st . With the right hand turn the firelock , bringing the lock to

the rear , and instantly stepping forward with the left foot

a large pace , lay the piece on the ground, the barrel in a

direct line from front to rear , placing the left hand on the

knee, to support the body, the head held up, the right hand
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aand the left heel in a line, and the right knee brought almost

to the ground.

2d . Quitting the firelock, raise yourself up, and bring back the

left foot to its former position .

XVI.

Take up - Firelock ! Two motions.

1st . Step forward with the left foot , sink the body, and come

to the position described in the first motion of grounding.

2d . Raise up yourself and firelock, stepping back again with

the left foot , and as soon as the piece is perpendicular , turn

the barrel behind, thus coming to the order.

4

XVII .

Shoulder - Firclock ! Two motions.

1st . Bring the firelock to the left shoulder , throwing it up a

little , and catching it below the tailpipe , and instantly seize

it with the left hand at the butt.

2d . With a quick motion bring the right hand down by your

side .

XVIII.

Secure-Firelock ! Three motions.

1st . Bring up the right hand briskly, and place it under the cock.

2d . Quit the butt with the left hand, and seize the firelock at

the swell , bringing the arm close down upon the lock, the

right hand being kept fast in this motion, and the piece up

right.

3d . Quitting the piece with your right hand, bring it down by

your side , at the same time with your left hand throw the

muzzle directly forward, bringing it within about one foot

of the ground, and the butt close up behind the left shoulder,

holding the left hand in a line with the waist belt , and with

that arm covering the lock .

i
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XIX .

Shoulder--Firelock ! Three motions.

1st . Bring the firelock up to the shoulder , seizing it with the

right hand under the cock .

2d . Bring the left hand down strong upon the butt .

3d . Bring the right hand down by your side .

XX .

Fir - Bayonet ! Three motions.

1st and 2d motion , the same as the two first motions of the

secure .

3d . Quitting the piece with your right hand , sink it with your

left down the left side, as far as may be without constraint ,

at the same time seize the bayonet with the right hand, draw

and fix it , immediately flipping the hand down to the stock,

and pressing in the piece to the hollow of the shoulder .

XXI.

Shoulder - Firelock ! Three motions.

1st . Quitting the piece with the right hand , with the left bring

it up to the shoulder, and seize it again with the right hand

under the cock , as in the second motion of the secure.

2d . Bring the left hand down strong upon the butt.

3d . Bring the hight hand down by your side .

XVII .

Present - Aris! Three motions .

1st and 2d motion , the same as in coming to the poise .

3d . Step briskly back with your right foot , placing it a hand's

breadth distant from your left heel , at the same time bring

down the firelock as quick as possible to the rest , sinking

it as far down before your left knee as your right hand will
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permit without restraint , holding the right hand under the

guard, with the fingers extended , and drawing in the piece

with the left hand till the barrel is perpendicular ; during

this motion , you quit the piece with the left hand , and in

stantly seize it again just below the tail-pipe.

XXIII .

Shoulder -- Firelock ! Two motions.

1st . Lift up your right foot and place it by your left , at the same

time bring the firelock to your left shoulder , and seize the

butt -end with the left hand , coming to the position of the

first motion of the secure .

2d. Bring the right hand down by your side .

XXIV .

Charge Bayonet ! Two motions.

1st . The same as the first motion of the secure .

2d . Bring the butt of the firelock under the right arın , letting

the piece fall down strong on the palm of the left hand ,

which receives it at the swell, the muzzle pointing directly

to the front, the butt pressed with the arm against the

side ; the front rank holding their pieces horizontally, and

the rear rank the muzzles of theirs so high as to clear the

heads of the front rank , both ranks keeping their feet fast .

XXV.

Shoulder - Firclock ! Two motions.

1st . Bring up the piece smartly to a shoulder, seizing the butt

with the left hand.

2d . Bring the right hand down by your side.
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XXVI .

Advance - Arms! Four motions .

1st and 2d the same as the two first motions of the poise .

3d . Bring the firelock down to the right side , with the right

hand as low as it will admit without constraint, flipping up

the left hand at the same time to the swell , and instantly

shifting the position of the right hand , take the guard be

tween the thumb and forefinger, and bring the three last

fingers under the cock , with the barrel to the rear.

4th . Quit the firelock with the left hand , bringing it down by

your side .

XXVII .

Shoulder - Firclock ! Four motions.

1st . Bring up the left hand, and seize the fire lock at the swell.

2d . Come smartly up to a poise .

3d and 4th . Shoulder.

Explanation of Priming and Loading, as performed in the

Firings.

Prime and Load ! Fifteen motions.

1st . Come to the recover , throwing up your firelock , with a

smart spring of the left hand, directly before the left breast,

and turning the barrel inwards; at that moment catch it

with the right hand below the lock , and instantly bringing

up the left hand, with a rapid motion , seize the piece close

above the lock, the little finger touching the feather -spring :

the left hand to be at an equal height with the eyes , the butt

of the firelock close to the left breast , but not pressed , and

the barrel perpendicular.

2d . Bring the firelock down with a brisk motion to the priming

position , as directed in the 4th word of command , instantly

placing the thumb of the right hand against the face of the

steel , the fingers clenched , and the elbow a little turned

out, that the wrist may be clear of the cock .
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3d . Open the pan by throwing back the steel with a strong

motion of the right arm , keeping the firelock steady in the

left hand .

4th . Handle cartridge.

5th . Prime .

6th. Shut pan .

7th . Cast about .

8th and 9th . Load .

10th and 11th . Draw rammer .

12th . Ram down cartridge .

13th . Return rammer.

14th and 15th . Shoulder.

N. B. The motion of recover , coming down to the priming

position, and opening the pan, to be done in the usual time, the

motions of handling the cartridge to shutting the pan , to be

done as quick as possible ; when the pans are shut , make a small

pause , and cast about together ; then the loading and shouldering

motions are to be done as quick as possible.

Position of cach Rank in the Firings.

Front Rank ! Make ready! One motion .

Spring the firelock briskly to a recover , as soon as he left

hand seizes the firelock above the lock , the right elbow is to be

nimbly raised a little , placing the thumb of that hand upon the

cock , the fingers open by the plate of the lock, and as quick as

possible cock the piece, by dropping the elbow , and forcing down

the cock with the thumb, immediately seizing the firelock with

the right hand , close under the lock ; the piece to be held in this

manner perpendicular, opposite the left side of the face , the body

kept straight, and as full to the front as possible , and the head

held up, looking well to the right.

Take Aim ! Fire !

As before explained .
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Rear Rank ! Make Ready ! One motion .

Recover and cock as before directed , at the same time step

ping about six inches to the right , so as to place yourself opposite

the interval of the front rank .

Take Aim ! Fire !

As before explained.

The recruits being thus far instructed , the officer must take

twelve men , and placing them in one rank , teach them to dress

to the right and left ; to do which the soldier must observe to

feel the man on that side he dresses to, without crowding him,

and to advance or retire , till he can just discover the breast of

the second man from him, taking care not to stoop, but to keep

his head and body upright .

When they can dress pretty well , they must be taught to

wheel, as follows.

To the Right,-Wheel !

At this word of command the men turn their heads briskly

to the left hand man.

March !

The whole step off, observing to feel the hand they wheel to,

without crowding ; the right hand man , serving as a pivot for

the rest to turn on , gains no ground , but turns on his heel ; the

officer will march on the flank, and when the wheeling is finished ,

command ,

Halt !

On which the whole stop short on the foot then forward ,

bringing up the other foot , and dressing to the right .

To the Left, -Wheel!

The whole continue to look to the right , except the right hand

man, who looks to the left .

March !

As before explained .
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CHAPTER III .

The Exercise of a Company.

Article 1 .

of opening the Ranks.

Rear Rank ! Take - Distance !

March !

The rear rank steps back four paces , and dresses by the

right ; the officers at the same time advancing eight paces to the

front , and dressing in a line ; the serjeants who covered the

officers, take their places in the front rank ; the non - commissioned

officers who were in the rear, remain there, stepping back four

paces behind the rear rank.

Rear Rank ! Close to the Front !

The officers face to the company.

March !

The rear rank closes to within a common pace , or two feet ;

and the officers return to their former posts.

Article 2 .

Of the Firings.

The captain will divide his company into two or more sec

tions, and teach them the fire by platoons .

The officers must give the words of command with a loud

and distinct voice ; observe that the soldiers step off, and place

their feet , as directed in the manual exercise ; and that they level

their pieces at a proper height; for which purpose they must be

accustomed always to take sight at some object.

The officer will often command, As you were ! to accustom

the soldier not to fire till he receives the word of command .
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In all exercises in detail , the men will use a piece of wood,

instead of a flint; and each soldier should have six pieces of

wood , in the form of cartridges, which the serjeant must see

taken out of the pieces when the exercise is finished .

When the company exercises with powder, the captain will

inspect the company, and see that all the cartridges not used are

returned.

Article 3 .

Of the March .

In marching to the front, the men must be accustomed to

dress to the centre , which they will have to do when exercising

in battalion ; and for this purpose a serjeant must be placed six

paces in front of the centre , who will take some object in front

to serve as a direction for him to march straight forward ; and

the men must look inwards , and regulate their march by him.

The captain must exercise his company in different sorts of

ground ; and when, by the badness of the ground , or any other

accident, the soldier loses his step, he must immediately take it

again from the serjeant in the centre. The officers must not

suffer the least inattention , but punish every man guilty of it .

The Oblique March

Must be practised both in the quick and common step , agree

able to the instructions already given .

The March by Files.

Is as important as difficult. In perfecting it , the officers must

be attentive that the soldiers bend their bodies a little forward ,

and do not open their files.

The leading file will be conducted by the officer ; who will

post himself for that purpose on its left , when they march by

the right , and the contrary when they march by the left .
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The Counter March .

Note. This march must never be executed by larger portions

of a battalion than platoons.

Caution.

Take Care to counter march from the Right, by Platoons !

To the Right,-face! March !

The whole facing to the right , each platoon wheels by files

to the right about ; and when the right hand file goes on the

ground where the left stood, the officer orders,

Halt ! to the Left,-face!

and the company will be formed with their front changed.

Article 4.

Of Wheeling.

The captain will exercise his company in wheeling entire ,

and by sections or platoons, both in the common and quick step ,

taking care that the men in the rear rank incline a little to the

right or left , according to the hand they wheel to , so as always

to cover exactly their file-leaders.

Article 5 .

Of Breaking off, and Forming by the oblique Step.

The captain having divided his company into two sections ,

will give the word ,

Sections ! Break off !

Upon which the section on the right inclines by the oblique

step to the left, and that on the left , following the former , in

clines to the right, till they cover each other, when they march

forward.
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Form Company !

The first section inclines to the right , shortening its step,

and the second to the left , lengthening its step , till they are un

covered, when both march forward , and form in a line .

Two or more companies may be joined to perform the com

pany exercise , when they have been sufficiently exercised by sin

gle companies, but not till then ; the inattention of the soldiers ,

and difficulty of instructing them, increasing in proportion with

the numbers.

CHAPTER IV.

Exercise of a Battalion .

When a battalion parades for exercise, it is to be formed ,

and the officers posted, agreeable to the instructions already

given in the third and fourth chapters.

The battalion being formed , it is then to perform the manual

exercise , and the wheelings , marches, manoeuvres and firings

described in this and the following chapters, or such of them as

shall be ordered .

N. B. When a battalion performs the firings, the six centre

files, ( viz. three on each side the colours ) are not to fire, but

remain at a reserve for the colours ; and the officers of the two

centre platoons are to warn them accordingly.

The battalion will wheel by divisions or platoons, by word

of command from the officer commanding .

Platoons ! Right,
To the Wheel !

Divisions! Left,

By

{ } { }

March !

When the battalion wheels, the platoons are conducted by

the officers commanding them ; the supernumeraries remaining

in the rear of their respective platoons .

The colours take post between the fourth and fifth platoons.

The wheeling finished , each officer commanding a platoon or

division , commands.
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Halt ! Dress to the Right!

and posts himself before the centre , the serjeant who covered

him taking his place on the right .

Forward ,-March !

The whole step off, and follow the leading division or

platoon ; the officer who conducts the column receiving his direc

tions from the commanding officer. When the battalion wheels

to the right, the left flank of the platoons must dress in a line

with each other , and the contrary when they wheel to the left .

Battalion ! Halt !

By Platoons! To the Left,-Wheel !

March !

The wheeling finished , each officer commanding a platoon or

division , orders

Halt ! Dress to the Right!

dresses his platoon , and takes post in the interval ; the battalion

being now formed in a line .

CHAPTER V.

Of the Firings.

When the troops are to exercise with powder, the officers

must carefully inspect the arms and cartridge boxes, and take

away all the cartridges with ball.

The first part of the general will be the signal for all firing

to cease ; on the beating of which the officers and non -com

missioned officers must see that their platoons cease firing, load

and shoulder as quick as possible. The commanding officer will

continue the signal till he sees that the men have loaded and

shouldered .
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Article 1 .

Firing by Battalion .

Caution .

Take Care to fire by Battalion !

Battalion ! Make ready ! Take Aim ! Fire !

If there be more than one battalion to fire, they are to do it

in succession from right to left ; but after the first round , the odd

battalions fire so soon as the respective battalions on their left

begin to shoulder ; and the even battalions fire when the respec

tive battalions on their right begin to shoulder.

Article 2 .

Firing by Divisions and Platoons.

Caution .

Take Care to fire by Divisions!

Division ! Make ready ! Take Aim ! Fire !

They fire in the same order as is prescribed for battalions,

in Article 1 .

The firing by platoons is also executed in the same order in

the wings of the battalions , beginning with the right of each ;

that is , the first and fifth platoons give the first fire, the second

and sixth the second fire, the third and seventh the third fire,

and the fourth and eighth the fourth fire ; after which they fire

as before prescribed.

Article 3 .

Firing Advancing.

The battalion advancing receives the word,

Battalion ! Halt !

Take Care to fire by Divisions !

They fire as before.
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Article 4.

Firing Retreating.

When a battalion is obliged to retire, it must march as long

as possible ; but if pressed by the enemy, and obliged to make

use of its fire, the commanding officer will order,

Battalion ! Halt !

To the Right about,-Face !

and fire by battalion , division , or platoon, as before directed.

CHAPTER VI.

Of the Service of the Guards.

Article 1 .

Of the different Guards, with their Use.

The different guards of the army will consist of

1st. Out post and piquet guards.

2d. Camp and quarter guards.

3d . General and staff officers guards.

The piquet guards are formed by detachments from the line,

and are posted at the avenues of the camp, in such numbers as

the general commanding thinks necessary for the security of

the camp:

The camp and quarter guards are for the better security

of the camp, as well as for preserving good order and discipline.

Every two battalions will furnish a camp and quarter guard

between them, to consist of

Subal . Serj . Corp. Drum . Priv.ſ For the camp

1 . 1 . 1 . 1 .
guard.

For the quar
1 .

ter guard .

The camp guard of the front line is to be posted three hun

dred paces in front of it , and that of the second line the same

27 .

9 .
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distance in the rear of the second line , each opposite the interval

of the two battalions who furnish it.

Each guard will post nine sentinels, viz . one before the

guard , two on the right and two on the left ; these five sentinels,

with those from the other battalions, forming a chain in front

and rear of the camp ; the sixth and seventh sentinels before the

colours ; and the eighth and ninth before the tents of the com

manding officers of the two battalions.

In order to complete the chain of sentinels round the camp,

the adjutant general will order two flank guards from the line ,

to consist of a commissioned officer, and as many men as are

necessary to form a chain on the flanks.

The intention of the camp guards being to form a chain of

sentinels round the camp, in order to prevent improper persons

entering, or the soldiers going out of camp, the commanding

officers of brigades will add to, or diminish them, so as to answer

the above purpose.

The quarter guard is to be posted twenty paces in the rear

of the line of wagons, and will furnish three sentinels, vis. one

at the guard , and one behind each battalion .

The guards of the general and field officers will be as follows :

Sub. Serj . Corp. Priv .

A major general will have .... 1 1 1 20

A brigadier general 0 1 1 12

Quarter-master-gen . ( as such ) .
0 1 12

Adjutant general 0 1 1 12

Commissary general 0 0 1 6

Pay-master general
0 0 1 6

Auditors 0 0 1 6

Judge advocate general.. 0 0 1 3

Muster -master general 0 0 1 3

Clothier general 0 0 1 3

Brigade commissary

General hospital.. According to circumstances.

Provost guard

Any additional guard to the quarter -master, commissary or
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clothier general, will be determined by the stores they may have

in possession.

The different guards are all to mount at one hour, to be

regulated by the commanding officer for the time being.

The camp and quarter guards are to parade before the inter

val of their battalions , where they will be formed by the ad

jutant who furnishes the officer, and immediately sent off to

their respective posts.

The guard of a major general is to be furnished from his

own division , each brigade furnishing it by turns; it is to be

formed by the major of brigade , and sent from the brigade

parade.

The guard of a brigadier general is to be furnished by his

own brigade, and formed and sent from the brigade parade by

the major of brigade . The brigade commissary's guard is to be

furnished in the same manner.

The other guards being composed of detachments from the

line by brigades , each detachment is formed on the brigade

parade by the major of brigade, and sent with an adjutant to the

grand parade.

All guards (except those which are honorary ) should or

dinarily be of force proportioned to the number of sentinels

required , allowing three relieves for each post.

Article 2 .

Of the Grand Parade.

As soon as a detachment arrives on the grand parade , the

officer having dressed the ranks , commands,

Order - Firelocks !

and then takes post eight paces in front of his detachment ; the

non -commissioned officers fall two paces into the rear, except

one who remains on the right of every detachment. Each de

tachment takes post on the left of that preceding it , and is

examined by the brigade major of the day as it arrives .
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When the whole are assembled , the adjutant of the day

dresses the line , counts the files from right to left , and takes

post on the right.

The brigade major then commands,

Attention ! Shoulder - Firelock ! Support - Arnis!

Officers and Non-commissioned Officers!

To the Centre - March !

The officers then march to the centre, and form themselves,

according to seniority, in one rank, sixteen paces in front of the

guards ; the non-commissioned officers advance and form two

ranks , four paces in the rear of the officers, and with the same

distance between their ranks.

The brigade major then appoints the officers and non -com

missioned officers to their posts ; the officers in the following

manner :
-
2

2
0

1
1

7

1
4

5

1
6

The 1st on the right of the .... 1st

2d on the right of the ..8th

3d in the centre , on the right of the....5th

4th on the right of the 2d divis. or ..... 3d

5th on the right of the 4th divis. or....7th

6th on the right of the ..2d

7th on the right of the .8th

8th on the right of the
4th

9th on the right of the ..6th

10th in the rear of the

11th in the rear of the 8th

12th in the rear of the ..5th

13th in the rear of the .3d

14th in the rear of the

15th in the rear of the ..20

16th in the rear of the ... 6th

17th in the rear of the .4th

18th in the rear of the 5th

19th in the rear of the

20th in the rear of the 8th

1
2
1
8

3

. Ist P
l
a
t
o
o
n

.

1
7

&

. 7th

1
3

1
5

. . Ist

1
0

1
9

1
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The non - commissioned officers are posted thus : A serjeant

on the right of each platoon , and one on the left of the whole ;

the rest as file - closers equally divided to each platoon .

Whilst this is doing, the adjutant divides the guard into

eight platoons, leaving proper intervals between the platoons

for the officers who are to command them.

The brigade major having appointed the officers and the

battalion being divided, he commands,

Officers and Non -commissioned Officers!

To your Posts !

The officers and non -commissioned officers face outwards

from the centre.

March !

They go directly to their posts in the battalion.

The brigade major then advances to the general officer of

the day, informs him that the battalion is formed, and takes

his directions relative to the exercise.

The general of the day will usually order the manual exer

cise to be performed, and some manoeuvres, such as he thinks

proper ; the major of brigade of the day giving the words of

command.

The exercise being finished , the major of brigade commands,

Order - Firelocks !

The drums then beat from right to left of the parade, and

passing behind the officers of the day, take post on their left .

The major of brigade then orders,

Shoulder - Firelocks ! Support - Arms!

Officers and Non - commissioned Officers!

To the Centre - March !

The advance as before to the centre, and the brigade major

appoints them to their respective guards, takes the name of the
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officer commanding each guard, and gives him the parole and

countersign. The adjutant having in the mean time told off the

guards, and divided them into platoons, the brigade major then

commands,

Officers and Non -commissioned Officers!

To your Posts ! March !

The officers go to their respective posts.

The brigade major then commands,

Present - Arms!

And advancing to the general , acquaints him, that the guards

are formed ; and on receiving his orders to march them off, he

commands,

Shoulder -- Firelocks !

By Platoons! To the Right - Wheel ! March !

The whole wheel, and march by the general , the officers salut

ing him as they pass ; and when the whole have passed, they

wheel off and march to their respective posts.

>

Article 3.

Of relieving Guards and Sentinels .

The guards in camp will be relieved every twenty - four hours.

The guards without the limits of the camp will ordinarily be

relieved in the same inanner ; but this must depend on their

distances from camp, and other circumstances, which may some

times require their continuing on duty for several days . In this

case they must be previously notified to provide themselves ac

cordingly.

The guards are to march in the greatest order to their respec

tive posts , marching by platoons, whenever the roads will permit.

When the new guard approaches the post , they carry their

arms; and the officer of the old guard , having his guard paraded,

on the approach of the new guard , commands,
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Present - Arms!

and his guard present their arms .

The new guard marches past the old guard, and takes post

three or four paces on its right ( both guards fronting towards

the enemy) ; and the officer commands,

Present - Arms!

and the new guard present their arms .

The two officers then approach each other , and the relieving

officer takes his orders from the relieved . Both officers then re

turn to their guards, and command,

Shoulder - Firelocks !

Non-commissioned Officers! Forward ,—March !

The non - commissioned officers of bothguards, who are to relieve

the sentinels, advance in front of the new guard.

The serjeant of the new guard then tells off as many sen

tinels as are necessary ; and the corporal of the new guard, con

ducted by a corporal of the old guard , relieves the sentinels , be

ginning by the guard -house.

When the sentinel sees the relief approach, he presents his

arms, and the corporal halting his relief at six paces distance ,

commands ,

Present - Arms!

Recover -- Arins !

This last command is only for the sentinel relieving, and the

one to be relieved ; the former immediately approaching with the

corporal, and having received his orders from the old sentry,

takes his place ; and the sentry relieved marches into the ranks,

placing himself on the left of the rear rank .

Front--Face !

Both sentries face to the front. The corporal then orders,
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Shoulder --Firelocks! Support - Arms!

March !

and the relief proceeds in the same manner till the whole are

relieved .

If the sentries are numerous, the serjeants are to be employed

as well as the corporals in relieving them.

When the corporal returns with the old sentinels, he leads

them before the old guard, and dismisses them to their ranks.

The officer of the old guard then forms his guard in the same

manner as when mounted, and marches them in order to camp.

As soon as he arrives in the camp, he halts, forms the men

of the different brigades together , and sends them to their respec

tive brigades, conducted by a non-commissioned officer, or care

ful soldier.

When the old guard march off, the new guard present their

arms, till they are gone, then shoulder , face to the left, and take

the place of the old guard .

The officer then orders a non - commissioned officer to take

down the names of the guard , in the following manner :

Hours they go on, 10-4 , 10-4 . 12-6, 12-6 . 2-8, 2-8.

Men's nam. Men's nam. Men's na.

Post No. 1 .

2.

3 .

4.

5 .

6.

7.

8.

N
m

&
w
ioN
o
o

Suppose the guard to consist of twenty - four men, and to

furnish eight sentinels, they are divided into three relieves, and

the posts being numbered, ( beginning always with the guard

house ) each man's name is put down against the number of the
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post he will always stand sentry at during the guard , by which

means an officer knows what particular man was at any post

during any hour of the day or night.

The relieve of sentries is always to be marched in the greatest

order, and with supported arms, the corporal often looking back

to observe the conduct of the men ; and if an officer approaches,

he is to order his men to handle their arms, supporting them

again when he has passed.

The corporals are to be answerable that the sentries, when

relieving, perform their motions with the greatest spirit and

exactness.

A corporal who is detected in having the insolence to suffer

sentries to relieve each other, without his being present , shall,

as well as the sentry so relieved , be severely punished .

Article 4.

Instructions to Officers on Guard .

On the vigilance of the officer depends not only the safety

of his guard, but that of the whole army.

As it is highly necessary an officer should have some knowl

edge of his situation , he must, immediately after relieving the

old guard, visit the sentinels, and examine the ground round his

post ; and if he thinks the sentries not sufficient to secure him

from a surprize , he is at liberty to place more, acquainting there

with the general or field officer of the day who visits his post ;

but without their leave he is not to alter any that are already

posted . He must cause the roads leading to the enemy and to

the next posts to be well reconnoitred by an officer of the guard,

or for want of one, by an intelligent non -commissioned officer

and some faithful men , inform himself of every thing necessary

for his security, and use every possible precaution against a sur

prize . He must permit no stranger to enter his post , nor suffer

his men to talk with him . If a suspicious person , or a deserter

from the enemy approaches, he must stop him and send him to

headquarters, or to a superior officer. He must on no account

suffer the soldiers to pull off their accoutrements, or straggle
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more than twenty paces from the guard ; and if water or any

other necessaries are wanted for the guard , they must be sent

for by a non-commissioned officer and some men ( with their

arms if at an out- post) on no account suffering a soldier to go

by himself ; but never whilst the sentinels are relieving . He must

examine every relief before it is sent off ; see that their arms are

loaded and in order, and that the men are acquainted with their

duty ; and if by any accident a man should get the least disguised

with liquor , he must on no account be suffered to go on sentry .

At every relief the guard must parade, and the roll be called ;

and during the night ( and when near the enemy, during the day )

the guard must remain under arms tili the relief returns .

During the day the men may be permitted to rest themselves

as much as is consistent with the safety of the guard ; but in the

night, no man must be suffered to lay down or sleep on any ac

count , but have his arms constantly in his hands , and be ready

to fall in on the least alarm .

Between every relief the sentries must be visited by a non

commissioned officer and a file of men ; and , when more than

one officer is on guard , as often as possible by an officer. A

patrole also must be frequently sent on the roads leading to the

enemy.

During the day, the sentinels on the out-posts must stop

every party of men , whether armed or not, till they have been

examined by the officer of the guard.

As soon as it is dark, the countersign must be given to the

sentinels of the piquets and advanced posts, after which they

are to challenge all that approach them ; and if any person , after

being ordered to stand, should continue to approach or attempt

to escape, the sentry, after challenging him three times , must fire

on him.

The sentinels of the interior guards of the camp will receive

the countersign, and begin to challenge at such hours as shall

be determined in orders , according to circumstances.

A sentinel, on perceiving any person approach , must chal

lenge briskly, and never suffer more than one to advance, till he
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has the countersign given him ; if the person challenged has not

the countersign , the sentry must call the serjeant of the guard ,

and keep the person at a little distance from his post , till the ser

jeant comes to examine him .

Whenever a sentry on an out- post perceives more than three

men approach , he must order them to stand , and immediately

pass the word for the serjeant of the guard ; the officer of the

guard must immediately parade his guard , and send a serjeant

with a party of men to examine the party: The non -commis

sioned officer must order the commanding officer of the party to

advance, and conduct him to the officer of the guard ; who, in

case he is unacquainted with his person , and does not choose to

trust either to his clothing or to his knowledge of the counter

sign , must demand his passport, and examine him strictly ; and if

convinced of his belonging to the army, must let him pass.

If a sentry, on challenging, is answered , relief, patrole or

round , he must in that case order the serjeant or corporal to

advance with the countersign ; and if he is then assured of their

being the relief , &c . he may suffer them to advance .

A sentinel must take the greatest care not to be surprized ;

he must never suffer the person who advances to give the counter

sign, to approach within reach of his arms, and always charge

his bayonet.

The officers who mount the camp guards must give orders

to their sentries not to suffer any person to pass in or out of

camp, except by one of the guards, nor then till the officer of the

guard has examined him .

In case one of the guard deserts, the officer must immediately

change the countersign, and send notice thereof to the general

of the day ; who is to communicate the same to the other guards,

and the adjutant general.

As soon as the officer of a guard discovers the approach of

the enemy, he must immediately send notice to the nearest gen

eral officer, call in the sentries, and put himself in the best posture

of defence . If attacked on his post, he will defend it to the

utmost of his power, nor retreat , unless compelled by superior

force ; and even then he must retire in the greatest order, keep
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ing a fire on the enemy, whose superiority, however great, can

never justify a guard's retiring in disorder . Should the enemy

pursue a guard into camp, the officer must take care to retire

through the intervals of the battalions , and forming in the rear

of the line , wait for further orders .

When an officer is posted at a bridge, defile , or any work ,

with orders to maintain it , he must defend himself to the last

extremity, however superior the force of the enemy may be,

as it is to be supposed that the general who gave those orders

will reinforce him , or order him to retire whenever he thinks

it proper.

An officer must never throw in the whole of his fire at once ;

for which reason every guard is to be divided into two or more

divisions or platoons , according to its strength ; any number

above eight and under twenty -eight men forming two platoons ;

the eldest officer taking post on the right of the first platoon, the

next eldest on the right of the second platoon , and the third on

the left of the whole ; the non - commissioned officers cover the

officers ; the drum is to be on the right of the captain , and the

sentinel one pace advanced of the drum . If the guard consists

of no more than twelve men , it forms in one rank .

Article 5 .

Method of going and receiving the Grand Rounds.

The general and field officers of the day will visit the several

guards during the day, as often and at such hours as they judge

proper.

When the sentry before the guard perceives the officer of the

day, he will call to the guard to turn out; and the guard , being

paraded , on the approach of the officer of the day , present their

arms .

The officer of the day will examine the guard , see that none

are absent; that their arms and accoutrements are in order ; that

the officers and non -commissioned officers are acquainted with

their duty ; and that the sentinels are properly posted , and have

received proper orders.
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>

Not only the officers of the day, but all general officers are

at liberty to visit the guards and make the same examination .

The officers of the guard shall give the parole to the officer

of the day, if demanded .

During the night, the officers of the day will go the grand

rounds.

When the officer of the day arrives at the guard , from

whence he intends to begin his rounds, he will make himself

known as such , by giving the officer of the guard the parole.

He will then order the guard under arms, and having examined

it , demand an escort of a serjeant and two men , and proceed to

the next post .

When the rounds are challenged by a sentinel, they will

answer, Grand rounds! and the sentry will reply, Stand, grand

rounds ! Advance serjeant with the countersign ! Upon which

the serjeant advances and gives the countersign. The sentinel

will then cry, Advance, rounds! and present his arms till they

have passed.

When the sentry before the guard challenges, and is an

swered, Grand rounds ! he will reply, Stand , grand rounds! Turn

out the guard ! Grand rounds ! Upon the sentinel's calling, the

guard is to be turned out and drawn up in good order , with

shouldered arms, the officers taking their posts. The officer

commanding the guard will then order a serjeant and two men

to advance towards the round and challenge. When the ser jeant

of the guard comes within ten paces of the rounds, he is to halt

and challenge briskly. The serjeant of the rounds is to answer,

Grand rounds! The serjeant of the guard replies, Stand, grand

rounds ! Advance serjeant with the countersign ! and orders his

men to present their arms. The serjeant of the rounds advances

alone , and giving the countersign , returns to his rounds; and the

ser jeant of the guard calls to his officer , The countersign is

right ! On which the officer of the guard calls, Advance, rounds!

The officer of the rounds then advances alone, and on his ap

proach the guard present their arms. The officer of the rounds

passes along the front of the guard immediately to the officer ,

(who keeps his post on the right) and gives him the parole .
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He then examines the guard , orders back his escort, and demand

ing a new one, proceeds in the same manner to the other guards .

Article 6 .

Honours due from Guards to General Officers and others .

To the commander in chief : All guards turn out with

presented arms; the drums beat a march , and the officers salute.

To major generals : They turn out with presented arms, and

beat two ruffles.

To brigadier generals : They turn out with presented arms,

and beat one ruffle.

To officers of the day : They turn out with presented arms,

and beat according to their rank.

Except from these rules a general officer's guard , which turns

out and pays honours only to officers of superior rank to the

general whose guard it is.

To colonels : Their own quarter guards turn out once a day

with presented arms ; after which they only turn out with or

dered arms.

To lieutenant colonels : Their own quarter guards turn out

once a day with shouldered arms; after which they only turn out

and stand by their arms.

To majors : Their own quarter guards turn out once a day

with ordered arms ; at all other times they stand by their arms .

When a lieutenant colonel or major commands a regiment,

the quarter guard is to pay him the same honours as are ordered

to a colonel .

All sentries present their arms to general officers, and to the

field officers of their own regiments ; to all other commissioned

officers they stand with shouldered arms.

The president of congress , all governors in their own states ,

and committees of congress at the army, shall have the same

honours paid them as the commander in chief.

-- 125



Deutſch - Amerikaniſche Geſchichtsblätter

When a detachment with arms passes before a guard , the

guard shall be under arms , and the drums of both beat a march .

When a detachment without arms passes , the guard shall

turn out and stand by their arms.

After dark, no honours are to be paid , and when near the

enemy, no honours are to be paid with the drum.

The End.
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IV.

LIST OF THE GERMAN OFFICERS TAKEN PRISON

ERS AT YORKTOWN, OCTOBER 19th , 1781 .

York, Octob. 25th , 1781 .

Sir.

In Consequence of Your Command, I collected the Names of the

German officers, having been under the Command of Lord Cornwallis,

at York and Gloucester, and was at Your Camp the day before yesterday,

to do myself the honour to wait on You , and to deliver the above men

tioned Return, when I was informed, that You went out just before. As

there is some hinderance from having the honour at present, I am as bold

as to send them included.

I beg Your leave for waiting on You an other Time, having the

honour to be with the utmost Respect,

Sir,

Your

most -obedient & most

humble Servant

E. C. de Hoenning.

To

Major-General de Steuben .

Return of the officers of the Hessian Prince Hereditary

Regiment, taken prisoners October 19th , 1781 .

Lieut. -Col. de Fuchs, going to New York.

Major Waldenberg, going to New York.

Captain de Gall , sick at Gloucester.

Captain Lauen, going to New York .

Captain Kummel , going to New York .

Captain Gebhard , with the Regiment.

Captain Kimm, with the Regiment.

Secd Lieut . de Westerhagen , with the Rgmt.

Secd Lieut . de Andresohn, taken Prisoner Octob. 14th .

Secd Lieut. de Keudell, with the Rgmt .

Secd Lieut. Ungewitter, with the Rgmt.

Secd . Lieut. Pfaff, with the Rgmt.
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Ensign Motz, going to New York.

Ensign de Hoenning, Adjut., going to New York .

Ensign Schoenewollf, with the Regiment.

Ensign de Coudres, with the Regiment.

STAFF.

Chaplain Hausknecht, going to New York.

Qrtr. Mr. Maj. Ludwig, going to New York.

Surgeon Maj . Bauer, killed by a Shell, Octob. 16th .

HESS. REGIMENT DE ROSE,

Major O'Reilly, going to New York.

Major Scheer, with the Regiment.

Captain Roll , wounded by a Piece of Shell, and died .

First Lieut. Schwaner, going to New York.

First Lieut. Butte, with the Regiment.

First Lieut. Hoepfner, with the Regiment.

Secd Lieut. de Netzer, going to New York.

Secd Lieut . Burghof, with the Regiment.

Ensign Runck, taken Prisoner, Octob. 14th .

Ensign de Roder, Adjut., with the Rgmt.

Ensign Brauns, going to New York.

Ensign Spangenberg, with the Regiment.

STAFF.

Surgeon Maj. Wurfelmann, wounded, at Gloucester .

YAGERS.

Captain Ewald, going to New York .

Lieut. Pickell , going to New York .

Lieut. de Bohlen, with the Detachment.

Lieut. of the Ansp. Bach , sick at Gloucester.

de Hoenning.

List of the officers of the two Regiments of Anspach taken

prisoners of war the 19th of October, 1781 .

REGIMENT DE VOIT :

1. Colonel de Voit , sick at Gloucester.

2. Lt. Colonel de Reitzenstein, going to Europe.
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3. Major de Teiz, going to Europe.

4. Captain de Ellrod , with the Regiment.

5. Captain de Stein, with the Regiment.

6. Captain de Tritschler, going to New York.

7. Captain de Koenitz, with the Regiment.

8. First Lieutenant de Reitzenstein , wounded at Gloucester.

9. First Lieutenant de Keller, going to New York .

10. First Lieutenant de Marshall , with the Regmt.

11. First Lieutenant de Drechsel , with the Regmt.

12. First Lieutenant de Diemar, going to New York,

13. Second Lieutenant Feder, sick at Gloucester.

14. Second Lieutenant Prechtel , with the Regmt.

15. Second Lieutenant Guttenberg, sick at Gloucester.

16. Second Lieutenant Drexel, with the Regmt.

17. Second Lieutenant Minameyer, going to New York.

18. Second Lieutenant Baumann, with the Regmt.

19. Second Lieutenant Doehlemann, going to New York.

20. Second Lieutenant de Fabris , with the Regmt.

21. Second Lieutenant Halbmeyer, with the Regmt.

22. Second Lieutenant Bayer, going to New York.

STAFF :

1. Judge -Avocat-Lieutenant Rummel, sick at York.

2. Chaplain Wagner , going with the Hospital.

3. Surgeon Rapp, with the Regmt.

4. Quarter-master Meyer, going to New York,

REGIMENT DE SEYBOTHEN :

1. Colonel de Seybothen, going to New York.

2. Major de Beust, with the Regiment.

3. Captain de Eib, going to New York.

4. Captain de Molitor, going to New York.

5. Captain de Quesnoy, with the Regmt.

6. Captain ' de Metsch, with the Regmt.

7. First Lieutenant de Kruse, with the Regmt.

8. First Lieutenant Seidel , going to New York.

9. First Lieutenant de Adelsheim , going to New York.

10. First Lieutenant de Reitzenstein, with the Regmt.

11. First Lieutenant de Streit , going to New York.

12. First Lieutenant de Weitershaussen , going to New York .

13. Second Lieutenant de Tunderfeldt, sick at Gloucester.

14. Second Lieutenant de Altenstein , going to New York.
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15. Second Lieutenant Weinhard, with the Regmt.

16. Second Lieutenant de Cyriaci, with the Regmt.

17. Second Lieutenant Lindemeyer, with the Regmt.

18. Second Lieutenant Hirsch , going to New York.

19. Second Lieutenant Graebner, with the Regmt.

20. Second Lieutenant de Matolai, sick at Gloucester .

21. Second Lieutenant Popp, going to New York .

STAFF :

1. Quarter-master Daig, going to New York.

2. Surgeon Schneller, going with the Hospital .

York, October 25th, 1781 .
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V.

PLAN FOR THE ESTABLISHMENT OF A MILITARY

ACADEMY

1. The establishment shall consist of a military academy

and a military manufactory. The direction and government of

which shall be committed to a director general , the four senior

officers of the establishment and two professors of the academy,

who shall be called the Council of Directory.

2. The superior or inferior officers, the professors and

masters of the academy shall be appointed by Congress.

3. Commissioners appointed by Congress shall yearly

examine the administration of the establishment to whom the

Council of Directors shall expose their accounts, and give every

information respecting the establishment which may be required

of them .

4. One hundred and twenty young gentlemen under the

denomination of volunteer cadets shall be educated every three

years , eighty of whom shall be destined for the infantry, twenty

for the cavalry , and twenty for the engineers, and artillery.

5. No person shall be received as a volunteer cadet under

the age of fourteen years, nor without having received what is

called a grammar school education .

6. No cadet shall be obliged to enter into the army against

his inclination , but shall be at liberty to choose what career he

pleases .

7. Each cadet shall pay for his entertainment, clothing and

instruction 300 dollars per annum .

8. If a cadet leaves the academy before his three years ex

pire he shall be deprived of a certificate and the benefits attend

ing one.

a
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9. Each cadet shall be instructed in the following sciences

and arts.

Natural and experimental Philosophy.

Eloquence and the Belles Lettres.

Civil Law and the Law of Nations.

History and Geography.

Mathematics .

Civic Architecture.

Drawing.

French language.

Horsemanship.

Fencing

Dancing and

Music.

Independent of the above, those cadets designed for the

artillery and engineers will receive particular instruction from

the officers of this corps .

10. The cadets shall live in a convenient house, they will eat

at four different tables which will be decently and equally served ,

and at each of which an officer will preside in rotation. They will

be uniformly habited and subject to the rules of the academy.

Their clothing (except linen ) and subsistance will be furnished

by the establishment.

11. There will be five professors, for each of whom a con

venient house will be constructed and land annexed sufficient

for a yard and garden. They will also receive the pay and

emoluments mentioned in the lists of appointments.

Professors - One of the mathematics.

One of the history and geography.

One of the law of nations and civil law .

One of natural and experimental philosophy.

One of eloquence and the belles lettres .

12. There will be seven masters of arts who will have con
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venient houses and gardens with the pay and emoluments noted .

in the list of appointments .

Masters -One of civic architecture.

One of drawing.

One of the French language.

One of riding

One of dancing

One of fencing.

One of music.

The rules and statutes for the academy shall be formed by

the first council of directors, or by persons named by Congress

whose sanction shall be necessary to their existing as a perma

nent ordinance.

Congress will recommend the passing a law by which no

person shall be employed as an officer in the army who has not

served as an officer in the late war , or received his education at

one of the military academies and can produce a certificate

signed by the director general of his capacity.

The rank of each cadet will be shown by the date of his

certificate, and if an army should be formed, the first class would

serve as captains , the second as lieutenants and the 3d as

ensigns .
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VI.

STEUBEN TO BARON DE GAUDY.

New York, 1787 -'88.

Sir ,—The same paper that contained the announcement of

Frederick William's accession to the throne, also informed me

that you were in your proper place. Sincere regret for my old

master , the best wishes for his present majesty, and satisfaction

at seeing your merits rewarded , were the sentiments that I ex

perienced on receiving the news.

Permit me, sir , on this occasion to renew an acquaintance

of which I am sorry to say a long lapse of time and distance

have deprived me. You may have heard, perhaps, that I have

thought proper to put in practice in another hemisphere the

military knowledge which I acquired while I had the honor of

serving you under the same colors. My success has outstripped

my most sanguine expectations. The difficulties which I had to

encounter were innumerable. A foreigner, ignorant of the

language of the country, without resources or help — without

authority, I may say — I succeeded in forming an army capable

of resisting Great Britain , and the result of this Revolution has

crowned my enterprise. How happy I should be could I give you

as satisfactory an account of our political affairs as I can of our

military successes. But I can not. As this matter is not at all

within my capacity I shall content myself with the remark , that

it is with real regret I see so soon tottering the edifice which I

helped to build at so much labor and suffering. But I am for

getting that I am writing to a royalist who will rejoice at the

bad fortune of rebels.

Notwithstanding that I have laid aside the sword for the

second and probably the last time, I still amuse myself with the

profession which for so many years was the object of my study.
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. It is on this account that I beg you to give me a copy of the

works which you have published on military matters, and thus

increase my military library . Long since I have had your "Ele

ments of Tactics" translated into English for the instruction of

the officers ; but M. de Holtzendorff's French translation does

not do justice to the author, and he does not seem to have paid

the least attention to the engraved plans. Will you have the

goodness to send me the German copy , and I shall translate it

more accurately for my American pupils .

You must not, however, believe that I have introduced the

entire system of drill, evolutions, maneuvers, discipline, tactics ,

and Prussian formation into our army . I should have been

pelted had I attempted it , and should inevitably have failed .

My ordinance, which was translated in Paris , is a rhapsody

that I hope has never reached you ; but if you have seen it by

chance , I beg you not to condemn it without considering my

situation .

In the first place the genius of this nation is not in the least

to be compared with that of the Prussians, Austrians, or French .

You say to your soldier, “ Do this and he doeth it ; " but I am

obliged to say , “ This is the reason why you ought to do that,”

and then he does it .

Your army is the growth of a century , mine of a day. My

officers were as raw as my soldiers. This army was renewed

almost after every campaign, and I considered myself too for

tunate if I had my recruits four weeks before the commencement

of active operations.

Judge, then, whether I could amuse myself much with the

management of arms and parades. Contrary to my principles,

I was forced to begin my task at the wrong end, and after execut

ing great maneuvers with six or eight thousand men together, I

have sent my generals and colonels to learn the manual exercise .

Ifter what I have related above, you will admit that my task

was not an easy one, and you will judge my ordinances in

dulgently. I should also tell you that besides infantry, cavalry ,

- 135



Deutſch - A meritaniſche Geſchichtsblätter

artillery , and light troops , everything belonged to my depart

ment, and my aids and assistants were all of my own creation .

In all the deviations from the Prussian ordinance that I was

compelled to make, there is one that I never regretted. It is the

formation of my battalions, which were numerically only half

the strength of a Prussian battalion. The battalion was com

manded by a lieutenant colonel or major . It was divided into

two divisions; each division into two companies; the company

into two platoons; the platoons into two sections; the sections

into two demi-sections; the demi-sections into two squads ; and

the squads into two files. Two battalions formed a regiment,

commanded by a colonel; two regiments a brigade , commanded

by a brigadier general ; two brigades a division , commanded by

a major general. A battalion of light infantry , or rifles, two

squadrons of dragoons, and two companies of artillery attached

to this division , formed a legion. This simple formation was of

infinite service to me, as well as for my maneuvers for the sub

division of detachments. You see that I did not adopt the five

companies in a battalion , and that mine was already ready , each

officer remaining with his company .
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VII .

THE BEST POSSIBLE MILITARY ESTABLISHMENT

FOR THE UNITED STATES .

Sir ,

It is the more immediate object of this essay to hold up to

consideration what I conceive to be the best possible military

establishment for the United States , but should any idea not

immediately connected with this subject happen to fall from me,

I flatter myself that the indulgence of the public will ascribe it

not to the vanity or assurance of a political projector, but to that

honest anxiety which I have ever felt for the dignity and happi

ness of this rising empire.

The local situation of America , which far removed from

Europe and her wranglings must long continue to make a large

army unnecessary, is not without its difficulties and its dangers.

On the east an unguarded coast , on the west a defenseless

frontier, neighbors on the one side who may cease to be friends,

and savages on the other who are unalterably our enemies , this

is the local situation of the United States .

The security of the former must necessarily be committed

to a navy , but a navy must grow out of dock yards and arsenals

and until they begin to operate, for they are a work of industry

and time, our principal ports at least should be raised above the

fear of injury or the dishonor of insult ; the latter, the protection

of our western frontiers, is a subject of perhaps more immediate

importance, for upon this hangs, not only all our share of a most

lucrative commerce , but what is infinitely more , the peace , pros

perity and extension of our western settlements.

These objects can not be secured but by a chain of well

chosen posts strongly forfeited and garrisoned . Hence there

fore will arise the necessity of an established continental corps,

a
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for as their service will be lasting and national, their establish

ment of course must be federal and permanent.

To call a militia to such duty , so distant from their homes,

and so much more trying to patience than to valor would be

extremely embarrassing and expensive and yet infinitely short

of both the wishes and expectations of government. But inde

pendently of all such arguments as may result from the nature

of the service or general expense, individual embarrassment and

eventual disappointment which must await every plan of per

forming it by a round of militia draughts — there are other and

very powerfull motives to a small regular establishment.

Tho' America has been hitherto successful and tho ' no im

mediate cloud seems to threaten the sunshine of her tranquility,

yet it would be idle indeed were we to conclude from thence that

she was to stand always exempted from the fortunes and the

fate of other nations.

A spirit of providence is one of the strongest assurances of

national wisdom and we can not do better than to lay out our

accounts for some foreign war or domestic struggle, where then

in either case would government look up for military talents and

experience. Would she call upon the servants of the late con

troversy ? If she did she would find many if not all of those to

whom she could have most safely committed the interests of the

republic, old or disabled , busy or disqualified, diffident of them

selves , above the necessity of hazarding either life , reputation or

ease , and totally lost to every military idea and remembrance ,

except the hardships and the cares.

For if we examine mankind under the impressions of prop

erty and interest, we shall find that to make any art a study, it

should not only be a passion but a business.

The merchant may read Marshall Saxe and the mathemati

cian Mons. Vauban, but it is the soldier alone who regards their

lessons as the highway to honor and influence and who takes up

the sword not as the hasty avenger of some sudden wrong but

as a comparison for life , that will study and digest them . Must

we than have a permanent army in time of peace ? Most those
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hands which are to cultivate our fields and navigate our vessels

be employed in the use of arms ? and must the already burthen'd

citizen be bowed down to the earth in supporting a class of men

who are to be kept together under the bare apprehensions of a

probable event.

These objections are more than plausible and can only be

obviated by the number of materials which shall compose your

establishment and the arrangements which may be taken con

cerning inlistment, reception , and muster, sources but too often

of much unnecessary expenditure and the most flagrant abuse .

I would therefore propose, that the whole American army

should consist of one legion of 3000 men , permanent and con

tinental, a corps of artillerists , sappers, miners artificers and of

1000 permanent and continental also and seven legions of estab

lished militia, consisting of 3000 men each , the whole will then

amount to 25000 effectives.

I shall offer some few thoughts on the legionary constitution

in general and the parts and uses of this establishment in par

ticular . Upon a review of all the military of Europe there does

not appear to be a single form which could be safely adopted by

the United States , they are unexceptionably different from each

other and like all human institutions seem to have grown as much

out of accident as design , the local situation of the country, the

spirit of the government, the character of the nation , and in

many instances the character of the prince , have all had their

influence in determining the formation and discipline of their

respective troops and render it impossible that we should take

either as a model. The legion alone has not been adopted by any

and yet I am bold in asserting, that whether it be examined as

applicable to all countries or as it may more immediately apply

to the existing or probable necessity of this , it will be found

strikingly superior to any other form .

1st . Because being a compleat tho ’ little army in itself it is

ready to begin its operations on the shortest notice or slightest

alarm .
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2dly . Because having all the component parts of the largest

army of any possible description , it is prepared to meet any dif

ferent species of war which may present itself .

And 3rdly . Because in every case of detachment the first

constitutional principle will be presented all the embarrissing

business of draughting and detail which in armies differently

framed too often distract the commanding officer will be avoided .

It may easily suggest itself from this sketch that in forming

a legion the most difficult task is to determine the necessary

proportion of each species of soldier which is to compose it .

These must obviously depend upon what will be the theatre and

what the stile of the war . In the plains of Poland whole brigades

of cavalry would be necessary against every enemy. In the

forests and among the hills of America a single regiment would

be more than sufficient against any and as there are but two kinds

of war to which we are much exposed , an attack from the sea

side by an European power or an invasion of your back settle

ments by an Indian enemy, it follows of course that musketeers

and light infantry should make the greatest part of your army.

On these principals I would propose the following draught,

that a legion consists 1st of a legionary, a brigade and a regi

mental staff . 2dly of two brigades of musketeers each brigade

of two regiments, each regiment of eight companies forming two

battalions and each company of a captain , lieut., ensign, six ser

geants , one drum , one fife, sixty privates and four supernu

meraries. 3rdly of a battalion of riflemen of four companies,

each company to have a captain, 3 lieutenants, six sergeants , a

bugle horn and drum , sixty privates and four supernums.

Athly of a division of artillery consisting of two companies, each

to have a captain, capt. lieut . and 3 lieutenants, six sergeants,

twenty artificers , forty matrosses, a drum , fife and four super

numes. 5thly of a squadron of cavalry consisting of two

troops, each troop to have a captain , two lieuts . , a cornet , six

sergeants, one farrier, one sadler, a trumpeter, sixty dragoons

and four supernumers. 6thly of a train of artillery and equipage

to consist of one quarter master, one cloathing and pay master,

5 conductors ( sergts .) , twenty artificers and seventy waggoners

a
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or drivers . The principal staff and regimental officers will be

named by Congress, the subordinate staff by heads of depart

ments both to be commissioned by Congress and subject to their

orders alone .

The men will be inlisted for eight years and supported at the

common expence of the United States , who after the expiration

of their inlistments will accommodate each man with some given

quantity of land .

The most exact uniformity should be established throughout

all the component parts of this corps — the destinction of states

should be carefully avoided and their services as well as their

recompence be intirely dependent on Congress. The corps of

artillery tho ' not a part of the legion bears an intimate relation

to it and it cannot be more properly considered than at this

moment. It is not necessary however to say more upon it than

that it will be under the immediate command of its own general

and that the officers shall be composed of field engineers , geog

raphers and artillerists , men who have made the military mathe

matics their study their obvious employment will be in designing

and constructing magazines and dock yards , superintending

military manufactories, surveying highways , bays , harbours, etc.,

etc. , while the soldiers will be employed in garrisoning the ports

and guarding the naval and military stores and places of deposit

and the artificers in such manufactures and works as shall be

alloted to them . The corps of horse may be of much service,

divided into detachments it may be usefully engaged in keeping

up a ready communication between the different posts and with

proper arrangements will be much less expensive than expresses .

But as the whole corps will not exceed 120 rank and file they

may with great propriety be employed in guarding the residence

of Congress , the public boards and papers etc. , etc. Congress

and its followers should never be exposed to the mad proceed

ings of a Mob. Guards are also sometimes necessary and always

proper in receiving foreign ministers and upon some other oc

casions.

In looking back upon what I have written I am so happy as

to find that much of what I had proposed to say on the uses of
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this establishment has been anticipated in the course of my intro

duction , I will close the sketch however with a summary view

of them .

To this corps you will commit the security of your docks

and arsenals, the defence of those ports which already exist and

such others as may hereafter be constructed .

From them you will derive all necessary assurance concern

ing your dependant settlements and effectually preserve that im

portant water communication which has fallen to you by treaty .

In times of peace they will operate as a principle of discipline

and formation to your established militia and in time of war be

come a ready barrier against the designs of avarice and the

assaults of ambition and to close all , they will serve as a nursery

for those talents which it must ever be your wisdom to en

courage, and which in the course of fortune it may become your

interest to employ.

In treating the latter part of this subject, the established

militia , it may be previously necessary to take a view of your

present system .

It is a flattering but I believe a mistaken idea that every

citizen should be a soldier, it would be as sensible and con

sistent to believe that every citizen should be a sailor .

An apprenticeship must necessarily precede the acquisition

of any trade and the use of arms is really a trade as shoe or boot

making ; were courage the only qualification required in a soldier

it would be otherwise but gallantry alone leaves the character

very incomplete, to this must be added youth , size , temperance

and inclination , docility of temper, an adroitness in the exercises

of the field and a patience under every vicissitude of fortune .

Some of these are no easy lesson to a mind filled with ideas of

equality and freedom and in many instances are only to be

learned with industry and pains,

I have but one inference to draw from these remarks, it is

this : that however gallant your militia may be ( and I know

them to be brave ) they must necessarily want much of the true

military character .
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It may now be asked what are the sources of this defect ? I

will venture to suggest them . A want of uniformity in their

constitution in their discipline and in their arms-- the inadequacy

of the several laws under which they exist --the imperfect exe

cution of those laws such as they are and the indifference with

which every man must regard a business not in some degree

pleasing or professional.

Thence has arisen that uncertainty of temper, that want of

assurance in themselves, that reluctancy to come out, that im

patience to get home, and that waste of public and destruction of

private property which have ever marked an operation merely

militia .

These are characteristics which can not be denied and which

must be as lasting as your belief and declaration that every

citizen — without exception must be a soldier, but when we add

the expense of such an establishment to the probable disappoint

ment which must follow its operations it will appear ruinous

indeed .

Pennsylvania , it is said , enrolls about 60,000 men by their

militia law and I suppose that in the article of expense it does

not differ widely from those of the other states . These men are

obliged to assemble six times in the year at some given place of

rendezvous four days of the six are employed in exercise , the

remaining two in reviews. For nonattendance on reviews each

delinquent pays 1 shilling per day and for nonattendance on

exercise 5 shillings per day, the man who absents himself from

all will pay 40 shillings per annum and he who attends all must

necessarily lose six days labor while some from their distance

and other circumstances will lose ten or twelve, but taking eight

as an average and calculating the expense of each man at six

shillings per day, it will amount to 48 shillings per man per ann .

it then follows that if the whole militia should assemble six

days in the year the aggregate expense will amount to 386,666

dollars per ann . If they neglect this service and pay the fines

they will amount to 320,000 dollars per ann . Viewed in any

point of light how imposing and vexatious must this be to the
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people , for by attendance do they promote the interest of the

state , or does the individual return to his home satisfied that the

information he has received as any compensation for the loss he

sustains ? And what is the obvious consequence of non -attend

ance ? Are the fines a revenue to the state , a serviceable fund I

mean , or can the good wishes and confidence of a people be in

creased by the operation of a law whose penalty they prefer to

its obligation . I am convinced that under another name these

impositions would not be tolerated and that an insurrection

must follow ,

If the annual expense of Pennsylvania be 386,000 dollars and

if she be considered as an eight part of the United States our

whole expense per ann . will be 3,113,328 dollars. This is her ex

pense in the hour of peace ; what it would be in war is beyond

all calculation , but it may not be amiss to take a view of those

obviously additional sources which must then take place.

It is , I believe, an acknowledged opinion that the expense of

any corps will depend much upon its discipline. An old soldier

will live upon half the allowance of a new levy , not because he

has less appetite, but because he has more care and more man

agement, the one will regard his arms and accoutrements with

all the solicitude of friendship , the other with all the indifference

of contempt. The veteran taught by the diseases he has felt or

the observations he has made, is attentive to his own health and

avoids everything which would most probably expose it . The

militia man or new levy fatigued perhaps by the march of a

single day, throws himself down without any regard to the

place or situation and rises in the morning incapable of duty.

These are facts which can not be contradicted and which hold

up to your view some articles of expense which should be con

sidered thought they can not be ascertained. There are many

others of the same description , such for instance is the loss sus

tained by the inefficiency of convoys and the inattention of

guards and such the loss in calling forth a farmer, a mechanic ,

or a merchant at a shilling a day ; the farmer, it is true, loses less

than either, but still there is no proportion between the profit
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of his farm and the wages of his sword . Under these considera

tions trade and agriculture cannot escape unhurt , they must feel

some unkind influence foreign from their habits and unfriendly

to their genius. But there is still another more pressing and

calamitous, I mean the rotation service . I will illustrate my idea

by a supposition : A state whose militia consists of 100,000 men

is attacked , the whole can not be called forth ; 10,000 may be

equal to the contest but unless the war be almost instantly closed

and that is not to be expected, the principal of rotation must be

adopted and the first detachment is relieved by a second , the

second by a third and the third by a fourth , so that in reality the

state must always pay 20,000 men to have 10,000 in the field .

How then , are these defects to be supplied and these abuses cor

rected ? I answer by changing their constitution and lessening

their numbers.

The militia of the United States may be calculated at 400,000 ;

on what occasion or for what purpose shall we ever want this

number. The difficulty of bringing a twentieth part of them to

gether has been sufficiently evinced , the impossibility of instruct

ing and what is still more, feeding them if collected , wants no

proof.

Giving up then the chimerical idea of having 400,000 militia

let us look for a number which may be less expense , sooner

collected and more easily taught . At one period of the late war

Great Britain attacked us with an army of more than 40,000

effectives. Where is the European power that can do more ? We

do not therefore want 400,000 men nor do we want 50,000 , for

as we can not be surprised , an army of 25,000 will be equal to

any foreign attack or internal convulsion which may happen to

exist . I would therefore propose that seven additional legions

be formed from the whole militia force of the United States , to

these I would give the name of established militia , their parts

and construction to be exactly the same as the continental legion .

To determine what proportion of this corps will fall to each

state , an exact register of the numbers in each should be previ

ously obtained , but not to stop at what is very immaterial in mere

proposition I would hazard the following proportions :
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North Department

To New Hampshire

Massachusetts

Rhode Island

and Connecticut

Two Legions

Middle

Department

New York

Jersey

Pennsylvania

Delaware and

Maryland

Three Legions

Southern

Department

To Virginia

North Carolina

and Georgia

Two Legions

It is to simplify the system and render its operation easy that

I make this division into departments. The proportion of the

states composing each may be easily determined . The smaller

will give companies and the larger battalions until the several

legions are complete.

In the appointment of officers the method pursued in Ger

many and the Swiss cantons should be adopted. Each govern

ment appoints the officers necessary for its own contingent of

troops.

If a German prince or a swiss canton sends a company only .

they appoint no officer higher than a captain, if a battalion a

lieutenant colonel, if a regiment a colonel, if two regiments a

brigadier and if two brigades a major general. In instances

where neither the prince nor canton sends a sufficient number

to give these higher ranks the superior officers are called from

the circle which has furnished the largest contingent. These

officers remain absolutely subject to the state , which has sent

them and are dismissed with the same formality with which they

have been appointed. For instance if a court martial should sen

tence to disgrace a major who belongs to a canton which only

furnishes a company, the approbation or disapprobation belongs

to the canton or prince who furnishes the greatest part of the

regiment. If a colonel or brigadier belongs to a prince or canton
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who has furnished only a battalion or regiment should be tried

by a court martial the sentence is invalid without the approbation

of the Grand Diet of the Empire.

Officers of whatever rank will receive pay for those days

only which they actually employ in the service of the public .

They will have a right to resign their places after each yearly

review but while they hold their commissions they will be sub

ject to whatever ordinance may be given by government.

This ordinance will regulate the pay and emoluments of each

grade, determine the uniformity of the discipline, arms and

accoutrements and the duties of the service in general. With

regard to the men the following regulations should take place :

1st . That the first class be engaged for three different

periods, one -third for two years , one -third for three , and one

third for four ; this is in a company of 72 men 24 will be en

gaged for two years , 24 for three and 24 for four .

2nd . That , after the expiration of the time of the two years

men , the same number shall be replaced by recruits inlisted for

three years and that all the subsequent engagements shall be for

no less term than this . By this arrangement when the times of

one - third of a corps expire a like number will be enlisted , this

will prevent a total expiration and there will always be two

thirds disciplined soldiers to one-third recruits .

3rd. That none but citizens be received .

Ath . That their age be neither less than 18 nor more than 24 .

5th . That each man be well formed and at least 5 feet 6

inches high.

6th . That both negroes and mulattos be excluded .

The best way of engaging men is in my opinion by bounty.

The expense will not be great and the inconveniency and ill

humor which must attend draughting be avoided .

The bounty need not exceed ten dollars per man . To this

must be added for the whole term of service , a hat , coat , vest ,

pair of overalls , pair of shoes , and a stock to each , and at the

expiration of his service his arms and accoutrements with such
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other honorary present as government may think proper to

make, should be given him .

The whole annual expense will not exceed fifteen dollars per

man and for this he subjects himself to military law thirty -one

days in the year, twelve of which should be employed in exer

cising in detail , twelve in learning the evolutions and maneuvers

and seven in reviews .

The time for these exercises must depend upon the season

of the year and the place upon the population of the state, etc. ,

but it were to be wished that at each rendezvous of inspection

one legion complete might be assembled and that on every third

year all the troops of the department would encamp together.

The soldier and the state will come under this further obliga

tion to each other that each month's service ( exclusive of the

time taken up in repairing to the rendezvous for which he will

receive a certain stipulated allowance ) shall count for a year

but should an invasion or any other cause make it necessary for

government to call him out he shall be obliged to repair to the

place appointed on the shortest notice and to serve any length

of time not exceeding one year , which government may deem

expedient for this time, he shall receive the pay and emoluments

annexed to a war establishment. By such an arrangement I

dare assure to the United States an army as useful and reputable

as that of any republic in Europe and as to its expense I will

venture again to advance that it will not cost more than one

third of the sum which is now expended ; and this may be levied

upon every man who falls under the present system and will not

rise above 12 shilling 6 pence a year per man.* Should it be

objected that the scale upon which I have gone is too small the

proportion of each state may be increased without breaking in

*NOTE :-As I have in a former instance made the militia establish

ment of Pennsylvania a subject of calculation it may not be improper

to say what would be the expense of that commonwealth under the opera

tion of the system I propose . For the support of her share of a board of

war and inspection the continental legion corps of artillerists and others ,

her share of the expence will be 65,000 dollars and for her proportion of

the seven militia legions 35,000 the whole annual expense then will amount

to 100,000 dollars — how striking is this difference.
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upon the principals of formation or should the finances of any

particular state permit, and her politics require another corps it

may be raised upon the same plan . The contingent of the elector

of Brandenburg if I mistake not is 6,000 men . He can not keep

less but as king of Prussia he keeps up 114,000. Much of what

has been said of the uses of the federal legion may be applied

to these militia corps like that in peace they will be a most excel

lent school for the instruction of the young and in war present a

safe and immediate guard or barrier behind which government

may take its further measures of defense with confidence and

ease . I have now filled up the limits which I have prescribed

for myself upon this occasion and cannot but hope that a plan

so clearly efficient as well as economical will not fail to secure

the attention at least of your honorable body. I foresee, however ,

that it will be subject to one very popular objection — it is in fact

a standing army. Yes, sir , I admit it , it is a standing army com

posed of your brothers and your sons. Can Congress conceive

or can their constituents require a better security --are they not

your natural guardians and can it be supposed that the cockade

and feather the vox et preterea nitril — of the military character

can alienate either their affections or their interest .
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VIII .

A LETTER ON THE SUBJECT OF AN ESTABLISHED

MILITIA , AND MILITARY ARRANGEMENTS, AD

DRESSED TO THE INHABITANTS OF THE

UNITED STATES .

BY BARON DE STEUBEN .

Friends and Fellow Citizens,

It is the duty of every member of the community, particu

larly in a Republic, to be attentive to its welfare , and to exert

himself to contribute to its prosperity. Under the influence of

this idea permit me to engage your attention , on a subject of the

utmost importance to every country , but more particularly to

one having so recently emerged from the waves of despotism ,

and now taking her station amongst the nations, on the broad

basis of liberty and independence. I have risked my fortune in

the general scale, and hazarded my life for the attainment of

the inestimable blessings of liberty , for which you have bravely

fought, bled , and conquered. I acknowledge myself interested

for your happiness and cannot be silent.

Having spent the greatest part of my life in military pursuits,

I feel a confidence in my subject ; and thinking it by no means

probable that I shall ever engage on the busy theatre of life

again, having no personal views to answer by the operation of

the system , I shall write with freedom , confident that if any

idea not immediately connected with the subject should fall from

my pen, it will be ascribed not to the vanity or assurance of a

political projector, but to that honest anxiety which I have ever

felt for the dignity and happiness of this rising empire.

The immediate object of my address is to hold up to your

calm consideration what I conceive to be the best possible mili

tary establishment for the United States. Be not alarmed fellow
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citizens at the expression ; for no country ever risked their polit

ical existence without one that did not fall a prey to the avarice

or ambition of her neighbors. Though America has hitherto been

successful, and though no immediate cloud seems to threaten the

sunshine of her tranquility, yet it would be idle indeed were we

to conclude from thence that she was always to stand exempted

from the fortunes and fate of other nations.

The local situation of America, happily removed from Eu

rope and her wranglings, must long continue to make a large

army unnecessary - it is not however without its difficulties and

its dangers.

On the east an unguarded coast, and a dangerous and for

midable colony planted. On the west a defenseless frontier.

Neighbors on the one side who may never be friends ; and

savages on the other who are unalterably your enemies. This is

your local situation . The security of the former must neces

sarily be committed in a great measure to a navy ; but a navy

can only grow out of dockyards and arsenals , and the well regu

lated commerce of your country ; and until they begin to operate ,

for they are the products of industry and time. Your principal

ports at least should be raised superior to the fear of injury, or

the dishonor of insult.

The latter , vis . the protection of your western frontier, is a

subject of perhaps more immediate importance ; for upon this

rests not only your share of a most lucrative commerce, but

closely connects with it the peace, prosperity, and extensions of

your western settlements . These objects are not to be secured

but by a chain of well chosen posts, strongly fortified and re

spectably garrisoned. Hence arises the necessity of an estab

lished continental corps ; and as their services will be lasting and

national, their establishment ought to be federal and permanent.

To draught a militia for such duty, so distant from their

homes, and so much more trying to patience than to valor, would

be extremely embarrassing and expensive, and fall infinitely

short of both the wishes and expectations of government. But

independent of arguments resulting from the nature of the
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service or general expense , individual embarrassments

eventual disappointments, which must avail every plan for per

forming it by militia draughts — there are other and very power

ful motives for a small regular establishment.

A spirit of Providence is one of the strongest assurances of

national wisdom , and it may not be improper to lay out your

accounts for foreign war or domestic struggle. Where, in an

exigency of this kind, without an establishment, would govern

ment look up for military talents and experience ? Would she

call upon her servants who have been engaged in the late con

troversy ? If she did she should find many , if not all of those to

whom she could most safely have committed the interest of the

republic, old or disabled — busy or dissatisfied - diffident of them

selves—superior to the necessity of hazarding either life , repu

tation , or ease ; and totally lost to every military idea and remem

brance , except the hardships and the cares. If we examine man

kind under the impressions of property and interest, we will

find that to make any art a study it should not only be a passion

but a business . The merchant may read Marshall Saxe, the

Mathematician Monsieur Vauban , but it is the soldier alone who

regards their lessons and takes up the sword ; not as the hasty

avenger of a sudden wrong, but as his companion for life , that

will study and digest them .

I am conscious in the opinion of many I am undertaking a

difficult task in attempting to convince a free people, who have

established their liberties by the unparalleled exercise of their

virtues, that a permanent military establishment is necessary to

their happiness, absolutely so to their federal existence. I shall

not in this essay address your passions, but I shall appeal forcibly

to your reason . I shall convince you by the statement of a regu

lar and exact calculation , that your present system of militia

draughts recommended by Congress, is not only impracticable in

itself , and replete with every inconvenience that can shackle

military movements , but it takes a double proportion of every

necessary to collect and station them , and more than double the

sum to support your frontier in this mode, than by a small regu
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lar establishment. Every objection to this system the operations

of simple reasoning will fully obviate, by attending to the num

bers and materials that shall compose your establishment, and

the arrangement that may be made concerning enlistment, recep

tion and muster , sources but too often of much unnecessary ex

penditure , and of the most flagrant abuse .

Upon a review of all the military of Europe, there does not

appear to be a single form which could be safely adopted by the

United States ; they are unexceptionably different from each

other , and like all other human institutions, seem to have started

as much out of accident as design . The local situation of the

country ; the spirit of the government ; the character of the na

tion , and in many instances the character of the prince, have all

had their influence in settling the foundation and discipline of

their respective troops , and render it impossible that we should

take either as a model . The legion alone has not been adopted

by any, and yet I am confident in asserting , that whether it be ex

amined as applicable to all countries, or as it may more im

mediately apply to the existing or probable necessity of this, it

will be found strikingly superior to any other . 1st. — Being a com

plete and little army of itself, it is ready to begin its operations

on the shortest notice or slightest alarm . 2nd . — Having all the

component parts of the largest army of any possible description,

it is prepared to meet every species of war that may present it

self . And, 3rd .—As in every case of detachment the first con

stitutional principle will be preserved, and the embarassments of

draughting and detail, which in armies differently framed too

often distract the commanding officer , will be avoided.

It may easily suggest itself from this sketch , that in forming

a legion the most difficult task is to determine the necessary pro

portion of each species of soldiers which is to compose it ; this

must obviously depend upon what will be the theatre , and what

the style of the war. On the plains of Poland , whole brigades

of cavalry would be necessary against every enemy -- but in the

forest and among the hills of America, a single regiment would

be more than sufficient against any, and as there are but two
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kinds of war to which we are much exposed , vis. An attack from

the sea side by an European power, aided by our sworn enemies

settled on our extreme left , and an invasion of our back settle

ments by an Indian enemy ; it follows of course that musketeers

and light infantry should make the greatest part of our army ;

on these principles I should propose the following draught. That

a legion consist, 1st. Of a legionary brigade and regimental

staff. 2nd . — Of two brigades of musketeers, each brigade of

two regiments, each regiment of eight companies forming two

battalions, each company of a captain , lieutenant, ensign, six

sergeants , one drum , one fife, sixty privates, and four super

numeraries. 3rd . Ofa battalion of riflemen of four companies,

each company to have a captain , three lieutenants, six sergeants,

a bugle-horn and drum , sixty privates , and four supernumeraries.

4th . - A division of field artillery consisting of two companies,

each to have a captain , captain -lieutenant, three lieutenants, six

sergeants , twenty artificers , forty matrosses, drum , fife, and four

supernumeraries. 5th .—A squadron of cavalry consisting of

two troops, each troop to have a captain, two lieutenants, a cor

net, six sergeants, one farrier, one saddler, one trumpeter, sixty

dragoons, and four supernumeraries. 6th . Of a train of artil

lery and equipage, to consist of one quartermaster, one clothing

and paymaster, five conductors, twenty artificers , and seventy

waggoners and drivers.

The principal staff and regimental staff officers, will be

named by Congress the subordinate staff by heads of

departments both to be commissioned by Congress, and

subject to their orders alone. The men will be enlisted for

eight years , and supported at the common expense of the United

States, who after the expiration of their enlistment will accom

modate each man with a given quantity of land. The most exact

uniformity should be established throughout the component

parts of this corps. The distinction of states should be carefully

avoided , and their service as well as their recompense be entire

ly dependent upon Congress. The corps of artillery, though not

a part of the legion ( excepting the field artillery ), bears an im

1
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mediate relation to it , and it cannot be more properly considered

than at this moment. It is not necessary to say more upon it ,

than , that it shall be under the immediate command of its own

general, and that the subordinate officers shall be composed of

field engineers, geographers, and artillerists , men who have and

will make military mathematics their study. Their obvious em

ployment will be designing and constructing magazines and dock

yards, superintending military manufactures, surveying high

ways, bays, harbors, etc. , while the soldiers will be employed

in garrisoning the forts, and guarding the naval and military

stores and places of deposit, and artificers in such manufactures

and works as shall be added to them . The corps of horse may

be of much service ; divided into detachments it may be usefully

engaged in keeping up a ready communication between the dif

ferent posts, and with proper arrangements will be much less

expensive than expresses. But as the whole corps will not exceed

one hundred and twenty, rank and file , they may with great

propriety be employed in guarding the residence of Congress, the

public offices , papers, etc. Congress and their executive officers

should never be exposed to the mad proceedings of a mob .

Guards are necessary , and always proper at the seat of govern

iment.

In looking back upon what I have written , I am so happy as

to find that much of what I had proposed to say on the uses of

this establishment, has been anticipated in the course of my

introduction ; I will close the sketch however with this summary

view of them . The American army at present should consist of

neither more nor less than one complete legion of 3,000 men

permanent and colonial; a corps of artillery, sappers, miners,

artificers, etc., of 1,000 permanent and continental also ; and

seven legions of well disciplined militia of 3,000 men each, sub

ject to the call of their country, and ready to act on the shortest

notice. Agreeable to this your standing force in time of peace

will be but 4,000 men , and your effective force in case of invasion

25.000 well disciplined troops.

To your established corps you will commit the security of

your docks and arsenals — the defence of those forts which al
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ready exists , and such others as may hereafter be constructed .

From them you will derive all necessary assurance relative to

your dependent settlements, and effectually preserve that im

portant water communication which has fallen to you by treaty .

In times of peace they will operate as a principle of discipline

and formation to your established militia , and in those of war

become a ready barrier against the designs of avarice and the

assaults of ambition ; and finally, they will serve as a nursery

to those talents which it must ever be your wisdom to encourage ,

and which in the course of fortune it may become your interest

to employ.

In treating the latter part of this subject, vis . the established

militia , it may be previously necessary to take a view of your

present system . It is a flattering but I believe a mistaken idea

that every citizen should be a soldier. It would be as sensible and

consistent to say every citizen should be a soldier. An apprentice

ship must necessarily precede the acquisition of any trade, and

the use of arms is as really a trade as shoe or boot making. Were

courage the only qualification requisite in a soldier , it would be

otherwise , but gallantry alone leaves the character very incom

plete ; to this must be added youth , size , temperance and inclina

tion ; docility of temper, and adroitness in the exercise of the

field , and a patience under every vicissitude of fortune. Some

of these are no easy lesson to a mind filled with ideas of equality

and freedom ; and in many instances are only to be learned with

industry and pains. I have but one inference to draw from these

remarks ( i. c . ) that however gallant your militia may be ( and

I know them to be brave ) they must necessarily want much of

the true military character. It may now be asked what are the

sources of this defect ? I will venture to suggest them ; a want

of uniformity in their discipline and in their arms — the in

adequacy of the several laws under which they exist—the im

perfect execution of those laws, such as they are and the in

difference with which every man must regard a business not in

some degree pleasing or proficient. Hence has arisen that un

certainty of temper -- that want of confidence in themselves-

1

130



Deutſch - Ameritaniſche Geſchichtsblätter

that reluctancy to come out — that impatience to get home—and

that waste of public and destruction of private property , which

has ever marked an operation merely militia .

These are characteristics that cannot be denied , and which

must be as lasting as your belief and declaration , “ That every

citizen without exception , must be a soldier.” But when we add

the expense of such establishment to the probable disappoint

ment which must follow its operations, it will appear ruinous

indeed.

Pennsylvania, it is said , enrolls by its militia law , about sixty

thousand men — and I suppose , that in the article of expense it

does not differ widely from those of the other states ; these men

are obliged to assemble six times in a year at some given place

of rendezvous ; four days of the six are employed in exercise and

two in reviews .

For non -attendance on reviews , each delinquent pays ten

shillings per day , and for non -attendance upon exercise five

shillings per day —therefore the man who absents himself from

all will pay forty shillings per annum , and he who attends all

must necessarily lose six days labor, while some, from their dis

tance from the place of rendezvous, will lose ten or twelve. But

taking eight as an average , and calculating the expense of each

man at six shillings per day, it will amount to forty-eight shill

ings per man per annum ; it then follows , that if the whole

militia should assemble six days in the year, the aggregate ex

pense will amount to 386,666 dollars per annum — if on the other

hand they neglect this service and pay the fines , they will amount

to 320,000 dollars per annum : View it in any light , how imposing

and vexatious must this be to the people — for by attendance do

they promote the interest of the state ? Or does the individual

return to his home satisfied , that the information and instruction

he has received is any compensation for the loss he sustains ?

And what is the obvious consequence of non - attendance ? Are

the fines a revenue to the state , a serviceable one I mean ; or can

the good wishes or confidence of a people be increased by the

operation of a law , whose penalty they prefer to its obligation ?
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I am

>

convinced that under another name these impositions would

not be tolerated, and that an insurrection would follow the exer

cise of them.

If the annual expense of Pennsylvania for training her

militia be 386,666 dollars, and if we consider her as an eighth

part of the United States , the aggregate expense of the United

States in times of perfect peace, for the instruction of men to

whom she cannot risk her fate in war, will be annually 3,113,328

dollars, what it would be in war is beyond all calculation, but it

may not be amiss to take a view of the obviously additional

sources which must then take place. It is I believe an acknowl

edged fact, that the expense of any corps will depend much upon

its discipline. An old soldier will live upon half the allowance of

a new levy - not because he has less appetite, but because he has

more care and more management. The one will regard his arms

and accoutrements with all the solicitude of friendship ; the other

with all the indifference of contempt. The veteran , taught by

the diseases he has felt or the observations he has made, is at

tentive to his health, and though attentive to his duty avoids

every thing which would most probably expose it — the militia

man , or new levy , fatigued and disheartened perhaps by the

march of a single day , and measuring the tedious hours of his

enlistment, throws himself down without any regard to the place

or situation ; rises in the morning reluctant and languid, and

perhaps for want of attention to himself incapable of perform

ing his duty. There are facts which cannot be contradicted , and

which hold up to your view some articles of expense, which

should be considered, though they cannot be ascertained.

There are many other of the same description ; such for in

stance is the loss sustained by the inefficiency of convoys and

the inattention of guards, and such the loss in calling forth a

farmer , a mechanic, or a merchant at a shilling a day ; the farmer

it is true loses less than either, but still there is no proportion

between the profits of his farm and the wages of his sword .

Under these considerations trade and agriculture cannot remain

unhurt, they must feel some unkind influence foreign to their
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habits, and unfriendly to their genius . But there is still another

more pressing and calamitous: I mean the rotation service . For

example : A state whose militia consists of 100,000 men is in

vaded, the whole cannot be called forth — 10,000 may be equal to

the contest—but unless the war be almost instantly closed , and

that is not to be expected , the principle of rotation must be

adopted , and the first detachment is relieved by a second , the

second by a third , and the third by a fourth , so that in reality the

state must a very large proportion of the time pay and feed

20,000 men , to have 10,000 in the field . How then are these

defects to be supplied ? I answer by changing their constitution ,

and lessening their number. The militia of the United States

may be calculated at 400,000 men , on what occasion , or for what

purpose , shall we ever want this number ; the difficulty of bring

ing a twentieth part of them together has been sufficiently

evinced ; the impossibility of instructing, and what is still more

of feeding them if collected , wants no proof . Giving up there

fore the chimerical idea of having 400,000 militia, and that every

citizen is a soldier, let us look for a number that will be less ex

pensive, sooner collected , and more easily taught , those lessons

necessary for a soldier to know .

At one period of the late war, Great Britain attacked us with

an army of more than 40.000 effectives ; where is the European

power that can do more. We cannot therefore want 400,000

men , nor do we want 50,000 ; for as we cannot be surprised, an

army of 25,000 will be equal to any foreign attack , or internal

convulsion, that may happen to exist . I would therefore repeat

my proposal, that in addition to the established continental legion,

that seven legions be formed from the whole militia force of the

United States :-call them the established militia , and let their

composition and construction be exactly the same with your

continental legion.

To determine what proportion of this corps will fall to each

state, an exact register of the numbers in each should be previ

ously obtained ; but not to stop at what is very immaterial in

mere proportion, I would hazard the following :

a
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North Department

To New Hampshire,

Massachusetts,

Rhode Island , and

Connecticut,

Two Legions

Middle

Department,

To New York,

Jersey ,

Pennsylvania, and

Maryland ,

Three Legions

Southern

Department,

To Virginia,

North Carolina,

South Carolina, and

Georgia ,

Two Legions.

It is to simplify the system , and to render its operations easy,

that I make this division into departments ; the proportion of

the states composing each may be easily determined --the smaller

will give companies the larger battalions until the several legions

are complete. In the appointment of officers for the established

militia , I think the following method should be pursued : Each

state appoints the officers necessary for its own contingent of

troops . If either send a company only , they send no officer

higher than a captain ; if a battalion, a lieutenant- colonel and

major ; if a regiment, a colonel ; if two regiments, a brigadier ;

and if two brigades, a major-general . In instances where neither

state sends a sufficient number to give these higher ranks, the

superior officers are called from the district which has furnished

the largest contingent.

These officers remain absolutely subject to the state which

has sent them , and are dismissed with the same formality with

which they have been appointed. For instance : If a court

martial should sentence to disgrace a major, who belongs to a

state which only furnishes a company, the approbation or dis

approbation belongs to the supreme of that state which furnishes

the largest part of the regiment. If a colonel or brigadier be

longing to a state which has furnished only a battalion or regi
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ment, should be tried by a court-martial , the sentence is invalid

without the approbation of the grand convention of the empire .

Officers of whatever rank will receive pay only for those

days which they actually spend in the service of the public ; thely

will have a right to resign their places after each yearly review ,

but while they hold their commissions, they will be subject to

whatever ordinance may be issued by government. This ordi

nance will regulate the pay and emoluments of each grade ; deter

mine the uniformity of the discipline, arms, and accoutrements,

and the duties of the service in general. With regard to the

men the following regulations should take place :

I. That the first class be engaged for three different periods;

one -third for two years ; one -third for three , and one -third for

four ; that is , in a company of seventy -two men , twenty - four will

be engaged for two years ; twenty -four for three years , and

twenty - four for four years.

II . That after the expiration of the time of the two years

men, their places shall be supplied by another enlistment of the

same number of men for three years , and that all subsequent

engagements shall be for no less time than this. By this arrange

ment when the times of one-third of a corps expire, a like num

ber will be enlisted ; this will prevent a total expiration , and

there will be always two -thirds disciplined troops to one-third

recruits.

III . That none but citizens be received.

IV . That their age be not less than eighteen, nor more than

twenty - four.

V. That each man be well formed and at least five feet six

inches high, and

VI . That both negroes and mulattoes be excluded.

The best method of engaging men in service is by bounty ;

the experience will not be great , and the inconveniency and ill

humor which attends draughting be avoided. The bounty need

not exceed ten dollars per man ; to this must be added for the

whole term of service , a hat, coat, vest, pair of overalls , pair of
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shoes, and a stock ; and at the expiration of his service , pro

vided he has not been capitally censured , his arms and accoutre

ments should be given to him . In the operation of this system ,

at the expiration of every third year 7,000 well disciplined men,

with their arms and accoutrements, will be added to the effec

tive force of the United States , and the best possible magazine

for a republic firmly established , ( vis . ) arms and accoutrements

in the course of a few years be put into the hands of every

member of the community, and a perfect knowledge of the

duties of a soldier engraved on the mind of every citizen . This

will secure you a respectable station amongst the powers of

Europe; and if not ensure you a perfect peace , at least furnish

you with the ability of checking the ardour of any power that

may be hardy enough to attack you .

The whole annual expense of this establishment will not ex

ceed fifteen dollars per man per annum , and for this he subjects

himself to military discipline thirty -one days in a year , twelve

of which he will be employed in exercise , in detail, and twelve

in learning the evolutions and maneuvers, and seven in review .

The time for these exercises must depend upon the season

of year and the place; upon the population of the state , etc. , but

it were to be wished that at each rendezvous of inspection, one

legion complete might be assembled , and that on every third

year all the troops of the department would encamp together.

The soldier and the state must come under this further

obligation to each other , that each month's service ( exclusive

of the time taken up in repairing to the rendezvous for which

he will receive a certain stipulated allowance ) shall count for a

year ; but should an invasion or any other cause make it neces

sary for government to call him out, he shall be obliged to re

pair to the place appointed on the shortest notice, and to serve

any length of time not exceeding one year, which government

may deem expedient. For this time he shall receive the pay and

emoluments annexed to a war establishment. By such an ar

rangement, I dare assure to the United States, an army as useful

and as respectable as that of any republic in Europe ; and as to
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its expense , I will venture again to advance, that it will not cost

more than one -third of the sum which is now expended ; and

this
may be levied upon every man who falls under the present

system , and will not demand from him but twelve shillings and

six pence per annum , in lieu of forty, which simply considered

is evidently more eligible ; but when viewed as a discharge from

the irksome routine of militia duty, I cannot but suppose but it

must be embraced with ardour by every individual at present

enrolled in the militia .

As I have in a former instance made the militia establish

ment of Pennsylvania a subject of calculation , it may not be im

proper to say what would be the expense of that commonwealth ,

under the operation of the system proposed. For the support of

her share of a board of war and inspection — the continental

legion - corps of artillerists and others—her share of the ex

pense will be 65,000 dollars , and for her proportion of the seven

militia legions 35,000 dollars , the whole annual expense then

will amount to 10,000 dollars , and consequently she must save

yearly 286,666 dollars — how striking is this difference.

Should it be objected that the scale upon which I have gone

is too small, the proportion of each state may be increased with

out breaking in upon the principles of formation, or should the

finances of any state permit , or her politics require another

corps, it may be raised upon the same plan.

Much of what has been said on the uses of the federal legion

may be applied to the militia corps, like that in peace they will

be a most excellent school for the instruction of the young, and

in war present an immediate guard or barrier, behind which

government may take its further measures of defense with con

fidence and ease ; and if necessary in war , the rank and file of

your army may be doubled, and the list of your officers remain

the same ; for being perfectly trained in the military schools,

which the operation of this plan will establish , I should without

hesitation pledge myself for their abilities in their professions.

Having now filled up the limits which I had prescribed for

myself upon this occasion , I cannot but hope a plan so clearly
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efficient, as well as economical will not fail to secure the atten

tion of the United States .

I foresee, however , it will be subject to one very popular

objection , “ It is in fact a standing army.” Yes fellow citizens I

admit it - it is a standing army, but composed of your brothers

and your sons . Can you require or conceive a better security ?

Are they not your natural guardians ? And shall it be supposed

a cockade and feather , the Vox et preteria nibil, of the military

character can alienate either their affections or their interest ?

Be assured you reflect upon yourselves by nourishing the sus

picion , and wound the feelings of men who at least are entitled

to your gratitude and esteem .

STEUBEN.
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Conrad Weiser

By Julius GOEBEL

Next to Baron von Steuben the most distinguished German

of the 18th Century to render this country invaluable political

services , was , without question, Conrad Weiser. And, as in the

case of Steuben , it has taken two centuries for these services to

receive proper recognition by the American nation .

Conrad Weiser came to America as a boy of about 13 years

when his father , Johann Conrad Weiser , having lost his wife ,

decided to join the thousands of refugees from the Palatinate

and the neighboring Rhenish districts who , in 1709, were flocking

to England to escape the religious persecutions and the wretched

economic conditions at home, caused by the French devastations

of the Palatinate and the war of the Spanish succession .

What attracted these thousands to England seems to have

been the fact that English agents, as a parliamentary investiga

tion afterwards brought out , had secretly encouraged a Lutheran

clergyman from the famine-stricken Palatinate , Josua Kocher

thal by name, to go to London for help and support and that

Queen Anne had generously assisted him . While in London

Kocherthal wrote a booklet in which he praised the advantages of

the Colony of South Carolina as a possible refuge for his im

poverished countrymen . This booklet was called the "Golden

Book” because on its front pages it showed a picture of Queen

Anne in gold leaf printing. We learn from emigrant letters ,

printed in Vol. XII of this year book , that the "Golden Book”

was distributed by English agents in the remotest hamlets of the

countries along the Rhine, thus awakening the hope for better

ment and desire for immigration .

Kocherthal, returning to Germany, applied in January, 1708,

to the English agent at Frankfort on the Main for passports and

money for himself and sixty -one persons who were to accompany

.
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him to England and eventually to America . This was granted

him and the prospective settlers , but on their arrival in London

it was found that they were too poor to live without financial

help and it was then that the Queen allowed each person a shill

ing a day, until the Lords of Trade decided to send them to the

colony of New York, where they were assigned land in the

vicinity of the present city of Newburgh on the Hudson.

The report of the generous treatment which Kocherthal and

his settlers had been accorded in London must have spread like

wildfire, for by October, 1709, some 13,000 German refugees ,

men , women and children , had arrived in London. While there

can be no question that England was eager to obtain German

Protestants as settlers for her American colonies and had secretly

encouraged their emigration, the sudden arrival of these masses

of foreign people in London created a serious problem which

finally led to a highly interesting parliamentary investigation dur

ing which it was claimed that by giving protection to German

Protestants England was only paying back the debt she owed

for the protection which German cities granted to fugitive Eng

lish Protestants during the reign of Mary.

Meanwhile the thousands of German refugees, most of whom

had been reduced to absolute pauperism , had to be housed and

fed , and again it was then that Queen Anne proved her generous

heart by allowing each person six pence a day for their

sustenance .

Among the thousands of refugees we also find Johann Conrad

Weiser with his eight minor children waiting to be transported

across the ocean . We have no personal record of the sufferings

and the privations endured by them , both in London and on their

journey to New York , but fortunately a short autobiographical

sketch , written by Conrad Weiser toward the close of his life ,

has come down to us which gives us a clear insight into the early

years of his development, and contains besides interesting

glimpses of early pioneer life in New York and Pennsylvania ,

with which Weiser's life is closely interwoven .

The autobiographical sketch reads in part as follows :
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"On November 2 , 1696 , I , Conrad Weiser, was born in

Europe, in the land of Württemberg, in the County ( Amt ) of

Herrenberg ; the village is called Astäst , and I was christened at

Kupingen, nearby, as my father has informed me. I say, I was

born on November 2 , 1696. My father's name was Johann Con

rad Weiser. My mother's name was Anna Magdalena , her family

name was Uebele . My grandfather was Jacob Weiser, my great

grandfather , also Jacob Weiser. He was village-mayor (Schul

theiss ) in the village of Great Aspach also in the land of

Württemberg. In this latter village my ancestors from time

immemorial were born and are buried there, as well on my

father's as my mother's side . In 1709, my mother passed into

eternity, on the last day of May, in the 43rd year of her age ,

leaving eight children and was buried there by the side of my

ancestors. She was a God - fearing woman and much beloved

by her neighbors. Her motto was : “Jesus Christ , I live for

Thee, I die for Thee, Thine am I in life and death .'

" In the year above mentioned , namely, in 1709, my father

moved away from Great Aspach on June 24 , and took eight

children with him . My eldest sister , Cathrina, remained there

with her husband , Conrad Boss , with whom she had two children .

My father sold them his house, fields , meadows, vineyard and

garden, but they could only pay him seventy - five Gulden , the

remainder , 600 Gulden , was to be paid to my father later , which

was never done, so it was made a present to them . In about two

months we reached London , England, along with several thou

sand Germans, whom Queen Anne, of glorious memory, had

taken in charge, and was furnishing with food. About Christmas

Day we embarked , and ten shiploads, with about 4,000 souls ,

were sent to America .

“ On June 13 , 1710, we came to anchor at New York in North

America, and in the same autumn were taken to Livingstone's

Manor at the expense of the queen . Here in Livingstone's, or

as it was called by the Germans, Loewenstein's Manor, we were

to burn tar , and cultivate hemp, to repay the expenses incurred

by the queen in bringing us from Holland to England and from

England to New York . We were directed by several commis
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sioners, viz.: John Cost , Henry Meyer, Richard Seykott, who

were put in authority over us by Robert Hunter, governor of

New York. But neither object succeeded , and in 1713 the people

were discharged from their engagements and declared free . Then

the people scattered themselves over the whole province of New

York . Many remained where they were . About 150 families

determined to remove to Schohary ( a place about 40 English

miles to the West of Albany ) . They therefore , sent deputies to

the land of the Maguas to consult with Indians about it , who

allowed them to occupy Schohary. For the Indian deputies who

were in England at the time the German people were lying in

tents on the Blackmoor, had made a present to Queen Anne of

Schohary, that she might settle these (German ) people upon

it . Indian guides were sent to show the Germans where

Schohary was . My father was the first of the German deputies.

“ In November, 1713 , when the above mentioned deputies had

returned from the Maqua country to Livingstone's Manor, the

people moved the same autumn to Albany and Schenectady, so

as to be able to move in the spring to Schohary . Bread was dear ,

but the people worked very hard for a living , and the old settlers

were very kind and did much good to the Germans, although

some of a different disposition were not wanting. My father

reached Schenectady the same fall , where he remained with his

family over winter , with a man named John Meyndert .

" A chief of the Maqua nation named Quaynant visited my

father , and they agreed that I should go with Quaynant into his

country to learn the Maqua language. I accompanied him and

reached the Maqua country in the latter end of November, and

lived with the Indians . Here I suffered much from the excessive

cold , for I was but badly clothed ; and towards spring also from

hunger, for the Indians had nothing to eat . A bushel of Indian

corn was worth five to six shillings . And at this period the

Indians, when drunk , were so barbarous, that I was frequently

obliged to hide from drunken Indians .

“ In the spring of 1714 my father removed from Schenectady

to Schohary, with about 150 families in great poverty. One bor
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rowed a horse here, another there , also a cow and plow -harness.

With these things they united and broke up jointly so much

land that they raised nearly enough corn for their own consump

tion the following year . But this year they suffered much from

hunger, and made many meals on the wild potatoes and ground

beans, which grew in great abundance in that place. The Indians

called the potatoes ochma-nada , the ground beans otach-ragara .

When we wished for nieal we had to travel 35 to 40 miles to .

get it , and had then to borrow it on credit . They would get a

bushel of wheat here , a couple at another place , and were often

absent from home three or four days before they could reach

their suffering wives and children , crying for bread .

" The people had settled in villages of which there were

seven . The first and nearest Schenectady was called Kneskern

dorf; second, Gerlacho-dorf ; third , Fuchsen-dorf ; fourth , Hans

George Schmidts - dorf ; fifth, Weisers-dorf , or Brunnen-dorf ;

sixth , Hartmans-dorf ; seventh , Ober Weisers -dorf. So named

after the deputies who were sent from Livingstone's Manor to

the Maqua country.

" Towards the end of July I returned from among the Indians

to my father , and had made considerable progress or had learned

the greater part of the Maqua language. An English mile from

my father's house there lived several Maqua families, and there

were always Maquas among us hunting, so that there was always

something for me to do in interpreting, but without pay. There

was no one else to be found among our people who understood

the language, so that I gradually became completely master of

the language, so far as my years and other circumstances per

mitted.

" Here now this people lived peaceably for several years

without preachers or magistrates . Each one did as he thought

proper . About this time I became very sick and expected to die ,

and was willing to die , for my stepmother was indeed a step

mother to me. By her influence my father treated me very

harshly. I had no other friend and had to bear hunger and

cold . I often thought of running away , but the sickness men
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tioned put a bit in my mouth ; I was bound as if by a rope to

remain with my father and obey him .

" I have already mentioned that my father was a widower when

he left Germany and landed in 1710 with eight children in New

York, where my two brothers, George Frederick and Christopher ,

were bound by the governor, with my then sick father's consent ,

over to Long Island . The following winter my youngest brother,

John Frederick, died in the sixth year of his age , and was buried

in Livingstone's bush , as the expression then was , and was the

first one buried where now the Reformed Church in Weisersdorf

stands.

" In the year 1711 my father married my stepmother, whom

I have mentioned above. It was an unhappy match and was the

cause of my brothers and sisters all becoming scattered . At last

I was the only one left at home, except the three children he had

by my stepmother, viz .: John Frederick , Jacob and Rebecca .

Everything went crab fashion, one misfortune after another hap

pened to our family, of which I always was partaker . I fre

quently did not know where to turn and learned to pray to God,

and His word became my most agreeable reading.

“ But to return to Schohary. The people had taken possession

without informing the governor of New York, who, after letting

them know his dissatisfaction , sold the land to seven rich mer

chants, four of whom lived in Albany ; the other three in New

York. The names of those in Albany were Myndert Shyller ,

John Shyller , Robert Livingstone and Peter Van Brygess ; of

those of New York , were George Clark , at that time secretary ;

Dr. Stadts and Rip Van Dam . Upon this a great uproar arose

in Schohary and Albany, because many people wished the poor

people to retain their lands. The people of Schohary divided

into two parties ; the strongest did not wish to obey, but to keep

the land, and therefore sent deputies to England to obtain a grant

from George the First , not only for Schohary, but for more land

in addition . But the plans did not succeed according to their

wishes, for in the first place the deputies had to leave secretly

and embarked at Philadelphia in 1718. As soon as they got to
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sea they fell into the hands of pirates , who robbed them as well

as the crew of their money , but then let them free .

“ My father , who was one of the deputies , was three times

tied up and flogged, but would not confess to having money ;

finally , William Scheff, the other deputy , said to the pirates , 'This

man and I have a purse in common and I have already given it

to you , he has nothing to give you . ' Upon which they let him

go free . The ship had to put into Boston to purchase necessaries

for the crew and passengers in place of those taken by the

pirates. When they reached England they found times had

changed and that there was no longer a Queen Anne on the

throne. They still found some of the old friends and advocates

of the Germans among whom were the chaplains at the King's

German Chapel, Messrs . Boehm and Roberts, who did all in

their power . The affairs of the deputies finally reached the Lords

Commissioners of Trade and Plantations and the Governor of

New York, Robert Hunter, was called home . In the meanwhile

the deputies got into debt ; Walrath, the third deputy, became

homesick, and embarked on a vessel bound to New York, but

died at sea. The other two were thrown into prison ; they wrote

in time for money , but owing to the ignorance and over- confi

dence of the persons who had the money to transmit which the

people had collected, it reached England very slowly . In the

meanwhile Robert Hunter had arrived in England, had arranged

the sale of the Schohary lands in his own way, before the Board

of Trade and Plantations. The opposite party was in prison ,

without friends or money. Finally when a bill of exchange for

70 pounds sterling arrived , they were released from prison , peti

tioned anew, and in the end got an order to the newly arrived

governor of New York, William Burnett , to grant vacant land

to the Germans who had been sent to New York by the deceased

Queen Anne.

" Towards the end of 1720 this William Burnett arrived in

New York. In the commencement of 1721 I was sent to New

York with a petition to Governor Burnett . He appeared friendly

and stated what kind of an order from the Lords of Trade and

Plantations he brought with him , which he was resolved to
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comply with, but deputies were yet in England, not content with

the decision, but could get nothing more done. In the last

named year , viz . : 1721 , William Scheff returned home, having

quarreled with my father ; they both had hard heads . At last , in

November, 1723 , my father also returned. Scheff died six weeks

after his return .

“ Governor Burnett gave patents for land to the few who were

willing to settle in the Maqua country , namely, in Stony Arabia ,

and above the Falls, but none on the river , as the people hoped.

They , therefore, scattered . The larger part removed to the

Maqua country or remained in Schohary and bought the land

from the before -named rich men .

" The people got news of the land on Suataro and Tulpe

hocken , in Pennsylvania ; many of them united and cut a road

from Schohary to the Susquehanna River, carried their goods

there, and made canoes , and floated down the river to the mouth

of the Suataro Creek ( Swatara ) , and drove their cattle over

land . This happened in 1723. From there they came to Tulpe

hocken , and this was the origin of the Tulpehocken settlement .

Others followed this party and settled there , at first, also , with

out the permission of the proprietary of Pennsylvania or his

commissioners ; also against the consent of the Indians from

whom the land had not yet been purchased . There was no one

among the people to govern them , each one did as he pleased ,

and their obstinancy has stood in their way ever since .”

Conrad Weiser did not move to Pennsylvania with the first

group of settlers in 1723 , but remained in Schohary until 1729 ,

when he , with his wife and family, moved to Pennsylvania and

settled on the Tulpehocken.

As soon as he arrived there he identified himself with the

Lutheran Church of the settlement, which had already been or

ganized before his coming. Being a man of deep religious feel

ing, he soon felt himself repulsed, however, by the dissensions

within this congregation , and we can well understand how he was

attracted by the religious fervor and mysticism of Beissel , the

leader of the Ephrata Cloister Community.
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For a time Weiser seems to have found contentment in his

association with the Cloister Community, but he was too shrewd

and critical an observer not to take notice of the weaknesses and

shortcomings of Beissel.

We have a letter written by Weiser when he severed his con

nections with the Ephrata Community, showing the deeper rea

sons which prompted him to take this step. The letter is addressed

to Beissel , after stating that he ( Weiser ) and other members of

the Ephrata Community had long protested in vain against the

domination and the suppression of innocent minds, the prevailing

pomp and luxury, both in dress and magnificent buildings, etc. ,

it reads as follows :

“ For these and other reasons which I reserve for myself to state them

at a fitting opportunity , I take leave of your young, but already decrepit

sect , and I desire henceforth to be treated as a stranger, especially by you ,

the presiding officers. I make a distinction between the innocent minds

and you, and hope the time will come, when they shall be liberated from

their physical and spiritual bondage, under which they are groaning. I

protest once more against you , the overseers, who feed yourselves and do

not spare the flock , but scatter and devour them . I hope the end is near

and deliverance will come. .. I am in earnest ; you may ridicule me

as much as you please.

“ Herewith I conclude and live in hope that the time will come when

all knees shall bow before the name of Jesus, even those of such proud

saints who publicly declare rather to burn in hell than bow before Him .

" Why dost thou exalt thyself, poor earth ? The judgment of God

can humble thee in a moment. Do it rather willingly ; it is no disgrace ,

for the heathen are His inheritance, and the uttermost parts of the

earth His possession . He is King of all kings, and a Lord of all lords .

Worship, majesty and power belong to Him , for the Father has made all

things subject to Him . He will give His honor to no other, nor His
glory to the mighty . He is the Lord and beside Him there is no Saviour.

“ If there is any one not satisfied with my statement, let him convince

me to the contrary. Victory belongs to truth . The authority of man has

no power . To be silent is good at times, but in this case it would be

bad. If you have anything to say in your defense, or undertaken a refor

mation, let me know , for I shall be glad to hear it.

" Finally. I remain a friend of truth and sincerity, and of all those

who love them , but a sworn enemy of all lies and hypocrisy. Farewell ,

CONRAD WEISER ."

September 3 , 1743 .

During the first decade of Weiser's residence in Pennsyl

vania his chief interest was centered on the religious questions

and movements which agitated the colony at this period. As he
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had been attracted by the Ephrata sect , so he felt himself drawn

to the Moravians who appeared at that time in Pennsylvania

and developed great missionary activity under such leaders as

Bishop Spangenberg and Count Zingendorf. From these he

imbibed his deep interest in missionary work among the Indians

and the lofty idea of civilizing the latter by conversion and

education. Moreover, Zingendorf's beautiful plan of uniting the

various German sects and denominations into one general union

of Protestant Christians found an enthusiastic advocate and sup

porter in Weiser.

His greatest and most effective activity Weiser developed ,

however, in the service of the government of the colony. As

early as 1731 his friend Shikellimy, chief of the Six Nations with

headquarters at Shamokin , came to Weiser and persuaded him to

accompany him ( Shikellimy ) as his interpreter to the provincial

council at Philadelphia. Here Weiser met the official heads

of the Province , and from now on to the end of his life he was

recognized as the official interpreter of Provincial Pennsylvania,

respected and trusted by the Indians as well as by the colonists.

For this position he was especially fitted not only by his intimate

knowledge of the character, the language and customs of the

Indians , acquired when he lived with the Mohawks during

his youth , but also by his innate tact , his integrity and his diplo

matic skill . In fact , it was Weiser who, by his far-sighted policy,

guided the provincial leaders of Pennsylvania in their dealings

with the Indians, but also he was instrumental indirectly in shap

ing the future destiny of the American nation . Or, as Captain

H. M. M. Richards in his address on “ Our Country's Debt to

Conrad Weiser" has ably expressed it :

" By Weiser's instrumentality our country was preserved to

English Domination , a work which has placed not only our

country but the entire world under the debt which is being so

tardily acknowledged .

A great crisis was arising in the affairs of America in 1732 ,

just when the man selected by God to avert it began to take part

in the public affairs of Pennsylvania.
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“ Stretched along a narrow fringe of the Atlantic Ocean were

to be found the colonies under dominion of the British crown.

Encircling them to the west was a continuous line of strong

French forts and outposts , stretching from Canada to the Gulf

of Mexico. It was the constant aim of the latter to become

masters of the entire land, and they hoped to do so by gradually

straightening their offensive lines until, figuratively speaking,

they had pushed their opponents into the sea .

" With this vast territory at stake , and with but a limited

number of white people available , the co -operation of the Indians

became a necessity. Every nerve was stretched by both parties

to this end. Whoever should succeed in gaining the red man as

an ally was bound to be victorious.

" There were two great aboriginal nations whose friendship

and alliance were sought by both parties . Every known means

and artifice of the day being used for that purpose.

“ One of these was the Delaware tribe , to which may be

added the Shawnee, then located to the west in Ohio . The other

embraced the Iroquois or Six Nations , comprising the Mohawk,

Oneida, Onondaga, Cayuga and Seneca tribes , to which, in 1712 ,

was added the Tuscaroras.

" The old legend is that in the distant past Leni Lenape

(original people ) or Delawares , as they journeyed eastward from

the far west were beset by a powerful, hostile tribe on the Missis

sippi River.

" To overcome their foes they willingly accepted the aid

offered by the Mengwe or Iroquois . This alliance continued

until the end of the migration eastward , when eventually, the

Delawares settled in Pennsylvania while the Iroquois occupied

the region along the Great Lakes .

" In time hostilities broke out between the former friends

and the Iroquois claimed that they overcame the Delawares fairly

in battle and made them their vassals . On the other hand the

Delawares asserted that it was through a despicable artifice they

consented to allow the Iroquois to become merely their protec

tors , and , to that end, donned the petticoat of a woman .
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“ From that day , when the Delawares ascertained how they

had been duped there existed a bitter animosity between the two

bodies, which nothing could heal.

" The advent of Weiser upon the scene found the Delawares,

then a weakened tribe , occupying his own Pennsylvania, with

their friends, the Shawnees, largely in the western part, and the

Six Nations, or Iroquois , constantly growing in strength , cover

ing all that territory in New York which served as a barrier

between the French in Canada and English to the south .

" To accomplish their aim the French were constantly intrigu

ing with all the various Indian tribes to gain them over. Allied

with the Iroquois it would seem as if nothing could prevent a

successful invasion from the north . Having the Delawares with

them they hoped to split the colonies in twain by a raid into

Pennsylvania through the gateway of the Upper Susquehanna .

" To bring their plans to naught it devolved upon the English

to frustrate them . There was no man living being able to handle

this intricate problem save Conrad Weiser. Knowing to the full

the strength of the Iroquois, amongst whom he had been brought

up , and realizing as well the comparative weakness of the Dela

wares, amongst whom he lived , he unhesitatingly cast in the lot

of the Province with the former, and threw over the latter . He

was not blind to the fact that in so doing his beloved Province

would be deluged with blood , its people, and his oyn neighbors

massacred, their homes destroyed , their wives and little ones

killed or carried into captivity, and the land filled with the cries

of widows, orphans and sufferers ; and yet , beyond and above

all that, he had a vision of victory which would sweep French

dominion from North America, to be followed by a free and

mighty nation which should shape the destiny and affairs of the

entire world .

“ There were many steps to this end. For thirty years it was

his aim to keep the savage neutral , and it was his wisdom alone

which succeeded in so doing. His first step was to induce the

Province to recognize the supremacy of the Six Nations. With

one foot on the Delawares he caressed the Iroquois and con
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demned the French . In a short time the Governor was persuad

ed to pursue the same policy .

“ The Penns had made it a rule to purchase honestly titles for

all property acquired from the Indians. With the advent of the

settlers at Tulpehocken in 1723, on the border land , the Iroquois

began to realize the value of the land , and demanded payment

for the same, claiming that , as masters of the Delawares, it be

longed to them and that the latter had no right to sell without

their consent. To retain their friendship such payment was

made by the advice of Weiser .

9

" In 1742 a conference was called for the purpose of remuner

ating the Six Nations for that portion of the land purchased

from them in 1736 , which lay west of the Susquehanna River .

The Delawares were not even invited to attend, but merely told

they might be present at their own expense. Complaint was

made to the Governor by the Iroquois that people were daily

settling on the Juniata Valley lands and spoiling the hunting.

He was asked to remove them . This he promised to do but

called attention to the fact that number of Delaware Indians

above the source of the Lehigh River , on the Minisink lands, had

refused to give peaceful possession of the territory secured by the

'Walking Purchase . ' Then it was that , turning to the Delawares

who were present, the Iroquois Chief , Cannassetego , scathingly

accused them , of dishonesty, gave them no opportunity to defend

themselves, and ordered them to remove immediately. They

sullenly withdrew to brood over this insult, which was never

forgotten . . . So , for thirty years there was a semblance of

peace and neutrality, with the Delawares and Shawnees gradually

drifting into the arms of the French, and the Six Nations becom

ing firmly anchored to the English through the wisdom and

untiring efforts of Conrad Weiser. It was a loaded magazine to

which was laid a dangerous fuse. The explosion came with

the defeat of Braddock in July, 1755 , in his ill -fated and mis

managed expedition against Fort Duquesne, and with it there

swarmed into eastern Pennsylvania marauding parties of sav

ages, burning, killing, scalping as they went and causing such
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sorrow and misery as we trust may never befall our beloved

state again .

“ Having secured the friendship of the Six Nations, our

country is indebted to Conrad Weiser for his vigilance in pre

venting the hostile Delawares from penetrating the Blue Range,

then the outskirt of settlement , into the lower counties . Had

this occurred the progress of civilization would have been kept

back for a quarter of a century at least , there would have been

no Declaration of Independence, and we would have remained

a mere appendage of either Great Britain or France .

" With the opening of hostilities , stockade forts were erected

throughout the whole length of the Blue Mountains . A Penn- :

sylvania regiment was formed and Weiser was commissioned a

Lieutenant -Colonel on Oct. 31 , 1755 , and given command of the

first battalion , guarding all approaches and defences between

the Susquehanna and the Delaware Rivers . Even though small

parties of the enemy crept through from time to time , doing much

harm before they returned , yet these positions were never per

manently forced by any hostile bodies of reasonable size , and all

efforts to actually invade Pennsylvania were frustrated .

“ The French and Indian War did not end until 1759, but

hostilities ceased in Pennsylvania by the end of 1757, and this is

but another of the debts owing to Conrad Weiser by his country .

Through his wisdom the powerful Six Nations were secured as

allies and victory thereby assured the British cause . While this

brought about the Delaware outbreak under the banner of

France, with much suffering, yet the war had hardly begun when

the far -seeing and experienced Conrad Weiser saw the advan

tages to be gained by diplomatic efforts and peace overtures .

Fortunately his views were entirely in accord with those of the

dominant Quaker element, whose principles were of peace and

not of war , and who were entirely willing to give material sums

of money to accomplish the desired result in this way, while they

were most unwilling to contribute a farthing towards the neces

sary expenses of the war. The government at once fell heartily

in accord with the project.
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“ Taking advantage of the mastery claimed by the Six Na

tions over the Delawares, with the aid of Sir William Johnson,

New York, the Iroquois Chiefs were prompted to send messen

gers to the Delawares and Shawnees reminding them that they

were their vassals and asking why they had taken up arms against

their friends the English. Conferences were held by Weiser

with Teedyuscung, the great Delaware Chief, whose heart was

with the English rather than with the French , his aid was secured

and at last a great gathering of representatives of both the Six

Nations and the Delawares met in conference at Easton , lasting

from July 21 to August 7, 1757, which ended most happily, and

not only was peace practically assured, but the Delawares were

so placated that they went away happy at the thought of a re

stored manly standing. Teedyuscung was especially honored and

deserved it .

“ It only remained to secure the final consent of some of the

extreme western tribes. To that end the active cooperation of

the Moravian Missionary, Frederick Post , was secured , whose

tireless labors, in the midst of greatest difficulties and personal

danger to himself, finally met with success. The alienation of

the Indians from the French was completely effected , resulting

in the destruction of Fort Duquesne and total abandonment of

the hard fought field of the enemy."

In view of the fact that Weiser, during his long and success

ful career had made the greatest sacrifices in the interest of the

settlers on the Pennsylvania frontier , the declining years of his

life present a rather tragic aspect. Instead of receiving the eter

nal gratitude of the frontiersmen , he was bitterly criticised for

having the Iroquois kept loyal while making enemies of the Dela

wares. His determination to do justice to the Indians so enraged

the frontiersmen who demanded a scalp -bounty that they threat

ened to kill him . Many turned against him when he accepted

the Governor's Commission as Colonel, charging him to organize

the defence of the country during the French - Indian war. The

French, as was to be expected, offered a reward for his scalp.

Many looked upon him with envy, others with suspicion because

he was of the Governor's party and served the interests of the
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Proprietaries, about whose delay of defensive measures during

the French -Indian war the frontiersmen were greately infuriated .

And yet Weiser was busy day and night in the defence of

his fellow citizens ; everywhere his forces were repelling the

savage Indians in their incursions, for inspite of his failing

health , he was as brave , vigilant and active as ever .

On a visit to his farm at Womelsdorf , near Reading, Weiser

died suddenly on July 13 , 1760, from what was then called a

violent colic .

Not until he was gone was it realized by friends and foes

what a loss the colony had incurred and many were the expres

sions of grief and regret. The finest and most lasting tribute was

paid him, however , by President Washington who, on a visit to

his grave, said :

“ Posterity cannot forget his services.”
9
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Dr. Ernſt Hermann Arnold.

Mit dem am 9. März 1929 in Atlantic City erfolgten Ableben

des Herrn Dr. E. V. Arnold iſt ein hödiſt intereſſantes Leben zum

Abſchluß gekommen, weldies in der Geſchichte des amerikaniſchen

Deutidtuns nicht überjehen werden ſollte .

Ernſt Hermann Arnold wurde am 11. Februar 1865 in Erfurt,

Deutſchland, als Sohn des Herrn Dr. Johann Bruno Arnold,

Homeopath und 311 gleicher Zeit Chet. Ingenieur der föniglich

preußiſchen Eiſenbahnen , und Frau Erneſtine, geborene Drza

fowski , Loditer eines polniſchen Flüchtlings, deren Mutter aber

deutſch -hugenottijden Urſprungs war, geboren . Sein Großvater

Johann Arnold war ein Veteran der napoleoniſchen Kriege von

1813--1814 und Gendarmerieoffizier in Valle. Man kann ſich

deshalb leicht vorſtellen , welche verſchiedenartigen Einflüſſe auf die

geiſtige Entwicklung des jungen Mannes eingewirkt haben inüſſen.

Arnold erhielt ſeine erſte vorbereitende Erziehung in der Real

ichule in Valle, kam im Jahre 1883 nad) Amerika und fand ſofort

Anſtellung an der Amerikaniſchen Turnerzeitung in Milwaukee,

für welde er litterariſd) wie auch als reiſender Vertreter bis zum

Jahre 1887 tätig war . Im Jahre 1888 erhielt er ſein Zeugnis

als Lehrer von der Normal- Turnlehrerſchule in Milwaukec und

ſofort eine Auſtellung als Turnlehrer in Trenton, N. J. Dort

verblieb er bis zum Jahre 1891, um dann in Halle und Leipzig

Orthopedie 311 ſtudieren , worauf er ſeine mediziniſchen Studien an

der Yale Univerſität fortjepte . Nad weiterem Studium in Halle

und Leipzig erhielt er eine Anſtellung als Direktor der New Haven

Normalſchule für Bymuajtif, während welcher Zeit er ebenfalls

als Arzt praftizierte und ſeine beſondere Aufmerfiamkeit der ortho .

pedijchen Mımdarznei widmete. Jufolge jeiner beſonderen Fähig .

feiten in dieſem Gebiete wurden ihm mande Ehren zuteil, ſo zum

Beiſpiel and die Ernennung zuun Chef der New Haven Orthopedic

Dispenjary imd Lehrer flinijder Wimdarznei an der Yale Uni.

verſität. Während des Weltfrieges diente er als Vorſiter des No
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mitees für Rekonſtruftionserziehung der mediziniſchen Abteilung

der Armee der Ver . Staaten .

Dr. Arnold verneinte in feiner Weije jeine deutide Abſtam

mung und beteiligte ſich in lebhafter Weiſe an den Wohltätigkeits

beſtrebungen zu Gunſten der darbenden Bevölkerung und beſonders

die Kriegsbeſchädigten , wofür die deutſche Regierung ihn beſon

ders ehrte .

Auch als Schriftſteller war Dr. Arnold ſehr tätig und viele

ſeiner erzieheriſchen Werke wurden in den Kreijen der mediziniſchen

Profeſſion hoch anerkannt und vielfach als Lehrbücher verwendet .

Dr. Arnold heiratete im Jahre 1889 Frl . Marie Nagel, die

Tochter von Auguſt und Marie Nagel, in Trenton, N. I. , welcher

Ehe zwei Kinder entſprojjen , Marie Erneſtine , verheiratet mit

Joachim Heinrich Meyer, und Dr. V. Bruno Arnold, welche mit

der Mutter den Verſtorbenen überlebten .

Dr. Arnold war ein Mitglied der Deutſch -Amerikaniſchen Hiſto

riſchen Gejellſchaft von Illinois und gehörte vielen ärztlichen und

anderen Vereinigungen an , wie auch der Steuben Geſellſchaft von

Amerika. Unſere Geſellſchaft hat durch ſeinen Tod ein treues Mit

glied verloren , dejjen tatenreiches Leben vielen Deutich-Amerika

nern als Beiſpiel dienen jollte.

Charles A. Wader.

Nach einem langen, inhaltsreichen und erfolgreichen Leben hat

der Schnitter Tod am 31. Oktober 1929 uns eins unſerer beſten

Mitglieder entriſjen , Charles H. Wader, welcher der Deutſch- Ame.

rikaniſchen Hiſtoriſchen Geſellſdaft von Illinois jeit ihrer Grün

dung im Jahre 1900 angehörte und unſere Arbeiten und Beſtre

bungen immer in der freigebigſten Weiſe unterſtützte.

Geboren am 29. Auguſt 1856 in Chicago als Sohn von Frede

rick und Catharina (Hummel) Wader, beſuchte Charles V. Wader

hier in Chicago die öffentlichen Schulen und ſpäter dic Lafe

Foreſt Academy, um dann zum Abſchluß ſeiner afademiſchen

Erziehung ſeine Studien in Stuttgart, Deutſchland, und an der
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Univerſität in Genf in der Schweiz fortzuſeßen. Von 1876 bis

1879 bereijte er dann Europa, Afrika und die geſamten Ver

einigten Staaten und kehrte dann nach Chicago zurück, um praktiſch

in das Leben einzutreten. Seine Karriere begann er als Laufburſche

in einer Getreide -Maklersfirma, aber bereits im Jahre 1880

ſchloß er ſich ſeinem Vater an in der Gründung der Mälzerei

Friedrid) Wacker and Son —, aus welcher ſpäter die Wader & Birf

Vrewing and Malting Company entſtand. Nach dem Tode ſeines

Vaters im Jahre 1884 wurde Charles H. Wader Präſident und

Schapmeiſter dieſer Firma, welche Stelle er bis zum Jahre 1889

einnahm , in welchem Jahre das ganze Unternehmen an das engli

iche Syndifat verkauft wurde. Herr Wader war auch mehrere Jahre

lang Präſident der McAvoy Brewing Company und nachdem er alle

jeine Intereſſen in dieſen Unternehmungen veräußert hatte , wid

mete er ſich zuerſt beſonders der Chicago Heights Land Aſſociation

und der Chicago Heights Terminal Transfer Railroad Company.

Er war fernerhin Direktor in mehreren ſehr großen Geſchäfts

unternehmungen, wie z . B. der Corn Ercange National Bank, der

illinois Merchant Truſt Compani), der Calumet & Chicago Canal

& Dock Company, der Chicago Title & Truſt Company, der Re

public Iron and Steel Company und der Chicago Auditorium

ſociation .

So jchr er and an der Entwicklung von geſchäftlichen Unter

nchinungen intereſſiert war , ſo ſchenkte er aber noch größeres In

tereſie fomimalen Entwicklungen . Während ſeines ganzen Lebens

jchenfte er jozialen Entwicklungen die größte Aufmerkſamkeit und

ließ keine Gelegenheit vorübergehen , ſeine Zeit für jolche Angele

genheiten zur Verfügung.311 ſtellen . Frühzeitig während der Zeit

der World's Columbian Erpoſition ( Weltausſtellung von 1893)

diente er als Direktor derſelben in hervorragender Weiſe .

Für über zwanzig Jahre ſtand er an der Spiße der Bewegung,

Chicago zur wirklichen und der ſchönſten Gartenſtadt der Welt zu

machen , und ſo wurde er im Jahre 1909 Vorſitzer der damals ge

ſchaffenen Chicago Plan Commiſſion . Der Originalplan für die

Verbejjerung und Entwicklung der Stadt rührte allerdings von

dem berühmten Architeften Daniel Hudjon Vurnham her und war

auf Veranlajjug des City Club of Chicago ausgearbeitet worden .

1
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Als der Plan der Stadtverwaltung unterbreitet worden war, er .

nannte Mayor Buſſe Charles H. Wacker zum dauernden Vorſißer

der Commiſſion , und was Herr Wacker in dieſer Stellung aus.

führte, wurde von der Stadt und der ganzen Bevölkerung in ſolcher

Weiſe anerkannt, daß noch zu ſeinen Lebzeiten die umgebaute South

Water Street auf ſeinen Namen umgetauft wurde.

Während der Jahre 1904 imd 1905 war Charles H. Wacer

Vize- Präſident und dann Präſident des Merchants Club, und unter

jeiner Leitung als jolder wurden viele Verbeſſerungen in der

Stadtverwaltung vorgeſchlagen und durchgeführt, die allgemeinen

Anklang fanden.

in Verbindung mit diejen Ørbeiten für das öffentlide Wohl

der Stadt übernahm Herr Wacker auch die Leitung der Chicago

Relief and Aid Society, aus welcher ſich das Chicago Bureau of

Charities entwickelte , deſſen erſter Präſident Herr Wacker war . So

war er ebenfalls ein Direktor des Chicago Chapters des American

Red Croß, des Chicago Council of Social Agencies und der Juli

nois Social Hygiene League, wie er auch in einer Menge weiterer

Wohltätigkeitsanſtalten und Internehmungen regen Anteil nahm .

Um ſein Intereſſe für Kunſt und fünſtleriſche Beſtrebungen zu

zeigen ſei hier nur angedeutet, daß er Jahre lang mit dem Art

Inſtitute of Chicago in leitender Stelle verbunden war, er wurde

zum Ehrenmitglied des Chicago Chapter of the American Inſtitute

of Architects erwählt , er war Mitglied des „ Palette und Chiſel

Club “ , der Artiſts Guild , des Arts Clubs, der Cliff Dwellers, und

ein lebenslängliches Mitglied des Field Muſeum of Natural

Hiſtory . Jahre lang war er im Direktorat der Auditorium Aſocia :

tion , war einer der Männer, die den Garantiojund für das Theodore

Thomas Orcheſter zujammenbraditen und dadurch das Chicago

Symphony Orcheſter zu einer Möglichkeit maditen ; er war Direktor

der Civic Muſic Aſſociation und der Chicago Band Mljſociation ,

Ehrenpräſident des Chicago Singvereins.

Dat er ſeine deutſdie Abſtammung nidyt vergai , geht daraus

hervor , daß er aud) in allen bedentenden deutſch - amerifanijden

Unternehmungen eine führende Rolle ſpielte. Er war Mitglied

des Schwaben - Vereins und der Turngemeinde, deren Arbeiten und

1
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Ziele er in jeder nur möglichen Weije förderte . Beim Ausbruch

des Weltkrieges war er Präſident der Deutſch- und Deſterreich :

Ingariſchen Hülfsgeſellſchaft und war auch in der Nachkriegszeit

immer bereit , init offener Hand alle internommenen Hülfsaktionen

zu unterſtüßen .

Es würde zu weit führen , auf alle Einzelheiten ſeiner weit aus .

gedehnten Tätigkeit einzugehen , doc) jei hier noch angegeben , daß

er den folgenden Clubs angehörte: Chicago , Commercial, Univer

ſity , Union League, Banfers, Chicago Athletic, German , Ger

mania, Racquet, Mid Day, Iroquois , Ouwentſia, City Club, Lake

Geneva Country , Chicago Yacht und Lake Geneva Yacht Club.

Trop all der gewaltingen Erfolge in ſeinem Leben, troy all der

Ehren , mit welchen er überhäuft wurde, blieb Charles H. Wacker

immer der leutſelige Mann , der auch mit dem geringſten ſeiner

Mitbürger in demokratiſder Weiſe zu verfehren verſtand, und ſid)

dadurch cine große Zahl von Freunden in allen Lebensfreijen

ſchuf .

Charles H. Wacker war zweimal verheiratet, er heiratete jeine

erſte Frau , Ottlie M. Glade, im Jahre 1887 , welche ihm am 26 .

Oftober 1901 durd) den Tod entriljen wurde. Dieſer Ehe ent

ſtammten drei Kinder : Frederick 6. Wacker , Charles H. Wader,

Ir . , tud Frau Rojalie Wacker Zimmermann. Am 19. März 1919

heiratete er Frl . Ella Todtmann, welche ihn mit ſeinen Kindern

aus erſter Ehe überlebt.

Eine dauernde idwere Erfrankung zwang den tätigen Mann,

ſid ) im Jahre 1926 von jeder aftiven Arbeit zurückzuzichen , aber

mit ingebrochenem Mute hielt er am Leben feſt , bis er am eingangs

angegebenen 31. Oktober 1929 in Lafe (Geneva , Wisconſin , ſeinem

Sommerheime, durch den Tod von einen Leiden erlöſt wurde. In

unauffallender Weise, wie er gelebt , wurde er am 2. November

deſſelben Jahres auf dem (Braceland Friedhofe in Chicago zur

lepten Ruhe gebettet.

Mit dem Ableben von Charles H. Wacker iſt ein reiches Leben

zum bichluß geformen , welches einen dauernden Plat im An

denken einer vielen Freunde, in der Beidhidite des Chicagoer

Deutictums und in der Wejchidite jeiner Katerſtadt behalten wird.
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Leo Ernſt.

Mit dem Tode von Leo Ernſt iſt ein Mann aus dem deutſchen

Leben Chicagos getreten , der ſich in allen Kreijen , den deutſchen

ſowohl wie den amerikaniſchen , des höchſten Anjehens erfreute und

von ſeinen Freunden , beſonders denjenigen , die ihn näher kannten,

aufs Hödiſte geſchäft wurde wegen ſeines menſchenfreundlichen

Weſens, jeiner ſtillen Wohltätigkeit und jeiner zurückhaltenden

Beſcheidenheit , die jede offene Anerkennung ſcheute .

Geboren am 6. November 1853 in Baden , Deutichland , beſuchte

er dort die öffentlichen Schulen und kam dann mit ſeinen Eltern

im Jahre 1865 nach Chicago , wo er in dem berühmten Dyren

forth'ichen Buſineſ College ſeine Erziehung vervollſtändigte . Jeder

mann, der die Gründlichkeit der Erziehung fennt, die den Schülern

in Dyrenforth's College zuteil wurde, weiß , daß damit für einen

Mann wie Leo Ernſt die Grundlage und der Wunſch für weitere

Selbſterziehung gelegt wurde und das praktiſche Leben machte

einen Mann aus ihm , dejjen Rat in allen Lebenslagen gerne ein

geholt wurde.

Leo Ernſt begann ſeine geſchäftliche Tätigkeit in dem Banfge

ichäfte von Henry Greenebaum , wo er drei Jahre lang blieb , um

dann als Buchhalter in die Brauerei von Bartholomae & Leicht

einzutreten. Dort arbeitete er acht Jahre lang und erlernte das

Brauereigewerbe aufs gründlichſte. Er wurde dann Beſchäfts.

führer einer Brauerei in Philadelphia , wo er von 1882 bis 1884

verblieb , um dann nach Chicago zurückzufehren , um mit jeinen

Prüdern Charles E. und Otto die Ernſt Brothers Brewing Com :

pany zu gründen , deren Präſident er bis zum Jahre 1890 blieb .

Er wurde dann Präſident der Independent Brewing Aſſociation ,

nun die Prima Company und auch als die Primalt Products Com

pany befannt, deren Beidäfte er bis zu ſeinen bleben leitete .

Troßdem Leo Ernſt gejdhäftlich eine bedeutende Rolle ſpielte ,

lo fand er doch Zeit, ſid, wenn auch in ſtiller Weiſe politijd) zu betä

tigen , ohne jedoch , wie ſo viele andere in jeiner Lebensſtellung,

ſich um politiſche Lorbeeren zu bemühen , doch war er in dem Kampfe

für perjönliche Freiheit einer der mächtigſten Fithrer. Er war ein

ſehr beleicner Mam und interejjierte ſich bionders für deutice

-- 187



Deutſch - meritaniſche Gedichtsblätter

und amerikaniſche Geſchidite, Politik und Volkswirtſchaft , was ihm

in vielen Fällen gut zu ſtatten fam . Während des Krieges betei

ligte er ſidh lebhaft an allen Angelegenheiten , die im Intereſſe des

deutichen Kulturgedanfens veranſtaltet wurden und vertrat den

Standpunft, der heutzutage von allen eingeweihten und Gerechtig

keit liebenden Leuten vertreten wird . Er wurde deshalb von vielen

Seiten ſcharf angegriffen , was ihn aber nidt hinderte, in ruhiger

Weije jeine Prinzipien zu verfediten. Die ſich während und nach

dem Kriege entwickelnden Verhältniſie und Andainungen , draußen

jowohl wie hier in den Vereinigten Staaten , dem Lande, welches

er als jein wirkliches Vaterland betrachtete , bereiteten ihm ernſte

Enttäuſdumgen , jo dai; er ſid) von jeder öffentlichen Betätigung

zurückzog, wodurch er von vielen Seiten als ein verbitterter Ein

ſiedler betrachtet wurde, was er in Wirklichkeit aber nicht war, denn

im Stillen half er jeinen in Bedrängnis geratenen Freunden und

Wefannten in folder Weije , wie es jeine Verhältniſſe geſtatteten .

Er hatte ſich im Jahre 1893 mit Frl . Louiſe C. Fuerſt verhei

ratet , aus welcher Ehe vier Söhne entſprangen : Norman , Vilmar,

Wainwright und Matthew . Er war ein liebevoller Gatte und

Vater , deſjen Andenken von ſeinen Winterbliebenen und Freunden

in herzlicher Weiſe niemals vergeſſen werden wird . Er ſtarb am

16. Dezember 1929 und wurde am 18. Dezember auf dem Rojehill

Friedhofe zur letten Ruhe beigejett .

Auguſt Lueders.

Mit dem am 18. Dezember 1929 erfolgten Tode Auguſt

Lueders iſt eine der intereſſanteſten Herionen aus dem deutſch-ame

rifanijden Leben Chicagos geſchieden , ein Mann , welcher durch

eigene Tatfraſt ſich von der Stelle eines einfachen Arbeiters zum

hoch angeſchenen Manne emporgearbeitet hatte , ein Mann, welcher

in jeinem langen Leben nicht die Leiden und Entbehrungen vergaß .

die er ſelbſt durd )zımaden hatte und deswegen die Lage jolcher

Meniden jil beurteilen wijte, denen das Schidial nidt zu hold

geweien .

uguit Queders wurde am 21. Auguſt 1853 in Armſtedt,

Sdleswig - Holicin , geboren und fam im Jahre 1868 mit jeinen

189



Deutic - Amerikaniſche Geſchichtsblätter

Eltern nad) Chicago, wo er ſeine Kenntniſſe, die er zuerſt in einer

guten Schule in ſeiner Heimat erworben , auszudehnen ſuchte . Da

aber die Eltern nicht mit Glücksgütern überhäuft waren , mußte er

frühzeitig an die Arbeit gehen und arbeitete zuerſt 7 Monate lang

für die damals gut befannte Firma Schober und Heinemann, ſpäter

als Anſtreicher für W. Reajon und machte zu der Zeit ſeine erſten

bemerkenswerten Erfahrungen während des Chicagoer Feuers,

welches er voll und ganz miterlebte, da er ſid) froß ſeiner Jugend

ernſt am Rettungswerk beteiligte . Er hatte ſich frühzeitig dem

Aurora Turnverein angeſchloſſen und wurde durch ſeine über

mäßige Stärke bald in weiteren Vereinsfreiſen bekannt, was ihm

auch die Gelegenheit gab , ſich frühzeitig im politiſchen Leben zu

betätigen .

im Jahre 1874 wurde er auf Empfehlung jeiner Freunde bei

der ſtädtiſchen Polizei angeſtellt , wo er ſich einen ausgezeichneten

Namen erwarb und wo ihm weitere Gelegenheit gegeben wurde,

jeine Bekanntſchaftskreiſe auszudehnen . Während er als Poliziſt,

größtenteils in der unteren Stadt und im Bezirk an der Harriſon

Straße diente , lernte er ſeine fünftige Frau, Frl . Lena Freeſe

fennen , mit der er im Jahre 1879 die Ehe ſchloß und mit welcher

er in glücklicher Ehe bis zu ihrem Tode zuſammenlebte.

Im Jahre 1882 reſignierte er vom Polizeidienſt und trat eine

Stelle als Agent bei der Weſtſide Brewery an , wodurch ſein Be

fanntenkreis auch weiterhin vermehrt wurde und ihm die Gelegen

heit geboten wurde, praktiſch in die Politik einzutreten. Jeder ,

der ſich erinnert, was in diejen Jahren die Stelle eines Brauerei

agenten bedeutete , kann ſich leicht erklären , was dies für den ehr

geizigen und ſtrebjamen Auguſt Lueders bedeutete. Nach einigen

fahren , während welchen er in Gejang- und Turnervereinen und

aud) bejonders in Wirtsfreiſen eine führende Stelle eingenommen

hatte, trat er in die Dienſte der Manhattan Brewery und wurde

einer der Führer und der offizielle Vertreter des Chicagoer Wirts

vereine, wie auch des ſtaatlichen Wirtsverbandes und ebenfalls in

der nationalen Wirtsbewegung, welche damals bereits einen ſchwe

ren Kampf gegen die „ blauen “ Bejege ind Prohibition 311 fämpfen

hatten .
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In dieſen Jahren wurde er auch Ehrenmitglied des Schleswig

Holſteiner Vereins von Cincinnati, er gehörte dem ſchleswig -hol.

ſteiniſchen Veteranenverein von 1848-1850 an und leitete die

fünfzigjährige Erinnerungsfeier an die ſchleswig- Holſteiniſche Re

volution hier in Chicago .

Auch in den Freimaurerkreiſen ſpielte Auguſt Lueders eine

führende Rolle. Frühzeitig hatte er ſich der Leſſing -Loge No. 551

dieſer Vereinigung angeſchloſſen. Infolge ſeines Einfluſſes unter

den deutſch -amerikaniſchen Stimmgebern wurde er im Jahre 0000

zum Mitglied der Wahlbehörde von Cook County ernannt und ver ,

jah dieſes Amt in redlicher und anerfannter Weiſe .

Betrauert von der großen Zahl ſeiner Freunde von fern und

nah wurde er am 21. Dezember 1929 in Waldheim zu Grabe ge

tragen. Er hinterließ einen Sohn , Dr. Walter J. Lueders und

mehrere Enfelfinder. Mit ſeinem Tode verlor die Deutſch -Ameri

faniſche Hiſtoriſche Geſellſchaft von Illinois ein liebes Mitglied .

Carl C. Roefler.

Carl C. Roepler , im Jahre 1872 in Langenburg, Deutjdland,

geboren, widmete fidh nachdem er in Deutſchland die öffentlichen

und höheren Schulen abjolviert hatte, dem Hotelweſen und diente

von der Picke auf, wie die Rendensart iſt , indem er als Lehrling

und Kellner in Deutſchland, in Frankreich , in der Sdweiz und in

Italien tätig war , wodurch er ſid ) einen reichen Sprachenſchaß und

gediegene Kenntnijie in dein von ihm erwählten Lebensberufe an .

eignete. Er fam im Jahre 1894 von Wien , Deſterreid ), nach Chi .

cago , wo er in die Verwaltung des berühmten Bismarck Hotel

cintrat. Er verblieb dort 8 Jahre, um dann mit Herrn Mar 2.

Teich die Verwaltung des Congreß Hotels 311 übernehmen , worauf

die beiden Herren iuiter dem Namen Roeßler & Teid) das Atlantic

Hotel ( früher Kaiſerhof genannt) gründeten .

Verr Rociler verſtand es durd ) jein freies und aufmunterndes

Wejen ſich Freunde in allen Geſellſchaftskreiſen zu ſchaffen , Freund.

idhaften , die ihm bis an ſein Lebensende trei blieben . Er nahm

Icbhaften unteil an allen dertiden Bewegungen in Chicago und in

en cr. Staaten und achörte dei cinflußreichſten Beſcllidaften
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an , was ihm bei jeinein hilfsbereiten Herzen gut zu ſtatten kam .

Deffentlich und im Stillen half ſeine freigebige Hand einem Jeden,

den er der Hilfe würdig fand, obgleich er dabei in mancher Weiſe

ausgenügt wurde, was ihn aber nicht abhielt, weiter zu helfen, wo

es not tat .

Während der Jahre 1914 bis 1917 war er ein Direktor der

Deutſchen und Deſterreich -Ungariſchen Hilfsgeſellſchaft, ſpäter in

der Nachfriegszeit war er in jeder Hilfsaktion zu finden, um der

Not in Deutſchland, Deſterreich , Ungarn und überall wo die Not.

lage in deutſchen Kreiſen Unterſtüßung forderte, nach Kräften

abzuhelfen .

Þerr Roesler gehörte eine Reihe von Jahren der Deutſch

Amerikaniſchen Hiſtoriſchen Geſellſchaft von Illinois an und unter ,

ſtütte die Geſellichaft in praftiſcher und ſelbſtloſer Weiſe bis an ſein

Lebensende.

Derr Roeßler heiratete im Jahre 1898 eine Verwandte, Frie .

deride Rocßler , welche ihn mit einem Sohne, Ernſt Roeßler , welcher

jid ebenfalls dem Hotelweſen widmete ind in die Fußſtapfen ſeines

Vaters trat , überlebt.

Carl 6. Roepler ſtarb am 23. Februar 1930 und wurde am

24. Februar auf dem Graceland Friedhofe zur leßten Ruhe beige ,

jctt . Mit ſeinem Ableben hat die Deutſch -Amerikaniſche Hiſtoriſche

Geſellſchaft von Illinois, wie auch das gejamte Deutſchtum der

Stadt Chicago, einen ſeiner beſten Freunde verloren , deſſen An.

denfen ihn für Venerationen überleben wird .

Fred R. Minuth.

Nach einem reichen , inhaltsreichen, mühe- und ſorgenvollem

Leben iſt Fred R. Mimuth am 16. März 1930 in Grand Haven

Michigan , wo er ſeit 24 Jahren ſein Heim miadite, nach langwieri

ger Krankheit im Miter von 76 Jahren geſtorben. Mit ihm hat

die deutſche Zeitungswelt in merika einen Mann verloren , der

ſid) von keinen Hinderniſjen abſchrecen ließ , immer wieder mit

neuer Energie und Tatfraft die Feder zu ergreifen , um ſein ge

waltiges Wijjen und jeine gründlichen Renntniſſe zum Gemeingut

des geſamten Volfes zil machen . Wie ſo vielen anderen deutſchen
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Schriftſtellern war es auch ihm nicht vergönnt, goldene Lorbeern

zii pflücken , aber ſein Name wird mit an erſter Stelle ſtehen, wenn

einſt cinc würdige Geſchichte des deutſchen Journalismus in Ame

rifa geſchrieben werden wird.

Fred R. Minuth wurde om 5. Januar 1854 als Sohn des

Landwirts Hermann Minuth in Brüſterort in Oſtpreußen geboren

und erhielt eine recht gute Erziehung in den öffentlichen Schulen

jeiner Heimat, die er durch den Beſuch der Univerſität in Königs.

berg vervollſtändigte. Früh wandte er ſich der journaliſtiſchen

Tätigkeit zu , indem er zuerſt für die Königsberger Allgemeine

Zeitung arbeitete . Bald aber gründete er mit einigen Freunden

die „ Oſtpreußiſche Grenzzeitung “ in Pillfallen , welche heute nod)

beſteht. Da ihm jedoch die dortigen Verhältniſſe nicht das ge

wünſchte Fortkommen boten , kam er im Jahre 1888 , nachdem er

cin und ein halbes Jahr in Holland geweſen war , zum erſten Male

nad) Amerika. Im Januar 1890 verheiratete er ſich mit Mathilde

geb. Vlaich aus Hirſau in Württemberg in Philadelphia . Seine

erſte Frau , die er in Deutſchland geheiratet hatte , war nach unge

fähr vierjähriger Ehe im Jahre 1884 geſtorben . Im Jahre 1894

war er Redakteur an der ,,Philadelphia Gazette “ . Im Jahre 1897

ging er mit ſeiner Familie zurück nach Deutſchland. Infolge ſeiner

großen mechaniſdien Begabung erhielt er eine Anſtellung als In

genieur in Ejfi- Chefir in der aſiatiſdien Türkei. Dort hatte er große

Ausſichten jid) cine feſte Zukunft zu gründen , aber das Klima war

zu ungünſtig für ihn und er jowohl wie ſeine ganze Familie er

franfte an der Malaria , jodaſ cr faſt mittellos ſeine Stelle aufgeben

mußte und war er gezwungen , faſt zwei Monate lang mit Frau und

Kindern im dentido vospital in Konſtantinopel zu verbleiben ,

bis es ihnen möglich wurde, wieder nach Deutſchland zurückzufeh

ren . Zuerſt ging er mit ſeiner Familie zu ſeinen Schwiegereltern

im Schwarzwald , nahin dan eine Stelle bei Siemens & Halske an ,

wo er aber nicht lange verblieb und reiſte er im Frühjahr 1899 zum

zweiten Male nad merifa . Die Familie blieb zwei Jahre im

Schwarzwald, bis ſie ſich wieder mit dem Vater und Batten vers

einigen fonnte .

Zuerſt veriudhte Mimuth ſid) durd , die Gründung der „ Zei.

tungskorreſpondenz für Nordamerika “ unabhängig zu machen ,

.

1
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aber das Internehmen war nur von kurzer Dauer. Da er be

ſtimunte ind feſte Anſichten hatte und ſtets für ſeine eigene Meinung

offen und ehrlid) eintrat, jo gelang es ihm nicht, irgendwo feſten

Fuß zu faſſen und mußte er ſoldie Arbeiten , nicht immer auf jour .

naliſtijdem Gebiete, aufnehmen , wo ſie ſic) boten . Im Jahre

1906 faufte er eine Farm in der Nähe von Grand Haven , Mid) . ,

doch gelang es ihm nicht, dieſelbe in paſſender Weiſe zu entwickeln ,

da ihm die Mittel dazu fehlten und auch weil der ſandige Boden,

grundverſchieden von dem ſeiner Heimaterde, nicht zu verarbeiten

war, wie er erhofft hatte .

Immer wieder fehrte Minuth zur Journaliſtik zurück und

gründete dann die Monatsſchrift ,, Der Deutſche Kulturträger ", eine

Zeitung, in welcher er ſeinen Standpunkt und ſeine Lebenser:

fahrung zur Geltung zu bringen hoffte . Da ihm aber die erſehnte

Unterſtübung ausblieb (und der Weltkrieg ausbrach ) , ſo mußte er

and) dicjes IInternehmen nad, etwa zwei Jahren aufgeben .

Im Jahre 1916 redigierte er für kurze Zeit die „ llinois

Staatszeitung “ und ſchrieb geſchichtliche und wiſſenſchaftliche Auf

jäge für verichiedene Zeitungen , wie auch zum Beiſpiel für die

Chicagoer Abendpoſt und Sonntagspoſt, welche allgemeinen An.

flang fanden .

Sein zunehmendes Alter machte es ihm unmöglich , mit jünge

ren Kräften zu fonfurieren und ſo konnte er feine Stellung in einer

mechaniſchen Werkſtatt , die ihm angeboten worden war, annehmen .

Er jah ſich nach weiterer Beſchäftigung um , doch das Glück war

ihm nicht hold , da ihm der finanzielle Hintergrund fehlte . So zog

er ſich in jein Heim in Grand Saben zurück, wo ihm ſeine Bücher

und Verſuche und fortgeſepte Korreſpondenzen mit leitenden Per

ſönlichkeiten in Deutſchland und Amerika eine gewiſſe geiſtige Be

friedigung idhajjten und ihm jeinen Lebensabend veridhönert hätten ,

wenn die ewige Geldnot nicht das bittere Gewürz geweſen wäre .

Während der letten drei Monate war er meiſtens ans Bett ge

fejjelt , ſo daß ſein Tod für ihn eine wirkliche Erlöſung war .

Er hinterließ ſeine Witwe, Mathilde geb. Blaich, drei verhei

ratete Töchter und fünf Söhne und ſechs Enfelfinder, die zujaminen

mit ſeinen Freunden das Ableben des charakterieiten Mannes tief

betraniern .

.
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Dr. Ludwig bermann Abele .

Mit dem Ableben des Herrn Dr. Ludwig bermann Abele iſt

einer jener ſtillen und beſcheidenen deutſchen Gelehrten aus unſerer

Mitte geſchieden, auf welche das Deutichtum Chicago ſtolz ſein

fann . Er war ein Mann , welcher ſich in keiner Weiſe vorzudrängen

verſuchte, aber um jo mehr geſchätzt und angeſehen war bei den .

jenigen , die ihn näher fannten .

Er wurde am 6. Juli 1865 in Konſtanz am Bodenſee als Sohn

des dortigen Oberzollinſpektors Ludwig A. Abele und deſſen Frau

Maria A. geborene Schaller geboren , beſuchte in ſeiner Heimat

ſtadt die öffentlichen Schulen und das ſtädtiſche Gymnaſium , um

dann ſeine Erziehung an der Univerſität Freiburg i/Pr. forzit .

jeben . Er promovierte im Jahre 1891 und war dann bis zum

Jahre 1893 Arzt beim Norddeutſchen Lloyd, worauf er dann in

München die Augenheilkunde als Spezialfach aufnahm und Aſſiſtent

an der dortigen Univerſitätsklinif wurde. Vom Jahre 1895 bis

1898 war er zuerſt erſter Affiſtent an der fgl . Univerſitätsklinik in

Königsberg imd dann zwei Jahre Oberarzt daſelbſt .

Dr. Abele verheiratete ſich am 4. Februar 1901 mit Frl . An .

tonie 6. Nuernberg und kam dann im Jahre 1903 nach Chicago ,

woſelbſt er ſich als Augenſpezialiſt niederließ . Vom Jahre 1909

bis 1917 war er Vertrauensarzt beim deutſchen Generalkonſulat,

welche Stelle er infolge des Eintritts der Ver . Staaten in den

Weltkrieg niederlegen mußte.

Als Arzt gehörte er dem Stabe des Poſt -Graduate Hospitals ,

des St. Joſeph, des Alerian Brothers , des Grant und des Evan

gelical Diaconiſſen Hospitals an .

Dr. Abele unterſtütte in lebhafter Weije alle berechtigten deut.

ichen Beſtrebungen in der Stadt und unterſtüßte die Wohltätig .

feitsbeſtrebungen im Intereſſe der Notleidenden in Deutſchland

und Deſterreich-Ungarn in finanzieller und ratgebender Weiſe, wo

durch er in eifriger Weiſe von ſeiner hochgeſchäkten und wohl be

fannten Frau Gemahlint aufs Beſte unterſtützt wurde.

Mit ſeinein plößlich und unerwartet am 12. April 1930 in

Florida erfolgten Tode, wohin er ſic) zu ſeinem üblichen Frühjahrs.

urlaub jeit den letzten 12 Jahren begeben hatte , verlor das Deutſch
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tum Chicagos eines jeiner beſten und hochgeſchätten Mitglieder

und die Deutſch -Amerikaniſch -Hiſtoriſche Geſellſchaft von Illinois

einen guten Freund und liebes Mitglied. Seine Leiche wurde auf

dem Graceland Friedhofe eingeäſchert und wird die Urne dort für

ein ſpäteres Begräbnis in Deutſchland aufbewahrt . An ſeinem

Sarge hielten Dr. Harvey von der Crane Company, für welche

Geſellſchaft er jeit 21 Jahren die Augenfälle behandelt hatte , Herr

Dr. Curt Diſendorff von der Deutſchen Mediziniſden Geſellſchaft,

und Conſul Dr. Schueller vom Deutſchen Generalkonſulat hier

treffende Anſprachen , in welchen dem Verſtorbenen die ihm gebüh.

rende Anerfennung als Nachruf ausgeſprochen wurde.

Denry Sdoellkopf .

Auf der Seimreiſe von Deutſchland begriffen , wohin er ſich zur

Wiedererlangung ſeiner Geſundheit begeben hatte, iſt Henry

Schoellfopf am 16. April 1930 auf hoher See unerwartet vom

Tode ereilt worden . Fahre lang hatte Henry Sdioellkopf gelitten ,

aber mit ungebrochenem Mute alles verſucht , jeine körperliche

Friſche wiederherzuſtellen , um aud) weiterhin ſeine volle Kraft und

Energie den vielen Internehmungen widmen zu können , an wel

chen er intereſſe nahm , viele darunter für deutſch -amerikaniſche

Veſtrebungen, in welchen er eine hervorragende Rolle ſpielte .

Henry Schoellfopf wurde am 27. April 1866 als Sohn von

Henry und Emma Schoellkopf, alten Chicagoer Pionieren hier ge

boren , erhielt ſeine erſte Erziehung in der berühmten Privatſchule

von Prof. I. P. Lauth, beſuchte dann die IIniverſität Chicago und

graduierte ſpäterhin vom Union College of Law der Northweſtern

Ilniverſität .

Sein Vater hatte im Jahre 1851 hier in Chicago ein Colonial.

warengeſchäft gegründet , welches bald eine mohlbekannte und gern

beſuchte Zuſammenkunftsſtelle für das hieſige Deutſchtum und auch

für viele hier geborene Amerikaner wurde, welche dort viele von

Deutſchland und Europa eingeführte Waren finden konnten , die im

Allgemeinen ſonſt nicht hier zu finden waren . Das Geſchäftshaus

wurde während des Chicagoer Feuers zerſtört , aber ſofort nad dem
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großen Brande wieder eröffnet. Nach dem Tode des Vaters über.

nahm Henry Jr. die Leitung des Unternehmens, bis dasſelbe im

Jahre 1920 geſchloſſen wurde und der junge Mann ſich dann voll.

ſtändig der Verwaltung des von ſeinem Vater ererbten Grundeigen .

tums widmete, neben den vielen deutſch -amerikaniſchen Unterneh

mungen , die ihm beſonders am Herzen lagen .

Herr Schoellkopf war ein eifriger Turner und gehörte Jahre

lang der Chicago Turngemeinde an . In der Vorkriegszeit imd

auch während des Krieges vertrat er mit anderen Herren, troß der

ſchwierigen Verhältniſſe, deutiche Kulturzwecke und opferte Zeit

und Geld für die Erhaltung des deutſchen Theaters hier in Chicago .

Er war in allen Wohlfahrtsbewegungen für die Kriegsopfer in

Deutſchland und Deſterreich rege tätig und brachte es durch ſein

Veiſpiel fertig , daß auch andere, fern ſtehendere Kreiſe ihre Unter .

ſtübung nicht verſagten.

benry Schoellfopf war ein treues Mitglied der Deutſch-Ameri.

faniſchen Hiſtoriſchen Gejellſchaft von Illinois und war immer

bereit mit finanzieller linterſtüßung, wenn die Not es forderte ,

um die Druckfoſten für unſer Jahrbuch zu decken .

Er war Mitglied des Chicago Real Eſtate Boards , lebenslänge

liches Mitglied der Chicago Hiſtorical Society , Mitglied des Art

Inſtitute von Chicago , des Field Muſeum of Natural Hiſtory und

des Germania Clubs.

Mit ſeinem Ableben iſt eine intereſſante Perſönlichkeit aus dem

Leben Chicagos geſchieden , betrauert von ſeinen vielen Freunden ,

jeinen Schweſtern und ſeiner Frau Gemahlin , mit welcher er vor

zwei Jahren die Ehe geſchloſſen hatte .

Profeſſor Karl Pietid ).

Mit dem Ableben von Wrofesior Pietſch hat die deutide Wijſen .

idhaft in Amerifa, jowie injer Volfstum in weiterem Sinne einen

der beiten Vertreter verloren .

in einer kurzen biographiſchen Skizze hat uns Pietích ſelbſt

erzählt, daß er am 1. Januar 1860 in Stettin geboren war, die

Sculen einer Vaterſtadt berichte imd dann auf der liniverſität
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Berlin 3 Jahre lang neuere Sprachen ſtudierte . Im Herbſt 1887

beſtand er jein Doftoreramen und ging dann daran, ſich für das

Staatseramen vorzubereiten , als er die Bekanntſchaft von Enos M.

Barton , dem Präſidenten der Weſtern Electric Co. von Chicago,

machte , der ſeine Frau und drei Kinder nach Berlin zur weiteren

Erziehung gebradit hatte und Pietich bat, den Unterricht der beiden

älteren Kinder zu übernehmen . Schon nach der dritten Stunde

madite ihm Barton den Vorſchlag nach Amerika zu kommen , wo er

ihm eine Privatſchule gründen wolle. Da die Ausſichten auf eine

baldige Anſtellung in Deutſchland bei der damaligen Ueberfüllung

des Lehrfaches ſehr gering waren , ſo ging Pietſch auf den verlocken .

den Vorſchlag gerne ein und wanderte im Herbſt 1889 nac, Amerika

aus und folgte ſeinem Gönner nac, Chicago, wo er den Unterricht

der Barton'ſchen Kinder zunächſt fortjekte . Bald ſah er jedoch ein ,

daß er zum Leiter einer Privatſchule nicht geeignet ſei , und als ſich

die Gelegenheit bot , an der kürzlich gegründeten Newberry Library

durch den Einfluß Bartons anzukommen , nahm er die Stelle mit

Freuden an .

Er bekleidete jie bis zum Jahre 1896, wo er einen Ruf als

Lehrer des Franzöſiſchen an der jungen Univerſity of Chicago

erhielt . Auch den Unterricht im Spaniſchen übernahm er und wid .

mete ſich dieſer Sprache, für die durch den ſpaniſch -amerikaniſchen

Krieg und den Erwerb der Philippinen ein Bedürfnis entſtanden

war, ſchließlich ganz und mit großem Erfolg . Seinen Schülern

eine oberflächliche Kenntnis des Spaniſchen zu geben , wie es ſeit

der Verdrängung des Deutſchen während des Weltkriegs Mode

ward und heute noch iſt , genügte ihm nicht . Sein Hauptziel war

von Anfang an auf die Ausbildung von Lehrern gerichtet, und da

bei fam ihm die gründlide philologiſche Ausbildung, die er in

Berlin unter der Leitung des berühmten Romaniſten Tobler ge

noſſen hatte , vorzüglich zu ſtatten .

Im Jahre 1900 unternahm er eine längere Reiſe nach Spanien ,

um in den Bibliothefen dort Material für ſeine ſpäteren wiſſen.

ſchaftlidien Werke zu ſammeln . So entſtanden ſeine meiſterhaften

ſyntaktiſchen Forſchungen und die Herausgabe der Spaniſchen

Gral- Fragmente, die jeinen Ruf als führender Gelehrter weithin

trugen. Unter ſeinen fortgeſchrittenen Schülern , die ihn liebten
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und verehrten , befindet ſich heute eine Anzahl Profeſſoren des Ro

maniſchen an anderen Univerſitäten .

Seit 1901 war ihm die proviſoriſche Leitung der romaniſchen

Abteilung an der Chicagoer Univerſität übertragen worden, legte

ſie aber im Jahre 1908 nieder , um , wie er jagte, einer jüngeren

Straft Plat 311 machen. Im Jahre 1925 ließ er ſich penſionieren

und fehrte nach Deutſchland zurück, wo er am 1. April dieſes Jahres

ſtarb.

Trop den Anfeindungen , die Proſeſſor Pietſd, wie jeder

Deutſche in akademiſcher Stellung während des Weltkrieges zu er

dulden hatte , blieb er ſeinem Deutſchtum treu , vorbildlich als Cha

rafter und als großer Belehrter eine Zierde deutſcher Wiſſenſchaft,

der Amerika ſo viel verdankt.
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Bericht des Schriftführere.

Infolge widriger Verhältniſſe wurde feine Generalverſammlung der

Deutſch -Amerikaniſchen Hiſtoriſchen Geſellſchaft von Jlinois im vergan

genen Jahre einberufen und die Geſchäfte der Geſellſchaft von den bis

herigen Beamten in üblicher Weiſe weitergeführt.

Das im vergangenen Jahre veröffentlichte Jahrbuc) , Band No. XXIX

( 1929 ) war hauptſächlich dem Andenken Carl Schurz gervidmet . Das

Buch hat allgemein Anklang gefunden und gab in Verbindung mit anderen

Veröffentlichungen über Carl Schurz, beſonders dieſe von C. V. Eaſum ,

Geſchichtslehrer an der Culver Military Academy in Culver, Indiana ,

betittelt: “ The Americanization of Carl Schurz " und veröffentlicht von

der Univerſity of Chicago Preß , ein prächtiges Denkmal für den be

rühmten amerikaniſchen Politiker und Staatsmann, das beſonders in

Deutſchland hoch geprieſen wurde. Dieſes Buch ſchloß ſich in paſſender

Weiſe den vorhergegangenen Veröffentlichungen unſerer Geſellſchaft an,

beſonders da es in einem weiteren Artikel auf General von Steuben

hinwies , deſſen zweihundertjähriger Geburtstag in dieſem Jahre gefeiert

wird , nicht nur in den Vereinigten Staaten , ſondern auch in hervorragen :

der Weiſe in Deutſchland .

Unſere diesjährige Veröffentlichung iſt natürlicherweiſe dem Andenken

General von Steubens gewidmet, deſſen hervorragende Stellung als

Nächſter zu Waſhington in dem glüdlichen Erfolg des Befreiungsfrieges

der dreizehn Molonien gegen England endlich voll und ganz anerkannt

wird . Im Auftrage des Vorſtandes hat Herr Profeſſor Goebel eine

Reiſe nach dem Cſten gemacht, um weiteres Steubenmaterial zu ſammeln ,

welches ihm , wie aus dieſem Bande auch hervorgeht , in glücklicher Weiſe

gelungen iſt.

Auch im vergangenen Jahre hat die Germaniſtic Society of America

uns in großzügiger Weiſe unterſtüßt und auch in dieſem Jahre den Vers

ſandt des Jahrbuches an ihre Mitglieder übernommen . Wir ſind der

Germaniſtic Society von Amerika beſonders dankbar für ihre Unters

ſtüßung, da wir dadurch in der Lage waren , auch in dieſem Jahre unſeren

finanziellen Pflichten prompt nachkommen zu fönnen , ohne uns weiterhin

nadı Unterſtüßung umſehen zu müſſen . Allerdings hat unſer Präſident ,

Herr Dr. Schmidt , wiederum tief in ſeine eigene Taſche gegriffen und

nicht nur die Reiſe des Herrn Profeſſor Goebel nach dem Dſten zum größ

ten Teil möglich gemacht, ſondern er hat auch wie in früheren Jahren die
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men

Portokoſten und die Druderrechnungen für die Büreauarbeiten der Geſells

daft perſönlich gedeckt. Die Portokoſten und Büreauausgaben waren im

vergangenen Jahre ziemlich bedeutend, beſonders weil wiederum þunderte

von Briefen ausgeſandt wurden, um neue Mitglieder zu gewinnen. Mit

welchem Erfolg ? -- das zeigt leider die Mitgliederliſte drei neue Nar

die Herren Wm. Bartholomay, Ernſt J. Mruetgen und Capt. A.

F. W. Siebel , welche wir hiermit herzlich in unſerer Mitgliederzahl will.

fommen heißen .

Aus den in unſerem Jahrbuche enthaltenen kurzen Nachrufen iſt zu

erſehen , daß wir manche treue Freunde durch den Tod verloren haben , wie

Herrn Chas. H. Wader, Carl C. Roeßler, Auguſt Lueders, Leo Ernſt ,

Genry Schoellkopf, Dr. H. L. Abele, und Dr. E. V. Arnold , der leßtere

von New Haven , Conn ., deren Andenken in würdiger Weiſe durch die Ver

öffentlichung in unſerem Jahrbuch gewahrt wird .

Dieſer Verluſt iſt für die Geſellſchaft ein recht empfindlicher, nicht nur

weil ſie treue Freunde waren , ſondern weil auch dadurch die Zahl unſerer

Mitglieder eine geringere geworden iſt. Wir richten deshalb an unſere

Mitglieder die dringende Bitte , Propaganda für unſere Arbeiten und

Veröffentlichungen zu machen und jüngere Elemente für die hiſtoriſche

Forſchung des deutſchen Elementes in den Vereinigten Staaten zu intes

reſſieren . Gerne ſenden wir zahlreiche Briefe aus, gerne übernehmen wir

perſönliche Korreſpondenzen , wenn uns paſſende Namen für ſolche Werbe

zwede zugeſandt werden .

Wiederum ſahen wir uns gezwungen , unſere Geſchäftsſtelle zu ver

ändern. Dieſelbe befindet ſich nun in dem Zimmer 1223 , Steuben Bldg. ,

188 Weſt Randolph Straße, Chicago, III . , wohin alle Zuſchriften für die

Geſellſchaft zu richten ſind , und von wo aus gerne jede gewünſchte Aus :

kunft erteilt wird.

Ergebenſt unterbreitet

Mar Baum , Schriftführer.
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Finanzberidit.

1929

April 23. Kaſſenbeſtand $ 627.00

Einn a h me nt

Mai 2 . Julius Scharfe, New York...

Chicago Public Library . .

15 . Albert Breitung , Chicago .

16. Univerſity of Chicago Preß .

Louis Guenzel, Chicago ..

Juli 15 . Mirſchwald’ſche Buchhandlung, Berlin . .

Geo . B. Wild, Milwaukee, Wis..

Phil. H. Dilg , Evanſton, Il ...

29. Univerſity of Chicago Preß .

Aug. 8. Carl Trick, Chicago ...

12. Leopold Grand, Chicago .

Sept. 9 . I. W. Schlachter ...

12 . Johannes Kopelke, Crown Point, Ind....

Olt. 2. Germaniſtic Society of America .

Nov. 11 . Ferdinand Thun, Reading , Pa ..

15 . Schwaben - Vreein , Chicago

Dez. 27. Ludwig Kacuffl, Chicago

$ 10.00

5.00

5.00

19.50

10.00

3.30

5.00

5.00

12.50

25.00

5.00

5.00

5.00

300.00

100.00

50.00

5.00

570.30

$ 1197.30

Ausgabent

1929

Aug. 2. Univerſity of Chicago Preß ..

8. Fred Klein Company.

Oft. 17. Fred Klein Company.

Univerſity of Chicago Preß ..

Nov. 13. Fred Klein Company).

. $ 27.35

500.00

300.00

3.00

147.25

977.60

1930

Jan. 1. Majienbeſtand $ 219.70

Einnahmen :

Jan. 4 . Dr. Otto L. Schmidt, Chicago ...

7. Julius F. Muench , St. Louis, Mo..

W. A. Wieboldt, Chicago .

Wm . Mannhardt, Chicago .

A. C. Dick, Milwaukee, Wis...

5.00

5.00

5.00

10.00

5.00
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Carl E. Schmidt, Oscoda , Mich...

Theo. Stempel , Indianapolis, Ind..

E. H. Schultz, St. Louis, Mo..

Emil Baenſch, Manitowoc, Wis..

A. J. Walter, St. Louis , Mo..

I. H. A. Lacher, Waukeſha , Wis .

H. Wollenberger, Chicago .

F. V. Brammer, Chicago .

F. von Wyſowv, Chicago ..

Dr. J. Holinger, Chicago .

Carl C. Roeßler , Chicago .

8. Arthur Woltersdorf , Chicago .

Henry Schoellfopf, Chicago .

Emil Eitel , Chicago . ...

Mar J. Kohler , New York.

Ernſt Ebel , Chicago . ...

Herm . I. Dirts , Chicago .

Chriſtian Dod , Vinsdale , JI..

A. J. Rolle , Paſſaic , N. J...

Richard Waſſermann, Chicago .

John Prochazka, Eaſt Orange , N. Y.

C. Benninghofen , Hamilton , C ..

Alfred M. Nippert, Cincinnati, O ..

John E. Traeger, Chicagu ..

Carl F. Lomb, Rocheſter, N. Y ..

9 . M. E. J. Papie , Chicago..

C. A. Fice , Davenport, Jowa .

Henry W. Brendel, Buffalo , N. Y.

John Großgebauer, Paterſon , N. J.

Miß Louiſe Tewes, Chicago .

Herm . Þachmeiſter, Chicago .

Richard Bartholdt, St. Louis .

V. A. Gomeyer, St. Louis .

Ludvig Vogelſtein , New York.

Magda Beuermann, Cat Parf, yII .

Nathan Straus, New York...

R. G. Scheunemann , Chicago .

10 . A. Rochling, Chicago ...

veinrich Vehr, Vloomington, III ..

Venry Bartholomay , Chicago .

A. Kroc ), Chicago...

Edgar I. Wihlein , Chicago .

Chicago Turn -Gemeinde

Michael F. Girten , Chicago .

5.00

10.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

10.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

10.00

5.00

15.00

10.00

5.00

5.00

5.00

5.00

10.00

5.00

5.00

10.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

10.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00
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5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

13. S. M. Shroock, New York ...

Society of the Divine World, Techny, JU...

Richard E. Schmidt, Chicago .

Albert Breitung, Chicago .

Herm . Horn , New York .

Ferdinand Schevill, Chicago .

Edw. A. Light , Chicago.

14 . Auguſt Bluhm , Paſadena , Cal..

Davenport Turner Society, Davenport,

Jowa

Mar 2. Teich , St. Louis, Mo..

Phil. B. Dilg , Evanſton , JI..

4. C. E. Schmidt, Chicago ..

15 . Þ. von Waderbarth , Chicago ..

Fred Klein , Chicago ....

Irving Lehmann , New York .

Rev. W. T. Janſſen, Kings, JI..

E. F. Þabicht, New York ....

Ernſt J. Hruetgen , Chicago ..

16. Paul Mauſolff, New York .

Paul Schulze, Chicago .

Louis Guenzel, Chicago ..

Hugo A. Koehler , St. Louis .

Þorace L. Brand, Chicago .

21. A. F. Madlener, Chicago .

Ad . Gill , Chicago ...

Wm. Schulze, Chicago .

Chas. Spindler, San Francisco, Calif....

Dr. Hugo Franz, Chicago .

V. O. Lange, Glendale , Cal...

25. Fred Mees, Chicago ....

25. Rud. Pagenſtecher, New York .

27. F. Diehl , Chicago

31 . Wm. Bartholomay , Chicago ..

Karl Eitel, Chicago ..

Albert Kuhlmey, Chicago .

4 . Wm. F. Peterſen , Chicago .

Jacob Ruehl , Chicago ..

John Eiſelmeier, Milivaukee, Wis..

10 . Newberry Library , Chicago ..

B. Altheimer, New York . .

14. Hans von Reinsperg, Chicago .

Auguſt Fitger , Los Angeles , Cal..

5.00

25.00

5.00

5.00

10.00

5.00

5.00

5.00

25.00

5.00

10.00

5.00

10.00

5.00

5.00

10.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

10.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

Feb.
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17. Public Library , Milwaukee, Wis..

Wm. Schwefer, deceaſed , Chicago .

März22. Joſeph Matt , St. Paul , Minn...

A. F. W. Siebel, Chicago .

April 1. Dr. L. H. Abele , Chicago .

Heinrich Heine , Highland Park , JI...

28 . German Society of Pennſylvania , Phila

delphia

Mai 28. Univerſity of Southern California , Los

Angeles

10.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

3.34

614.34

$ 834.04

Ausgabe nt

1930

April 1. Prof. Julius Goebel ..

5. Prof. Julius Coebel ..

$100.00

100.00

$ 200.00

Maſſenbeſtand am 21. Juni 1930 . $ 634.04

Berwaltungsrat.

Dr. Otto L. Schmidt

Hon. Michael

Prof. Julius Goebel

M. E. I. Papke

V. von Waderbarth

Beamte.

Dr. Otto L. Schmidt ..

Mar Baum .

M. E. J. Papke ..

Präſident

Schriftführer

. Schaßmeiſter
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Mitgliederliſte.

Ehrenmitglieder :

Prof. Evarts B. Greene , Columbia Univerſität.

Prof. F. I. Þerriott, Drake Univerſität.

Prof. Hermann Oncken , Berlin .

Mitglieder:

Berlin
Girten, von. Michael F.

Univerſitäts -Bibliothek
Grand, Leopold

Miniſterium des Innern
Günzel, Louis

Qachmeiſter, Herm .

Bis ma r đ , N. D. veine , Þeinrich

State Hiſtorical Society Þeinen , Dr. Aloys

BIOO mington, 311 .
Beuermann, Frl . Magda

Behr, Heinrich

Hummel, Ernſt

Solinger , Dr. I.

Brooklyn, N. Y. Häuffl, Ludwig W.

Neumerfel, Waldemar Mlein, Fred

Buffalo, N. 9 .

Köpke , Chas . A.

Hroch, Ad .

Brendel , venry W.
Kruetgen , E. I.

Chicago , Ill.
Kuhlmey , Albert

Bartholomai), venry
Leight , Edw . A.

Bartholomay, Wm .
Madler, Albert F.

Baum , Mag
Mannhardt, Wm.

Brammer, F. H.
Mees , Fred

Brand , Horace L.
Newberry Library

Breitung, Albert
Papke , Mar E. I.

Chicago Hiſtorical Society Peterſen , Dr. Wm. F.

Chicago Turn -Gemeinde Public Library

Diehl , Fred
Recher, D.

Dilg , Phil. H.
Reinsperg , Hans von

Dirds , verm. I.
Rhode , R. E.

Dod , Chriſtian
Röhling , Albert

Ebel , Ernſt
Roſenfield, S. W.

Eitel , Emil
Rühl, Jacob

Eitel , Karl
Schevill, Prof. Ferdinand

Fleiſcher, Chas . V.
Schlachter, I. W.

Franz, Dr. Hugo
Scheunemann, R. G.

Gallauer, Carl
Schmidt, A. T. E.

Gärtner, F. C.
Schmidt, Julius

Gill, Adolph
Schmidt, Dr. O. L.
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Glendale, Cal .

Lange , H. O.

Beidelberg

Univerſitäts-Bibliothek

Da milton, L.

Benninghofen , C.

Schmidt, Richard E.

Schulze, Paul

Schulze, Wm.

Schwaben-Verein

Seifert, Rudolf

Siebel, A. F. W.

Trick, Carl

Tewes , Frl. Louiſe

Träger, Hon . John B.

Uihlein , Edgar I.

Waderbarth, H. von

Wieboldt, Wm . A.

Waſſermann, Richard

Woltersdorf, Arthur

Wollenberger, verm .

Wyjow, Felir F. W. von

Zimmermann , W. F.

Jndia na polis, Ind.

Stempel, Theo .

Jowa City, yowa

State Hiſtorical Society

Stings, III .

Janſſen, Rev. W. T.

Los Angeles, Cal .

Fitger, AuguſtColumbia, M o .

State Hiſtorical Society

of Miſſouri
Madiſon, W i s .

State õiſtorical Society

of Wisconſin
Cincinnati , L.

Nippert, Hon . Alfred

Culve r, Ind.

Eaſum , C. V.

Manitowoc, W i s .

Baenſch, Hon . Emil

Da ve nport, Iowa

Fille, Hon . E. A.

Turngemeinde

M i l wa utee, W i s .

Dick, Ad. C.

Eiſelmeyer, I.

Public Librarn

Des Moines, jowa

Hiſtorical State Department

E a ſt Orange, N. Y.

Prochaska, John

Frankfurt a . M.

Städtiſche Bibliothek

F r e e port, L. I. , N. Y.

Lenter, Chas .

New York City , N. Y.

Iltheimer, Ben .

Voſchwig , Carl

Frank Julius I.

Habicht, F. C.

Danſen , Ferdinand

vorn , erm .

Mohler, Mar

Lehman, Jrving

Mauſolff, Paul

Pagenſtecher, Rud .

Public Library

Shrood , S. W.

Ft . Thomas, A y .

Forſt, Walter
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:

Strauß , Nathan St. Paul, Mi n n .

Vogelſtein , Ludwig Matt, Joſ.

Newari, N. I. Techn) , 311 .
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Vorwort

Troydem Profeſſor Julius Goebel infolge ſchwerer Krankheits

erſcheinungen ſchon lange vollſtändige Ruhe pflegen mußte, traf

uns fein Tod am 28. März dieſes Jahres faſt unvorbereitet. Kurze

Beſprechungen über den Inhalt des Jahrbuches hatten jedoch ſtatt

gefunden und ſo erſcheint dieſe Nummer im vollen Sinne des ver

ehrten Verſtorbenen .

Die aktiven Beamten der Geſellſchaft beſchloſſen dann auch als

Hauptartikel die Doktorarbeit des Herrn Richard Sallet, Heraus:

geber der New Ulmer Zeitung in New Ulm , Minn ., über „ Die

Wanderungen der Rußlanddeutſchen in den Vereinigten Staaten " ,

welche Arbeit an Vollſtändigkeit und Stil nichts zu wünſchen übrig

läßt, ſondern auch neue und wichtige Aufſchlüſſe über dieſen Teil

des Auslanddeutichtums bringt, die für jeden Freund deutſdı-ame

rikaniſcher Geſchichte von größtem Werte ſind , in dieſem Bande

erſcheinen zu laſſen .

Im Anſchluß daran beſchloſſen wir ebenfalls in kurzen Zügen

die Geſchichte und Entwicklung einiger der älteſten deutſchen Ver

eine Chicagos , wie gleichfalls in Verbindung damit einen Ueberblick

über die Deutſch -Amerikaniſche Hiſtoriſche Geſellſdiaft von Illinois

jelbſt zu bringen, wodurch ein umfaſſendes Bild deutſch -amerikani,

ichen Lebens vorgeführt wird, welches die Vergangenheit mit der

Gegenwart in nähere Verbindung bringen ſoll. Es geſchah dies

mit der beſonderen Abſicht, das fürzlich eingewanderte Element

auf den Wert der Geſchichte ihrer Stammesgenoſſen in ſolcher

Weiſe aufmerkſam zu machen , um bei dieſen ein lebhafteres Inte

reſie für hiſtoriſche Forſchung und Auffaſſung im größeren 3u

jammenhang mit den vielfach nur loſe an einander geknüpften

Veröffentlichungen der verſchiedenen Vereinigungen und Gruppen

zu erwecken .

Auch in der Zukunft wird die Deutid -Amerikaniſche Hiſtoriſche

Geſellſchaft von Illinois gerne bereit jein , uns zur Verfügung

geſtellte paſſende hiſtoriſche Arbeiten, die mit deutſch- amerikaniſcher

Geſchichte in Zuſammenhang ſtehen , zu fördern und wenn möglid )

in unſeren Jahrbüchern zu veröffentlichen .

Mar Baum , Schriftführer .





Rußlanddeutide Siedlungen in den Bereinigten Staaten

von Amerika.

Von Rich ard Sallet.

Borwort.

Der Cenſus der Vereinigten Staaten des Jahres 1920 weiſt

116,535 Perſonen auf, die in Rußland geboren und deutſcher Mut

terſprache ſind, ſowie 186,997 in Amerika geborene Perſonen ,

deren Eltern in Rußland geboren und deutſcher Mutterſprache ſind.

im Ganzen ſind es 303,532 , eine Zahl, die es wohl wert erſcheinen

läßt , daß man ihr einige Aufmerkjamfeit widmet.

Zunächit: Wer ſind dieje Leute ? Es ſind keine Ruſſen , um

dies vorweg zu nehmen. Deutſchſtämmige ſind es , deren Vorfahren

einſt von Deutſchland nach Rußland gezogen waren und die nun

während des legten halben Jahrhunderts nach den Vereinigten

Staaten gewandert ſind. Einen zweiten , weit verbreiteten Irrtum

über die Rußlanddeutſchen Amerikas will ich hier gleich aufklären :

Es ſind keineswegs nur Mennoniten , die in den Vereinigten

Staaten eine neue Heimat gefunden haben . Ich ſchäße, daß der

Anteil der Mennoniten an der Geſamtziffer etwa ein Zehntel

beträgt . Die große Mehrheit dagegen ſegt ſich aus evangeliſchen

nicht-mennonitiſchen Wolga- und Schwarzmeerdeutſchen zuſammen.

Der übrige Teil beſteht aus fatholiſchen Schwarzmeer- und Wolga

deutſchen , ſowie Deutſchen aus Wolhynien und Litauen .

ich ſchäße die Zahl der rußlanddeutſchen Siedlungen in den

Vereinigten Staaten auf rund 1500. Zuweilen ſind es nur einige

Familien, deren Farmen aneinander grenzen und die an Sonn

tagen jid) zu Gottesdienſten verſammeln, zuweilen 500 Familien ,

die eine Ortſchaft mit ihrer Umgebung oder einen ganzen Stadtteil

einer größeren Stadt bevölkert haben . Gewöhnlich aber ſett ſich

eine ſolche Siedlung aus einer oder mehreren Kirchengemeinden

zuſammen .

Jede Einwanderergruppe ſcheint ſich ein Stück Erde auser .

foren zu haben , das ihrer alten þeimat am ähnlidiſten ſah. Am
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Hudſon River , dem „ ainerikaniſchen Rhein “ , ließen ſich Rhein

pfälzer nieder ; in der californiſchen Tiefebene ſtoßen wir auf Ita .

liener aus der Mailänder Gegend ; hoch oben im Norden von Min

neſota ſipen die Finnen inmitten von Wäldern und Seen ; Pom

mern und andere Norddeutſche ſind im mittleren Wisconſin anſäſſig

geworden. Aber die weite Prärie zwiſchen Miſſiſſippi-Miſſouri

und den Rocky Mountains, das iſt die eigentliche neue Heimat der

Rußlanddeutſchen in Amerika. „ Hier iſt es ja gerade ſo wie in

Rußland " , riefen erfreut die erſten Schwarzmeerdeutſchen , die im

Frühjahr 1873 im damaligen Dakota Territorium Holzpflöcke in

die Erde ſchlugen , um ihre „ claims" abzugrenzen . Hier in den

Prärie -Staaten wohnen auch heute noch weit über die Hälfte aller

amerikaniſchen Rußlanddeutſchen .

Durch langjährige Verbindung mit der , Dakota Freien Preſie"

bin ich mit den Rußlanddeutſchen Amerikas bekannt geworden und

habe auf ausgedehnten Reiſen Hunderte ihrer Siedlungen beſucht .

Ihr bemerkenswerter Anteil an der Entwicklung des großen ameri

faniſchen Weſtens iſt mir deutlich bewußt geworden . Zugleich ſtellte

ich feſt, daß jowohl amerikaniſche wie auch deutſche Geographen und

Hiſtoriker faum etwas von den Rußlanddeutſchen erwähnen .

Selbſt die 1927 neu erſchienene Geſchichte der Deutſchen in Amerika

von Profeſſor Dr. A. B. Fauſt ') bringt nichts über die Rußland

deutſchen. Ich habe auf meinen Reiſen Aufzeichnungen über die

verſchiedenen Gruppen gemacht, da es mir zur Verzensjache ge

worden war, dafür Sorge zu tragen , daß die Verdienſte dieſer aus :

gezeichneten Siedler , ihr großes Koloniſationswerk, von der Def

fentlichkeit gewürdigt werden . Die nachfolgenden Kapitel ſind im

Wejentlichen der Niederſchlag meiner Notizen . Nur bei den fatho

liſchen Wolgadeutſchen , ſoweit es ſich um ihre Anſiedlungen in

Kanjas handelt, habe ich mich auf einen Artifel geſtüßt , der in den

" Kansas State Historical Collections”'“) eridienen iſt . Auch in

den früheren Jahrgängen der „ Dakota Freien Preſſe “ 3) habe ich

mandes wertvolle Material finden fönnen .

Mein Dank an dieſer Stelle geht an Profeſſor Dr. h . c . 9. M.

Schleſinger von der Harvard Univerſität, der mir erſte

Anregung zu vorliegender Arbeit gab und durch ſtändige Ermun .
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terung ihren Fortſchritt förderte, und an Profeſſor Dr. Arved

Schulß von der Univerſität zu Königsberg, deſjen großzügiges

Intereſſe am Rußlanddeutſchtum die Vollendung der Schrift und

ihre Annahme als Diſſertation zur Erlangung der philoſophiſchen

Doftorwürde ermöglichte. Ferner fühle ich mich Profeſſor Dr.

Julius Goebel † von der Staatsuniverſität von Illinois

und Dr. Otto L. Schmidt, Vorſigenden der Deutſch -Ameri

faniſchen Geſchichtsgejelljdiaft von Illinois , verpflichtet für ihre

gütige Förderung in der Drucklegung der Arbeit. Aber ich darf

auch die tätige Mithilfe aller meiner lieben rublanddeut .

ichen Freunde in Amerika nicht unerwähnt laſſen . Ich

müßte tauſend Namen nennen , wollte ich ſie alle aufzählen , die

mir auf meinen Reiſen durch die Siedlungen das Material zu den

Aufzeichnungen lieferten . Mein Dank geht an alle, und wenn ſie

den Teſt leſen , dann wird ein jeder ſeine Zeile oder Stelle wieder ,

finden , die er beigetragen hat .

I.

Die Beteiligung der deutſchen Gruppen Rußlands an den

Rußlanddeutſchen Siedlungen Amerikas.

Es iſt zunächſt notwendig, den deutſchen Kolonien in Rußland

jelbſt einige Aufmerkjamkeit zu widmen , um feſtzuſtellen , welche

von ihnen an den Wanderungen nach Amerika beteiligt ſind. Zu

dieſem Zwecke teile id die Deutſchen in Rußland in folgende acht

Gruppen ein : ( 1 ) die baltiſchen Deutſchen ; (2 ) die Litauendeut

iden ; ( 3 ) die Polen- und Wolhyniendeutſchen ; (4 ) die Petersbur

ger Deutſchen ; (5 ) die Wolgadeutſchen ; (6 ) die Deutſchen in Trans .

kaukaſien ; (7 ) die Schwarzmeerdeutſchen ; (8 ) die Deutſchen in den

andern Teilen des europäiſchen und aſiatiſchen Rußland .

Nur fünf dieſer Gruppen haben weſentliche Kontingente ihrer

Bevölferung nad) Amerika gejandt. Hier und da finden wir einen

Deutſchen aus den Dörfern um Leningrad, aus Transkaukaſien und

dem Baltikum .“) Kuch von der achten Gruppe finden wir nur

7
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.wenige Siedlungen in Amerika . Dies erklärt ſich daraus , daß die

Gründung der Dörfer in Nordkaukaſien, Ufa, Drenburg, Sibirien

und Turkeſtan zur gleichen Zeit erfolgte, als die Abwanderung

nach Amerika ſtattfand. ") Erſt nach dem ruſſiſch -japaniſchen

Kriege, als die Gefahr eines Weltkrieges näherrüdte, ſeyte auch

von dieſer Gruppe eine Abwanderung nach Amerika ein . ) Sie

find nicht für ſich geſchloſſen , ſondern haben ſich mit ihren ſchwarz

meer , bez . wolgadeutſchen Vettern und Landsleuten vermengt

Nur gelegentlich fand ich ſie in einer Siedlung beiſammen . So iſt

3. B. eine kleine Gruppe aus dem Aubangebiet ſüdöſtlich McPher.

jon , Kanſ., unter Mennoniten anſäſſig , eine andere kleine Gruppe,

Leute aus dem Gouvernement Stawropol, bei New Leipzig, N. D.

Deutſche aus Litauen ſind in den U. S. A. gänzlich zerſtreut.

Vei Waterbury, Conn . , joll eine größere Anzahl von ihnen wohn

haft jein.

Wolhyniendeutſche gibt es in Amerika in ganz beträchtlicher

Anzahl. Die erſten ſind 1873 hinübergezogen , und ihre älteſten

Siedlungen ſind im Staate Pennſylvania . ) Eine große Zahl von

Wolhyniendeutſchen finden wir in den Staaten Michigan und Wis.

conſin. Michigan hat zwei Hauptgruppen, die Siedlungen von Vay

City -Saginaw und die im Berrien County. Berrien County iſt

die Hochburg der Wolhyniendeutſchen Amerikas . Hierher famen

die erſten um 1890 und als ich die Leute fragte , wie ſie gerade nach

Michigan gefunden hätten , erhielt ich die Antwort : „ Hier erinnert

uns die Landſchaft an die alte Heimat ." Heute ſind etwa 900 wol .

hyniendeutſche Familien im Berrien County , Mich ., wohnhaft .

Ich möchte hinzufügen , daß es außerordentlich ſchwierig iſt ,

Wolhyniendeutſche und Litauendeutiche in den Vereinigten Staa

ten zu finden . Man fann höchſtens zufällig auf ſie ſtoßen und ſich

günſtigſten Falles von einer Siedlung zur nächſten durchfragen.

Sie haben keine eigenen Zeitungen, die ihnen als Bindeglied die

nen könnten . Sie haben vor allen Dingen nicht das völliſche

Koloniſtenbewußtſein , wie es den Schwarzmeer- und beſonders den

Wolgadeutſchen eigen iſt.

Die eigentliche Geſchichte der Rußlanddeutſchen Amerikas iſt

verfnüpft mit den beiden noch verbleibenden Gruppen , den Wolga .

8
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und Schwarzmeerdeutſchen . Die mennonitiſchen Siedlungen ſind

in verſchiedenen Werken bereits behandelt worden , ) und ſo be

ſchränke ich mich hier auf die evangeliſchen und fatholiſchen Leute

der beiden Gruppen . Sie haben in Rußland in geſonderten Ort .

ſchaften gewohnt und haben auch in Amerika unabhänging von

einander aber doch vielfach benachbart geſiedelt . Mit der Aus

breitung ſind dann ihre Siedlungen hier und da in einander über .

gegangen , wie man es beſonders in den Staaten Nord- und Süd

Dakota, Kanſas und Waſhington findet.

II .

Die evangeliſchen Schwarzmeerdeutſchen .

1. Vorläufer .

Die erſten Schwarzmeerdeutſchen kamen um das Jahr 1847/48

nach Amerika. Nachforſchungen über dieſe Vorläufer der Auswan

derung erwieſen ſich als außerordentlich ſchwierig. Es ſcheint ſich

nur um Leute aus den Kolonien Johannestal, Worms und Rohr

bad) und aus der Stadt Odeſja zu handeln . Ob ſie alle zu einer

Gruppe gehörten , iſt nicht mehr feſtzuſtellen . Wahrſcheinlich iſt je

dod ), daß ſie gemeinſam nach Amerika wanderten und ſich erſt in

der Neuen Welt zerſtreuten . Auch das Jahr iſt nicht mehr genau

zu ermitteln. Wir wiſſen nur, daß ein Teil dieſer Gruppe ſich auf

Kelley's Island, einer Inſel im Erie -See bei Sandusky anſiedelte,

wo die Leute Weinbau betrieben . Ein anderer Teil dieſer erſten

Auswandererſchar zog nach Burlington, Iowa, und eine Familie

nach Wisconſin weiter .

Was dieſe erſten Schwarzmeerdeutſchen nach Amerifa trieb ,

wird wohl ein ungeklärtes Geheimnis bleiben . Ich neige zu der

Anſicht, daß einige der Auswanderer Briefe ihrer von Deutſchland

nach Amerika gewanderten entfernteren Blutsverwandten zu Ge

ſicht bekommen haben mögen. Es war nicht ſelten , daß nach 1815

ein Sohn der ſchwäbiſchen Familie nach Rußland, einer nach der

Schweiz und drei nad) Amerika zogen . Auf dem Wege über

Deutſchland mag manche Nadiridit über Amerika aud) nach Odeſſa

und in die deutſchen Kolonien Südrußlands gedrungen ſein .

9
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1

Auch in den folgenden Jahren ſind vereinzelte Schwarzmeer

deutſche nach Amerika gezogen , jo um 1853 ein Sohn des reformier

ten Paſtors aus Rohrbach, der jahrelang jelber reformierter Paſtor

in Burlington , Ja . , war und um 1865 wieder in ſeine Heimat

zurüdfehrte. 1869 ließ ſich eine Familie aus Sarata, Beſarabien ,

in Pindneyville, Illinois , nieder . Die Auswanderung dieſer Fa

milie mag durd) religiöſe Gründe veranlaßt worden ſein ; denn die

Einwohner der Kolonie Sarata waren urſprünglich katholiſch und

dann zur evangeliſchen Kirche übergetreten .

2. Anſiedlung in Dafota 1873 .

Die eigentliche Wanderung ſtarker Gruppen evangeliſdier

Sd )warzmeerdeutſcher nach Amerika und ihre Anſiedlung in den

Vereinigten Staaten begann jedoch erſt 1872/73 und wurde ver

anlaßt durch einen Ukas des Zaren vom 4. ( 16. ) Juni 1871 , der

die Militärfreiheit der deutſchen Koloniſten auf zehn Jahre be

grenzte und eine ſpätere Verfügung, die die erſte Aushebung zum

Militärdienſt auf Herbſt 1874 anſekte. Dieſe Ereigniſſe in der

alten þeimat wurden auch von den früheren Amerifaeinwanderern

aufmerkjam verfolgt , und es entſtand damals ein lebhafter Briefs

wechſel zwiſchen Sandusky, Ohio , und Johannestal, Cherſon .

Im Sommer 1872 beſuchte ein Angehöriger der Siedlung von

Kelleys Island ſein altes Heimatdorf . Er erzählte viel von der

Neuen Welt, wurde überall empfangen und ſtets von einer Schar

Wißbegieriger begleitet . Schließlich wurden die zariſchen Behör

den auf ihn aufmerkſam , fürchteten Unruhen und wollten ihn ar

retieren . Freunde gaben ihm Bauernkleidung und brachten ihn

bei Nacht und Nebel ficher über die Grenze. Noch in demjelben

Spätjommer verkauften vier Familien in Johannestal ihre Ernte

auf dem Felde und zogen im September gen Amerika. Wenige

Wochen ſpäter hatten ungefähr 35 weitere Familien aus Johannes

tal , Worms, Rohrbach und anderen Dörfern ſich auf den Weg ge

macht. Die Reiſe ging über Hamburg, õull, Liverpool nach New

Yorf und von dort nad Sandusky, Ohio, wo ſie alle im Dezember

1872 cintrafen .

10
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Im Frühjahr 1873 wurden 12 Rundſchafter vorwärts ge .

ichidt, um Land zur Anſiedlung zu ſuchen . Dieſe zogen durch.

Michigan , Illinois, Wisconſin. Dort war jedoch keine zuſammen

hängende Fläche Heimſtättenland mehr zu haben, und die vereinzelt

daliegenden Landſtücke ſchienen ungeeignet; denn die Leute hatten

von Anfang an im Sinn , geſchloſſen zu ſiedeln . So famen ſie ſchließ

lich bis Nebraska, wo ſie geeignetes Land fanden , das jedoch nicht

mehr freies Heimſtättenland war, ſondern einer Eiſenbahngeſell

ſchaft gehörte . Vier Aundichafter gingen nun weiter bis Yankton ,

S. D. , und fanden hier endlich , was ſie ſuchten . Nordweſtlich

Yankton waren hier und da einige Heimſtätten , aber ſonſt jah man

nichts als Himmel und Prärie, eine weite Fläche, ein wahres Do

rado für Schwarzmeerdeutſche. Die Kundſchafter kehrten nach

Sandusky zurück, eine Verſammlung wurde einberufen und man

beſchloß, ſich auf den Weg nach dem Weſten zu machen . Im April

1873 zogen alle los bis auf vier Familien, die in Sandusky zu

rückblieben . Sie erreichten Yankton und nahmen noch in demſel

ben Monat ſüdöſtlich der heutigen Stadt Scotland Heimſtätten

auf. Die Koloniſten halfen jelber beim Abſtecken des Landes und

nannten ihre Anſiedlung Odeja Siedlung, da die Leute alle aus

den Odejjaer Kolonien herkamen .")

3. Anjiedlung in Nebraska 1873.

Eine zweite größere Gruppe, etwa 400 Perſonen von Worms

und Rohrbach, ſchloß jid) unter Führung einflußreicher Koloniſten

im Juni 1873 zuſammen , um der erſten Gruppe nach Amerika zu

folgen . Sie landeten im Auguſt in New York und wurden von dem

dortigen lutheriſchen Wafenmiſſionar nach Burlington , Ja . , gewie .

ſen , wo ſie die oben erwähnte Gruppe antrafen, ſich mit Gewehren

und Munition verjahen und nach Lincoln weiterfuhren . Hier mie

teten ſie ein eigenes Haus zur Unterkunft, während die ärmeren

Leute im Immigrantenhauſe untergebracht wurden . Dann wur

den Erkundigungsfahrten in die Umgegend gemacht, um Land an

zuſehen. Die Landpreiſe bei Lincoln waren damals ſchon $ 12 pro

Acker , was bei den ungleichen Vermögensverhältniſſen der Kolo .

nijten eine geſchloſſene Anſiedlung aller Leute unmöglid) machte.

11
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Die Leute wollten aber durchaus beieinanderbleiben, um eigene

Kirchen und Schulen einzurichten und die Sprache und Sitten der

alten Heimat aufrecht zu erhalten . Regierungsland war damals

nur im äußerſten Weſten Nebraskas zu haben und auch meiſt ſchon

in Händen der großen Viehzüchter. So wurden viele Familien des

Wartens müde und zogen nach Süd -Dakota auf die Siedlung

Odeſſa weiter . 22 Familien blieben und fanden ſchließlich paſſen

des Land nahe bei Sutton im Beſit der Burlington -Eiſenbahn.

Es wurde ein Kaufvertrag geſchloſſen und 16,120 Ader zum Durch

ichnittspreis von $7 pro Acker , alſo $ 112,840, in bar bezahlt.

8 Jahre ſpäter hatte dieſe Gruppe bereits ein Geſamtvermögen

von $ 500.000.10) Eine kleine Gruppe von Leuten aus Beſſarabien

ließ ſich ebenfalls 1873 bei Columbus, Nebr. , nieder .1

4. Ausbreitung in Süd. Dafota 1874-1890.

So begann die Einwanderung der evangeliſchen Schwarzmeer

deutſchen . Die Odeſſaſiedlung wurde durch ſtändigen Zuzug ver :

ſtärkt. Man breitete ſich nach Norden , Nordweſten und Weſten aus .

Schon im Jahre 1874 war die Gegend von Menno und Freeman

erreicht. In jenem Jahre ſiedelten ſich die erſten Familien aus

Kaſſel, Cherſon, dort an und gründeten die Siedlung Staffel, das

heutige Townſhip Caſſel, in unmittelbarer Nachbarſchaft von den

Mennoniten, die ſich ebenfalls im Sommer 1874 bei Menno und

Freeman niederließen . In die Gegend von Freeman famen 1874

auch die erſten Auswanderer aus der Arim . 1876 ließen ſich Leute

aus den Kolonien Alt- und Neu -Danzig, Cherſon , in der heutigen

Siedlung Danzig bei Avon nieder . 1877 fam eine Gruppe von

etwa 20 Familien in die Gegend von Tripp . Im folgenden Jahre

zogen Leute aus Kulm und Poſtal , Befl., in die Gegend ſüdweſtlich

von Parkſton in das heutige Townſhip Kulm. 1880 war die Ge

gend nördlich Delmont erreicht, zur ſelben Zeit die Nordgrenze von

Hutchinſon County. In wenigen Jahren war alles Heimſtätten

land in den Counties Yankton, Don Homme, Hutchinſon und Dou .

glas von Schwarzmeerdeutiden beſiedelt .

Die heutigen Städte in dieſem Teile von Süd-Dakota wurden

faſt alle ſpäter angelegt, und zwar entſtanden ſie, wie die meiſten

- 12
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Städte des amerikaniſchen Weſtens, durch den Eiſenbahnbau . 1879

wurde die Strecke Marion—Running Water gebaut, und in jenem

Jahre entſtanden Marion, Freeman und Menno. Damals hatte

ſchon ein unternehmungstüchtiger Schwarzmeerdeutſcher einen La

den in Marion eröffnet . Freeman und Menno haben infolge eines

Fehlers in dem zuſtändigen Büro in Waſhington ihre Namen ver

tauſcht. Freeman ſollte eigentlich Menno heißen , weil ringsum

Freeman meiſtens Mennoniten wohnen . 1883 entſtand 21/2 Mei

len ſüdöſtlich Parkſton eine kleine Ortſchaft Dakota City, mit eini

gen Läden und einem Poſtamt. AIS 1886 die Milwaukee Eiſen

bahn von Yankton nach Mitchell gebaut wurde, entſtand die heutige

Stadt Parkſton, indem man das Städtchen Dakota City mit ſeinen

Hütten auflud und an die Eiſenbahn transportierte.

Das Land im Südoſten von Süd -Dakota wurde eng . Der Zu

zug aus der alten Heimat dauerte an, und man begann, ſich nach

neuen Ländereien umzuſehen . Im mittleren Teile von Süd

Dakota hatten ſich bereits Skandinavier jeßhaft gemacht. Daher

finden wir hier nur eine Siedlung bei Alpena, die auf 1883 zurück.

geht . Es wurde nun die Gegend weſtlich und nordweſtlich von

Ipswich ins Auge gefaßt . Ipswich war damals die Endſtation der

Eiſenbahn . Neue Einwanderer benußten jeßt die alten Siedlungen

bei Yankton vielfach als Baſis und Durchgangsſtation .

1884 finden wir die erſten Schwarzmeerdeutſchen nördlich von

Roscoe , Glücstaler Koloniſten in der Gegend des heutigen Şos .

mer , Neudorfer und Hoffnungstaler Auswanderer in der Gegend

von Eureka. Ein Geiſtlicher der lutheriſchen Jowa-Synode grün.

dete hier bereits im Januar und Februar 1885 mehrere Gemein

den ." ) Koloniſten aus Bergdorf hatten ſich in demſelben Jahre

in der Gegend des heutigen Leola niedergelaſſen . 1885 ſiedelten

ſich Glücstaler Roloniſten bei Bowdle an . Zehn ſchwarzmeerdeut .

iche Familien, die bei Scotland anſäſſig geweſen waren , zogen in

jenem Jahre auf Heimſtätten zwiſchen Artas und Herreid . Im

April 1885 verließ eine Gruppe Wormſer und Rohrbacher, insge

ſamt 29 Familien, ihre einſtweiligen Quartiere bei Freeman und

ließ ſich auf Ländereien bei Greenway an der Grenze des heutigen

Nord - Dakota nieder . Ihre Siedlung reicht bis nahe Zeeland,

13
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N. D. Der " Mandan Weekly Pioneer" vom 16. April 1885 be.

richtete, daß ſich in den Counties Campbell und McPherſon „Ruſ.

jen “ in großer Zahl anſiedeln ." ) 1889 kamen die erſten ſieben

ſchwarzmeerdeutſchen Familien nach Walidorth County in die Ge.

gend des heutigen Java . AIS 1889 aus dem Territorium Dakota

die beiden Staaten Süd- und Nord - Dakota wurden, waren die

Counties Edmunds, McPherſon und Campbell in Süd-Dakota mit

Schwarzmeerdeutſchen beſiedelt.

Als eine rein ſchwarzmeerdeutſche Stadt entwickelte ſich raſch

Eureka in Süd-Dakota . Seit 1887 war dies die Endſtation der

Eiſenbahn , und wie durch einen Zauberſchlag entſtand hier auf der

Prärie ein lebhafter Handelsplag, der ſich beſonders Mitte der

neunziger Jahre einer Blütezeit erfreute. Die Anſiedler und Ein

wanderer famen in ſolchen Scharen an, daß ein Geiſtlicher der

lutheriſchen Jowa-Synode damals allein etwa zehn Gemeinden in

jener Gegend bedienen mußte.13) Nach und nach verteilte ſich der

Handel Eurekas auf die zahlreichen Ortſchaften der Umgegend, die

wie Pilze aus der Erde ichojjen .

5. A usbreitung in Nord - Dakota 1884–1930.

1884 famen die erſten evangeliſchen Sdwarzmeerdeutſchen

nad) Nord - Dakota . Damals finden wir ſchon die erſten Heimſtät

tenſiedler bei Jewell. Im Januar 1885 gründete ein Paſtor der

Jowa Synode in jener Gegend innerhalb einer Woche vier Ge

meindent. " ) Die Anſiedlung ſüdlich Zeeland geht auf 1885 zurück.

Aud) bei Wiihek waren 1885 bereits mehrere ſchwarzmeerdeutſche

Familien . 1886 ſind die erſten Leute in die Gegend des heutigen

Lehr gefommen . Leute aus der Danziger Siedlung bei Avon ,

S. D. , liegen ſich in der Gegend des heutigen Danzig, N. D. nieder .

in Frühjahr 1886 jiedelte eine Gruppe von Leuten aus Aulm ,

Beijarabien, die zulebt im Township Kulm im Hutchinſon County

von Süd- Tafota anſäſſig geweſen waren , in die Gegend jüdlich des

heutigen Rulm , N. D. , über. Die erſten Scwarzmeerdeutſchen

bei Linton jind 1889 dorthin gekommen . Koloniſten aus Neu

Freudental ließen ſich weſtlich jenes Drtes nieder. 1890 kamen

die erſten beijarabiſchen Deutſchen in die Gegend des heutigen
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Fredonia . Aber auch oftwärts brangen ſie vor und fauften 1890.

bei Ellendale Ländereien , die von den Amerikanern aufgegeben

und verlaſſen waren.

Eine geſonderte Einwanderung nach Nord- Dakota begann 1884

bei Carrington, wohin Schwarzmeerdeutſche aus der rumäniſchen

Dobrudſcha kamen, die teils aus religiöſen Gründen, teils wegen

der rumäniſchen Militärdienſtgejege von dort ausgewandert wa.

ren . Dieſe Leute wählten den Weg über Canada und ſuchten zuerſt

Land nördlich Winnipeg. Die Indianergefahr in jener Gegend

veranlaßte ſie jedoch, nach den Vereinigten Staaten weiterzuziehen.

Im März 1884 kamen ſie nad Melville, N. D. , dann nach Carring

ton und nahmen ſchließlich bei Cathay im heutigen Wells County

Heimſtättenland auf.15)

Aber die Ausbreitung der Schwarzmeerdeutſchen in Nord- Da

kota machte nicht am Miſſouri River Halt. Schon im Frühjahr

1885 zogen ſieben Johannestaler Familien von Menno, S. D. , auf

Heimſtätten bei Hebron , N. D. , weiter . 1886 ließen ſich die erſten

ſechs Familien aus der Krim, faſt alle aus Friedental, in der Nähe

des heutigen Krem im Mercer County nieder. Krimer Koloniſten

aus Kronental gründeten die Siedlung frontal in jener Gegend.

1886 zog cine kleine Schar Koloniſten aus Leipzig , Beſſarabien ,

auf Heimſtättenland jüdlich Glen Ullin und gründete die Ortſchaft

Leipzig , N. D. Im Mai 1887 zogen mehrere Familien aus

Worms in die Gegend von New Salem .

Die Volkszählung von 1890 zeigte in den Einwohnerzahlen

verſchiedener Counties eine rußlanddeutſche Mehrheit . Im Mc

Intoſh County machten die Rußlanddeutſchen 63,2 % , im Logan

County 55,6 % , im Mercer County 51,4 % der Geſamtbevölferung

aus und ſtellten auch in dieſen Counties die überwiegende Mehr.

heit (92,4% ,87,0% und 83,3 % ) der fremdgeborenen Einwohner.

ſchaft dar .

Der Bau neuer Eijenbahnen erſchloß immer neue Gebiete die .

jes Staates der Beſiedelung und damit der rußlanddeutſchen An .

ſiedlung. 1891 famen die erſten Familien aus Haſſel , Cherſon , in

die Gegend jüdweſtlich von Streeter . Um dieſelbe Zeit finden wir

auch beſſarabiſche Deutſche bei Gacle .
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1898 tamen die erſten Schwarzmeerdeutſchen von Streeter aus

in die Gegend von Medina, N. D. Schon 1896 wurde eine Siedlung

bei Windſor, N. D. , gegründet . Die Siedlungen dieſer Gegend

entſtanden augenſcheinlich durch den Bahnbau der Northern Pacific,

die damals eine Strecke von Jamestown nach Bismarc legte . 1896

finden wir Leute von Johannestal in der Gegend von Underwood

anjajjig. Zur ſelben Zeit entſtanden Siedlungen bei Waſhburn

und Coleharbor . 1899 famen die erſten Leute , ſcheinbar meiſtens

aus Teplit , Deſſ . , in die Gegend von Goodrich, N. D. Die Volks.

zählung von 1900 nannte die Rußlanddeutſchen unter den Fremd

geborenen Nord -Dakotas nächſt den Norwegern und Canadiern an

dritter Stelle. Im McIntoſh County bildeten ſie 95,5%, im

Emmons County 72,9 % aller Fremdgeborenen.

Durch den Bau der Eiſenbahnlinien nach Mott und New Eng.

land wurde in den erſten Jahren dieſes Jahrhunderts auch der

Südweſten von Nord - Dakota der Beſiedelung erſchloſſen . Die

Northern Pacific und die Milwaukee bauten in ſcharfem Aonkur

renzkampf zwei Bahnlinien dicht nebeneinander . Damals ent

ſtanden die Siedlungen Neil , offenbar benannt nach einem Schwarz

meerdeutſchen dieſes Namens, Leith (damals Kaiſer genannt) , EL

gin , Odejia , New Leipzig und Mott. New Leipzig entſtand

1909/10 als Tochterſiedlung von Leipzig , N. D. Als die Bahn

ſtrede gelegt war, die Leipzig nicht berührte, wurde die Bank von

Leipzig im Frühjahr 1910 nach New Leipzig verlegt .

Sehr raid entwickelte ſich das Städtchen Mott. 1906 ſtand

nur ein einziges Hotel , 1909 bereits vier Hotels , fünf Geſchäfts .

häujer, drei Vanken , Poſtamt, mehrere Baugeſchäfte uſw., obwohl

die Eiſenbahn noch nicht ganz bis Mott durchgelegt war. Nod)

ſchneller entwickelte ſich das Städtchen Elgin , das im Mai 1910

gegründet wurde und neun Monate ſpäter bereits ein Poſtamt, zwei

Banfen , eine Zeitung, eine Kirche , ein Hotel und eine ganze Reihe

von Geſchäftshäuſern hatte . Stolz bemerkte damals ein Siedler ,

daß aus dieſer Stadt bei der raiden Entwiclung noch ein Chicago

werden könnte.
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6. Weitere Ausbreitung in Süd - Dakota,

Nebraska und Colorado.

Auch in Süd-Dakota breiteten ſich die evangeliſchen Schwarz

meerdeutſchen auf der Weſtſeite des Miſſouri River aus . Die erſte

Siedlung weſtlich des Miſſouri entſtand im Jahre 1890. Die ur

ſprünglichen Siedlungen bei Scotland und Menno, S. D., und

Sutton , Nebr . , dienten als Baſis . In dieſem Jahre ließen ſich

Leute aus Rohrbach und aus der Krim auf Heimſtättenland bei

Fairfaig im Gregory County, S. D. , nieder . Von hier breiteten

ſie ſich in nordweſtlicher Richtung aus . Als im Sommer 1904 die

Roſebud Indianerreſervation für die Beſiedlung freigegeben wurde,

zogen viele Schwarzmeerdeutſche in den weſtlichen Teil des heuti

gen Gregory County. So entſtanden 1905 die Siedlungen bei

Herrick, Gregory, Dallas und Carlock und bald darauf im benach

barten County Siedlungen bei Millboro , Colome und Carter .

1893 finden wir eine Gruppe von Leuten aus Roſenfeld , Stu :

bangebiet , auf Landſuche bei Chamberlain am Miſſouri River . Die

Anſiedlung von Neudörfern bei Reliance weſtlich Chamberlain geht

wahrſcheinlich auf jene Zeit zurüd . Etwa 1896 wurde die

Siedlung bei Ataska gegründet. Jüngeren Datums ſind die

Siedlungen bei Weſſington Springs, Ree Heights , Sighmore und

Harrold im mittleren Süd -Dakota zwiſchen Huron und Pierre ,

die in den Jahren zwiſchen 1904 und 1914 angelegt wurden .

Weſtlich Pierre im Pennington County entſtand 1906 eine Frimer

Siedlung bei Creighton , wo ſich Leute von Freeman und Tripp

niederließen . Die Siedlungen bei Jiabel , Timber Lafe und Lan-.

try im nördliden Teil von Süd- Dakota weſtlic) des Miſſouri, gehen

auf 1909/10 zurück, als die Indianerrejervationen Standing Rock

und Cheyenne River für die Beſiedlung freigegeben wurden .

Auch die Siedlung von Sutton , Nebr., breitete ſich weſtwärts

aus. So finden wir Schwarzmeerdeutſche im Merrick County.

1892 ſind die erſten Leute teils aus Sutton , teils von Scotland,

S. 2. , in die Gegend von Butte und Naper im Boyd County , Nebr.,

gezogen und haben dieſes County recht ſtark bevölkert . Die Neu

dörfer Anſiedlung bei Alliance, Nebr ., hatte jedoch wahrſcheinlich)

Tripp in Süd - Dakota als Bajis .
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Schon 1887 ſind die erſten Schwarzmeerdeutſchen von Scot.

land, S. D. , nach Colorado gekommen. Damals ließen ſich Cher :

joner Koloniſten bei Burlington, Colo . , nieder . Sie wurden in

den folgenden Jahren verſtärkt, beſonders 1890, als eine Gruppe

beſjarabiſcher Deutſcher, ebenfalls von Scotland, ſich in der Nähe

des heutigen Bethune, Colo . , anſiedelte. 1896 tamen einige Cher :

foner Koloniſten von Burlington aus in die Gegend von Brighton.

Sie waren die erſten Rußlanddeutſchen im Rübendiſtrikt Colora :

dos . Die Schwarzmeerdeutſchen bei Loveland , La Salle und Wind.

for ſind erſt 1901, als hier die erſten Zuckerfabriken gebaut wur

den , von Sutton , Nebr . , gekommen. Aber die Rübenfarmerei

wollte den an Selbſtändigkeit gewöhnten ſchwarzmeerdeutſchen

Weizenbauern nicht gefallen . Windſor iſt heute ein rein wolga

deutſches Städtchen.16 ) Neueren Datums ſind die Siedlungen bei

Neota und Holyoke. Holyoke iſt ebenfalls eine Tochtergründung

von Sutton.

7. Siedlungen in Sanjas, Ollahoma und

Teras.

Die erſten evangeliſchen Schwarzmeerdeutſchen in Kanſas fa

men auf direktein Wege aus den Kolonien Plokk und Neu Elft ,

Veii. , und ließen ſich im Jahre 1878 ſüdlich) Ruſſell , Ranj., in un

mittelbarer Nachbarſchaft einer evangeliſchen wolgadeutſchen

Siedlung nieder. Dieſe Gruppe wurde nach Kanſas gezogen durch

Artifel, die ein bekannter Mennonitenführer in Sanjas in der

,, Odeſſaer Zeitung“ veröffentlicht hatte . Hieraus entwickelte ſich

cin Briefwechſel und ſchließlich die Auswanderung. Anfang der

90er Jahre fam eine Gruppe von Schwarzmeerdeutſchen aus Sut.

ton , darunter viele Leute aus Rohrbach, nad) Ranjas und gründete

hier in der Nordweſtecke eine Siedlung bei St. Francis .

Als 1891 das Indianerterritorium des weſtlichen Oklahoma

für die Beſiedelung eröffnet wurde, ſind auch die erſten evangeli .

jchen Schwarzmeerdeutſchen dorthin geſtrömt. 1894 finden wir

die erſten bei Clinton und Beſſie . Auch die erſten Anſiedlungen

in Teras ſind zu jener Zeit entſtanden . 1890 famen Leute aus

Worms, wahrſcheinlich über Sutton , in die Gegend öſtlich von
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Wichita Falls , wo heute eine erhebliche Siedlung bei Henrietta und

Petrolia iſt . Die evangeliſchen Schwarzmeerdeutſchen im Lips.

comb County) haben ſich größtenteils von Shattuck, Dlla . , dorthin

ausgebreitet. Hier iſt auch jeit 1903 eine kleine Gruppe von Leu.

ten aus dem Nordkaukaſusgebiet anſäſſig . Das Land in Texas

befand jid) durchweg im Beſiß großer Viehzüchter. Es ſind ver

hältnismäßig wenige Rußlanddeutſche dorthin gezogen, da ſie lieber

in Gegenden ſiedelten , wo ſie freies Heimſtättenland erhielten . In

den legten Jahren vor dem Weltkriege zogen Leute aus den Da

kotas in den jüdlichen Teil von Texas .

8. Siedlungen in den Staaten an der

W eſt t üſt e .

1890 entſtanden die erſten evangeliſchen ſchwarzmeerdeutſchen

Siedlungen in Waſhington bei Odeſja, Rigville und Ralſton . Es

handelt ſich hier größtenteils um Leute, die aus den Dakotas wei

tergezogen waren , veranlaßt wahrſcheinlich durch die Eijenbahn

bautätigkeit und die damit verbundene Ausſicht auf raſche Ent

widlung der Gegend.15) Ihre Siedlungen verſtärkten ſich durch

Zuzug aus den Dakotas und direkt aus der alten Heimat um die

Jahrhundertwende, als auch eine Reihe neuer Siedlungen entſtand .

1901 famen beſjarabiſche Deutiche, u . a . aus Tepliß , auf Heim

ſtätten in die Gegend von Ruff und Wheeler , Wash . , andere Beſſa

rabier aus Siulm nach Warden . 1901 deinen auch die erſten

idwarzmeerdeutſchen Leute von Parkſton , S. D. , nadı Lind ge

kommen zu jein . In jenem Jahre wurde das Franklin County für

Heimſtättenbeſiedlung freigegeben und es entſtand eine Siedlung

bei Page. 1.903 finden wir Leute aus Rohrbach auf Ländereien

bei Krupp. ( Der Name des Städtchens wurde während des Welt

krieges in Marlin umgeändert.) 1904 wurde in der Siedlung

von Quincy die erſte Kirche gebaut. 1905 finden wir beſjarabiſche

Deutiche, die von Parkſton , S. D. , weitergezogen waren , bei Colfar .

Aud) die Siedlungen der evangeliſchen Schwarzmeerdeutſchen

im Staate Oregon gehen auf den Anfang der 90er Jahre zurück.

1891 zogen Wormſer Leute von Delmont, S. D. , auf Ländereien

bei Eugene, Dre . 1892 famen die erſten Koloniſten aus Denne
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I

wiß , Beſi. , nach Portland . Neueren Datums ſind die Siedlungen

bei Mulino, wo ſich um 1906 Leute aus den Dakotas niederließen ,

und bei Newberg, Dre. , wo ſeit 1909 eine Anzahl Leute aus Neu .

dorf , Cherſon, anſäſſig iſt.

Eine ſtarke Anſiedlung evangeliſcher Schwarzmeerdeutſcher be .

findet ſich in und bei Lodi, Californien , Auch hier handelt es ſich

wiederum um Leute, die anfänglich in den Dakotas jeßhaft waren.

1897 fam der Erſte -- er ſtammte aus Neudorf, Cherſon, und

hatte bei Menno, S. D. , gewohnt — nach Lodi , und auf ſeine An,

regung iſt die ganze ſpätere Anſiedlung zurückzuführen. Bezeich

nenderweiſe nannten ſeine Landsleute ihn den „ Columbus “ . Von

Lodi breiteten ſich die Schwarzmeerdeutſchen nach Dſten und Nor

den aus . So finden wir insbeſondere nördlich Lodi's die Siedlun

gen bei Acampo, Galt und Elk Grove, und im ſüdlichen Califor

nien nordweſtlich Bakersfield bei Shafter ebenfalls eine Tochter

ſiedlung von Menno, S. D.

9. Siedlungen in Montana, Idaho und

anderen Staaten.

Verhältnismäßig jüngeren Datums iſt die Anſiedlung Schwarz

meerdeutſcher im Staat Montana. Im Jahre 1904 wurden dort

1,000,000 Acer Indianerland zur Beſiedelung freigegeben . Im

folgenden Jahre finden wir Leute aus Rohrbach, die von Love

land, Colo . , weitergezogen waren , bei Agawam , Mont . Dennoch

iſt in jenen Jahren keine große Siedlungsbewegung dorthin zu

bemerken geweſen . Das Land war meiſtens in den Händen großer

Vieh- und Schafzüchter, die es für Weidezwecke benugten . Erſt in

den Jahren 1909 und 1910 jeşte eine erhebliche Einwanderung

nach Montana ein . Beſonders anziehend wirkte auf die Schwarz.

meerdeutſchen , daß in Montana jedermann zwei ,, claim " þeim .

ſtättenland aufnehmen durfte. Aus allen Siedlungen von Nord

und Süd - Dakota und Waſhington machten ſich unternehmungs.

luſtige junge Leute auf den Weg nach Montana . 1909 finden wir

die erſten Leute bei Fallon, augenſcheinlich von Nord-Dakota hier :

her übergeſiedelt. 1910 entſtand eine Siedlung bei Baker . Auf

dieſelbe Zeit gehen die Siedlungen bei Mildred und Watkins und
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im Weſten bei Salispell zurück. Die Ortſchaft Paris wurde von

Siedlern gegründet, die aus Paris, Belf . , ſtammten. Leute aus

Worms zogen auf Ländereien bei Hydro .

Die Siedlungen in Idaho gehen auf dieſelbe Zeit zurück. 1909

finden wir die erſten beſſarabiſchen Deutſchen bei American Falls

und eine kleine Siedlung von Leuten aus der Strim bei Payette .

1912 zogen Schwarzmeerdeutſche auf Land bei Aberdeen. Auch

die Siedlungen bei Rupert und Minidoka ſind damals entſtanden .

In einer ganzen Reihe anderer Staaten ſind ebenfalls Sied

lungen evangeliſcher Schwarzmeerdeutſcher feſtzuſtellen , jedoch

handelt es ſich hier nur um einzelne Streuſiedlungen . 1887 kamen

einige Leute aus Neudorf, Cherſon, die zu den jog . Tempelbrüdern

gehörten , nach Provo, Utah . Sie waren 1873 von Neudorf mit

anderen Tempelbrüdern nach Paläſtina gezogen und dann nach

Utah weitergewandert. Einige beſſarabiſche Deutſche aus der

Siedlung von Pindneyville, Illinois, zogen um 1879 nach dem

heutigen Farbor Beach, Mich., damals Sand Bead) genannt. Die

kleine Siedlung in Aurora, FU . , geht auf etwa 1890 zurück und iſt

ein Ableger von Sutton, Nebr . Eine kleine Niederlaſſung beſſara

biſcher Deutſcher finden wir bei Ann Arbor, Mid). Eine Gruppe

aus den beſſarabiſchen Dörfern Strimbeni, Neu- Strimba und

Oneſti iſt etwa ſeit 1910 in Holyoke, Mail . , wohnhaft . 1912 zogen

Schwarzmeerdeutſche auf Ländereien im Staate Florida. In den

Jahren 1912—15 entſtand eine gemiſcht ſchwarzmeer- und wolga

deutſche Siedlung bei Merrill, Wis. Jüngſten Datums ſind die

ichwarzmeerdeutſchen Siedlungen bei Waterloo und Romulus,

N. y. Dieſe ſind etwa 1920 entſtanden .

10. Abwanderung nad) Canada.

In den Jahren 1904—10 gab es eine erhebliche Abwanderung

von Schwarzmeerdeutſchen aus den meiſten Siedlungen in Nord

und Süd - Dakota, Waſhington und Nebraska nach Canada. Be

jonders ſtart war dieſe Abwanderung im Norden von Süd-Dakota

und in Nord-Dakota bemerkbar . Faſt in jedem Städtchen fand

man Agenten, die canadiſche Ländereien anprieſen . Als beſonderer

Anreiz für die Abwanderung nach Canada wirfte wiederum der
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Umſtand , daß man dort bedeutend mehr Heimſtättenland für ſehr

wenig Geld erwerben konnte.

Auf Grund der canadiſchen Landgeſeße durfte jede Perſon

erſtens für 10 Dollar eine Heimſtätte aufnehmen ; zweitens ein

ſogenanntes " preemption claim " für 3 Dollar pro Acker, zahlbar

in fünf Raten beginnend drei Jahre nach Beſignahme des Landes ;

drittens ein ſogenanntes " scrip claim " 18) von 320 Ađer Land ge

gen Zahlung von 400 bis 600 Dollar in bar . Bedingung für den

Erwerb des " preemption claim " war, daß der Anſiedler jährlich

mindeſtens 50 Acker Neuland unter den Pflug brachte. Für den

Erwerb des " scrip claim " war Bedingung, daß der Anſiedler inner :

halb von 3 Jahren mindeſtens 50 Ader Neuland unter den Pflug

brachte .

Es waren keineswegs arme Leute, die nach Canada abwander ,

ten . Im Gegenteil, vielfad) waren es Farmer, die es bereits zu

erheblichem Wohlſtande in den Vereinigten Staaten gebracht hatten .

Ein Schwarzmeerdeutſcher, der 1909 jein Heimſtättenland bei Mc

Clusfy) , N. D. , verfauft und 1,280 Acer Land bei Morje, Sas.

katchewan , erworben hatte , zog im Frühjahr 1910 mit einem

Dampfpflug hinüber, um es unter Kultur zu bringen . ' ) „ Man

jollte faum glauben , wie viele Landjudjer aus allen Gegenden

hierherkommen , “ ſchrieb in jenen Tagen ein forreſpondent der

Dakota Freien Preſſe aus Canada , und ein anderer Berichterſtatter

in Nord Dafota meldete : „ Die Leute drängen mit Macht nach

Canada. Jeder , der dort Land beſichtigt, ſiedelt aud) dorthin

über ." 20 )

Der canadijden Regierung waren dieſe wohlhabenden Schwarz

meerdeuttichen jehr willfommen . Frank Oliver , der Innenminiſter

des Dominions, jagte damals : ,, Die amerikaniſchen Farmer, die

jid ) in den weſtlichen Provinzen niederlaſſen , ſind die beſte Einwan

derung, die jemals einem Lande zufloß . " 21) Der Einwanderungs.

fommiſjar Walfer in Winnipeg, Manitoba, meldete in ſeinem

Jahresberidt, daß im Jahre 1909 im ganzen 90,000 Leute, meiſt

Farmer, aus den Vereinigten Staaten gefommen waren , die durch

ſchnittlich 1,000 Dollars pro Kopf mitgebracht hätten ; einzelne

Farmer hätten jedod) Vermögen bis 311 40,000 Dollars mitge:
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bracht. Am 10. Januar 1910 beſtürmten 1,200 Landſucher die

Dominion Land Office in Lethbridge, Alberta. Jeder wollte eine

Heimſtätte und eventuell auch ein " preemption claim " in den zwei .

undzwanzig neueröffneten Townſhips 80 Meilen ſüdöſtlid) Leth

bridge haben ." ) In der Budget-Rede jenes Jahres erwähnte der

canadiſche Premierminiſter, daß die Einwanderung aus Großbri

tannien ſtark abfiele , dagegen der Zuſtrom aus den Vereinigten

Staaten beſtändig wachſe.

Die Hochflut der Abwanderung nach Canada war offenbar in

den Jahren 1909—10. Schwache Ernten in den Dakotas mögen

damals aud) mit dazu beigetragen haben . Aber die Begeiſterung

für das britijde Dominion (dhrumpfte merklich zuſammen , als das

Jahr 1912 dajelbſt einen großen Mangel an Transportmitteln

brachte. Im Dezember 1912 mußten die Farmer in Saskatchewan

und Alberta ihren gedroſchenen Weizen zum Teil als Feuerung

verbrauchen , weil ſie weder Brennmaterial erhalten , noch ihren

Weizen vermarften konnten.23)

III .

Die katholiſchen Schwarzmeerdeutiden.

1. Vorläufer.

Die Einwanderung der fatholiſchen Schwarzmeerdeutſchen iſt

ein weiterer Abſchnitt der Siedlungsgeſchichte der Rußlanddeut.

iden Amerikas. Obwohl ihre ſpätere Anſiedlung ſelbſtändig und

getrennt von ihren evangeliſchen Landsleuten , mit denen ſie wenig

Verbindung hatten, erfolgte, ſind die erſten Vorläufer doch zunächſt

in die Siedlungen der evangeliſchen Schwarzmeerdeutſchen gezogen .

1873 hören wir von einzelnen Familien aus Raſtatt, die nad)

Amerika auswanderten . 1875 zogen mehrere fatholiſche Rolo

niſten aus Zürichtal, Krim , zuſammen mit evangeliſchen nach

Yankton und dann noch Freeman , S. D. 1882 finden wir einige

Roloniſten aus Straßburg, Selz und Baden bei Scotland, S. D. ,

1883 mehrere Familien aus München und Raſtatt bei Sutton ,

Nebr.
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Aber alle dieſe gläubigen Katholiken fühlten ſich unter ihren

evangeliſchen Landsleuten nicht heimiſch und ſind bei paſſender

Gelegenheit weitergewandert. Die Kutſchurganer ”4) bei Scotland

ſiedelten 1885 auf Heimſtätten jüdweſtlich Ipswich über , die Atrimer

bei Freeman zogen 1886 in die katholiſche Siedlung bei Zeeland.

Hague, N. D. , während die Berejaner bei Sutton 1890 nach Al

bion , Nebr., weiterwanderten , wo ihre Siedlung noch heute beſteht .

2. A njiedlunj in Süd - Dakota.

Die eigentliche Einwanderung der katholiſchen Schwarzmeer

deutiden begann aber erſt um das Jahr 1885. Damals wurde

die Siedlung in Ipswich gegründet, die heute die ſtärkſte Nieder

laſjung fatholiſcher Schwarzmeerdeutſcher in Süd- Dakota iſt. 10

Meilen nordöſtlich Ipswich entſtand die Siedlung Neu-Strasburg .

Unter den frühen Anſiedlern bei Ipswich befanden ſich zahlreiche

Klein - Liebcntaler.

Die erſten Zeiten waren ſehr ſchwer. Die Leute waren arm

und fanden feinen Verdienſt. So kam es, daß im Juni 1887 ein

Klein - Liebentaler Roloniſt barfuß von Ipswich nach Aberdeen wan

derte, um Arbeit zu ſuchen. Er traf dort einen evangeliſchen

Schwarzmeerdeutſchen aus Groß - Liebental, den er von der alten

Heimat her fannte. Der gab ihm Arbeit. Er benachrichtigte ſeine

Landsleute in Ipswich, und nun famen ſie in Scharen . So ent.

ſtand die Siedlung in Aberdeen , die heute 300 Familien zählt,

meiſtens Klein -Biebentaler.

Von Ipswid) breiteten ſid ) die katholiſchen Schwarzmeerdeut

idhen in den folgenden Jahren weiter nach Norden , Weſten und

Südweſten aus. Heute grenzen ihre Siedlungen an die Nieder

lajjungen ihrer evangeliſchen Landsleute bei Roscoe, Bowdle , vos ,

mer, Hillsview und Leola . In den Jahren 1889–1900 beſtand

auch eine katholiſche Siedlung mit Nirche in Eureka . Aber die

Evangeliſchen waren hier bald in ſoldier Ueberzahl, daß die fatho .

liſchen Leute 311 ihren Glaubensbrüdern nach Vague-Strasburg und

nach Pierce County, N. D. , weiterzogen. Von Ipswich in jüd.

weſtlicher Richtung finden wir fatholiſche Schwarzmeerdeutſche bei

Loyalton, wo ſic) 1890 Leute aus Franzfeld niederließen , und bei
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Onafa. Die leptere Siedlung hieß anfänglich „ Neu -Rußland “ und

entſtand in den Jahren 1910—15 . Der Name Onaka datiert erſt

jeit dem Bahnbau . Die Mehrzahl der Siedler ſtammt aus Klein .

Liebental und Mariental.

Auch weſtlich des Miſſouri River in Süd-Dakota finden wir

katholiſche Siedlungen bei Trail City und Glen Croß, die ſich weſt

wärts über Timber Lafe bis Iſabel hinziehen und mit den dortigen

evangeliſchen Siedlungen vermiſchen . Dieſe Siedlungen ſind eben

ſo wie die der evangeliſchen Schwarzmeerdeutſchen? ) durch die

Freigabe der Standing Rock und Cheyenne River Indianerrejer

vationen entſtanden . Meiſt waren es Leute von Ipswich und Aber

deen , die ſich hier auf Heimſtätten niederließen . Aber aud) aus den

Siedlungen bei Zeeland , Hague und Strasburg, N. D. , haben ſie

bedeutenden Zuzug erhalten .

3. Ausbreitung in Nord Dakota.

Bedeutend ſtärkere Niederlaſſungen katholiſcher Schwarzmeer

deutſcher finden wir in Nord- Dakota . Sier ſiedelten ſie ebenfalls

in unmittelbarer Nachbarſchaft ihrer evangeliſchen Landsleute und

auch zu gleicher Zeit . Im Sommer 1885 zogen Leute von Selz ,

Cherſon, auf Heimſtätten in die Gegend des heutigen Hague und

nannten ihre Siedlung Selz . Koloniſten aus Eljaß gründeten im

folgenden Jahre die Siedlung Eljaß . 1888 entſtand die St. Pla

zidus -Gemeinde bei Sague. Im Mai 1889 wurde die Siedlung

Straßburg von Koloniſten aus Straßburg gegründet. 1890 kamen

die erſten Koloniſten aus Straßna, Beſſarabien , nach Amerika und

ließen ſich nördlich der Siedlung Straßburg öſtlich des heutigen

Linton nieder, wo ſie eine eigene Siedlung hatten .

Dieſe Siedlungen erhielten ſtändig Nachſchub aus vielen Dör

fern der alten Heimat, und die erſte Poſtſtation , die die Regierung

in jener Gegend einrichtete, erhielt den Namen Tiraspol zu Ehren

des Biſchofs der römiſch -katholiſchen Kirche Südrußlands. Die

geiſtliche Bedienung der Siedler geſchah in den erſten Jahren durch

Benediktinermönche, die als Indianermiſſionare in Fort Yates

ftationiert waren . 1889 nahm dann ein Prieſter in jener Gegend

jeinen Wohnſit auf. 1893 wurde in der Siedlung Straßburg die
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crjte Kirche errichtet, wozu das Baumaterial aus dem 50 Meilen

entfernten Eureka über die Prärie geholt wurde.

Als 1902 die Milwaukee-Eijenbahngeſellſchaft ihre Strecke

Eurefa - linton baute, entſtanden die heutigen Städte Hague und

Straßburg. Die Stadt Straßburg wurde von vier fatholiſchen

Schwarzmeerdeutſchen gegründet, die damals an der neuen Bahn

ſtation ein Geſchäftshaus bauten , das ſie den „ Straßburg Bajar“

nannten . Die Kirche, die anfänglid) zweieinhalb Meilen nordöſt

lich, auf der Prärie ſtand, wurde 1906 in die Stadt geſchleppt, die

heute 700 Einwohner zählt , von denen 90% fatholiſche Schwarz

meerdeutſche ſind .

Aus dieſen Stammſiedlungen entwickelten ſich mandie Zweig .

niederlaſſungen , bezw . dienten ſie als Baſis für die Gründung von

weiteren Siedlungen. Ilm die Jahrhundertwende iſt eine erheb .

liche Abwanderung in die Siedlungen nördlich von Harvey zu ver

zeichnen . 1905 zogen Leute von Hague auf Ländereien bei Na

poleon. Katholiſche Roloniſten aus der Arim haben ſich bei Kintyre

angeſiedelt. 1906 macite ſid) die nordweſtlich Straßburg gelegene

Gemeinde Roſental ſelbſtändig. Andere zogen in jener Zeit auf

Heimſtätten weſtlich des Miſſouri River .

Eine zweite ſtarke Gruppe von Siedlungen in Nord -Dakota

geht auf 1892 zurück, als einige Koloniſten aus Selz, Kandel und

Mannheim ihre bisherigen Standquartiere bei Eureka aufgaben

und mit Ddhjenwagen nordwärts zogen , um ſich nördlich von Har

ver) eine neue Heimat zu ſuchen . Damals entſtand dort eine Sied

lung Sclz . Andere Koloniſten folgten ihnen , und es jefte eine

raiche Entwidlung ein . Þarvey) diente allen Neuankömmlingen

als Vajis . Von hier aus zogen ſie auf die Heimſtättenländer. Die

Siedlung Orrin, früher handel genannt, geht auf 1898 zurück.

Hier ſind hauptſächlid ) Koloniſten aus Standel und Selz anjajſig.

Bei Valta und Brazil wohnen meiſtens Leute aus Selz und Baden ,

bei Rugby hauptſächlid Mannheimer, während die Selzer und

Kandeler erſt an zweiter Stelle folgen . So kam es, daß die katho

liſchen Sdwarzmeerdeutidien dion 1900 das ſtärkſte fremdgeborene

Element in diejein County, Pierce County , waren .

.
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Auch das weſtlich angrenzende McHenry County wurde ſchnell

von ihnen bevölkert . 1900 war bei Towner noch kaum ein katho

liſcher Schwarzmeerdeutſcher zu finden ; fünf Jahre ipäter hatten

ſie ſchon alles þeimſtättenland in jener Gegend bejeßt . Damals

entſtanden auch die Siedlungen bei Sedan und Karlsruhe, wo ſich

Leute aus Kandel, Selz, Franzfeld und andern Dörfern nieder

ließen . Die Stadt Karlsruhe iſt erſt ſpäter entſtanden , als die

Strecke der Great Northern Eiſenbahn gebaut wurde. Es wäre

irrig , aus dem Namen ſchließen zu wollen , daß hier eine Bereſaner

Siedlungº ) jei . Einige Leute aus Karlsruhe, Cherſon , beſaßen

Land, das ſie dann zum Bau der Bahnſtation gaben . So erhielt

Station und Ortſchaft den Namen ihrer Heimat . Faljen, wo eben

falls meiſtens Leute aus Kandel und Selz wohnen, iſt ſpäter ent

ſtanden .

Auch öſtlich vom Pierce County ſind Ländereien in den Händen

fatholiſcher Schwarzmeerdeutſcher. 1898 famen Auswanderer aus

Selz, Cherſon , in Devils Lake an und zogen auf Heimſtättenland

weſtwärts. In den Jahren 1900—10 ſind zahlreiche Leute auf

Farmen bei Devils Lake gezogen . Devils Lake hat heute nod) eine

kleine Stadtjiedlung fatholiſcher Schwarzmeerdeutſcher .

Die ſtärkſten Niederlaſſungen katholiſcher Schwarzmeerdeut

ſcher in Nord- Dakota ſind jedoch weſtlich des Miſſouri River . AIS

1881 die Hauptſtrecke der Northern Pacific weſtlich von Mandan

jertiggebaut war, entfaltete dieſe Eiſenbahngeſellſchaft durch ihr

Holoniſationsbüro eine äußerſt rege Propaganda, um Einwanderer

in dieſen Teil des Staates Nord. Dakota zu bringen. Im Frühjahr

1885 famen die erſten Koloniſten aus Speier nach Amerika. Es

waren vier ledige Söhne, die die alte Heimat verlaſſen hatten, um

ſich dem ruſſiſchen Militärdienſt zu entziehen . Furcht vor den In

dianern und phantaſtiſche Vorſtellungen von der amerikaniſchen

Bildnis hielten damals noch viele Leute von der Auswanderung

zurück.

Dieſe vier Jünglinge famen im April 1885 in die evangeliſche

Siedlung Menno, S. D. , verſorgten ſich dort mit allem Nötigen

und zogen dann zuſammen mit ſieben Johannestaler Familien nach

Nord - Dakota . Anfang Mai erreichten ſie Hebron , N. D. , und
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ließen ſich ſchließlich bei Glen Ullin nieder. Das war der Anfang

der bedeutenden Siedlungen . Vald famen Verſtärkungen aus

der alten Heimat . Schon 1887 finden wir Koloniſten von Neu

Karlsruhe auf Land ſüdlich Antelope. Dort ſind auch Leute aus

den fatholiſchen Kolonien der Dobrudſcha anzutreffen . 1888–89

ließen ſich die erſten Speierer Familien 12 Meilen nordöſtlich Mott

nieder und wurden die Gründer der dortigen St. Plazidus-6e

meinde. 1888 gründeten Speierer Koloniſten nach kurzem Auf

enthalt in Mandan die nordweſtlich von dort gelegene Siedlung

St. Vincent. Die Siedlung in Mandan ſelbſt , wo heute etwa 300

Familien wohnen, geht auf 1889 zurück, als ſich Speierer Kolo

nijten dort niederließen . Beſonders 1893 haben ſich viele Leute

in Wandan anjällig gemacht.

Im Frühjahr 1891 famen die erſten Karlsruher und Lan :

dauer nach Richardton , in demſelben Jahre andere Bereſaner Rolo

niſten nach Dickinſon , und in den folgenden beiden Jahren wurden

dieſe beiden Gegenden beſiedelt . Heute finden wir in Richardton

300, in Dickinjon 400 Familien katholiſcher Schwarzmeerdeutſcher

aus dem Bereſaner Kreiſe . Die Kolonien Landau und Speier ſind

am ſtärkſten vertreten . Auch in der weiteren Umgebung von

Didinſon ſind noch bedeutende Siedlungen wie z . B. im Weſten

South Heart imd Belfield . St. Pius zählt heute etwa 120, St.

Martin 50 und St. Anthony, nördlich Dickinſon , 65 Familien .

In Vismard, wo heute etwa 90 Familien wohnhaft ſind, haben

)ſich die erſten Leute 1890 anſäſſig gemacht. Wahrſcheinlich han-:

delte es ſich um Arbeitſucher die dann hängen blieben . 1893 grün

deten Koloniſten aus Katarinental und Karlsruhe die Siedlung

St. Jojeph , 12 Meilen jüdlich Glen Ullin . Heute ſind hier und in

Glen Ullin rund 600 Familien katholiſcher Sdwarzmeerdeutſcher

anjäſſig, von denen die meiſten aus Speier und Karlsruhe ſtam

meni . Jenjeits von St. Vincent finden wir Niederlaſſungen bei

Center im Dliver County, bei pazen im Mercer County und bei

Halliday im Dunn County . In die Gegend von Halliday famen

die erſten Koloniſten 1896 .

Im jüdöſtlichen Teil des Morton County iſt an erſter Stelle

die Siedlung St. Anthony zu nennen , die heute etwa 130 Familien
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zählt , ferner Fallon mit 100 und Odenje mit 80 Familien. AIS

durch die Bahnbauten der Milwaukee und der Northern Pacific

neue Ländereien im jüdweſtlichen Teile von Nord-Dakota erſchloj

jen wurden, kamen auch katholiſche Schwarzmeerdeutſche hierher .

Damals entſtanden die Siedlungen bei Raleigh und Brisbane, wo

ſich im Frühjahr 1906 Leute aus Straßna , der einzigen katholiſchen

Kolonie Beſſarabiens , niedergelaſſen haben . Sie waren anfäng

lich bei Strasburg, N. D. , anſäſſig geweſen und dann auf Wagen

über den Miſſouri hierhergekommen .

Im äußerſten Nordweſten von Nord - Dakota ſind katholiſche

Sdwarzmeerdeutſche bei Crosby zu finden . Dieſe Leute ſcheinen

von Eſtevan, Saskatchewan , wo eine ſtarke Niederlaſſung iſt, herü

bergewechſelt zu ſein.27 )

Intereſſant iſt in Nord- Dakota die getrennte Anſiedlung nach

Heimatgebieten . Die ſogenannten „ Altkoloniſten " ließen ſich faſt

ohne Ausnahme in der Gegend von Hage — Strasburg und Har

vey-Rugby nieder. Die Counties weſtlich des Miſſouri dagegen

ſind faſt ausſchließlich von „ Derejanern “ beſiedelt . Erſt in ſpäte

ren Jahren trat eine leidyte Vermiſchung ein , obwohl auch heute

noch die einzelnen Gruppen in den genannten Gegenden die über.

wiegende Mehrheit bilden .

4. in andern Staaten .

85 Prozent aller katholiſchen Schwarzmeerdeutſchen wohnen

meiner Schäßung nach in den Dakotas , und in den andern Staaten

finden wir nur kleinere Gruppen. Die Siedlung bei Albion , Nebr . ,

habe ich bereits erwähnt.28) 1886-88 kam eine Anzahl Leute aus

den ſogenannten Altkolonien (Klein - Liebental, Mariental, Joſefs .

tal und Franzfeld) nach St. Jojeph , Miſjouri, und ließ ſich auf

Farmen jenſeits des Miſſouri River bei Wathena, Kanſas, nieder .

Viele zogen ſpäter nach Teras weiter , und heute ſind nur noch we

nige Leute in und bei Wathena zu finden .

1891 hören wir dann von einer Einwanderung nach Teras .

Damals kamen Leute aus Klein -Liebental und Mariental nad)

Corpus Chriſti . Andere Kolonien aus Franzfeld und Blumen

feld ließen ſich zu jener Zeit in Brenham nieder und ſiedelten zwei
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2

8

Jahre ſpäter , 1893 , nach Plantersville im Grimes County, Ter . ,

über. Durch Verſtärkung aus der alten Heimat wuchs dieje Sied .

lung, und obwohl viele Leute nad) Ranjas und Colorado weiter .

zogen und andere ſich in Houſton und Galveſton zur Ruhe ſekten ,

mag die Siedlung Plantersville heute noch 60 Familien zählen .

Eine bedeutende Siedlung iſt die bei Park, Kanſas. Vier hat

ten ſchon in den neunziger Jahren einige katholiſche Wolgadeutſche

gewohnt . Es waren aber zu wenige für einen Kirchbaut. Durch

Bekanntmachungen im „ Ohio Waiſenfreund“ und im „ St. Joſephs

blatt“ wurden daher fatholiſche Anſiedler geſucht. Ein Schwarz.

ineerdeutſcher in der Siedlung Plantersville las es und zog 1899

mit mehreren andern Leuten hierher . Durch ihn ſind dann alle

andern Schwarzmeerdeutſchen hergeleitet worden , die meiſten von

Teras , aber auch mande von den Dakotas . Es ſind faſt ausnahms

los „ Altfoloniſten ". Die Franzfelder ſind am zahlreichſten ver

treten, dann folgen Marientaler, Joſefstaler und Klein - Lieben .

taler . Aud) etwa 50 katholiſch wolgadeutſche Familien vom Ellis

County ſind jeßt hier anſäſſig . Etwa ein Jahr ſpäter als Park

entſtand die Siedlung bei Collyer, Kanſas, wo ſich hauptſächlich

Koloniſten aus Straßburg, Selz und Handel niedergelaſſen haben

und heute 30—40 Familien anſäſſig ſind. Eine Tochterſiedlung

von Park bei Grainfield datiert ſeit 1915 .

Im Staate Montana finden wir eine Berejaner Siedlung bei

Glendive, während die Leute bei Billings und Bridger meiſt „ Alt

koloniſten “ ſind. Die fatholiſchen Schwarzmeerdeutſchen bei

Billings haben urſprünglich in Aberdeen, S. D. , gewohnt und ſind

als Rübenarbeiter nach Montana gekommen . Die Siedlungen im

Staate Waſhington gehen auf die neunziger Jahre zurück und

wurden von Leuten gegründet, die von den Dakotas weitergezogen

waren . Die bedeutendſte Niederlaſſung ſcheint die von Yakima zu

jein. Hier und bei Toppeniſh ſind die meiſten Leute Obſtfarmer .

Auch bei Spofane und in Tacoma finden wir fatholiſche Schwarz

meerdeutſche. Eine ſtarke Siedlung iſt in Mount Angel, im Staate

Oregon . Die erſten Leuten ſcheinen von Harvey und Rugby dort.

hingekommen zu ſein . Auch in Portland ſind Koloniſten von

Straßburg, Kandel und andern Dörfern wohnhaft. Leute von

30



Deutſch a meritaniſche Geſchichtsblätter

Selz , Handel und Baden ſind auch bei Lodi im Staate Californien

zu finden . In Minneapolis, Minn ., finden wir katholiſche

Schwarzmeerdeutſche, und eine ihrer Siedlungen iſt in Brimley

im Norden von Michigan an der Verbindung des Oberen- und

Huron -See. Eine kleine Sciar, meiſtens Leute aus Kandel und

Selz , iſt in den legten zwanzig Jahren von Nord -Dakota nach Mil

waukee, Wis . , gekommen .

IV.

Die evangeliſchen Wolgadeutſchen.

1. Vorläufer und erſte Niederlaſſungen .

Eine weitere ſehr widitige Wanderung von Rußlanddeutſchen

nach Amerika iſt die der evangeliſchen Wolgadeutſchen . Der erſte

Wolgadeutſche auf amerikaniſchem Boden war ein aus Norfa ſtam

mender evangeliſcher Geiſtlicher, der in den 60er Jahren des vori

gen Jahrhunderts als Miſſionar in Miſſouri und Ranjas tätig

geweſen war und nach ſeiner Rüdfehr an die Wolga das Kirchſpiel

Edheim bediente .

Als 1871 durch einen Erlaß des Zaren das Privileg der Mili

tärfreiheit der Koloniſten aufgehoben wurde und ſich auch die

Wolgadeutſchen mit Auswanderungsgedanken trugen , war es die

jer Paſtor , der einer Auswanderung nach Amerika das Wort redete

und für die Wanderung der erſten Wolgadeutſchen nach Kanſas

direft verantwortlich) war . In allen Dörfern ſeines Kirchſpiels

ſprach er damals über Amerika und betonte immer wieder , daß,

wenn er ein Bauer wäre, er lieber nad) Amerika gehen und farmen

würde, anſtatt hier in Rußland Soldat zu werden . Schließlich

wandten ſich die Bauern jelber an dieſen Geiſtlichen um Auskunft

über Amerika, und er verſtand es , den Leuten die Vorteile der

Neuen Welt zu ſchildern .

Im Jahre 1873 wurden einzelne Kundſchafter nach Amerika

entſandt. Es handelt ſich hier um fünf Koloniſten , von denen einer

den Staat Nebraska, ein anderer Kanſas, zwei Jowa und der

fünfte wahrſcheinlich Arfanjas bereiſten. Die Kundſchafter brad)

ten günſtige Berichte aus Amerika zurück. Bereits im September

1874 begab ſich eine kleine Gruppe von Leuten von der Berg- und
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Miejenſeite auf den Weg nach Amerika und ließ ſich in Nebraska

und Kanſas nieder . Eine zweite kleine Gruppe von Leuten u. a.

aus Dönhoff zog im Herbſt deſſelben Jahres nach Arkanſas . Die

in legterem Staate gegründeten Siedlungen bei Little Rock und

Rogers find jedoch bald verfallen . Die Leute dort wurden vom

Fieber heimgeſucht und zogen faſt alle nach Kanſas weiter.

Im Winter 1874–75 kam eine andere kleine Gruppe aus

Kolonien der Bergſeite nach Red Dat, Jowa. Die Leute waren auf

dem Wege nach Little Rod, Ark . , wahrſcheinlich um ſich mit den

vorher erwähnten Dönhoffern zu vereinigen . Zwei deutſche Fa

milien in Red Dak rieten ihnen , daſelbſt zu bleiben , und ſo entſtand

eine wolgadeutſche Siedlung . Damals famen auch die erſten Wol.

gadeutſchen nach Lincoln , Nebraska .

2. Anſiedlung in Nebrasta.

1874 waren die erſten Koloniſten aus Balzer nach Lincoln

gekommen . In demſelben Jahre ſandte einer der führenden Män

ner der ſchwarzmeerdeutſchen Siedlung von Sutton , Nebr. , eine

deutſche Zeitſchrifta ') in mehrere Wolgakolonien,30) wodurch ſicher

lich gerade für Sutton Reklame gemacht wurde. 8 Balzerer Fami

lien , die ſich anfänglich in Red Oak, Ja. , niedergelaſſen hatten ,

bekamen dort das große Heimweh, hörten von ſchwarzmeerdeut.

ſchen Landsleuten bei Sutton und ſiedelten noch 1875 dorthin über.

Sie waren die erſten Wolgadeutſchen in Sutton.30 )

Sutton diente nun auch den evangeliſchen Wolgadeutſchen in

den erſten Jahren als Baſis , von der aus ſie ſich weiter verbreiteten .

Die wohlhabenderen Leute ſiedelten ſich bei Sutton auf Farmland

an . Aber die meiſten waren unbemittelt und mußten als Arbeiter

in die größeren Städte , z . B. Lincoln und Omaha, oder nach Colo .

rado weiterziehen . Gewöhnlich jedoch blieben ſie in Sutton, bis

ſie ſich von den Reiſeſtrapazen erholt hatten , und es iſt eigenartig ,

wie allen , die zuerſt in Sutton Station gemacht hatten , dieſes

Städtchen unvergeblich blieb . Es war ihr Heimatdorf in der Neuen

Melt .

In den ſiebziger Jahren entſtand die Siedlung bei Friend , wo

hin Leute von Red Dal, Jowa , weiterzogen . Schon im Auguſt
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1876 finden wir die erſten Wolgadeutſchen, 5 Familien aus Kolb,

in Haſtings . Sie waren zuerſt von New York aus in die Wälder

Nordwisconſins als polzfäller geſchleppt. Die Kinder der Steppe

hielten es nur vier Tage dort aus ; dann kamen ſie nach Chicago .

Die Burlington -Eiſenbahngeſellſchaft warb ſie als Arbeiter an und

brachte ſie koſtenlos bis Haſtings . Das war der Anfang . Heute

ſind in Haſtings zwei Stadtteile rein wolgadeutſch, und ihre Zahl

ſchäße ich auf 350 Familien, von denen es einige zu erheblichem

Wohlſtande gebracht haben .

1876 zogen auch die erſten Kolber Koloniſten auf Heimſtätten

land bei Campbell, wo heute eine ſtarke wolgadeutſche Farmerſied

lung iſt. Culbertjon iſt eine weitere frühe Niederlaſſung und geht

auf 1879 zurück, als hier die erſten Koloniſten aus Frank, Huck und

Norka, die bei Sutton gewohnt hatten , auf Farmländereien zogen .

Ebenfalls eine der erſten Anſiedlungen iſt York. Leute aus Balzer

haben ſich dort Anfang der achtziger Jahre niedergelaſſen . Etwas

jünger iſt die Siedlung von McCook. 1892 tamen Franker Rolo.

niſten von Haſtings als Eiſenbahnarbeiter hierher . Die Siedlung

verſtärkte ſich raſch durch Leute von Kutter, Huſſenbad), und andern

Dörfern und zählt heute etwa 100 Familien . Anfänglich arbei

teten die Leute alle in der Eiſenbahnwerkſtätte. Heute ſind ſchon

die meiſten ſelbſtändige Farmer .

Die Siedlung von Sutton entwickelte ſich ebenfalls in nörd

licher und weſtlicher Richtung . So finden wir 1888 Leute aus

Rutter in Henderſon, Nebr . Auch Harvard geht auf jene Zeit

zurüc. 1888 finden wir Leute aus Kutter in Linwood, 1892 eine

kleine Siedlung von Leuten aus Dönhoff und Huck bei Valentine.

Während in der erſten Zeit Sutton als Baſis diente, entwickelte

ſich die Anſiedlung in Lincoln bald zum eigentlichen Zentrum der

Wolgadeutſchen in Nebraska . Hier hatte die Burlington Eiſen

bahn eine große Werkſtätte, wo die Ankömmlinge zu Hunderten

Arbeit fanden . Die Stadt hatte zur Unterſtüßung der Einwanderer

ein Immigrantenhaus eingerichtet. In Lincoln entwiđelten ſich

mit der Zeit zwei getrennte Siedlungen, die eine auf dem Nordende,

die andere auf dem Südende der Stadt . 1924 zählte man in

Lincoln 9000 Wolgadeutſche . 1914 waren Leute aus etwa 117

.
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Wolgakolonien dort wohnhaft. ) Von Lincoln aus ſind die Leute

aud) in andere Städte Nebraskas als Eiſenbahnarbeiter gezogen ,

3. B. nach Grand Island, und öſtlich von Lincoln nach Habelodt.

Auch das Gros der Siedlung von Haſtings beſteht heute aus Eiſen

bahnarbeitern.

3. Anſiedlung in Kanſas.

Zu derſelben Zeit wie in Nebraska fand die Anſiedlung in Nan.

jas ſtatt . Der erſte wolgadeutſche Siedler in dieſem Staate war

ein Koloniſt von der Wiejenſeite, der im Herbſt 1874 auf eine Beim.

ſtätte 4 Meilen nördlich Marion zog . Eine Gruppe aus der Ros

lonie Straßburg verließ Weihnachten 1875 die alte Heimat und

kam im Februar 1876 nach Peabody . Von dort gelangten ſie zu.

nädiſt in eine der jungen Mennonitenkolonien bei Hillsboro und

kauften wenige Tage ſpäter gemeinſam ein Stück Eiſenbahnland .

So hatten es vor ihnen die Mennoniten gemacht, um in einer ge

ſchloſſenen Kolonie beiſammen wohnen zu können . Auch dieſe

Wolgadeutſchen teilten das Land in Längsſtreifen ein und bauten

ihre Farmhöfe in einer Reihe in Rufweite voneinander in der Ab

fidit, eine Kolonie zu haben . Ihre Siedlung iſt weſtlich Marion

gelegen und heute nod) als „ Straßburg" im Volksmunde bekannt.

Audh die wolgadeutſdhe Baptiſtengemeinde in jener Gegend führt

heute nod) offiziell den Namen Straßburg.

Im Herbſt 1876 kam eine ſtarke Gruppe Dreiſpißer Koloniſten

in die Gegend von Lehigh , weſtlich Marion . 1877 zogen Galfaer

Koloniſten in die Gegend von Durham , und Schtſcherbakowfaer

ließen ſich bei Tampa und Ramona nieder . Bald war alles Land

im Marion County bejeßt . Aber auch weiter weſtlich hatten die

erſten wolgadeutſchen Pioniere (djon Fuß gefaßt . Im Frühjahr

1875 kamen ſechs Familien aus Kutter nach Peabody, zogen ins

Rujh County weiter und ſiedelten ſich an der Walnut-Creet ſüd

öſtlid) Biſon an . Im Januar 1876 brachte ein Mennonitenälteſter

etwa 70 Familien, Mennoniten und Koloniſten von der Berg- und

Wiejenſeite nach Ranjas. Hier haben ſie zuerſt nach dem Vorbilde

der Mennoniten eine Kolonie angelegt. Eine zweite Molonie,

„ Hahnjau “, war geplant. Dieſe Verſuche wurden jedoch bald auf.

gegeben , und die Leute zogen auf þeimſtätten .
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Im Frühjahr 1876 zogen Koloniſten von Mohr auf Heim

ſtätten nördlich Otis . 71 Familien von Edheim, Kraßke, Schön

dorf, Jagodnoje und andern Dörfern der Berg- und Wiejenſeite,

die 1876 in Lawrence angelangt waren, zogen in demſelben Jahre

auf Heimſtätten im Barton und Ruſſell County. Sie gründeten

zwei voneinander getrennte Siedlungen , die Jagodnojer weſtlich

von Soiſington, die Koloniſten von Krapfe und Edheim jüdlich von

Ruſſell. Die legtere Siedlung wurde nach dem Führer der Schar

die „ Kolonie Bender “ genannt. Auch hier haben die Leute zuerſt

nach dem Vorbilde der alten Heimat ein Dorf angelegt,3 ) das aber

bald aufgegeben wurde. Ein kleiner Weiler in jener Gegend heißt

heute noch Milberger , nach einem der erſten Edheimer Anſiedler

benannt .

Zuzug aus der alten Heimat verſtärkte rajdh dieſe beiden Nieder

laſſungen im Barton und Ruſſell County , ja daß ſie nicht nur zu .

jammenwuchſen , ſondern ſich auch weſtwärts und nordwärts aus.

dehnten. Heute reichen ihre Farmen bis an die Stadtgrenze von

Ruſſell, weſtlich dieſer Stadt bis an die benachbarten Siedlungen

der katholiſchen Wolgadeutſchen33) und öſtlich Ruſſell bis Bunker

Hill. Die Siedlung bei Dorrance und Wilſon geht ebenfalls ſchon

auf 1876 zurück, als Dreiſpißer und Schtſcherbakowkaer Koloniſten

hier Fuß faßten .

Im Frühjahr 1887, als eine neue Strede der Rock Island

Bahn gebaut wurde, kamen die erſten Wolgadeutſchen, Koloniſten

aus Norka, nach Herington . Sie hatten bisher bei Marion auf

Farmen gearbeitet und fanden nun hier als Stređenarbeiter Lohn

und Unterhalt. Zuerſt wohnten ſie in Zelten, bis ſie ſich Häuſer

leiſten konnten . Aus der alten Heimat und auch von andern Staa.

ten erhielten die Heringtoner Zuzug, und 1905–06 wohnten ewa

150 Familien , größtenteils Norfaer, hier in einem Stadtviertel,

das die Amerikaner „ Ruſſiantown “ nannten . Beſſere Verdienſt

möglichkeiten und ein großer Eijenbahnſtreik im Jahre 1923 be.

wogen ſpäter viele, nach Colorado , Montana, Dregon und Wiscon .

ſin weiterzuziehen , und heute zählt die Siedlung nur noch etwa 60

Familien .
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Die Jahre 1880—95 brachten weitere Verſtärkungen nach

Kanjas. 1896 entſtand eine Siedlung bei Sujant nördlich Hoiſing.

ton, als Koloniſten aus Lauwe, die bisher bei Otis anſäſſig geweſen

waren, dort Farmen fauften. 1900 famen die erſten vier Familien

vom Ruſh und Ruſſell County in die Gegend von Bazine , wo heute

eine ſtarke Gruppe anſäſſig iſt. Die Niederlaſſung bei Wakeeney

geht auf Frühjahr 1904 zurück, als Krakkaer und Ditteler Molo

niſten ihre bisherigen Farmen bei Ruſſell und Milberger aufgaben

und hier Eiſenbahnländereien kauften . Heute ſind über 100 Fa

milien bei Wakeeney anjäljig , ihre Siedlung reicht weſtwärts bis

Collyer, und man fann 20 Meilen weit nur auf wolgadeutſchem

Poden ſchreiten .

4. A usbreitung in Oklahoma und Teža s.

Eine ſehr wichtige Ausbreitung der Wolgadeutſchen von Ranjas

gejdhah in ſüdlicher Riditung. Ebenſo wie die Schwarzmeerdeut.

ſchen Anfang dieſes Jahrhunderts in Scharen aus den Dakotas

nach Canada abwanderten , 34) ſind ſtarke wolgadeutſche Kontingente

von Kanſas nach Oklahoma gezogen , als dort das legte Indianer

territorium den Weißen für die Beſiedelung freigegeben wurde.

Beſonders die wolgadeutſchen Niederlaſſungen im Marion County

haben einen Teil ihrer Bevölferung nach Oklahoma entſandt.

Später aber machten ſich aud) friſche Einwanderer aus der alten

eiinat direkt auf den Weg dorthin auf, indem ſie Marion County

lediglich als Zwiſchenſtation benußten .

Die Beſiedelung erfolgte ſtrichweiſe, je nachdem die Regierung

Landkaufverträge mit den Indianerſtämmen abſchloß. Die erſten

Wolgadeutſchen famen im Frühjahr 1891 nach Orlahoma. Da.

mals ſiedelten Meſſerer Koloniſten von Lehigh, hanſ. , auf Heim

ſtätten bei Okeene über. Leute aus Schtſcherbakowka, die wohl

aud) früher bei Lehigh gewohnt hatten , ſind im folgenden Jahre

ſüdlich von Dreene auf Heimſtätten bei Hitchcock zu finden . Im

Avril 1892 war die Reſervation der Cheyenne- und Arapahoe- in

dianer eröffnet worden . 1893 entſtand die Siedlung bei Deſſie.

Ein Jahr ſpäter wurde die Siedlung ſüdlich Weatherford gegrün

det , wohin Norfaer , Franfer und Rolber Koloniſten von Harvard
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und paſtings, Nebr. , überſiedelten . Auch als am 16. September

1893 der „ Cherokee Strip “ freigegeben wurde, beteiligten ſich

wiederum Wolgadeutſche von Sanjas an dem Wettrennen der Tau

ſende , um auch ihre "Claims" abzuſteden. Leute von Marion

ließen jich damals bei Lahoma nieder, Leute von Bijon und Otis

bei Ingerjoll .

Im øerbſt 1900 haben ſich Leute bei Lehigh , Kanſ., die dort

auf Pachtland ſaßen , zur Beſiedlung von Heimſtättenland bei

Shattuck, Okla., gemeldet . Im Frühjahr 1901 trafen dieſe 35

Familien mit Vieh und Farmgeräten in 22 Güterwagen in Shat

tuck ein . Shattuck iſt heute die zweitſtärkſte wolgadeutſche Siedlung

in Oklahoma; die Mehrzahl der dortigen Leute ſtammt aus

Sditſcherbakowka und Holſtein.35) 1901 haben Abwanderer aus

der Gegend von Lehigh die Siedlung Tangier - Fargo gegründet,

Leute von Hillsboro, Ranj., ſiedelten im demſelben Jahre in die

Gegend von Selman über . Noch jüngeren Datums ſind die Sied

lungen bei Þoofer und Optima, wo ſich Dreiſpiger Koloniſten aus

der Gegend von Dorrance, Ranj . , um 1905 niedergelaſſen haben .

Wie billig der Poden damals bei Hoofer war, geht aus der Tatſache

hervor , daß einer der Siedler ſeinen ruſſiſchen Schafpelz gegen

160 Acer Land eintauſchte !

Die Wolgadeutſchen bei Shattuck breiteten ſich ſeit 1912 auch

in das benachbarte Lipscomb County von Texas aus, wo wir ihre

Siedlungen bei Follett und Darrouzett finden .

5. usbreitung in Waſhington, Dregon

und Californien.

Schon 1881 erreichten die erſten evangeliſchen Wolgadeutſchen

die Staaten an der Weſtküſte . Damals ſiedelte eine ſtarke Gruppe

von Koloniſten aus Kolb, die via Sutton nach Culbertſon , Nebr . ,

gefommen waren und dort durch Mißernte zur Weiterwanderung

gezwungen wurden, nach Rißville, Wash. , über . Dieſe erſten

Pioniere zogen noch im Planwagen auf dem berühmten , heute von

romantiſchen Erzählungen verſchönten Oregon Trail weſtwärts.

Die Siedlung in Walla Walla hat ſich im Laufe der Jahre recht

bedeutend entwidelt. Bereits 1884 finden wir dann Wolgadeut:

1
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che im Kliditat County. Auch Rippille entwickelte ſich zu einer

bedeutenden wolgadeutſchen Siedlung . Die Leute wohnen hier

in unmittelbarer Nachbarſchaft ihrer ſchwarzmeerdeutſchen Lands.

leute. Damals iſt auch wohl die Siedlung bei Irby entſtanden .

1892 tamen die erſten Leute nach Endicott, wo heute eine ſtarke

Gruppe von Koloniſten aus Fagodnaja Poljana anjäſſig iſt . Die

meiſten anderen wolgadeutſchen Siedlungen in Washington ſind

jüngeren Datums. Die Siedlung bei Farmer ſcheint auf etwa

1900 zurückzugehen. Eine Gruppe Kolber iſt in Tacoma anſäſſig,

wo die Leute in Fabriken arbeiten . Die Wolgadeutſchen in Belling .

ham ſind meiſtens in dortigen Sägemühlen beſchäftigt.

Die älteſte und wichtigſte Siedlung evangeliſcher Wolgadeut

idher in Dregon iſt die in Portland . Sie geht auf das Jahr 1882

zurüd, als Koloniſten aus Norfa, die in Jowa und Nebrasta an .

jäffig geweſen waren , mit der Bahn bis St. Francisco und dann

auf einem Schiff nach Portland kamen , wo ſie als Tagelöhner in

den Fabriken Arbeit fanden.36) Nach einigen Jahren 1888–90

erhielten ſie Verſtärkungen von Koloniſten aus Balzer und Franf,

und die große Mehrheit der Leute iſt dann 1890-95 nach Portland

gekommen . Leute aus der Kolonie Alt -Norfa bilden das Gros

der aus etwa 500 Familien beſtehenden Siedlung , die einen ganzen

Stadtteil im Nordoſten von Portland bevölkert haben und in einer

Reihe von Kirchengemeinden organiſiert ſind . 1901 jiedelten ſich

Wolgadeutſche auf ehemaligem Waldland bei Canby an .

1886 und 87 gelangte eine andere Gruppe evangeliſcher Wol.

gadeutſcher nach Californien und ſiedelte ſich hier in Fresno an .

Dieſe Leute kamen faſt alle aus den Kolonien Sangert, Stahl,

Kukkus, Lauwe, Joſt und Laub. Sie begannen als Arbeiter in

den Fabriken und Südfrucht- Padhäuſern der Stadt . Während

1900 erſt 734 dort waren, zählte man 8 Jahre ſpäter idon

3000.** ) 1920 waren in Fresno und Umgegend ſchäßungsweiſe

8000 Wolgadeutſche anſäſſig , die ſich bereits zu einem recht bedeu .

tenden Prozentjat eigene Farmen erworben und nach Weſten ſich

bis Kerman , nad Oſten und Südoſten bis Sanger, Dinuba und

Vijalia ausgebreitet hatten . Kleine wolgadeutſche Siedlungen

jüngeren Datums finden wir bei Caſtroville und bei Meridian ,

wohin Rübenfarmer 1918 von Nisland, S. D. , überſiedelten .
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6. Siedlungen in Colorado.

Ein weiteres Kapitel iſt die Anſiedlung und Ausbreitung evan

geliſcher Wolgadeutſcher in Colorado . 1880-81 zogen die jungen

Leute aus den Siedlungen im Ruſſell County, Kanj., als Stređen

arbeiter der Union Pacific Eiſenbahn nach Colorado . Ruſſell

County hatte 1880 eine völlige Mißernte, und die Siedler mußten

ſich nach Verdienſt umſehen. Dieſe erſten Wolgadeutſchen ſind aber

nur vorübergehend in Colorado geweſen und alle wieder zur näch

ſten Ernte in ihre Siedlungen nach Kanſas zurüdgekehrt. 1887

jedoch waren auch Leute aus verſchiedenen Kolonien von Sutton

und Lincoln , Nebr . , als Arbeiter nach Denver gekommen und grün

deten hier eine Siedlung, die ſich in den folgenden zwölf Jahren

zu einer ſtarken Niederlaſſung entwidelte. Heute wohnen hier in

der Vorſtadt Globeville und auf den öſtlich anſchließenden Fügel,

der bei den Wolgadeutſchen „ Dobrinka “ heißt, rund 500 evange

liſche wolgadeutſche Familien aus Norka, Beidec, Dobrinka und

anderen Kolonien .

Die eigentliche Einwanderung der Wolgadeutſchen in Colorado

iſt jedoch verknüpft mit der Entwidlung der Zuckerrübeninduſtrie

in dieſem Staate. 1900 wurden in Sugar City und Rody Ford

im oberen Tal des Arkanſas River Zuckerfabriken gebaut. Seit

jenen Jahren datiert die Verbindung der Wolgadeutſchen mit der

Rübenindujtrie. Es iſt eine erſtaunlich raſche Entwidlung. Heute,

nadh dreißig Jahren , iſt meiner Schäßung nach über die Hälfte

aller Rübenjarmen in Colorado , Nebraska, Montana und Byo.

ming in wolgadeutſden Händen .

Die Rübengeſellſchaften ſandten zunächſt Agenten nach Denver

und in die größeren Städte von Nebraska und Kanſas, um billige

Arbeiter zu dingen . Kinderreiche Familien wurden bevorzugt.

So fam man an die Wolgadeutſchen. Außerdem muß bemerkt

werden , daß die Wolgadeutſchen in Nebraska und Kanjas ſich da

mals idion als erfolgreiche Farmer einen Namen gemacht hatten

und man ſie daher gern zur Rübenarbeit heranholte. Im Früh

jahr 1901 zogen Leute aus Denver, Colo . , und Herington , Kanj . ,

in die Rübenfelder bei Sugar City, Colo . Auch Wolgadeutſche

aus Lincoln , Nebr . , die dort gerade aus der alten Heimat einge .
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troffen waren, kamen 1901 als Rübenarbeiter nach Sugar City .

Die Leute aus Herington kehrten nach der Ernte nicht wieder nach

Ranjas zurück, ſondern zogen in Winterquartiere nach Denver und

verſtärkten die dortige Niederlaſſung in Globeville.

Schnell entwickelte ſich die Rübeninduſtrie und damit die Aus.

breitung der Wolgadeutſchen im South - Platte River Tal des

nordöſtlichen Colorado . 1901 wurde eine Zuđerfabrik in Love.

land gebaut, eine andere in Eaton . 1902 eröffnete man die Fabrik

in Windſor ; andere wurden in Greeley, Brighton , Ft. Lupton,

Longmont, Ft . Collins, 1905 in Sterling, 1907 in Ft. Morgan

errichtet. In alle dieſe Orte famen Wolgadeutſche in Scharen als

Rübenarbeiter. Während anfänglich viele Leute nach der Rüben

ernte wieder in ihre Städte, d . h . nach Denver, Lincoln uſw. zu

rüdkehrten , iſt heute die Zahl dieſer wolgadeutſchen Saiſonarbeiter

nur noch unbedeutend. Die Wolgadeutſchen in den großen Städten

haben vielfach andere Beſchäftigung gefunden, die Rübenarbeiter

aber ſind meiſtens in den neuen Ortſchaften ſelber anjäljig gewor.

den , wo ſie einen Stadtteil, zuweilen auch faſt die ganze Stadt be .

völkern . Ein Stadtviertel von Ft . Collins wird im Volksmunde

„ Saratow “ genannt. Ueberall ſind hier ſtarke Niederlaſſungen

entſtanden .

Loveland hat die älteſte Siedlung im South Platte Valley.

Im Mai 1901 tamen etwa 20 Familien , die meiſtens aus Frant

ſtammten, von CcCook, Nebr . , hierher . Andere trafen in demſel.

ben Jahre aus Denver, Sutton und Haſtings ein . Noch heute

ſtellen die Franker in Loveland -- und auch in Greely - das Gros

der Wolgadeutſchen dar . In Berthoud find die Norfaer in der

Mehrzahl, in Longmont die Koloniſten aus Jagodnaja und Po.

botſdinoje . 1901 fand man auch ſchon bei Eaton die erſten wolga.

deutſchen Rübenarbeiter. Es waren Norfaer, die von Denver dort .

hingekommen waren. Norfaer Koloniſten waren auch 1902 die

erſten Wolgadeutſchen in Windſor, und die enge Wohnhütte des

einen von ihnen diente dieſen erſten Pionieren zwei Jahre lang als

Bethaus. Als 1904 die erſten Dönhoffer in Windjor eintrafen,

entwickelte ſich dieſe Stadt bald zu einer ſtarken Niederlaſſung.

Þeute ſind in Windſor und Umgegend rund 900 wolgadeutſche

Familien als Rübenfarmer und -arbeiter wohnhaft .
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1904 kamen die erſten Wolgadeutſchen , Franker Koloniſten aus

Ft . Collins und Haſtings nach Ft . Morgan. Heute iſt hier eine

ſtarke Niederlaſſung von Koloniſten aus Kraft. Franker Molo

niſten von Haſtings zogen 1905 als Rübenarbeiter nach Bruſh und

erwarben ſich in kurzer Zeit eigene Farmen. In demſelben Jahre

wurden die erſten Wolgadeutſchen bei Sterling ſebhaft , wo heute

ebenfalls eine ſtarke Siedlung iſt.

Auch im weſtlichen Teile des Staates in den Tälern des Colo.

rado und des Gunniſon River ſind ſeit etwa 1906 Wolgadeutſche

als Rübenfarmer anſäſſig.

Es iſt intereſſant zu ſehen , wie ſchnell ſich die Wolgadeutſchen

in Colorado in die Höhe gearbeitet haben. Bei Loveland - ebenſo

wie bei Sugar City — mußten die erſten wolgadeutſchen Rüben .

arbeiter in Zelten hauſen . Aber anſtatt als Proletariat in die

Großſtädte zurückzukehren , ſchufen ſie ſich dort auf dem Pionier

boden eine neue Heimat und ſind heute wohlhabende Farmer. Ihr

Ziel war von Anfang an auf ſelbſtändige Farmerei und den Er

werb von Land gerichtet. Schon 1910 gab es 8–900 wolgadeut

ſche Rübenarbeiter in Colorado.38) Heute ( 1930) ſind weit über

50% der Wolgadeutſchen Rübenfarmer, und welch eine eminente

Bedeutung ſie im nördlichen Colorado erreicht haben , wird durch

die Tatſache beleuchtet, daß wohl 75% aller Farmen zwiſchen Ster

ling und Denver von Wolgadeutſchen bewirtſchaftet werden.39)

7. in den Rübenfeldern von Montana,

Nebraska, Wyoming und Idaho .

Die wolgadeutſchen Niederlaſſungen in Montana ſind wohl

alle auf die Entwidlung der Zuckerrübeninduſtrie in jenem Staate

zurückzuführen . Durch die Ausführung von Bewäſſerungsprojet

ten entſtanden im Tale des Yellowſtone River wertvolle Ländereien .

Zu Beginn des Jahres 1905 wurden 20,000 Ader Bewäſſerungs

land nahe der Great Northern -Eiſenbahn für die Beſiedelung an .

geboten . Dieſe Ländereien konnten als Heimſtätten erworben

werden ; jedoch mußten die Siedler ihr Anrecht auf Bewäſſerung

von der Eiſenbahngeſellſchaft kaufen. Alles Regierungsland konnte

als freie Weide für Vieh und Pferde benugt werden .
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1906 wurde in Billings die erſte Zuckerfabrik gebaut . Damals

zogen Wolgadeutſche von Nebraska und Colorado nach Billings.

In demſelben Jahre kamen auch ſchon Koloniſten aus Kauß direft

nach Laurel . In wenigen Jahren entwidelten ſich hier ſtarke Sied.

lungen und breiteten ſich nach beiden Richtungen entlang dem

Yellowſtone River Tale aus. 1909 finden wir ſchon eine erheb .

liche Niederlaſſung bei Park City . Andere Siedlungen in dieſem

Teile von Montana ſind Sileſia, Bridger und Belfry, dann nord.

öſtlich von Billings bei Huntley, Worden, Ballentine, Pompeys

Pillar, Cuſter und Hardin, lettere am Big Horn River . udh im

Nordoſten Montanas gibt es einige wolgadeutſche Siedlungen, die

auf die Entwidlung der Rübeninduſtrie zurückzuführen ſind , darun

ter Sidney am Yellowſtone und Culbertſon am Miſſouri River .

Die Anſiedlungen im Mill River Tale bei Harlem, Zürich und

Chinook ſind erſt ſeit 1923 entſtanden , als hier Zuckerfabriken ge.

baut wurden . In Billings und Laurel arbeiten heute auch viele

Leute in den Eiſenbahnwerkſtätten .

Etwas ſpäter erfolgte die Ausbreitung der Wolgadeutiden im

North Platte River Tal von Nebraska . Hier ſegte die Entwidlung

1910 ein , als in Scottsbluff eine Zuderfabrik gebaut wurde und

in der Umgegend 20,000 Acer Rüben gepflanzt wurden. Im

Frühjahr 1910 ontſandte die Zuđerrübengeſellſchaft Agenten in

die benachbarten Großſtädte, um Wolgadeutſche als Rübenarbeiter

zu heuern . Der erſte Wolgadeutſche, ein Koloniſt aus Brunnental,

fam allerdings ſchon 1909 nach Scottsbluff . Im Frühjahr 1910

trafen ſie dann gruppenweiſe ein , Franker Koloniſten von Loveland,

andere von Sterling , Denver uſw. Ein ſtarkes Kontingent Ar.

beiter lieferten die beiden Siedlungen in Lincoln .

Schon früh gingen hier Wolgadeutſche heran, Rübenfarmen

zu pachten. Das fehlende Kapital mußte durch Fleiß , Sparſam.

feit und Unternehmungsgeiſt erſeßt werden, und die amerikaniſchen

Bankiers wiſſen , daß Wolgadeutſche noch nirgends verjagt haben .

Im Herbſt 1910 fauften zwei Wolgadeutſche in Scottsbluji ge

meinſam Vieh und Wirtſchaftsgeräte einer Rübenpachtfarm, die ſie

gleichzeitig pachteten für 2400 Dollars mit je 50 Cents Anzahlung !

Aus dieſen beſcheidenen Anfängen entwickelten ſich innerhalb

furzer Zeit ſtarke Siedlungen in und bei Scottsbluff, Gering , Mit.
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chell, Vorrill, Melbeta . 1912 kamen die erſten Leute nach Mina.

tare, im Januar 1913 die erſten fünf Familien , Moloniſten aus

Franzoſen , von Sugar City, Colo . , via Gering nach Bayard, wo

heute ebenfalls eine bedeutende Siedlung beſteht. In fünf Jahren

war das ganze Tal mit Wolgadeutſchen bevölkert. Scottsbluff,

das 1910 noch ein kleines Neſt von 500 Einwohnern war , zählte

zehn Jahre ſpäter bereits eine Bevölkerung von 7,000, davon etwa

35 % Wolgadeutſche .

In Wyoming iſt die älteſte Siedlung in Cheyenne. Solange

hier die Werkſtätten der Union Pacific-Bahn beſtehen, mögen auch

Wolgadeutjdhe hier ſein . Die eigentliche Siedlung aber entwidelte

ſich im erſten Jahrzent dieſes Jahrhunderts, als wolgadeutſche

Rübenarbeiter in Nordcolorado dieſe Stadt zu ihrem Winter

quartier wählten . Eine bedeutende Siedlung iſt auch in Caſper,

wo die Leute in Delraffinerien arbeiten . 1913 zogen dann die

erſten Brunnentaler Soloniſten von Scottsbluff aus auf Heim .

ſtätten (Trođenland) bei Lingle. 1915—16 entſtanden die Sied .

lungen bei Wheatland, Worland und Lovell zugleich mit der Ent

widlung der Rübeninduſtrie in jener Gegend. Die erſten Wolga

deutſchen in Worland waren 1916 von Ft . Collins, Colo . , gekom.

men. Als Ausläufer der Montanaer Rübeninduſtrie entſtanden die

Siedlungen in und bei Sheridan und Riverton, während Torring

ton ein Ableger von Scottsbluff iſt.

Schon vor 1910 wurden durch eine Rübengeſellſchaft die erſten

Wolgadeutſchen von Portland, Ore . , als Rübenarbeiter nach dem

Staate Idaho gebracht, wo ſie ſich ſchnell emporarbeiteten und

ſchließlich Rübenfarmen pachteten. Ihre Siedlungen in dieſem.

Staate ſind bei St. Maries, Sugar City, Paul und Melbeta zu

finden . Die Leute in Melbeta ſind u . a . Koloniſten aus Dreiſpit

und ſind Farmer auf Trockenland .

8. In towa, Minnejota und den Dakota S.

Im Staate Jowa gibt es ebenfalls eine Reihe von Siedlungen

evangeliſcher Wolgadeutſcher deren älteſte Red Dar ) auf 1873

zurückgeht . 1881 kamen die erſten Koloniſten aus Dönhoff nach

Muskatine, wo heute eine erhebliche Niederlaſſung beſteht . Die
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Leute hier ſind Fabrikarbeiter . Andere Siedlungen ſind jüngeren

Datums und zum Teil kurz vor bez . nach dem Weltkriege entſtan .

den, z . B. Majon City , wo die Leute in Pachäuſern arbeiten . Die

Wolgadeutſchen bei Woden ſind Farmer und Rübenarbeiter, die

bei Alexander ſind ebenfalls auf Rübenland, die in Eagle Grove

arbeiten in Eiſenbahnwerkſtätten .

Die weitere Ausbreitung der Zuckerinduſtrie in Minneſota

brachte auch Wolgadeutſche in dieſen Staat . Die älteſte Siedlung

in Minneſota jedoc), Mountain Lake , wo Leute aus Dreiſpit auf

Weizen- und Maisjarmen anſäſſig ſind, wurde ſchon 1892 gegrün

det in unmittelbarer Nachbarſchaft von Mennoniten . Die anderen

Siedlungen Gaylord, Arlington , Glencoe, Winthrop und Moor.

head ſind erſt in jüngſter Zeit entſtanden .

In den Dakotas gibt es nur wenige wolgadeutſdie Nieder

laſſungen . In den Jahren 1900—03 kamen Wolgadeutſche nach

Marion. Um 1905 wurde bei Belle Fourche ein Bewäſſerungs

projekt ausgeführt, und ſeither finden wir dort und bei Nisland

und Newell Wolgadeutſche auf Rübenland . 1907 30gen Leute aus

Neu -Norka und Neu -Ruſſenbach von Nebraska auf Farmen nach

Elliott und Lisbon , N. D. In unmittelbarer Nachbarſchaft der

Mennoniten im äußerſten Nordoſten von Nord .Dakota finden wir

wiederum Dreiſpißer Anſiedlungen bei Alſen und Munid) . Selbſt

eine Ortſchaft in Nord -Dakota trägt den Namen einer Wolgakolo.

nie : Dönhoff . Ein Koloniſt aus Alt- Dönhoff war hier einſt Poſt:

meiſter geweſen und hat , als der Ort entſtand, den Namen ſeiner

Heimatkolonie als Ortsnamen vorgeſchlagen. Füngſten Datums

iſt die Siedlung Datesland im Weſten von Süd - Dakota .“ 1) Sie

wurde 1923 von Leuten , die aus der Gegend von Scottsbluff wei.

ter zogen , gegründet.

9. Siedlungen in Michigan.

In enger Verbindung mit der Zuckerrübeninduſtrie ſteht eben :

falls die Entwicklung der wolgadeutſchen Siedlungen im Staate

Michigan. Zur ſelben Zeit wie in Colorado entſtanden auch hier

im Saginaw Baſin Suderfabriken , und es war im Jahre 1902,

als die erſten Wolgadeutſchen , Leute von Norfa und Wieſenmüller,
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von Lincoln , Nebr . , den Weg hierher fanden . Damals tamen

die erſten in die Gegend von Saginaw und Sebewaing und breite

ten ſich bald überall dort aus, wo Rüben angebaut wurden . Heute

finden wir wolgadeutſche Siedlungen bei Croswell, Capac, Mc

Gregor, Dwendale, Unionville, Reeſe, Munger und Au Gres. In

den Jahren um 1910 ſcheinen beſonders viele Rüben in Michigan

angebaut worden zu ſein , und als damals in Colorado die Löhne der

Rübenarbeiter niedrig und die Pacht für Rübenland hoch war,

ſind zahlreiche Wolgadeutſche auch aus den Rübengebieten von

Colorado nach Michigan gewandert. In den legten Jahren jedoch

iſt die Rübeninduſtrie in Michigan zurüdgegangen, und es ſind

auch Siedlungen der Wolgadeutſchen wieder verſchwunden . AIS

zum Beiſpiel 1911 in Tawas City eine Zuckerfabrik eröffnet wurde,

kam eine Gruppe Wolgadeutſcher von Lincoln , Nebr. , hierher auf

Rübenarbeit. Wenige Jahre ſpäter wurde die Fabrik wieder ab

gebrochen , und die Wolgadeutſchen zogen nach andern Ortſchaften

weiter. Auch die einſt bedeutenden Siedlungen bei Croswell und

Au Gres ſind ſtark zuſammengeſchmolzen.

Das Zentrum der Wolgadeutſchen in Michigan iſt Saginaw

Weſt Side . Die erſten Wolgadeutſchen ſchlugen hier nur ihr Win .

terquartier auf und zogen im Frühjahr in die Rübenfelder der

Umgegend. Dann aber fanden die Leute allmählich Arbeit in der

Stadt, und heute ſind etwa 300 wolgadeutſche Familien in Sa

ginaw Weſt Side wohnhaft . Auch in andern größeren Stödten

Michigans finden wir Wolgadeutſche als Arbeiter, 3. B. in Bay

City, in Flint — wo auf dem Nordende der Stadt im Stadtteil,

Paſadena ca. 150 Familien wohnen, die in den Automobilfabriken

arbeiten – und in Port Huron , wo eine ſtarke Gruppe von Aus

wanderern aus den Kolonien bei Katarinenſtadt ſich niedergelaſſen

hat .

Getrennt von dieſen Niederlaſſungen im öſtlichen Midjigan

fand ich noch zwei Siedlungen in der Südweſtece des Staates bei

Berrien Springs und Glendora im Berrien County, mitten unter

Wolhyniendeutſchen. Dieſe Siedlungen gehen auf das Jahr 1910

zurüc, als die erſten Leute von Kalamazoo, Mich ., und Racine,

Wis. , hierherfamen . Die Leute ſind Farmer und bauen hier faſt
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nur Pfefferminz an . Etwa 20 wolgadeutſche Familien habe ich in

Detroit feſtſtellen können , die aber keine zuſammenhängende Sied

lung darſtellen und faſt ohne Verbindung miteinander leben .

10. Siedlungen in Wisconſin.

Die Wolgadeutſchen im Staate Wisconſin ſind faſt ohne Aus

nahme in Städten wohnhaft, wo ſie größtenteils als Arbeiter in den

Fabriken tätig ſind . Die älteſte und ſtärkſte Siedlung iſt Sheboy

gan . 1892 war es, als die erſten Koloniſten aus Reinwald ihren

Weg hierher fanden . Das Gros traf aber erſt zehn Jahre ſpäter

ein . Heute ſind etwa 550 Familien hier wohnhaft, darunter 230

Familien aus Reinwald und 170 Familien aus Schäfer. In den

erſten Jahren zogen noch viele Familien von hier in die Rüben

felder von Wisconſin und Michigan , was heute nicht mehr der

Fall iſt . Nur wenige Jahre ſpäter, 1895, wurde die Siedlung

von Fond du Lac gegründet, wo heute in der Hauptſache Leute aus

Grimm wohnhaft ſind . Die Siedlung auf dem Weſtende von Díh .

foſh geht auf 1899 zurück. Damals famen die erſten Leute aus

Jagodnaja Poljana von Pine Island, New York, hierher. Auch

hier iſt die Mehrzahl erſt um 1900 eingetroffen . Heute arbeiten

in den Fabriken etwa 400 Familien , die faſt alle von Jagodnaja

Poljana ſtammen .

Jüngeren Datums ſind die andern Niederlaſſungen in Wis .

conſin. Die Siedlung in Racine iſt 1904 entſtanden . Hier find

hauptſächlich Leute aus Grimm und Reinwald wohnhaft, die teil

weiſe aus den älteren Siedlungen Wisconſins herüberkamen . Etwa

230 Familien wohnen in North Milwaukee, in der Hauptſache

Kolonijten aus Dreiſpiß und andern Dörfern der Bergſeite . Die

erſten famen 1910–11 durch die Rübeninduſtrie hierher . Die

Leute zogen damals von Chicago aus in die Rübenfelder bei He

no ha und Nacine und jahen ſich dann nach Winterquartieren in der

nächſten größeren Stadt um . So gelangten ſie nach Milwaukee,

fanden den Winter über Arbeit in North Milwaukee und bauten

ſchließlid ) aud) hier ihre Häuſer. Heute ſind die meiſten Leute

ſtändig in den hieſigen Fabriken beſchäftigt. In den letten ſechs

Jahren erhielt dieſe Siedlung erheblichen Zufluß aus Colorado ,
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Nebraska und Kanſas, wo infolge eines Eiſenbahnſtreiks viele

Wolgadeutſche arbeitslos geworden waren und ſich nun weiter im

Dſten nach Verdienſtmöglichkeiten umſehen mußten . Etwa fünfzig

Familien finden wir in der Stadt Milwaukee ſelbſt. 1913-14

entſtand im Verein mit Schwarzmeerdeutſchen eine kleine Siedlung

bei Merrill.

11. Siedlungen in und bei Chicago.

Chicago iſt die ſtärkſte wolgadeutſche Niederlaſſung Amerikas ,

und ſie ſeßt ſich aus mehreren Siedlungen zuſammen. Ueber tau

fend Familien ſind hier wohnhaft. Die erſten Leute waren Kolo

niſten aus Enders, die 1891 direkt nach Chicago kamen und von

einer deutſchen Geſellſchaft Beſchäftigung auf einer Farm bei

Dunning erhielten . Das war füdweſtlich des heutigen Stadtteils

Jefferſon Parf . 1894 kamen die nächſten Leute in die Gegend von

Jefferſon Park Aber die eigentliche Anſiedlung in dieſem Stadt:

teil — inzwiſchen hatte ſich die Stadt Chicago bis hierher ausge.

dehnt erfolgte erſt in den leßten zehn Jahren vor dem Welt

friege . Ein Koloniſt aus Schwedt kam 1903 nach Chicago und

fehrte 1907 mit Erſparniſſen von 4,000 Dollars in das alte Hei .

matdorf zurück . Das machte einen gewaltigen Eindruc . In weni.

gen Jahren wanderten ungefähr 150 Familien von Schwedt nach

Chicago aus. Heute ſind in der Siedlung Jefferſon -Mayfair etwa

450 wolgadeutſde Familien evangeliſcher Konfeſſion wohnhaft ,

von denen die meiſten von der Wieſenſeite ſtammen.

Ein Ableger dieſer Siedlung iſt die Niederlaſſung in Bellwood.

Maywood, weſtlichen Vorſtädten von Chicago . (Jefferſon Park

iſt im Nordweſten der Stadt . ) zwar kamen auch hierher ſchon in

den Jahren 1891-93 Koloniſten aus Balzer ; aber die Siedlung

entwickelte ſich erſt ſeit 1902, und die meiſten Leute ſind ſeit 1907–

10 hier wohnhaft. Heute finden wir in dieſer Niederlaſſung etwa

300 Familien , in der Hauptſache von der Wiejenfeite. Die Kolonie

Enders iſt mit 100 Familien vertreten .

Die dritte Siedlung befindet ſich im Zentrum von Chicago in

der Nähe des Șumboldt- Parks . Hier ſcheinen ſchon zu ganz frühen

Zeiten einzelne Wolgadeutſche anſäſſig geweſen zu ſein . So ſtellte
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ich Leute aus Grimm und Balzer feſt, die ſeit 1888 hier ſind. Aber

das Gros der Leute fam erſt in den legten Jahren vor dem Kriege

und viele erſt ſeit dem großen Eiſenbahnſtreik im Weſten , 1923,

hierher . Die Siedlung zählt heute etwa 140 Familien, von denen

90 Prozent aus den Kolonien Grimm und Balzer ſtammen.

In den jüdlichen Ausläufern von Chicago, in Riverdale und

Dolton, befindet ſich die vierte Siedlung . Dieſe Leute ſind ſeit

1902 hier anſäſſig und haben zuerſt in den Rübenfeldern dieſer

Gegend gearbeitet . Später hörte die Rübenarbeit auf, und ſeither

ſind die Leute in Baugeſchäften und Ziegeleien beſchäftigt. Dieſe

Siedlung zählt etwa 60 Familien, die meiſtens von der Wiejenſeite

ſtammen . Die Kolonie Stahl an der Wolga iſt mit 22 Familien

am ſtärkſten vertreten .

Eine weitere Niederlaſſung befindet ſich in der Gegend des

Nooſevelt Rd . und Crawford Ave., etwa 25 Familien . Ebenſo

ſtark iſt die Siedlung von Lanſing und Thornton, Fl. , jüdlichen

Vorſtädten von Chicago . Dieſe Siedlung liegt in der Nachbar.

ſchaft von Riverdale und wurde ebenfalls von Leuten gegründet ,

die damals dort in den Rübenfeldern tätig waren und jeßt in Fa

briken arbeiten .

12. in den Oſt ſt a aten .

Weiter im Dſten der Vereinigten Staaten finden wir noch ein

zelne verſtreute evangeliſd) wolgadeutſche Siedlungen . Wauſeon

in Ohio , wo eine erhebliche Gruppe von Leuten aus Dönhoff teils

auf Farmen , teils in der Stadt anjäſſig iſt, geht auf 1886 zurück.

Auch die Siedlung in Cincinnati, Ohio, datiert aus jenen Jahren .

Dort wohnen hauptſächlich Leute aus Grimm .

Im Staate New York wurde Pine Island 1888 gegründet.

Koloniſten aus Jagodnaja Poljana, die eigentlich auf dem Wege zu

ihren Dorfgenoſſen in Kanſas waren , blieben aus Geldmangel in

New York ſtecken und vermieteten ſich dann an Farmer in dieſer

Gegend. Bald erwarben ſie ſelber Farmen und zogen andere

Leute aus ihrer alten Heimatkolonie nach ſich. Heute ſind etwa

100 Familien dort anjäſſig, die faſt alle aus Jagodnaja Poljana

ſtammen und ſich mit der Zwiebeljarmerei beſchäftigen .
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Die Siedlung von Stuyveſant Falls, N. Y., iſt auf ähnliche

Weiſe entſtanden . 1891 kamen Roloniſten aus Neu-Straub in

New York an auf dem Wege nach Ranjas zu ihren Dorfgenoſſen .

Reiſeunkundig waren ſie unterwegs von Schwindlern um ihre

ganze Barſchaft gebracht worden und mußten ſich in New York

gleich nach Verdienſt umſehen . So kamen ſie zu deutſchen Far

mern bei Stuyveſant Falls, arbeiteten ſich bald empor und zogen

andere Wolgakoloniſten nach ſich . Heute ſind hier etwa 25 Fa:

milien , faſt alle aus Neu -Straub, wohnhaft, die meiſt in den

Baumwollmühlen und Papierfabrifen beſchäftigt ſind . 1888 fa

men die erſten Koloniſten aus Alt-Schilling nach Oswego, N. Y.

Etwa 50 Familien , meiſt aus Beideď und Schilling, bilden

eine Siedlung in Newark, New Jerſey, und ſind hier in Fabriken

beſchäftigt. Die erſten gelangten 1887 hierher, und es waren eben

falls Leute, die ſich auf dem Wege nach Hanjas befanden , jedoch

infolge Geldmangels in New York ſtecken geblieben waren .

V.

Die katholiſchen Wolgadeutſchen .

1. Auswanderung 1875 .

Die Wanderung der katholiſchen Wolgadeutſchen iſt ein wei .

teres Kapitel in der Geſchidite der Rußlanddeutſchen Amerikas.

Auch ſie wurde veranlaßt durch die Aufhebung der Militärfreiheit

der Koloniſten. Als den katholiſchen Wolgadeutſchen klar wurde,

daß es ihnen geſtattet ſei , mit ihrem Vermögen auszuwandern , um

der Dienſtpflicht zu entgehen , wurde in der Kolonie Herzog im

Frühjahr 1874 eine große Verjammlung abgehalten und die Aus

wanderung beſprochen . Es wurden Braſilien und der amerikani.

ſche Staat Nebraska in Vorſchlag gebracht.42) Fünf Kundſchafter

wurden noch in demſelben Jahre nach Amerika entſandt, die aud)

u . a . die ſchwarzmeerdeutſche Siedlung Sutton beſuchten und mit

folgenden Proben aus der Neuen Welt heimkehrten : ein Pfund

Erde, eine Handvoll Präriegras , etwas Papiergeld und einen

Arm voll Propagandajdriften. Die Kundichafter berichteten in
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günſtigem Sinne. Zwei andere Kundſchafter fuhren im Dezember

1874 nach Amerika und bereiſten den Staat Kanſas.

Die Aushebung der erſten Koloniſten zum Militärdienſt im

November und Dezember 1874 beſchleunigte den Entſchluß zur

Abwanderung. Im Oktober 1875 verließ die erſte Gruppe Ratha .

rinenſtadt, das heutige Margſtadt. Zwei Tage ſpäter machte ſich

eine zweite, viel ſtärkere Gruppe aus den Kolonien Herzog, Lieben.

thal, Obermonjour, Neu -Obermonjour u . a . m. auf den Weg. Alle

zuſammen famen im Dezember 1875 in Topeka , Kanſas, an .

Aehnlich wie Lincoln , Nebr . , für die evangeliſchen , wurde Topeka,

Hanj . , zu einer Baſis für die katholijden Wolgadeutjden . Es ent

widelte ſich mit den Jahren zu einer redit bedeutenden Siedlung .

Die Leute wohnen hier alle im Norden der Stadt (North Topeka)

und arbeiten größtenteils in den Eiſenbahnwerkſtätten .

.

2. Anſiedlung in Kanſas. 1876–77.

Von Topeka aus wurden verſchiedene Expeditionen weſtwärts

nach Great Bend, Larned , pays und Elis unternommen . Das

beſichtigte Land, das teils der Santa Fe, teils der Ranjas Pacific

Eiſenbahn gehörte, gefiel nicht, und die Leute entſchloſſen ſich , wie.

der nach Rußland zurüđzukehren . Im leßten Augenblick wurden

ſie überredet , andere Ländereien am Smoky Fill River zu beſichti.

gen . Dieſes Land ſchien ihnen zur Anlage von Kolonien geeignet .

So famen im Februar 1876 die erſten 14 Familien, meiſt von

Liebenthal ſtammend, nach Hays und gründeten die Siedlung lie.

benthal jüdlid) pays. Eine Gruppe von Koloniſten aus Kathari..

nenſtadt langte im folgenden Monat in Hays an und gründete die

Siedlung Catherine nordöſtlich Hays im April 1876. In dem.

jelben Monat ließ ſich eine Gruppe von Koloniſten aus Herzog un .

mittelbar nördlich der damals beſtehenden engliſchen Siedlung

Victoria nieder und gründete die Siedlung Herzog . Dieſe beiden

Siedlungen wuchſen zu einer Stadt zuſammen, und obwohl die

wolgadeutſche Siedlung Herzog die engliſche Siedlung vollkommen

in ſich aufnahm , wurde dennoch der Ortsname von Herzog in Vic .

toria umgeändert. Eine Gruppe von Koloniſten , meiſt aus Ober ,
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monjour, fam im Juli 1876 nad) Herzog und gründete zwei Mo.

nate ſpäter die Siedlung Munjor jüdweſtlich Serzog.

Die Siedlung Schoenchen jüdlich von Munjor am Smoky Hill

River iſt durch eine Abzweigung von der Siedlung Liebenthal im

April 1877 entſtanden . Die Gründer ſind Koloniſten aus Schön .

chen und Neu -Obermonjour. Beide Gruppen wollten den Namen

ihrer alten Deimatfolonie der neuen Siedlung geben . Man einigte

ſich ſchließlich darauf, daß die Siedlung Schoenchen genannt und

die Kirche Sankt Antonius, dem Schußheiligen von Neu -Obermon .

jour, geweiht wurde

Die jechſte und legte der urſprünglichen katholiſch wolgadeut

ichen Siedlungen in Kanſas iſt Pfeifer . Eine ſtarke Gruppe von

Koloniſten , meiſt aus den Dörfern Pfeifer , Kamenka und Seme

nowfa, verließ im Juni 1876 die alte Heimat und gründete im

Auguſt die Siedlung Pfeifer ſüdlich Herzog am Smoky Hill River.

Alle Niederlaſſungen wurden in den nächſten beiden Jahren erheb.

lich verſtärkt. Erſt im Jahre 1878 nahm die Einwanderung ab ,

und ſeither ſind nur vereinzelte Leute in dieſe Siedlungen nach:

gewandert .

3. Ausbreitung in Ranjas. 1878-1920.

Die Siedler vermehrten ſid, ſchnell und breiteten ſich nach Nor.

den , Dſten, Weſten und Südweſten aus . Es entſtand eine Reihe

von Tochterfolonien . Auch die nahen älteren Städte wurden von

den fatholijden Wolgadeutiden bevölkert. Hays 3. B. war ein

altes Fort gegen die Indianer und ein Handelsplaß aus der Zeit,

als es hier mir große Vichzüchter und Ruhjungen gab . Vor dem

Eintreffen der Wolgadeutſchen wohnten hier nur vereinzelte fa .

tholijde Familien . Heute iſt Hays das eigentliche Zentrum der

katholiſden Wolgadeutſchen in Kanſas geworden und hat nicht nur

eine ſtarfe Gemeinde, ſondern auch ein Kloſter und eine Akademie .

In ähnlider Weije iſt heute Ellis überwiegend katholiſch wolga

deutſch gervorden . Hier hatte die Union Pacific Eiſenbahn eine

Werkſtätte. In den 70er Jahren kamen einzelne katholiſche Wol

gadeutſche hierher, um Arbeit zu ſuchen . Später jedoch , in den

80er Jahren, breiteten ſich die Farmer bis hierher aus, fauften
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Land und ließen ſich ſpäter in der Stadt ſelbſt nieder. Auch die

Siedlung in Gorham öſtlich berzog iſt 1893 auf dieſe Weiſe ent .

ſtanden. Auf dasſelbe Jahr geht die Siedlung in Walfer, zwiſchen

Herzog und Gorham gelegen, zurück .

Das weiter weſtlich im Wichita County gelegene Marienthal

wurde 1892 als Tochterkolonie von Herzog gegründet. St. Peter

entſtand 1894 , als katholiſch wolgadeutſche Farmer hier Land kauf

ten . Der Ort wurde früher Foganville genannt und erhielt dann

zu Ehren eines Wolgadeutſchen den Namen St. Peter . Emmeram

iſt als Tochterſiedlung von Herzog 1899 gegründet. Loretto iſt

eine Tochtergründung von Pfeifer und hat ihren Anfang 1902 .

Die Siedlung hieß bis 1903 Illinois, wurde dann Marienfeld und

bald darauf Loretto genannt. Hyacinth zweigte ſich von Says ab

und datiert bis 1906 zurück. In demſelben Jahre entſtanden Yoce.

mento als Tochterſiedlung von Hays und Antonino als Tochter

ſiedlung von Munjor. Im Jahre 1907 entſtand Vincent als Ab.

zweigung von Herzog .

Mit der Zunahme der Bevölkerung entſtand die Notwendigkeit ,

mehr Land aufzukaufen , und man ſah ſich nach neuen Gegenden um.

So famen die erſten Leute 1913 in die Gegend von Neß City, wo

heute ebenfalls eine kleine Siedlung exiſtiert . 1916 entſtand Se.

verin als eine Abzweigung von Catherine und 1920 Cordia als eine

Tochterkolonie von Liebenthal. 1922 zogen Leute aus Elis und

Ruſh County auf Ländereien der Bird - Landgeſellſchaft bei Wal

lace, und jo iſt auch dort eine rein wolgadeutſche Siedlung ent.

ſtanden , die heute etwa 40 Familien zählen mag.

4. Siedlungen in andern Staaten.

Während das Gros der katholiſchen Wolgadeutſchen in dieſem

Teile von Kanſas iſt , gibt es kleinere Gruppen auch in andern

Staaten . An erſter Stelle iſt hier Colorado zu nennen . Schon

jeit etwa 1885 eriſtiert eine Siedlung in Denver. Die erſten Leute

famen von Kanſas. Heute wohnen hier etwa 200 Familien in zwei

Stadtvierteln und arbeiten meiſtens in den Fabriken oder ziehen

and in die Rübenfelder. Sie ſtammen faſt durchweg von der Berg.

jeite . Die Kolonie Göbel iſt am ſtärkſten vertreten . Die Siedlung
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in Pueblo, wo die Koloniſten von der Wieſenſeite der Wolga do

minieren , geht auf die neunziger Jahre zurück. Auch hier handelt

es ſich vielfach um Leute, die vom Ellis County, Kanſ. , weiterge

zogen ſind.

Als 1905 in Sterling, Colo . , die Zuđerfabrik gebaut wurde,

famen auch die erſten katholiſchen Wolgadeutſchen von Topeka,

Kanſ. , und Pueblo, Colo . , hierher zur Rübenarbeit und wurden

durch Zuzug aus Kanſas weiter verſtärkt . Heute ſind hier 230

Familien anſäſſig, von denen die meiſten aus Rothammel und

Seewald ſtammen. Andere Siedlungen entſtanden in der Nach

barſchaft von Sterling, in Iliff , wo meiſtens Pfeiferer wohnen,

jowie in Croof und Julesburg . Dieſe drei Siedlungen mögen jeßt

zuſammen etwa 200 Familien zählen .

Die Siedlung Brighton -Lupton , die heute 60 Familien ſtark iſt,

wurde 1910—12 gegründet . Die meiſten kamen von Denver, an

dere von Kanſas hierher zur Arbeit in den Rüben- und Konſerven

jabriken . Marienfelder ſind in der Mehrzahl. Viele ſind heute

ſchon ſelbſtändige Farmer. Die katholiſchen Wolgadeutſchen bei

Delta und Montroſe, die 1910—15 von Denver durch eine Rüben

geſellſchaft als Arbeiter dorthingebracht wurden , ſind heute eben

falls meiſtens ſelbſtändige Farmer . Der Staat Nebraska hat nur

vereinzelte katholiſche Wolgadeutſche, und vereinzelte Leute finden

wir auch in den evangeliſch wolgadeutſchen Siedlungen Dklahomas,

3. B. in Dreene.

Mit dem Zuge anderer Rußlanddeutſcher ſind auch katholiſche

Wolgadeutſche nach der Weſtküſte gekommen. Die bedeutendſte

Siedlung iſt in Portland , Oregon , wo Leute aus Semenowka und

Möhler ſeit 1892 feßhaft ſind. Eine kleine Schar iſt bei Toppeniſch,

Waſhington. Kleinere Siedlungen finden wir im Staate Fowa.

Die bedeutendſte, die hauptſächlich aus Leuten von Joſefstal und

Marienfeld beſteht, iſt in Fort Dodge. Die erſten ſcheinen 1911

dorthingekommen zu ſein . Weitere kleine Gruppen ſind in Gar

ner, Belmond und Waterloo .

Zu den Rußlanddeutſchen in Wisconſin gehören ebenfals kleine

Gruppen katholiſcher Wolgadeutſcher . Die bedeutendſte Siedlung

in jenem Staate konnte ich in Milwaukee feſtſtellen , wo etwa 100
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Familien, die meiſten aus Göbel und Semenowka, wohnen . Die

Leute arbeiten hier in Eiſen- und Lederfabrifen . Auch in North

Milwaukee fand ich etwa 15 Familien .

Infolge des Eiſenbahnſtreiks im Jahre 1923 jepte eine erheb .

liche Wanderung fatholiſcher Wolgadeutſcher nach Chicago ein .

Dort war ſchon ſeit ca. 1912 eine Anzahl Leute anſäſſig. Aber ſeit

1923 hat ſich dieſe Siedlung ganz beſonders verſtärkt. Viele der

früher in North Topefa wohnhaften Leute ſind heute in Chicago,

wo ſie öſtlich der evangeliſch wolgadeutſchen im Zentrum Chicagos

ebenfalls eine in ſich gejchloſſene Siedlung bilden . Die Kolonie

Rothammel iſt am ſtärkſten vertreten . Im ganzen ſind heute wohl

etwa 120 Familien dieſer Gruppe in Chicago anſäſſig. Um 1923

iſt auch die Siedlung in Aurora entſtanden, wo eine Gruppe von

Roloniſten aus Joſefstal und Marienfeld in den Fabriken arbeitet.

Im Staat Ohio konnte ich in Afron eine kleine Siedlung finden ,

die auf etwa 1900 zurückgeht . Die Leute ſind hier in den Gummi

fabriken beſchäftigt. Um dieſelbe Zeit entſtand in Baltimore, MD. ,.

eine Siedlung, die ſich von Leuten aus Stamenka, Leichtling und

Köhler zuſammenſeßt, weldie hier als Hafenarbeiter tätig ſind .

VI .

Auswanderung und Einwanderung. Erſte Anſiedlungszeiten .

Rußlanddeutide Kamen.

Die Auswanderung der Rußlanddeutſchen wurde zunächſt und

in erſter Linie durch die Aufhebung des Privilegs der Militärdienſt.

freiheit veranlaßt . Um zu wiſjen , was für ein ſchweres Foch der

Heeresdienſt in Rußland zu jener Zeit war, muß man bedenken ,

daß die Dienſtzeit um 1870 noch 15—20 Jahre dauerte und man

zur Ausbildung der Soldaten unbarmherzige Prügel anwandte.

Vor 1874 mußte jedes Nujjen - Dorf alle fünf Jahre Refruten ſtel.

len , die dann wie Sklaven aufgegriffen wurden . In Südrußland

kam es oft vor , daſ junge Ruſſen aus ſolchen Dörfern in die deut.

den Kolonien flüchteten und ſich bei den Koloniſten unter dem

Dachboden verſtedten . Hieraus iſt erfenntlich , welch einen Auf

ruhr die Aufhebung des Privilegs hervorrief.43)

54



Deutſch - A meritaniſche Geſchichtsblätter

Ferner, und dies beſonders bei den Wolgadeutſchen evangeli .

ſcher Konfeſſion, gab die Sektiererbewegung Veranlaſſung zur

Auswanderung. Gerade in jenen Jahren, nämlich 1872–73,

nahm das Brüderſchaftsweſen in den Wolgakolonien großen Um.

fang an . Wolgadeutſche Paſtoren ſahen dies mit wachſendem Un

behagen, obwohl einzelne den Betbrüdern freundlich geſonnen

waren. 1873 wurde an der Wolga die erſte Brüderfonferenz

zuſammengerufen, und in demſelben Jahre auch intereſſierten ſich

die führenden Männer dieſer Bewegung in zunehmendem Maße für

Amerika , wo, wie ſie hörten , völlige Gewiſſensfreiheit herrſchen

jollte . ) So fam es, daß die erſten evangeliſchen wolgadeutſchen

Auswanderer vielfach Betbrüder waren .

Auch auf die Werbetätigkeit amerikaniſcher Eiſenbahngeſell.

ſchaften muß an dieſer Stelle hingewieſen werden . Um den Bau

von Eiſenbahnlinien durch bisher unentwiđelte Gebiete des ameri

faniſchen Weſtens zu fördern , idhenfte die Bundesregierung den

Eiſenbahngeſellſchaften große Ländereien zu beiden Seiten der

neuen Strece. . Es war natürlich, daß ſich die Eiſenbahnen nach

tüchtigen Siedlern , die dieſe Ländereien beſeßen konnten, umſahen

und zu dieſem Zweck einen großen Propagandaapparat aufzogen .

Eine kleine Armee von Agenten wurde mobiliſiert, Werbeſchriften

und Landpläne gedruckt und verſandt .

Werbeſchriften in deutſcher Sprache, die die Ländereien der

Burlington & Quincy Eiſenbahn anprieſen , fanden 1874 ihren

Weg in die deutſchen Kolonien Rußlands. Auch Anſiedlungspläne

der Union Pacific Eiſenbahn gelangten damals in die deutſchen

Dörfer an der Wolga.

Die Santa Fe Eiſenbahn , die Ende 1872 gerade ihren Schie.

nenweg von Atchiſon, Kanſas, zur Grenze von Colorado fertig ge .

baut hatte , betrieb in jenen Jahren eine beſonders rührige Werbe

tätigkeit und jandte den Leiter ihrer Einwanderungsabteilung im

Frühjahr 1875 ſelber nach Rußland, um die Ueberſiedlung deut .

ſcher Roloniſten insbeſondere der Mennoniten — nach Kanſas

zu organiſieren .“5) Als dann die erſten Briefe aus der neuen Hei

mat nach Rußland famen, wurde die Auswanderungsluſt weiter

geſtärkt. Dieſe Briefe wurden auf den Dörfern weit umherge
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ſchickt und machten tiefen Eindruc. Der Brief eines Schwarzmeer

deutſchen aus der Siedlung „Odeſja“ in Dakota ( 1873) wurde

vom Cherſonſchen an Koloniſten in der Arim weitergeſchidt und gab

1874 den Anſtoß zur erſten Auswanderung aus der Krim . Mili

tärzwang und Landhunger waren die tieferen Gründe ; aber der

Entſchluß zum Aufbruch reifte erſt auf dieſen Brief hin .

Während die Rußlanddeutſden in den ſpäteren Jahren von

wenigen Ausnahmen abgeſehen -- erſt in der alten Heimat heira

teten und dann als Familie auswanderten , gab es unter den erſten

Amerikawanderern viele ledige Jünglinge, woraus ebenfalls deut

lich der drohende Militärdienſt als Auswanderungsgrund erkennt

lich iſt. In der Anſiedlung „ Bender “ in Kanjas gab es 1878 ins

geſamt 47 Familien und 29 ledige Jünglinge. Die Kolonie Haſſel,

Cherſon , fonnte im Herbſt 1885 feine Militärpflichtigen ſtellen . Sie

waren alle – ohne Ausnahme - im Frühjahr über die Grenze und-

nach Amerika gegangen !

In ſpäteren Jahren trug die Ruſſifizierungspolitik der zari .

ſchen Regierung dazu bei , daß die Auswanderungsluſt nicht nach

ließ . Hier iſt beſonders der Ukas vom 22. November 1890 von

Alerander III . zu erwähnen , ferner der Ufas Nikolaus II , vom

21. Februar 1897, der die ruſſiſche Sprache in deutſchen Schulen

obligatoriſch machte. In den ſechs Jahren 1898–1904 ſind, den

Angaben des U. S. Commiſſioner of Immigration zufolge, 41,598

Rußlanddeutſche nach Amerika gekommen .

Insbeſondere aber wurde die Auswanderung durch den ruſ

ſijch -japaniſchen Krieg angeregt. 1905 3. B. wanderten 20 Fami

lien aus Glückstal , Cherſon, aus, und nicht wenige Rußlanddeutſche

haben ſich heimlich über die Grenze geſtohlen , bevor der Zar ſie an

die japaniſche Front ſchicken konnte .

Während jedoch in den erſten Jahrzehnten der Militärdienſt

der weſentliche Grund war , traten ſpäter wirtſchaftliche Urſachen

mehr und mehr in den Vordergrund. Die Daheimgebliebenen ver .

glidhen ihre Lage mit derjenigen ihrer Brüder und Vettern jenſeits

des großen Waſſers und zogen die Konſequenzen . Viele in der

alten Heimat haben kein Land und fönnen ſich unmöglich eigenes

erwerben . Warum joll man in Rußland für andere Leute arbeiten ,
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wenn man ſich hier ein ſchönes eigenes Heim gründen und für ſeine

Minder ein gutes Vermögen zurüdlegen fann ? " So ſchrieb 1910

ein idwarzmeerdeutſcher Korreſpondent der „Dakota Freien

Preſje“ in Dakota, und in der alten Heimat klagte der Berichter.

ſtatter aus Rohrbach, Cherſon : „Ich zahle für 17 Deßjatinen

Pflugland 300 Rubel Pacht. “ Aus Beſſarabien leſen wir zu der

jelben Zeit : „ Hier wird es von Jahr zu Jahr ſchwerer, das Land

immer knapper und teurer. Die armen Leute auf Pachtland fön.

nen nicht mehr vorwärts kommen .“ 46)

Noch drückender wurde die wirtſchaftliche Lage an der Wolga,

wo bekanntlich ein ganz anderes Landſyſtem herrſchte als in den

Schwarzmeerkolonien . “ 7 ) Der Landmangel wurde immer mehr

fühlbar , und ſo wurden immer ſtärkere Kontingente Wolgadeut.

ſcher zur Auswanderung veranlaßt . Als 1910 in der Kolonie

Dreiſpig - die Kolonie ging damals vom Gemeinde- auf Einzel

beſiß über - das Land neu eingeteilt wurde, ſtellte ſich heraus,

daß bereits 21 Prozent der männlichen Einwohnerſchaft der Kolonie

nach Amerika abgewandert waren .

Der Korreſpondent der , Dakota Freien Preſſe " aus Stahl an

der Wolga ſchrieb 1913 : „ In unſern Kolonien nimmt die Aus.

wanderungsbewegung nach Amerika immer größeren Umfang an .

Kürzlich waren 11 Familien abgereiſt, jest wieder 19 erwachſene

männliche Perſonen . Fahr für Jahr arbeiten die Leute hier fleißig ,

und immer ſind es nur wenige, die etwas erübrigen können . Der

größte Teil ſibt den Winter über ohne Beſchäftigung und zehrt von

den dürftigen Einnahmen des Sommers, und trop aller Arbeit

jamkeit fönnen ſich die Leute kaum das Nötigſte bis zur nächſten

Ernte beſchaffen . " 48 )

In den legten Jahren vor dem Weltkriege brachten Gejeßes.

pläne in der Duma erneute Unruhe unter die Rußlanddeutſchen und

erneute Anregung zum Auswandern. Die zariſche Regierung hatte

der Duma einen Geſekvorſchlag zur Annahme vorgelegt, durch den

die deutſchen Koloniſten in vier Gouvernements Weſt. und Süd.

weſtrußlands völlig rechtlos werden ſollten . Der Entwurf ſprach

von Koloniſten , die ſich die ruſſiſche Nationalität nicht angeeignet

hätten . Das Gejek jollte von den Verwaltungsbeamten , alſo ganz
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willkürlich, durchgeführt werden . Der Eindrud in ganz Südruß.

land war niederſchmetternd, beſonders bei den Deutſchen in Beſſara.

bien, die am meiſten betroffen ſein würden .

Auch die Furcht vor einem Weltfriege war unter den Deutſchen

in Rußland ſehr bemerkbar und regte zur Auswanderung nach

Amerika an . „ Leute aus dem Kaukajus verkaufen billig ihre guten

Wirtſchaften mit Inventar, dabei haben ſie meiſt gute Ernten. Wa

rum wandern ſie aus ? Es iſt die Ariegsfurcht. Der japaniſche

Krieg hat den Reſerviſten Erfahrungen gegeben, die ſie nicht noch

einmal erleben möchten. Jett ſpukt das Kriegsgeſpenſt wieder,

und man traut allen Verſicherungen nicht .“ So ſchrieb 1913 ein

Rorreſpondent der ,, Dakota Freien Preſſe" aus Nana, Terefgebiet.

Der Berichterſtatter aus Bangert an der Wolga meldete : „ Oft wird

man gefragt : Was ſagen die Zeitungen vom Krieg ? Erwiedert

man, von Kriegsgefahr jei nichts zu merken , ſo glauben es die Men

ichen nicht .“4)

Die Durchführung der Einwanderungsvorſchriften in Amerika

lag anfänglich in den Händen der Staatsregierungen und wurde

erſt 1882 von der Bundesregierung übernommen. Ein Geſek er

mächtigte damals den Schagamtsſekretär, mit Hilfe der Staaten

die lokalen Einwanderungsverhältniſſe zu kontrollieren . Troßdem

kann man wohl ſagen , daß die Verhältniſſe bei der Ueberfahrt noch

in den legten Jahren vor dem Weltfriege alles anders als ideal

waren . Oft kam es während der Ueberfahrt zu widerwärtigen

Szenen im Zwiſchended, und unſere gutherzigen Rußlanddeutſchen

litten unter roher Behandlung. Viele Familien wurden bei der

Landung auseinandergeriſjen , da einzelne Glieder von Familien

bei der Unterſuchung in Ellis Island ſich als augenkrank erwieſen

und daher nicht ins Land gelaſſen wurden . Ueberhaupt war die

Behandlung in Ellis Island ſehr roh .

Die ärztliche Interjudung der Einwanderer ließ viel zu wün

idhen übrig. Oft wurden Leute auf den bloßen Verdacht hin , an

Tradiom zu leiden , im amerikaniſchen Landungshafen zurückgemie

fen. Es ſind Fälle zu verzeichnen geweſen, wo Rußlanddeutſche

dreimal die Fahrt über den Ozean gemacht haben und jedesmal

zurückgewieſen wurden , weil ſie nad, Angabe der Einwanderungs.
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ärzte trachomfrank geweſen ſeien , obwohl ſie von europäiſchen

Aerzten vor Betreten des Schiffes als geſund befunden worden

waren . Auf Vorſtellungen des Herausgebers der „ Dakota Freien

Preſie" befaßte ſich 1908 die Bundesregierung mit dieſen Zuſtän

den . Insbeſondere jepten ſich Bundesjenatoren von Süd-Dakota

und Nord-Dakota für ihre Beſeitigung ein . Der Vorſchlag, ameri

faniſche Regierungsärzte in den Hauptauswanderungshäfen Euro.

pas zu ſtationieren , wurde damals als Gefeßvorſchlag eingebracht

und iſt inzwiſchen Geſek geworden .

Bei der Landung waren in der Regel die Hafenmiſſionare der

verſchiedenen Kirchen in aufopfernder Weiſe tätig, die Neuankömm .

linge zu beraten . Es gibt wenige Rußlanddeutſche in Amerika,

deren erſte Bekanntſchaft in der Neuen Welt nicht ein Hafenmiſ

ſionar war. Gewöhnlich leiteten die Miſſionare die Neuankömm .

linge nach Ortſchaften , in denen bereits andere Rußlanddeutſche

der betreffenden Gruppen anſäſſig waren . Zuweilen wurden auch

ganz neue Siedlungen durch dieſe Miſſionare hervorgerufen , ſo

3. B. die erſte evangeliſch wolgadeutſche Siedlung in Wisconſin .

1911 eröffnete auch der Staat New York eine Beratungsſtelle für

Einwanderer, das ſogenannte Bureau of Industries and Im

migration. Eine weitere Hilfe für die Einwanderer waren die

Immigrantenhäuſer, die von verſchiedenen Städten im Weſten ein .

gerichtet wurden und unbemittelten Neuankömmlingen das erſte

Quartier boten .

Die ſchwarzmeerdeutſchen Einwanderer brachten meiſt eine

Summe Bargeld mit und bezahlten faſt ohne Ausnahme die Ueber

fahrt ſelbſt , obwohl ſie gewöhnlich im Zwiſchended fuhren . So be.

richtet eine Zeitung in Baltimore 1904 über die Ankunft einer

Gruppe Sd warzmeerdeutſcher : „Nürzlich kamen auf einem Bre,

mer Lloyddampfer ruſſiſche ( ! ) Einwanderer an . Es ſind ſtarke

junge Leute, von denen ſich die meiſten dem Ađerbau im Weſten

widmen wollen . Einer, der im Zwiſchendeck fuhr, welchſelte 3,000

Rubel in amerikaniſches Geld um. "50)

Anders ſtand es mit den Wolgadeutſchen und namentlich den

jenigen , die in ſpäteren Jahren nad) Amerika famen . Ihre Fahr.

farten wurden meiſtens von den in Amerika wohnhaften Verwand .
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ten bezahlt . In der Regel arbeiteten ſie, mindeſtens in den erſten

Jahren , in den Städten oder hatten auch nur im Sommer in den

Rübenfeldern Arbeitsgelegenheit. Ein wolgadeutſder Korreſpon

dent aus Lincoln, Nebr., berichtete darüber : „Hier ſind viele Ar.

beitsloſe, und täglich fommen Neuankömmlinge aus der alten

Heimat, die ihre Zahl vermehren. Mit Sehnſucht ſieht man der

Rübenarbeit entgegen. Viele arbeiten im Sommer in den Rüben

feldern und kehren im Winter wieder nach Lincoln zurück ." 51 )

In enger Verbindung mit dem Anſiedlungswert ſtanden die

großen Eiſenbahngeſellſchaften des Landes. Auf ihren Einfluß

auf die erſte Auswanderung iſt bereits hingewieſen worden. Aber

auch ſpäterhin betrieben ſie durch eine große Anzahl Agenten, die

den verſchiedenſten Nationalitäten angehörten, eine rege Propa

ganda für die Beſiedelung ihrer Ländereien . Nicht ſelten waren

Bahnlinien gebaut worden, bevor das Land beſiedelt war . In der

Regel aber gingen Bahnbau und Vefiedelung Hand in Hand. 1904

wurden an den Linien der Great Northern, Northern Pacific und

Soo Bahnen in den Dakotas etwa 20,000 neue Anſiedler erwartet .

Die Eiſenbahngeſellichaften luden durch beſonders verbilligte

Geſellſchaftsjahrten zur Beſichtigung von Ländereien ein . So hat

ten faſt alle Eijenbahnen ſpezielle Anſiedlerraten . Die Great

Northern 3. V. verfaufte täglich vom 1. 3. bis 15. 5. 1905 Sonder

billets für Anſiedler nac) allen Punkten von Montana, Idaho,

Waſhington, Oregon und Californien und wöchentlich nach Nord

Dafota . Die Reije für Landjuder koſtete etwa die Hälfte des ge

wöhnlichen Preiſes . Die Leute konnten 21 Tage unterwegs ſein

und auf jeder beliebigen Station Halt machen .

Auch die Beſiedelung der Rübendiſtrikte von Colorado wurde

durch daran intereſſierte Eiſenbahngeſellſchaften gefördert . In je .

nen Jahren gab es billige Beſichtigungsfahrten von Lincoln und

andern Städten Nebrastas nach Fort Collins, Loveland und andern

Punkten in Colorado .

Neben den Eiſenbahnen wurde die Anſiedlung von einem gan .

zen Heer von Landagenten gefördert . Dieſe Leute trugen auch der

ſtarf religiöjen Einſtellung der Rußlanddeutſchen Redinung und

ſiedelten ſie nach Konfeſſionen getrennt an . So gründete ein Agent
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in Harvey, Nord -Dakota, nacheinander zwei lutheriſche, eine katho .

liſche, eine Baptiſten- und eine Adventiſtenſiedlung . ) Zuweilen

ſchenkte der Landverkäufer den Siedlern noch ein Kirchlein , was

als bejondere Attraktion diente; denn es iſt viel leiditer, Rußland

deutiche dort anzuſiedeln , wo ſie die Gewißheit haben , eine eigene

Gemeinde bilden zu können .

Der Anfang der Siedlungen war jdwer . Am beſten finanziert

und ausgerüſtet begannen die Mennoniten , die in zielbewußten

Gruppen operierten . Aber die meiſten andern Rußlanddeutſchen

haben ganz klein anfangen müſſen . Soweit ſie in den 70er, 80er

und 90er Jahren als Heimſtättenſiedler in die Weſtſtaaten gezogen

waren, haben ſie in der Regel noch ihre erſte Fahrt über die Prärie

in dem von der Romantik verſchönten Planwagen machen müſſen .

Die erſten Schwarzmeerdeutſchen hatten von Anbeginn feſt im

Sinn , geſchloſſen zu ſiedeln , um ſich ihre eigene Kirche und Schule

einzurichten, wie ſie es von Rußland her gewohnt waren . Sie ließen

ſich ihr Heimſtättenland nebeneinander abmeſſen , ſo daß ſie eine

zuſammenhängende Landfläche beſaßen , machten aber keinen Ver

jud) zur Dorfbildung, da ſie ſid) wahrſcheinlich vorher genügend

über die amerikaniſchen Heimſtättengeſeße informiert hatten . So

hören wir z . B. daß die Kundſchafter, die im Februar 1873 nach

Yankton , Süd-Dakota, kamen, ſich dort genau über die Landgefeße

erkundigten , ehe ſie nach Sandusky, Ohio, zurüdkehrten.

Spätere Schwarzmeerdeutſche ſind gleich ſelbſtändig in die

Prärie hinausgezogen . In der Regel handelte es ſich hier um eine

kleine Gruppe von Familien , die von der betreffenden älteren Sied

lung, wo ſie die nötigen Gerätſchaften eingekauft hatten , bis an die

Endſtation der Eiſenbahn , vielleicht in einem beſonders gemieteten

Waggon fuhren . Von da begann dann in einem mit Ochſen be

ſpannten Planwagen eine Fahrt über die Prärie, die zuweilen drei

Wochen dauerte. In der Regel folgte man einem der alten " trails,"

die hier von den Indianerkämpfen her noch ſichtbar waren und von

einem Militärpoſten zum andern geführt hatten . Die Siedler

ſelbſt marſchierten gewöhnlich nebenher in dem ſtellenweiſe manns.

hohen Präriegras .
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An einem geeigneten Plage angelangt, wurde das Land neben.

einander abgemeſſen, und jede Familie zog auf ihre Heimſtätte.

Die erſte Arbeit war der Hausbau . Holz gab es in der Prärie

nicht. Rajenſtücke wurden geſchnitten , aufeinander geſett und

dürftige Raſenhütten gebaut . Dann wurde der Pflug zur Vand

genommen und das Land gebrochen . Gewöhnlich konnten im

erſten Jahre nicht mehr als 10 Ader unter den Plug gebracht wer :

den ; denn man pflügte mit Ochſen , und das ging ſehr langſam .

Die erſte Ausſaat der Siedler in der Prärie von Dakota beſtand

meiſtens aus Flachs und etwas Weizen. Stolz berichtete einer von

ihnen, wie er im erſten Jahre 40 Buſchel Flachs erntete.

Mit dem Anſeßen des Pfluges hatte der Familienhaushalt noch

keine poſitive Bilanz erhalten . Es hieß irgendwie Geld verdienen ,

und es iſt intereſſant, daß überall in den Dakotas der allererſte Ver

dienſt der jdwarzmeerdeutſchen Siedler aus dem Verkauf von

Büffelknochen beſtand, die auf der Prärie in Maſſen umherlagen.

Sie wurden geſammelt, auf Ochſenkarren zur nächſten Stadt ge

ſchafft, und für den Erlös wurden die notwendigſten Lebensmittel

eingefauft. Die nächſte Stadt war jedoch nicht ſelten 50 bis 80

Meilen weit entfernt und eine Odyſenwagenfahrt dorthin ein Er.

lebnis .

Fladys war in den erſten Jahren die Haupternte, und er wurde

mit Senſe oder Sichel geſchnitten . Gedroſchen wurde Flachs und

Getreide auf einem ebenen Plaße mit einem Baumſtamm , aus dem

man eine Walze gemacht hatte , die mit einem Geſpann Ochſen hin

und her gezogen wurde . Falls keine ſolche Walze vorhanden war —

denn Baumſtämme waren in der Prärie rar bedeckte man das

Getreide mit Heu und fuhr mit einem beladenen Wagen ſolange

darüber, bis es ausgedroſchen war. Þeu und Stroh wurden dann

aufgenommen und ausgeſchüttet. Noch im Jahre 1904 ſtand in

Nord - Dakota der Anbau von Weizen an erſter , der von Flachs an

zweiter Stelle.

Odſen ſpielten in den erſten Jahren eine wichtige Rolle . Mit

ihnen wurde gepflügt, Heut geſchnitten , gedroſchen und zur Stadt

gefahren . Pierde waren bei den Siedlern eine große Seltenheit.

Man konnte ſelbſt im Winter vor dem Schlitten das Ochſengeſpann
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jehen . Auch die Gefährte waren ganz primitiver Art. Statt des

Schlittens hatte man anfänglich nur eine Schleife. Ein Siedler,

der ſich keinen Wagen leiſten konnte, erzählte, wie er im Sommer

1888 mit einem Schlitten , vor dem er ein soch Ochſen geſpannt

hatte, durch den Ort Aſhley fuhr zur großen Verwunderung der

dortigen Amerikaner . In wenigen Jahren hatte er es ſchon zu

beträchtlichem Wohlſtand gebracht.

Kirchen ſind natürlich erſt nach einigen Jahren entſtanden .

3. B. wurde die erſte Kirche in der Siedlung „ Odeſſa “ im Jahre

1876 gebaut , alſo als die Siedlung ſchon drei Jahre beſtand. Aber

der religiöſe Sinn der Rußlanddeutſchen ließ es nicht zu, daß man

längere Zeit ohne geiſtlichen Zuſpruch blieb . So kamen die Siedler

regelmäßig am Sonntag in einer Raſenhütte zuſammen , und der

Lejekundigſte unter ihnen hielt einen Gottesdienſt. Geſang- und

Gebetbuch hatte ein jeder aus der alten Heimat mitgebracht. Selbſt

Sturm und Unwetter hinderte ſie nicht an dieſen erſten kirchlichen

Verſammlungen. Oft kamen ſie im Winter auf ihrer Ochſenſchleife

herbei und nahmen gleich die Wagenſiße mit in die Raſenhütte, wo

es natürlich an Sikgelegenheit mangelte. Von Zeit zu Zeit lam

auch ein Reiſepaſtor durch die Gegend, und dann ſtrömten die

Rußlanddeutſchen von weit und breit zuſammen . Gewöhnlich

mußte der Paſtor dann dreimal täglich predigen und zunächſt eine

ganze Anzahl Kinder taufen . Auch mußte er zuweilen die neuen

Siedler mit allerlei Bedarfsartikeln verſorgen , und dann ſah man

jeinen Wagen mit Tauben , Hagen und andern Sachen hoch beladen .

Auch gab es Paſtoren , die mit den erſten Siedlern auf die Prärie

zogen , jelber eine Heimſtätte aufnahmen und ſich eine Raſenhütte

bauten .

Das Pionierleben der erſten katholiſden Sdwarzmeerdeutſchen

verlief ebenſo . Auch ſie famen ſonntäglich in einer Raſenhütte bald

hier, bald dort auf der Prärie zuſammen, beteten gemeinſchaftlich

den Roſenkranz und die Litanei und ſangen fromme Lieder, und als

1889 der erſte Prieſter in die Straßburger Siedlung in Nord.

Dakota fam, füßte ihm Alt und Jung die Hände. Die Straßnaer

Siedler bei Raleigh und Brisbane, N. D., 1906 mußten zuerſt

anderswo Lebensunterhalt ſuchen , gingen bis Little Heart auf

.
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Arbeit, während Frauen und Kinder die Farmwirtſchaft beſorgten,

famen zum Sonntag heim und brachten die verdienten Nahrungs

mittel mit .

Die Unbilden der Witterung waren in den erſten Jahren be.

ſonders ſchwer zu ertragen. Die berüchtigten Dakotaer Schnee.

ſtürme, die Blizzards , machten den Leuten viel zu ſchaffen . Gar

mancher von ihnen hat dabei ſein Leben verloren . Ferner bildeten

in allen Weſtſtaaten die Präriefeuer ſchwere Gefahren . In Olla

homa wurden 1904 durch ein Präriefeuer 3,000 Quadratmeilen

Land zerſtört .

In den erſten Jahren der Anſiedlung reichten, wenn die Ernte

ichwach ausgefallen war, die Einnahmen nicht aus , den Familien

unterhalt zu beſtreiten . Auch die Büffelknochen waren mit der

Zeit verſchwunden , und es hieß , ſich nach anderem Erwerb umſehen.

Da haben manche Rußlanddeutſche ſich ſpärlichen Tagelohn bei

Viehzüchtern verdient, wo ſie Heu ſchnitten . Die meiſten zogen aber

dann auf mehrere Monate hinaus, um als Eiſenbahnſtređenarbei.

ter Geld zu verdienen . Auch dies war nur ein fümmerlicher Ver

dienſt . Immerhin bot doch der Bau neuer Eiſenbahnſtrecken

manche Arbeitsgelegenheit, brachte Rußlanddeutſche in andere Ge

genden und trug jo zu ihrer Ausbreitung bei . Manche neue

Siedlung - namentlich der Wolgadeutſchen — iſt auf dieſe Weiſe

entſtanden .

-

Im Allgemeinen darf gejagt werden , daß die Rußlanddeutſchen

alle id )were Zeiten überſtanden haben , ohne eine Unterſtüßung

durch die amerikaniſdien Behörden in Anſpruch nehmen zu müſſen .

Ich habe nur einen Fall feſtſtellen können , wo eine Hilfsaktion und

zivar durch eine Kirche notwendig wurde . Dies war im Lyman

County , Nebraska . Dort war 1894 eine völlige Mißernte bei der

damals noch ganz jungen Siedlung Butte. Die Lebensmittel gin .

gen zur Neige , die Kleidung war zeriſjen , Verdienſt gab es nicht,

imd die nädiſte Stadt lag 30 Meilen entfernt. Nun ſchickte man

Leute aus, die dann von einer Kirchenorganiſation Lebensmittel,

Kleidung und Saatgut erhielten. Aber was für Kleidung ! Mancher

ſchritt auf der Prärie mit Gehrock und Zylinderhut einher.
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工

Die erſten evangeliſchen Wolgadeutſchen in Kanſas haben einen

ſehr intereſſanten Verſuch zur Dorfbildung gemacht. Es war im

Jahre 1876, als ſich Koloniſten aus Edheim und Krakke jüdlich

von Ruſſell in Kanſas niederließen . Sie zogen auf die Prärie

und bauten zunächſt eine Reihe von Hütten . Dann wurden Land.

ſtücke abgemeſſen , mit Pfählen abgeſteckt und untereinander verloſt,

worauf man ſich die amtlichen Beſigtitel auf das Land in der Stadt

Ruſſell beſchaffte. Den beſigtitel gab es damals nur unter der

Bedingung, daß der Anſiedler innerhalb von 30 Tage ſeine Woh

nung auf dem Lande aufgeſchlagen hat . Daher gingen die wolga

deutſchen Siedler daran, noch eine zweite Raſenhütte auf ihrem

Land zu bauen . Dort arbeiteten ſie die Woche über, kehrten jedoch

regelmäßig am Sonnabend zu ihren Familien, die noch in den

erſten Erdhütten wohnten , zurück, da ſie an der Abſicht feſthielten ,

dort eine Kolonie, wie die ihrer alten Heimat zu gründen. Es

wurde ſchließlich auch eine Dorfſtraße abgemeſſen und eine Reihe

richtiger Hofplat gebaut. Selbſt ein Gemeindegarten, in dem die

Koloniſten Kartoffeln und Gemüſe anpflanzten , wurde eingerichtet.

Die Amerikaner nannten die Siedlung das " Russian Settlement."

Nach eineinhalb Jahren jedoch ſtellte ſich heraus, daß die Siedlung

nicht länger beſtehen könne. Dem Geſet zufolge mußten nämlich

die Leute auf ihrem Lande ſelber wohnen , wenn ſie ihre Heimſtätte

nicht verlieren wollten . So mußte ſich jeder wieder ein neues

Heim auf ſeinem Lande errichten , und die junge wolgadeutſche Ko

lonie iſt mit der Zeit verſdwunden .

Aber auch an die Unterweiſung der Kinder haben dieſe erſten

Wolgadeutſchen gleich gedacht und ſchon nach eineinhalb Jahren

ein Schulhaus errichtet, das ihnen zugleich als Airche diente. Sie

glaubten , daß ebenſo wie in ihrer alten Heimat jede Gemeinde für

ihre Kirche und Schule aufkommen müßte und wußten nid )t , daß

jie ſich lediglich zu einem Schuldiſtrikt zu organiſieren brauditen ,

um dann auf Regierungskoſten ein Schulgebäude zu erhalten .

Dieſes erſte rußlanddeutſche Schulhaus, das damals aus Feldſtei

nen auf der Prärie entſtand , diente der Bevölkerung jener Gegend

noch lange Jahre als öffentliche Schule , auch nachdem ſich ſchon

viele Amerikaner dort angeſiedelt hatten .
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Wefentlich erfolgreicher in der Bildung von Dörfern im Stil

der alten Heimat waren die erſten katholiſchen Wolgadeutſchen in

Kanjas . Alle ſechs urſprünglichen Siedlungen ſind regelrechte

Dörfer . In Herzog wurde das Land auf beſondern Wunſch der

Siedler durch den Landkomiſjar in langen ſchmalen Streifen ver

meſſen, jo daß ein Dorf angelegt werden konnte . In Munjor und

Catherine ſchloſſen ſich die Siedler zu eingetragenen Geſellſchaften

zujammen , und in Pfeifer, Schoenchen und Liebenthal fungierten

einzelne Koloniſten nominell als Landfäufer.

Selbſt Verwaltungseinrichtungen der alten Heimat hat man

zuweilen in Amerika zu übernehmen verſucht. 1876 hatte die

Siedlung Verzog ihren Vorſteher und ihren Büttel ſowie eine Ge.

meindeverjammlung. Aber es ſtellte ſich heraus, daß dieſe Kom

munalverwaltung keinerlei Autorität beſaß, da ſie ja außerhalb

des Regierungsſyſtems der Vereinigten Staaten ſtand . So wur

den dieje Aemter und Einrichtungen ſchon nach kurzer Zeit aufge

geben. Immerhin haben die katholiſch wolgadeutſchen Siedlungen

jenes County's noch heute das Syſtem des Townſhip Law.53) In

den fajt rein ſchwarzmeerdeutſchen Städten Glen Ullin und Hebron ,

Nord - Dakota , wird noch heute ( 1930) regelmäßig ein Markttag ge

halten, wo die Kaufleute der Stadt ihre Waren auf einem freien

Plat feilbieten .

Die Rußlanddeutſchen haben in vielen Fällen die Namen ihrer

alten Heimatdörfer auf die neuen Siedlungen übertragen . Dies

iſt ein intereſſantes Kapitel. Bei den evangeliſchen Schwarzmeer

deutſchen ſpielt der Name Odejja eine bedeutende Rolle. In den

Dafotas gibt es fünf Townſhips und zwei Schuldiſtrikte mit dem

Namen Odeſſa. Die erſte Siedlung in Süd -Dakota 1873 erhielt

den Namen Odejja . Eine der erſten Siedlungen in Waſhington iſt

die heutige Ortſchaft Odeſja . In Nord-Dakota erhielt ein von

evangeliſchen Schwarzmeerdeutſchen gegründetes Städtchen den

Namien Odeſſa , und ein ſchwarzmeerdeutſches Kaufhaus in Glen

Ullin, N. Dał . , nannte ſich „ Odeſſa Baſar." 54) Andere Ortſchaf

ten , von evangeliſchen Schwarzmeerdeutſchen nach ihren Heimat

dörfern benannt, ſind Danzig, Hulm und Neu-Leipzig in Nord

Dakota und Paris in Montana. Manche Namen gehen auf ein .
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zelne Schwarzmeerdeutſche Siedler, wahrſcheinlich Leute, die an

der Gründung dieſer Ortſchaften beteiligt waren, zurüc. Hierher

gehören die Ortſchaften Lehr, Heil, Wirch, Tembik und Gackle in

Nord-Dakota.

Die Ortſchaften ſind in der Regel jüngeren Datums als die

Siedlungen . Typiſch iſt folgender Fall: 1892 kamen die erſten

Schwarzmeerdeutſchen in die Gegend von Sadle, N. D. Einer von

ihnen , ein einflußreicher Alt-Poſttaler Koloniſt namens Gädle,

eröffnete auf der Prärie einen Laden . Der Laden wurde zugleid)

Poſtitation , die einen Namen erhielt . Als 1902 die Bahnlinie

von Edgeley gebaut wurde, wurden Laden und Poſtamt an die

Bahn verlegt, und ſo entſtand die Stadt Gadle.

Kurios iſt die Entſtehung von Temvik. 1907 hatte ein Sdwarz

meerdeutſcher, Tempel, von einem Norweger Larvik Land gekauft

und eine Siedlung angelegt. Es entſtand eine kleine Ortſchaft mit

einem Geſchäft, deſſen Eigentümer, Brofy, zugleich als Poſtmeiſter

fungierte und dem Poſtamt ſeinen Namen gab . So kurſierten

zeitweilig für dieſe Siedlung drei Namen : Tempelton , Larvik

und Profy . Schließlich kam es zwiſchen den beiden erſtgenannten

um den Namen des Städtchens zu einem Streit, der bis vor das

Staats -Obergericht ging. Man einigte ſich auf Lemvik .

Auch wegen der Ortſchaft Neu - Leipzig, N. D. , herridite eine

Zeitlang „ Kriegszuſtand“. Der Boden , auf dem das aufblühende

Städtchen ſtand, gehörte einem Amerikaner Lauder , der 1911 den

Stadtnamen in Lauder umänderte. Die biederen Leipziger Sied

ler der Umgegend waren empört, jagten einſtimmig : Nadı Lauder

fahren wir nicht ! und boykottierten die Stadt . Handel und Wandel

geriet ins Stocen , es drohte Banfrott, und Geſchäftsmann Lauder

gab nach. Seit 1912 heißt die Stadt wieder Neu - Leipzig.

Eine Reihe ſchwarzmeerdeutſcher Ortſchaften iſt inzwiſchen wie :

der verſchwunden . Es handelt ſich hier meiſtens um kleine An

weſen, die auf der Prärie als Þandelspläße und Poſtſtationen ent.

ſtanden waren . Bei Scotland, S. D. , wurde 1909 ein Städtchen

Neuburg gegründet, das inzwiſchen wieder verſchwunden iſt . Auch

Klein -Kaſſel bei Freeman beſteht nicht mehr. Im nördlichen Teil

von Süd - Dakota hat die Ortſchaft Martel, nach einem Haſſeler
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Siedler benannt, zu exiſtieren aufgehört . Kaſſel, Blumenfeld,

Kronthal, Krem , Worms, Arcis, Giedt und Hellwig in Nord-Da

fota ſind heute nicht mehr da . Gewöhnlich löſten ſich ſolche Ort

ſchaften auf, als eine Eiſenbahnlinie durch das Gebiet gelegt wurde

und neue Städte entlang der Eiſenbahn entſtanden . Häufig luden

die Leute ihre volzhäuſer auf und zogen in das neue Städtchen an

der Eijenbahn. In Leipzig ſteht nur noch eine Stirche. Die meiſten

Väuſer wurden nach dem 5 Meilen entfernten neu entſtandenen

Städtchen Neu -Leipzig transportiert.

Wo evangeliſche Schwarzmeerdeutſche ſich in ſtarken Gruppen

niederließen , haben ſie auch den Townſhips Namen gegeben . Leils

jind es Namen alter Heimatfolonien , teils Namen bekannter Anſied

ler , und zuweilen einigte man ſich auf einen Namen wie Odeſſa,

German oder Rußland. In Süd-Dakota ſtellte ich folgende Town

ſhip -Namen feſt, die auf evangeliſche Schwarzmeerdeutſche zurück.

gehen : im McPherſon County Bauer, Bergdorf, Glüdstal, Hofi.

man , Naſjel, Moscow, Odeſſa , Petersburg , Roſental und Stiđel ;

im Hutchinjon County Berman , Raſſel und Kulm ; im Yankton

County Odefja.55 ) In Nord - Dakota deuten folgende Townſhip

Namien auf evangeliſch ſchwarzmeerdeutſchen Urſprung : German

im Dickey County ; Merkel im Nidder County ; Gutſchmidt , Haag

und Johannesdale im Logan County ; Friedenstal , Salem, Berlin,

Moscow , poffnungstal, Roſental und Bereſina im McIntoſh

County ; Odejja im Ramſey County ; Roſenfield, Hellman , Merk

und Mauch im Sheridan County ; Paris, Lippert und Bloomen .

field im Stutsman County ; und Rußland im Wells County.

Auch Schuldiſtrikte in manchen Counties der Dakotas tragen

ichwarzmeerdeutſche Namen , im Logan County 3. B. die Diſtrikte

Johannesdale, German, Lehr, Hillsburg, Neudorf, Klundt, Na

than , Brenz und Haas.56)

Hauptjächlich finden wir aber , daß die evangeliſchen Schwarz.

meerdeutſchen die Namen ihrer alten Heimatkolonien den Kirchen

gemeinden geben , zu denen ſie ſich zuſammengeſchloſſen haben .

Nicht alle Kirchenorganijationen ſind hier in gleicher Weiſe betei .

ligt . Die Gemeinden der Lutheriſchen Miſſouri-Synode z . B.

tragen keine ſchwarzmeerdeutſchen Namen . Auch in der Lutheri
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ichen Jowa-Synode finden wir heute nur vereinzelte Kirchſpiele

und Gemeinden, die offiziell einen ſchwarzmeerdeutſchen Dorfna

men führen . Das älteſte Kirchſpiel diejer Synode in Süd-Dakota,

das 1880 gegründet wurde, einſtmals aus den Gemeinden Odeſſa ,

Dennewiß, Roſenfeld, Kulm , Hoffnungsfeld, Poſttal und Eigen

feld beſtand und urſprünglid ) den Namen Kirchſpiel „ Dennewiß "

führte, wurde ſchließlich amtlid, als Immanuels -Parochie einge

tragen . Nur ein Kirchſpiel bei Eureka, S. D. , trägt noch offiziell

den Namen Hoffnungstal und ein anderes in Nord - Dakota den

Namen Nrem von den dortigen Krimer Siedlern weiter . Im

Volfsmunde jedoch ſind noch viele Gemeinden der Jowa- Synode

unter jolchen Namen wie Neudorf, Glüdstal, Neu - Glückstal

11. a . m . bekannt .

Von den rund 60 ſchwarzmeerdeutſchen Gemeinden der Refor .

mierten Kirche tragen zwei Pfarrſtellen und 16 Gemeinden Namen

alter Heimatdörfer. Ebenſo zahlreid) finden wir ſchwarzmeerdeut .

ſche Ortsnamen in der Liſte der Gemeinden der Kongregational

Kirche. Von den etwa 120 ſdhwarzmeerdeutſchen Gemeinden dieſer

Kirchenorganiſation führen 33 Gemeinden die Namen alter Hei

matdörfer weiter , und man ſtößt überall in den Dakotas ſowie in

Montana und Waſhington auf Kongregationalgemeinden mit

Namen wie Friedenstal, Worms, Eigenheim , Neuburg, Kaſſel

1. 5. ໄp .

Es iſt intereſſant zu beobachten , wie ſchwarzmeerdeutſche Sied.

ler die Namen ihrer Veimatdörfer in der Neuen Welt mit ſich

fortführten. Koloniſten aus Kulm , Deſjarabien , kamen 1878 nach

Süd . Datota und gaben dort dem Townſhip den Namen Rulm .

Acht Jahre ſpäter zogen ſie nach Nord - Dakota weiter , und als 1892

in jener Gegend eine neue Stadt angelegt wurde, erhielt ſie eben

falls den Namen Kulm . Koloniſten aus Freudental, Cherſon,

nannten ihre Siedlung in Nord - Dakota „ Freudental“. Ein Teil

von ihnen zog 1909 nach Canada weiter, und die Leute nannten

dort ihre neue Siedlung bei Carbon, Alberta, wiederum „ Freu .

dental" .

Auch die katholiſchen Sdiwarzmeerdeutſchen haben einer Reihe

von Ortſchaften in Nord- Dakota Namen gegeben. Ihre erſte Poſt

69



Deutſch - A meritaniſche Geſchichtsblätter

ſtation in Nord -Dakota, die zu Ehren des römiſch -katholiſchen Bi

chofs für Südrußland „ Tiraſpol “ hieß, exiſtiert heute nicht mehr,

ebenfalls nicht Selz im Emmons County . Kandel im Pierce Coun.

ty ging in der an der Bahnlinie entſtehenden Ortſchaft Drrin auf.

Dafür finden wir die Städte Straßburg im Emmons County,

Selz im Pierce County und Karlsruhe im McHenry County.

Auch eine Anzahl Townſhips in den Dakotas iſt von den katho .

liſchen Schwarzmeerdeutſchen benannt: in Süd- Dakota im Ed .

munds County wahrſcheinlich Odeſſa und im McPherſon County

wohl Wächter, Wader und Weber ; in Nord - Dakota im Emmons

County Straßburg und Elſaß , im Logan County Weigel, im Mc

Intoſh County Straßburg, Odejja und Blumental, im Pierce

County wohl Meyer, im Sheridan County wahrſcheinlich Straß

burg und im Ward County Baden. Ebenfalls deuten folgende

Namen von Schuldiſtriften in Nord-Dakota auf katholiſch ſchwarz

meerdeutſche Herkunft: im Logan County Mannheim, Lautt,

Ketterling und Weigel, im Mcpenry County Karlsruhe, im Mor.

ton County Heilbron , im Pierce County German und Odeſſa und

im Stark County Stolz . Die katholiſchen Kirchengemeinden ſind

natürlich nach einem Schubheiligen benannt, nicht ſelten nach dem

Schußpatron der alten Heimatkolonie.

Die evangeliſchen Wolgadeutſchen haben nur drei Ortſchaften

Namen gegeben , obwohl ſie an Zahl die ſtärkſte rußlanddeutſche

Gruppe Amerikas ſind. Milberger, Kanſ., iſt nach einem Kolo

niſten aus Edheim genannt worden, beſteht aber heute (1930) nur

nod) aus zwei Kirchen , einer Sdyule, einem Laden und drei Wohn

häuſern. Dieß , Sheridan County , Wyoming, wahrſcheinlich nach

einem Koloniſten aus Hraffe benannt, hatte 1920 nod) 400 Ein

wohner. Das dortige Hoſtamt wurde jedoch 1930 aufgehoben.

Denhoff, Nord- Dakota, trägt den Namen einer Wolgafolonie, der

von einem dort anſäſſig geweſenen Koloniſten aus Dönhoff vorge.

ſchlagen worden war. Aud) das dortige Townſhip und der Schul.

diſtrift heißen Denhoff, was jedoch nicht auf die Initiative jenes

Dönhoffer Koloniſten zurückzuführen iſt , der längſt weitergezogen

war, jondern dem Umſtande zuzujdreiben iſt, daß ſich der Ort

durch Bahnverbindung bedeutend entwickelte . Heute wohnt kein

Wolgadeutſcher in Denhoff, N. D.
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1909—12 gab es in Oklahoma ein Städtchen Holſtein . Dies

iſt wohl der einzige Fall bewußter Namensgebung. Südweſtlich

Shattud beſtand dort früher ſchon der Ort Goodwin . Als 1909

die Strecke der Santa Fé gebaut wurde, entſtand an der Eiſenbahn

linie ein neues Städtchen, New Goodwin. Da die Farmer der

Umgegend meiſtens Wolgadeutſche aus der Kolonie Holſtein ſind,

nannten ſie den neuen Ort nad) ihrer Heimatkolonie : Holſtein.

Aber die Nähe des regen Handelsplages Shattuck wirkte ungünſtig.

Der einzige Laden mußte ſeine Eriſtenz aufgeben . Auch die Hol

ſteiner Farmer verloren das Vertrauen in die Zukunft ihres Paten

findes . Jeßt findet man dort nur noch eine Eiſenbahnhalteſtelle,

und der Name iſt wieder Goodwin .

Auch in der Benennung von Schuldiſtrikten ſind die evangeli

iden Wolgadeutſchen jo nachläſſig geweſen , daß ſelbſt eingeborene

Amerikaner, mit denen ich über dieſes Thema ſpradı, ihre Verwun

derung ausdrüdten. Im Ruſſell County, Kanſas, wo ich -- außer

Denhoff, N. D. -- die einzigen Schuldiſtrikte mit wolgadeutſchen

Namen feſtſtellen konnte, wurden dieſe durch engliſche Beiworte

bald „ amerikaniſiert“, der frühere „ Bender “ . zum „ Bender - Hick " .

Diſtrikt und der frühere ,,Strecer" . zum „Mount-Stređer"-Diſtrikt

gemacht, während der nach einem Schwarzmeerdeutſchen benannte

„Morgenſtern "-Diſtrikt heute Rooſevelt-Diſtrikt heißt.

Selbſt bei der Benennung wolgadeutſcher Vereine kann man

dieje ungewöhnliche Sdüciternheit bemerken . Im März 1930

wurde z . B. von Leuten in Denver ein gegenſeitiger Unterſtüßungs

verein gegründet. Die Mitglieder ſind alle wolgadeutſch, meiſtens

evangeliſch , einige katholiſch. Wider alles Erwarten verſtedt man

ſich hier hinter dem nichtsjagenden Namen Garden Place Unter

ſtüßungsverein “. Difenſichtlich ein Merkmal von unangebrachtem

Inferioritätskompler. Auch die Kirchengemeinden der Wolga

deutſchen tragen alle andere, meiſt der Bibel entnommene Namen ,

obwohl hier mehr als bei den Schwarzmeerdeutſchen die Gemeinden

nach Kolonien getrennt ſind und im Volfsmunde die Kirchen der

verſchiedenen Gemeinden als Norfaer, Franfer, Holber u . 1. m .

Kirche bezeichnet werden .

Viel reger in der Benennung waren die katholiſchen Wolga

1
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deutſchen . Hier finden wir in Banjas Siedlungen mit Namen der

alten Heimatfolonien : Liebenthal, Pfeifer , Schoenchen u . 1. 1.57)

Auch zwei Townſhips in Ellis County, Kanſas, ſind von dieſer

Gruppe benannt : Herzog und Catherine. Zuweilen wurden auch

die Namen von Schußheiligen bevorzugt. Außerhalb von Kanſas

habe ich keine Ortsnamen fatholiſch wolgadeutſcher Herkunft feſt.

geſtellt.

VII.

Koloniſatoren , Sitten und Leben.

Als Koloniſatoren des großen amerikaniſchen Weſtens haben

die Rußlanddeutſchen jede andere Nationalität meilenweit hinter

ſid) gelaſſen . Sie ſind unbeſtreitbar in Amerika dasjenige fremd.

ländiſche Element, das ſich am ſchnellſten emporgearbeitet hat . In

Süd-Dakota und Nebraska mußten amerikaniſche Rancher überall

dort das Feld räumen , wo Rußlanddeutſche auf dem Plan erſchie

nen . In Nord-Dakota konnten Norweger , die zu den vorzüglich

ſten Farmern in den U. S. A. gehören , nicht mit ihnen Schritt

halten . Selbſt als Baumwollenfarmer in Oklahoma ſind ſie vor

wärts gekommen trop der Konkurrenz der Amerikaner, die ſich auf

billige Negerarbeit ſtüßten . „Nicht einmal die Japaner haben ſich

ſo ſchnell emporgearbeitet wie die Rußlanddeutſchen," lautet es in

einem Bericht der U. S. Immigration Commiſſion von 1911 über

die Wolgadeutſchen in den Rübendiſtrikten Colorados ."58)

Es gibt erſtaunliche Fälle raſchen Emporkommens. 1910 be

richtete ein Schwarzmeerdeutſcher aus Süd -Dakota : „ Vor 9 Jah.

ren war mein Sohn noch Anecht in Großlicbental, und als er nach

Amerika kam , mußte er 50 Rubel borgen . Jeßt hat er hier 680

Acer Land für 18,200 Dollar verkauft, will im Februar noch ſeine

Wirtſchaft verſteigern und fortziehen . Er hat 60 Stück Vieh und

12 Pferde." 59) Ein anderer Schwarzmeerdeutſcher berichtete 1910

aus Nord-Dakota : „ Vor 12 Jahren kam ich nach Amerika und

mußte zuerſt als Knedit dienen , nahm dann 160 Acer Land auf

und borgte mir Geld zur Anſchaffung von Maſchinen und Pferden .

Nach 5 Jahren verkaufte id ) die Heimſtätte und kaufte in dieſer

Gegend 600 Acer Land, das ich jekt verkaufen und mich in der
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nächſten Stadt zur Ruhe jepen will ." 60 ) Ebenfalls aus Nord.

Dakota berichtete ein anderer Schwarzmeerdeutſcher 1910 : „Ich

kam als armer Mann von Rußland, habe jegt 320 Acer Land, eine

gut eingerichtete Farm , 13 Pferde und eine ſchöne Viehherde . Mein

Sohn iſt jeßt auf der Suche nach Land . Da in unſerer Gegend

ſchon alles beſept iſt, müſjen die jungen Leute immer weiter nach

Weſten gehen ." 61)

1902 kamen die erſten Wolgadeutſchen als Rübenarbeiter nach

Windſor, Colorado . Zweiundzwanzig Jahre ſpäter, 1924, ergab

eine Unterſuchung der Arbeitsverhältniſſe in den Rübenfeldern bei

Windjor folgende Zahlen : Die Wolgadeutſchen bildeten 53.5 % der

Rübenarbeiter, 73.9 % der Rübenfarmpächter und 72.7% der Rü

benfarmbeſißer. Heute ( 1930) haben ſich die Zahlen noch weiter

verſchoben. Höchſtens 25 % der Rübenarbeiter bei Windſor ſind

Bolgadeutſche, und ich ſchäße daß die dortigen Wolgadeutſchen nur

noch 311 15 % Rübenarbeiter, zu 85% aber Rübenfarmer ſind.

zu 15 % Rübenarbeiter, zu 85 % aber Rübenfarmer ſind .

1923 zogen die erſten Wolgadeutſchen in die Gegend von Bates.

land , S. Dat . , auf Pachytland, wo ſie zuerſt 25 Cent pro Acer Pacht

zahlten. Heute iſt der Bodenwert dieſer Siedlung ſchon auf das

Achtfache geſtiegen , und manche Leute hatten im vorigen Jahre

( 1929) eine Ausſaat von 1000 Acer Winterweizen.

Es ſind keineswegs nur junge Leute geweſen , die rußlanddeut

îchen Siedler . Unter den erſten Einwanderern in Süd - Dakota

befanden ſich manche alten Patriarchen , die als Kinder mit ihren

Eltern von Deutſchland nach Rußland gezogen waren und die nun

die zweite große Wanderung der Rußlanddeutſchen, die von Ruß

land nach Amerika mitmachten . Ich habe eine ganze Anzahl alter

Amerifawanderer feſtſtellen können . Ein Koloniſt aus Hoffnungs.

burg, Cherſon , feierte im Januar 1910 in Rußland ſeine Goldene

Hochzeit und ließ ſich im April jenes Jahres auf einer Heimſtätto

in Süd- Dakota nieder. 62)

Der Wandertrieb iſt überhaupt eins der weſentlichſten Merk

male der Rußlanddeutſchen . Es gibt wohl kaum ein anderes Völf

den , das ſo oft und ſo gern gewandert iſt. Ein klaſſiſder Fall iſt

des eines Roloniſten aus Worins. 1813 ſiedelte er 19jährig als jun :

. .
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ger Ehemann nach der Krim über. 60jährig wanderte er 1884 mit

jeinen 12 Kindern nach den U. S. A. aus und ließ ſich auf Heim.

ſtättenland im Hutchinſon County in Süd-Dakota nieder . 66jährig

nahm er die Mühjalen des erſten Anſiedlerlebens nochmals auf fich,

als er 1898 nach Logan County , Nord - Dakota, überſiedelte, von

wo er 1896 als 72jähriger nochmals weiter nördlich in die Prärie

nach Wells County zog . Als er 1910 im Alter von 86 Jahren ſeine

Augen ſchloß, machte ihm der Tod einen wirklichen Strich durch die

Rechnung; denn er hatte nunmehr gerade beſchloſſen , ſeine alten

Tage in Californien zu verbringen. Er hinterließ 9 Kinder, 88

Enkel und 31 Urenkel, für einen Rußlanddeutſchen dieſes Alters

feine ungewöhnlich zahlreiche Nachkommenſchaft. Mir ſind Fälle

bekannt, wo alte Patriarchen auf eine Nachkommenſchaft von nahezu

300 Seelen herabbliden fönnen .

Der Wandertrieb führte die Rußlanddeutſchen in alle möglichen

Gegenden . 1912 zogen Wolgadeutſche von Oklahoma nach Merifo

weiter . 1909–10 gingen Schwarzmeerdeutſche aus den Dakotas

nach Cuba. 1914 hören wir von Schwarzmeerdeutſchen , die in

Alaska ihr Glüc verſuchten . Die Wolgadeutſchen wedijeln häufigwechſeln

von Colorado nach Montana, Michigan und Nebraska hinüber.

Ein typiſches Beiſpiel für den Wandertrieb der Wolgadeutſchen ,

das ich aus tauſenden ähnlichen Fällen herausgreife, iſt das fol .

gende : Ein Koloniſt aus Frank fam 1888 nach Amerika und ließ

jich zuerſt in Lincoln , Nebraska, nieder. 1896 zog er nad Haſtings,

Nebr ., 1911 nach Norfolf, Nebr . , 1918 zurück nach Haſtings, 1925

nach Sterling, Colo . , 1926 nach Chicago und 1927 wieder zurück

nach Norfolk, Nebr. lieberall, wohin er zog , war er ſtets unter

jeinen wolgadeutſchen Landsleuten . Dies iſt ebenfalls diaraf.

teriſtiſc ).

Das Familienleben der Rußlanddeutſchen Amerikas hat noch

einen ſtark patriarchalijden Einſchlag. Vielfach wurde das Syſtem

der alten Heimat beibehalten . Die Schwarzmeerdeutſchen zogen

auf die Prärie, fauften mit den Jahren immer mehr Land zujam .

men und verteilten es ſchließlich unter ihre Kinder. So finden wir

in den alten Siedlungsgebieten in Süd- Dakota, wo inzwiſchen die

zweite Generation ſchon alt geworden iſt, die Farmen familien .
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weije nebeneinander, und der alte Patriach, ſofern er noch am Leben

iſt, wohnt in einem ſchönen Heim im nächſten Städtchen .

Das patriarchaliſde Familienverhältnis fam oft bei den An.

kömmlingen zum Ausdruck. Der Vater verdingte alle ſeine Söhne

für Lohn. In ein bis zwei Jahren hatte die Familie auf dieſe

Weije genug Geld erſpart , um eine Farm pachten oder in einer

neuen Gegend Land als Eigentum erwerben zu können . Ueber

haupt arbeiten aud) in Amerika die Söhne der Rußlanddeutſchen

bis zu ihrer Heirat für den Vater . Nächſt ihren ſtarfen Familien

verdanken die wolgadeutſchen Rübenarbeiter gerade dieſem Um.

jtande ihren wirtſdaftlichen Erfolg . Auch die rußlanddeutſchen

Baumwollfarmer in Dflahoma und Leras ſind ihren Nachbarn da

durch überlegen, daß die geſamte zahlreiche Familie bis zu den

vierjährigen Kindern in der Baumwollernte hilft .

Ich habe ſowohl bei Schwarzmeer- als auch Wolgadeutſchen

zuweilen noch wahrnehmen fönnen , daß verheiratete Kinder bei den

Eltern wohnten und alle eine große Familie bildeten . Unter den

katholiſchen Wolgadeutſchen in Kanſas wird das Land noch heute

unter die Söhne verteilt, während die Töchter durch eine Mitgift

in Geld abgefunden werden.cs )

Die Rußlanddeutſchen Amerikas heiraten jung und haben faſt

ohne Ausname eine zahlreiche Familie. 1914 war 3. B. ein

Drittel aller neugeborenen Kinder der Stadt Lincoln , Nebr . , wol

gadeutſch , obwohl die Wolgadeutſchen nur ein Siebentel der Be

völferung jener Stadt bildeten . 1910 war die Geburtsziffer pro

tauſend der Bevölkerung 25,1 für ganz Lincoln , aber 60,8 für die

Wolgadeutſchen Lincolns . ) Eheſcheidungen ſind äußerſt unge.

wöhnlich . Miß Sdiwabenland führt z . B. in ihrer Diſſertation an ,

daß ſich unter den 500 Rußlanddeutſchen in und bei Berthoud,

Colo . , nur zwei geſchiedene Frauen befinden .“5) Mrs. Williams

ſtellte feſt, daß unter den 6000 Wolgadeutſchen in Lincoln in den

Jahren 1910–14 nur 34 Ehen geſchieden wurden ; in 15 Fällen

waren die Paare weniger als ein Jahr verheiratet , in 21 Fällen

waren die Ehen kinderlos. ') Alte Jungfern und Junggejellen

findet man nur in ſeltenen Fällen . In Lincoln war der Prozent.

faz der verheirateten Frauen zwiſchen 15 und 45 Jahren für die
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Stadt 54.7 % , für die Wolgadeutſchen dagegen 80 %c.87) Ehe

ſcheidungen ſind äußerſt ungewöhnlid). Alte Junggeſellen und

Jungfrauen findet man nur in jeltenſten Fällen . Hierin kommt

ihre ſtark bibliſche Lebensauffaſſung zum Ausdruc : Es iſt nicht gut,

daß der Menſch allein ſei . Ebenſo halten es Witwer und Witwen

in ihrer Einſamkeit nicht lange aus und treten , ſelbſt wenn ſie

ſchon das 60ſte oder gar 65ſte Lebensjahr überſchritten haben,

häufig wieder in den Eheſtand. Als einen typiſchen Fall möchte

ich den folgenden anführen : Ein Schwarzineerdeutſcher verheira

tete ſich in der alten Heimat 1889. 1893 kam er nad Amerika

und ließ ſic ) in Ellendale , N. Dat . , nieder . Im gleichen Jahre

ſiedelte er nach Orlahoma über . Dort ſtarb ſeine Frau . 1895

verheiratete er ſich zum zweiten Mal. Seine zweite Frau ſtarb

1921 im November. Im Juli 1922 verheiratete er ſich zum drit :

ten Mal. April 1923 ſtarb ſeine dritte Frau, worauf er ſchon im

Auguſt deſſelben Jahres zum vierten Mal in den Eheſtand trat .

Die Sochzeitsſitten der alten Heimat werden in den rußland

deutſchen Siedlungen Amerikas nod) vielfach aufredyt erhalten .

Die Verlobung, bei Amerikanern nicht weiter gefeiert , wird groß

ausgerichtet . Das Brautpaar wird vom Paſtor in der Kirche auf.

gerufen, und zur Hochzeit werden zwei vochzeitslader ausgeſandt.

Dieſe ziehen von Haus zu Haus zu allen Bekannten mit einem Stod,

der dann mit Bändern geſchmüdt wird . Bei der Einladung jagen

ſie einen beſonderen Spruch auf, und wer die Einladung annimmt,

muß ein buntes Band am Stod befeſtigen . Solche Hochzeiten.

werden in althergebrachter Weiſe mehrere Tage lang gefeiert . Zu .

weilen ſind dreihundert Gaſte verjammelt. Nach der firchlichen

Trauung gibt es ein großes Hochzeitmahl, der Brautſchuh wird

geſtohlen und verſteigert , Volkslieder der alten Heimat erklingen ,

die alten Tänze, zuweilen auch ruſſiſche, werden getanzt. Daß troß

der Prohibition die Rußlanddeutſchen mehrere Tage Hochzeit feie

ern , hat natürlich auch ſeine Erklärung.

Ebenſo ſind auch die Beerdigungen große Ereigniſſe . Von

weither fommen die Rußlanddeutſchen zuſammen, um einem der

Ihren das leßte Geleit zu geben . So ſieht man oft Trauerver:

jammlungen , die in einem ſtädtiſchen Auditorium abgehalten wer

.
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den müſſen , weil das Kirchlein der Gemeinde zu klein war. Lange

Trauerzüge begeben ſich zum Friedhof . Manchmal zählt man in

einem Trauerzuge 500 Automobile.

Alte Siedler jeten ſich gewöhnlich im nächſten Städtchen , wo

ſie ihre Einkäufe beſorgt haben und zur Kirche gegangen ſind , zur

Ruhe. Sie verpachten das Land an ihre Söhne, zuweilen auch an

andere. Dann wird eine große Verſteigerung der geſamten Farm

einrichtung veranſtaltet , ein Ereignis, zu dem die Nachbarſchaft

aus 10 Meilen Umfreis herbeiftrömt. In den Herbſtmonaten,.

wenn die Leute ihre Ernte eingebracht haben , gibt es oft ſolche Ver

ſteigerungen .

Ein beliebtes Ruhequartier für die alten ſchwarzmeerdeutiden

Siedler iſt Californien . In den legten 30 Jahren ſind viele.

Schwarzmeerdeutſche, die es in den Dakotas zu Wohlſtand gebracht

haben , nach Californien gegangen , um ſich dort in Lodi zur Ruhe

zu jeßen . Durch dieſe Verbindung entſtand ein direkter Handel

zwiſchen Lodi und den Dakotas . Lodi iſt ein Zentrum des Wein

traubenbaues, und die dortigen Trauben ſind zum Wein ganz be .

ſonders geeignet . Da die Schwarzmeerdeutſchen von Hauſe aus

Weintrinker ſind, entſtand eine ſtarke Nachfrage nach den Trauben

von Lodi . Jebt werden regelmäßig von Schwarzmeerdeutiden

in Lodi Waggonladungen Weintrauben in ſchwarzmeerdeutſche

Siedlungen Dafotas verſandt.

Die Rußlanddeutſchen wohnen faſt durchweg in eigenen Hei

men . )Bei den Farmern iſt dies erklärlich . Aber ſelbſt die wolga

deutſche Bevölkerung in den Städten wohnt größtenteils in ihren

eigenen Häuſern . Mrs. Williams ſtellte feſt , daß von 696 Lin

colner wolgadeutſchen Familien, die 5 Jahre und länger in Ame

rifa ſind, 60,8% in eigenen , ſchuldenfreien Säuſern wohnen,

13,7% in eigenen Häuſern , die aber noch mit einer Hypothek be

laſtet ſind, während nur 25,5 % Mieter waren . Von 359 wolga

deutichen Familien, die weniger als 5 Jahre in Amerika waren ,

beſaßen whon 8,7 % ſchuldenfreie Wohnhäuſer, 11,1 % eigene Häu

jer mit Hypothekenlaſt; 80,2 % waren Mieter . Alſo drei Viertel

derer , die 5 Jahre oder länger im Lande waren, beſaßen eigene

Gäuſer; ein Fünftel derer , die weniger als 5 Jahre im Lande wa.

77



Deutſch - A meritaniſche Geſchichtsblätter

ren , waren ſchon Hausbeſißer ! In Portland, Dre. , ſind etwa 95

Frozent der dortigen Wolgadeutſchen Hausbeſißer.

Auch die nach dem Weltkriege eingewanderten Wolgadeutſchen

ſcheinen diejen Drang nach einem eigenen Hauſe zu haben . Ich

lernte u . a . einen Koloniſten aus Dreiſpit fennen , der 1923 nach

Amerifa kam , zuerſt im Weſten bei Verwandten auf der Farm die

Auslagen für ſeine Ueberfahrt abverdiente, dann in eine Fabrik

ſtadt ging, und dort 1928 ſchon ſein eigenes Haus, Auto und Rund

funtapparat hatte .

Manche Rußlanddeutſchen bauten ſich nicht etwa amerifaniſche

Farmhäujer, ſondern verſuchten , das Wohnhaus ihrer alten Hei.

matkolonie in Stil und Bauart zu wiederholen . In den Dakotas

haben die erſten Schwarzmeerdeutſchen faſt durchweg ihre Häuſer

im Stil der alten Heimat gebaut . Wohnung und Stallungen wa.

ren unter einem Dach, und von der Stube führte eine Tür direkt in

den Stall. Noch heute kann man einige dieſer intereſſanten Bau

ten jehen , z . B. bei den Evangeliſchen bei Tripp und New Leipzig,

bei den Katholiſchen bei Glen Ullin (und bei den Mennoniten bei

Freeman ).

Auch die Wolgadeutiden haben häufig den Bauſtil der alten

Heimat nach Amerika verpflanzt. In den katholiſchen Siedlungen

in Nanjas jinden wir ſogar die Hofform nachgebildet, und die

Häuſer haben dort oft nicht nur den ſogenannten „ fränkiſchen "

Giebel , ondern haben auch feine Tür nach der Straße und ſind nur

vom Joie aus zu betreten . Ebenfalls ſieht man in jenen Siedlun

gen nod) bei den Stallungen zuweilen den typiſchen Treppenauf.

gang 31 ( Wiebel , den ich übrigens auch in der evangeliſchen Sied.

lung „ Tobrinfa “ ( ſiehe Denver) an einer Stelle bemerken konnte.

Mande evangeliſch wolgadeutſchen Farmer bei Ruſjell, Kani . ,

haben heute noch ihre Farm in alter Weiſe nach Vor- und Hinterhof

eingeteilt. Der „ fränkiſche “ Giebel iſt bei den Häuſern der evan

geliſchen Wolgadeutſchen in Denver häufig , vereinzelt aber auch

bei Vruh, Colo . , in Dfcene, Orla . , und in Scottsbluff, Nebr. , zu

jehen .

Aud) die Nirchen der Molgadeutſchen ſind veridiedentlich denen

Der alten eimat im Stil nachgebildet. Beſonders markante Bei.

.
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1

ſpiele hierfür ſind zwei evangeliſche Kirchen in Lincoln , eine in

Fresno, Calif . , und eine katholiſche Kirche in Loretta, Sanj. An

dere Nachbildungen von Kirchen ſind in Scottsbluff und Gering,

Nebr. , zu ſehen . Auch die evangeliſche Kirche in Windſor, Colo . ,

erinnert etwas an den Bauſtil an der Wolga. In vielen Fällen ,

ſowohl bei Wolga- als auch Schwarzmeerdeutſchen , und ſelbſt in

wolgadeutſchen Stadtſiedlungen wie Lincoln, Chicago und Newark,

N. I. , ſah ich neben dem Wohnhauſe die rußlanddeutſche Som

merküche.

Die Rußlanddeutſchen ſind faſt alle muſikliebend. In den

meiſten Heimen finden wir irgendein Muſikinſtrument. Sehr be

liebt iſt das Harmonium , das man viel häufiger ſieht als das

Klavier, weil es ſich beſonders zum Spielen von Chorälen

eignet ; wiederum ein Zeichen für den religiöſen Geiſt der Leute.

Unter den Wolgadeutſchen haben ſich hie und da kleine Ordieſter

gebildet, wo wie in der alten Heimat mit Geige, Hackbrett und

Dudelſad muſiziert wird . Eine Familie in Sheboygan, Wisconſin,

die von der Wieſenſeite der Wolga ſtammt, hatte aus ihrer alten

Heimat die Herſtellung eines ganz beſonderen Muſikinſtrumentes,

einer Art Zither übernommen und hier in Amerika mehrere folder

Inſtrumente für ihre Landsleute angefertigt .

Von andern typiſch rußlanddeutſchen Möbelſtücken findet man

noch in manchen wolgadeutſchen Heimen Amerikas Kanapees ,

die allerdings ſchon in der neuen Heimat hergeſtellt worden ſind.

Sehr beliebt ſind als Wandſchmuck, eingerahmt und unter Glas ,

die Tauf- und Konfirmationsſcheine der geſamten zahlreichen Fa

milie . Auch zahlreiche Familienbilder hängen an den Wänden ,

manchmal ein Bild des Familienvaters aus der ruſſiſchen Militär

zeit und häufig Bilder verſtorbener Familienglieder, im offenen

Sarge photographiert , zuweilen die übrige Familie um den Sarg

verſammelt.

Auch manches Kleidungsſtüd der alten Heimat hat ſeinen Weg

nach Amerika gefunden . Hier und dort ſieht man Rußlanddeutſche

im echten ruſſiſchen Schafspelz. Ein wolgadeutſches Geſchäftshaus

in Windjor, Colorado, treibt einen ſchwungvollen Handel mit Filz

ſtiefeln, die von den Rußlanddeutſchen im ganzen Weſten von dort
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bezogen werden . Wolgadeutſche ſieht man zuweilen noch mit der

Schirmmüße und mit der kurzen Wolgapfeife . Als Eigentümlich

feit mödyte ich auch erwähnen , daß die Sdiwarzmeerdeutſchen in

den Dafotas den Samen von Sonnenblumen eſſen und man oft das

Haus eines Schwarzmeerdeutſchen in Dakota an den Sonnenblu

men im Garten erkennt . Da in Amerika in ähnlicher Weije Puff

mais gegeſſen wird, nennen die Amerikaner in den Dakotas den

Sonnenblumenſamen „ Ruſſian Pop -Corn ".

Die älteren Frauen der Rußlanddeutſchen tragen heute noch

mit Vorliebe Kopftücher ſtatt des modernen Hutes, woraus man

ihre Anhänglichkeit an die Sitten ihrer Eltern erkennt . Als die

erſten Siedler von der Prärie Beſiß ergriffen , da pacten die ruß

landdeutſchen Frauen ſelber kräftig mit an und ſtanden ihren

Männern im Kampf ums Daſein treu zur Seite . Manchmal ſind

junge Töditer der Sdwarzmeerdeutſchen ſelbſtändig und allein

auf die Prärie gezogen , um für ſich eine Heimſtätte aufzunehmen.

Id fonnte allerdings in manchen Fällen feſtſtellen , daß dieje Mäd:

chen nur die 14 Monate auf dem Lande abjaßen , um den Beſittitel

zu erlangen, dann ihr Land verpachteten und ins Elternhaus zu

rückfchrten .

Als bei den Präſidentsidaftswahlen ain 2. November 1920

die amerikaniſchen Frauen zum erſten Male zur Wahlurne drit

ten , " S) beteiligten ſich auch die rußlanddeutſchen Frauen mit gro .

Bem Eifer an der Wahl, und halfen mit , Wiljon eine Niederlage

beizubringen. Auch die Frauen haben eifrig von ihrem Wahl.

recht Gebrauch gemacht und alle für Harding geſtimmt,“ ſchrieb

der Sorrejpondent aus Lehr, N. Daf.9)

(merikaniſche Küche iſt bei den Rußlanddeutſchen noch nicht

Mode geworden. Den rußlanddeutſchen Speiſezettel auf ſeine

hiſtoriſchen Urſprünge zurückzuverfolgen , dürfte nicht unintereſſant

jein. Borichtſch, Krautſuppe mit Schaffleiſch („ Kraatſipp mit

Schojjlaajdy“ ) jcheint rujlijden Einfluß zu zeigen , während

Krapien („ Streppel“ ) an die hejſiſche lirheimat der Wolgadeutſchen

und Spätele" an die jd )wäbiſche Irheimat der Schwarzmeerdeut

ſchen erinnern . Nur ſelten habe ich auf meinen Reiſen ein ameri:

faniſches Frühſtück vorgejetzt befommen , ſondern meiſt wurde nach
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der Sitte der alten Heimat Bratwurſt und Brot gegeſſen . Sint

Herbſt gibt es auf allen Farmen großes Schweineſchlachten und

Wurſtmachen, und nach dieſer Zeit werden die legten ſchönen Wo.

chen des Berbſtes auf Beſuchreiſen verbracht. Auch die Hochzeiten

werden gewöhnlich in dieſe Zeit verlegt .

Da die Zeit der Ruhe manche Krankheiten zur Folge hat, bietet

ſich hier ein dankbares Feld für Aerzte, von denen einzelne ſeit

Jahren die rußlanddeutſden Territorien bereijen . Einer der be.

kannteſten unter ihnen iſt ein Augenarzt aus Minneapolis. In

den 90er Jahren herrſchte in der damals jungen Anſiedlung Eure

fa, S. Daf . , unter den Rußlanddeutſchen eine ſtarke Trachomepide

mie , und dieſer Arzt wurde damals dorthin gerufen. Die Be

handlung der Rußlanddeutſchen ſchien ihm offenſichtlich eine

gewinnbringende Sache ; denn ſeit jener Zeit reiſt er ſtändig durch

dieſe Gebiete .

Die Rußlanddeutſchen ſind geſebliebende Leute. Nur ſelten

ſieht man ſie vor dem Richter. In Dlivet, dem Siß von Hutchinſon

County, Süd -Dakota, das faſt nur von Rußlanddeutſchen bewohnt

wird , gab es 1919 gar keine Gerichtstagung , weil dort weder

Strafſachen noch klagefalle vorgefommen waren . '' )

Obwohl die Rußlanddeutſchen äußerſt tüchtig und fortſchritt

lich ſind , kann man ſie doch diwer daran gewöhnen , ſich gegen

Unfälle zu verſichern . Der Prozentſat der rußlanddeutſchen Far

mer, die 3. B. gegen Hagel verſichert ſind, iſt niedrig . Während

eine Lebensverſicherung für den Amerikaner faſt ſelbſtverſtändlich

geworden iſt, findet man verhältnismäßig wenige rußlanddeutſche

Familienväter, die ihr Leben verſichert haben. Dies iſt wiederum

charakteriſtiſch für ihre tief religiöſe Weltanſchauung, die den Ha

gelſchlag als eine Prüfung Gottes anſieht und die Lebenverſiche

rung wegen des ſtarken Zuſammenhalts innerhalb der Familie für

überflüſſig hält .

Eigenartig iſt es, wie die Schwarzmeerdeutſchen , die doch

ſchwäbiſcher Herkunft ſind und die Mundart ihrer ſchwäbiſchen Hei

mat noch in den Vereinigten Staaten getreu erhalten haben, nad)

zwei Generationen auf der ruſſiſchen Steppe zu echten Steppen

föhnen geworden ſind. Alle Hügel ſcheinen ihnen ein Dorn im
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Auge. 1925 fam ich durch Linton , N. Daf. , und war erfreut, ſtatt

der eintönigen Prärie dort ein Flußtal und einige Hügel zu fin

den . Ich machte eine entſprechende Bemerkung zu dem mich beglei .

tenden Schwarzmeerdeutſchen , der darauf traurig meinte : „Ia,

das hat mir hier im Anfang gar nicht gefallen ; aber ich habe mich

idhließlich daran gewöhnt .“ Nach Hebron , N. Dak ., fam 1906 ein

einzelner junger Schwarzmeerdeutſcher. Drüben hatte er alles

verfauft und wollte zu ſeinem hier in der Nähe anſäſſigen Schwa

ger, Er ſah die Hügel und war völlig entmutigt. Mit dem näch .

ſten Zuge wollte er wieder zurückfahren . Neugier verleitete ihn,

wenigſtens ins Städtchen zu gehen . Dort begegnete er einem

Mann aus ſeinem Dorfe, den er in der alten Heimat als armen

Menſchen gekannt hatte und der jegt wohlhabend war . Shm ſchüt

tete er ſein Herz aus, worauf dieſer ihm entgegnete : „ Du weißt

nicht , was für ein Reichtum in dieſen Hügeln ſteďt.“

Hier möchte ich einige Bemerkungen über die Berufe der Ruß.

landdeutſchen folgen laſſen . Die Schwarzmeerdeutſchen ſind ſicher.

lich zu 95 Prozent Landwirte, meiſtens Weizenfarmer. Nur ziei

typiſche Stadtſiedlungen der Schwarzmeerdeutſchen habe ich feſt

geſtellt : Die katholiſchen Schwarzmeerdeutſchen in Aberdeen ,

S. Daf . , ſind in der großen Mehrzahl ungelernte Arbeiter ; die

evangeliſchen Schwarzmeerdeutſchen in Holyoke, Maſſachuſetts, ar

beiten ebenfalls in den dortigen Fabriken . Vielleicht mag der Um

ſtand , daß die Siedler in Holyoke aus den ärmlichen Dörfern

Nordbeiiarabiens ſtammen, Urſache ſein .

Aud) die Wolgadeutſchen ſind wahrſcheinlid ) zu mehr als 50

Prozent Landwirte bezw. Landarbeiter. Auf ihre Verbindung

mit der Zuderrübeninduſtrie habe ich bereits hingewieſen . ) Et .

wa ein Drittel aller evangeliſchen Wolgadeutſchen ſind meiner

Schäßung nach Rübenfarmer und -arbeiter . Daß die Schwarz

meerdeutſchen auf Weizenland zogen , welches zu bebauen ſie in der

alten Heimat gelernt hatten , und daß die Wolgadeutſchen in Eiſen.

bahnwerkſtätten und auf Rübenfeldern ihr Brot verdienten, ergab

ſich ganz von ſelbſt. Intereſſanter erſcheint es jedoch zu bemerken,

wie die Rußlanddeutſden in manchen Gegenden ſich auf eine ganz

beſtimmte Beſchäftigung ſpezialiſiert haben . Im Staate New
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York werden in einigen Tälern Zwiebeln angebaut: die Wolga

deutſchen von Pine Island, N. Y. , find alle Zwiebelfarmer . In

der Südweſtecke von Michigan wird in einer Gegend Pfefferminz

angebaut wiederum ausídließlich von Wolgadeutſchen .

Wolgadeutſche , die nach Chicago in die Siedlung Jefferſon

Park -Mayfair kamen , fanden bei Bauunternehmern als 3ement

arbeiter Beſchäftigung. Sie erhielten Zuzug aus der alten Heimat

und brachten die Neuankömmlinge in der Regel ebenfalls in dieſen

Vaugeſchäften unter . Eine Anzahl von ihnen arbeitete ſich all

mählich ſelbſt zu Bauunternehmern empor und ſtellte wiederum

Wolgadeutſche als Arbeiter ein . So finden wir heute in den beiden

Chicagoer Siedlungen Jefferſon Park-Mayfair und Maywood die

überwiegende Mehrzahl aller Wolgadeutſchen in dieſem Berufe

tätig . Ein ſtarker Prozentjag der Wolgadeutſchen in Portland ar

beitet im Straßenreinigungs - Department.

VIII.

Kirchen . Zeitungen. Politik. Bereine.

Mennoniten und Statholiken blieben in der neuen Heimat der

Religion ihrer Väter treu . Anders war es bei den Evangeliſchen ,

die ſich in Amerika einer großen Zahl von proteſtantiſchen Kirchen

gegenüberſahen. Selbſt die lutheriſche Kirche, die ſie in ihrer

alten Heimat nur als Einheit fannten , fanden ſie hier im freien

Amerika in 21 Synoden und Konferenzen zerſplittert . Da war

es ſchwer , die richtige Wahl zu treffen . Die geiſtliche Betreuung

der erſten Anſiedler geſdah durch reiſende Paſtoren, die von ver

ſchiedenen Religionsgejellſchaften ausgeſandt wurden. Ein Teil

der cvangeliſchen Rußlanddeutſchen war außerdem in der alten

Heimat bereits mit andern religiöſen Strömungen in Berührung

gekommen : an der Wolga mit der ſogenannten Brüderbewegung,

im Schwarzmeergebiet mit den Baptiſten . So iſt es nicht weiter

verwunderlich, daß ſich die evangeliſchen Rußlanddeutſchen in Ame

rifa auf eine Mehrzahl von proteſtantijden Kirchen verteilten .

Es iſt intereſſant zu hören , wie die erſten Anſiedler mit den

verſchiedenen amerifaniſchen Kirchenorganiſationen in Verbindung
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famen . Unter den erſten Schwarzmeerdeutſchen in Dakota 1873

waren viele Reformierte, darunter auch ein Küſterlehrer aus

Worms, der in Ermanglung geiſtlicher Bedienung ſeinen Glau.

bensbrüdern Lejegottesdienſt hielt . Zufällig fam einer der Sied.

ler in den Beſit einer Nummer des Evangeliſt “, des damaligen

Organs der Deutſch -Reformierten Amerikas, und es wurde jegt

den Leuten bekannt, daß es auch in Amerika eine reformierte

Hirde gab . Ein Briefwechſel mit dem Konſiſtorium der Refor

mierten in Wisconſin entſpann ſid ), der Küſterlehrer wurde 1875

dorthin zur Beſprechung eingeladen und fchrte als ordinierter

Paſtor nach Dakota zurück. Der Anſchluß dieſer Siedler an die

reformierte Kirchenorganiſation Amerikas erfolgte jedoch erſt fünf

Jahre ſpäter, + 2 )

Auch die lutheriſchen Schwarzmeerdeutſchen in der Siedlung

Odeſſa in Dakota waren zunächſt ganz ſelbſtändig , und der Paſtor

in der nahen Ortſchaft Scotland, der ihnen diente, war feiner

Synode angeſchloſſen . Ihre erſte Kirche, die ſie 1876 errichtet

hatten , war ein koſtſpieliger Bau, und die Schuldenlaſt drohte der

Gemeinde den Untergang. Abgeordnete, die oftwärts nach Joma

entjandt waren , um Geldbeihilfen anderer deutſcher Gemeinden zu

gewinnen, kamen in Dubuque mit der lutheriſchen Jowa-Synode

in Berührung, die ſich dann ſeit 1879 überall unter den Sdiwarz

meerdeutſchen verbreitet hat." )

Auch die amerikaniſche Kongregational-Kirche, die ſeit 1848

eine kleine deutſche Abteilung in Jowa unterhielt, nahm ſchon früh

die Verbindung mit den rußlanddeutſchen Siedlern auf. 1873

gründete ein kongregationaler Reiſemiſſionar (ein ehemaliger

preußiſcher Feldwebel ) in Sutton , Nebr . , die erſte Gemeinde, und

andere entſtanden in McCook und Lincoln . Durch Sutton wurde

wahrſcheinlich die Verbindung mit den Sdiwarzmeerdeutſchen in

Dafota aufgenommen. 1884 iſt das Gründungsjahr von fünf

Gemeinden bei Scotland und Parkſton, und damals wurde wohl

der Nebraska - Dakota Diſtrift der Kongregational-Kirche orga.

niſiert.1 )

Auch der Wert, Rußlanddeutide als Paſtoren heranzubilden ,

wurde von der Rongregational-Kirche ichon frühzeitig erkannt.
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Einer der leitenden Männer der wolgadeutſchen Brüderſchaftsbe

wegung wurde 1888 im Staate Waſhington mit Hilfe eines Dol

metſchers zum Paſtor ordiniert und gründete dort und in Oregon

zahlreiche Gemeinden ." 4) Heute ſind die deutſchen Kongregational

gemeinden faſt ohne Ausnahme rein rußlanddeutſch. Weitaus die

meiſten ihrer Paſtoren ſind Söhne rußlanddeutſcher Familien , und

viele dieſer rußlanddeutſchen Paſtoren nehmen , namentlid) unter

den Wolgadeutſchen, ähnlich den Mennonitenälteſten cine bedeu

tende Stellung ein . Sie ſind Führer ihres Volkes.

Meiner Schäßung nach ſind heute etwa 30 % der evangeliſchen

Rußlanddeutſchen in der deutſchen Abteilung der Kongregational

Kirche, 10% mögen zu den Baptiſten gehören, 10 % zu den Metho

dijten , Adventiſten und anderen Kirchen , 5 % ſind vielleicht in der

deutſchen reformierten Kirche, während 45 % zu den verſchiedenen

Synoden der lutheriſchen Kirche gehören .

Es gibt Rußlanddeutſche in faſt allen Religionsgejellſchaften

Amerikas. Die Lutheriſchen ſind in Wisconſin , Stanſas und den

Dakotas vorherrſchend . Die Kongregational Kirche iſt namentlid ,

in Colorado, Nebraska und an der Weſtküſte verbreitet . Baptiſten

finden wir vielfach in Kanſas und den Dakotas . Adventiſten ſchei

nen in den Siedlungen von Ranjas und Orlahoma Boden gewon .

nen zu haben . In Kanſas iſt auch eine kleine wolgadeutide Gruppe

von Ruſſellianern . In Nord -Dakota und Colorado habe ich Fuß

waſchergemeinden beſucht. Ein paar Schwarzmeerdeutſche in Utah

haben ſich den Mormonen angeſchloſſen . Selbſt von Leuten , die

zu der merkwürdigen Sekte der " Holy Rollers" gehören , habe ich

erfahren . Und unter den Mitgliedern der Sekte " House of David "

in Benton Harbor, Mich . , das ſeinerzeit viel von ſic) reden machte,

befand ſich ein Wolhyniendeutſcher.

Die Zerſplitterung iſt außerordentlich ſtarf . Das Städtchen

Tolſtoy in Süd - Dakota zählt z . B. 200 Einwohner und hat dabei

fünf proteſtantiſche deutſche Gemeinden : Methodiſten, Kongrega

tionaliſten , Baptiſten , Lutheraner und Adventiſten . Es muß aller

dings hinzugefügt werden , daß zu dieſen Gemeinden auch die Land

bevölkerung der Umgegend gehört . Keota in Colorado hat eine

fleine rublanddeutſche Siedlung von nicht mehr als 50 Familien .
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Es exiſtierten dort ſchon zwei Kirchengemeinden, als 1919 noch

eine dritte gegründet wurde, nämlich die ev .-luth . St. Johannes

gemeinde mit 8 Familien oder 16 erwachſenen Gliedern .

Die Bolgadeutſchen finden wir gewöhnlich in ihren Religions

gemeinſchaften nach Dörfern getrennt; 3. B. gehören in Haſtings,

Nebraska, die Koloniſten aus Kolb faſt alle zur lutheriſchen , die

aus Frank zur kongregationalen Kirche, während die Leute aus

Norka nochmals ihre eigene Gemeinde haben , die in früheren Jah

ren reformiert war, jetzt jedod , auch kongregational iſt . Dies iſt

ein typiſcher Fall, der ſich in jeder größeren wolgadeutſchen Sied

lung wiederholt.

Schr ausgebreitet iſt unter den Wolgadeutſchen die ſogenannte

Brüderichaft, die ſchon mit den erſten Auswanderern nach Amerika

verpflanzt wurde. Schon in den achtziger Jahren gab es in Nebras.

fa und Colorado cine Reihe von Brüderkreiſen . 1887 wurde die

erſte Brüderkonferenz nach Sutton , Nebr . , zuſammengerufen , wo

ſich dann alljährlid , die wolgadeutſchen Brüder verſammelten.75)

In enger Verbindung mit der Brüderbewegung in den Staaten

weſtlich des Miſſiſſippi ſteht die Kongregational-Kirche, während

die Vrüder in Wisconſin , Chicago und Michigan meiſt ſelbſtändig

organiſiert ſind. Die Brüder ſind häufig äußerlich dadurch kennt

lid) , daß ſie den Schlips als Zeichen der Weltlichkeit abgelegt haben .

Pemierfensiert iſt , daß die Brüderſchaftsbewegung unter der jun .

gen Generation , die bereits in Amerika geboren iſt, wenig Anklang

findet. Ich habe jogar in ſolchen Familien oft eine unüberbrück.

bare Kluft zwiſden Alten und Jungen feſtſtellen können .

Der Zuſtrom , den die Brüderſchaft hat , kennzeichnet das pietiſti .

ide Denfen der Rußlanddeutſchen , iſt aber zum Teil auch dadurch)

zu erklären, daß die lutheriſchen Kirchen es für zweckmäßig ange

jehen haben , lieben den deutſchen auch engliſche Gottesdienſte zu

halteit, um die engliſdiſprechende Jugend nicht zu verlieren . Hier

durch entſtehen manche heftige Kämpfe, und als Folge treten ge

wöhnlid) alte Siedler , die ſich mit dieſem Sprachwechſel nicht

einverſtanden erflären , aus der betreffenden Gemeinde aus . Die

Vrüderſdaften , die ſtatt der Paſtoren Laienprediger haben , fom.
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men hier dem Bedürfnis der Alten entgegen : man hört fein eng:

lijdes Wort bei ihren Gottesdienſten .

Eine erhebliche Anzahl von Rußlanddeutſchen der zweiten Ge

neration hat ſich heute bereits rein amerikaniſchen Kirchengemein .

den angegliedert, wie dies z . B. im Ruſſell County, Kanſas, feſtge

ſtellt wurde. )

lleber die Kirchengemeinden hinaus ſind die Rußlanddeutſchen

Amerikas in Leſergemeinden von verſdiedenen Wochenzeitungen

organiſiert. Die älteſte und wohl noch heute am weiteſten verbrei .

tete inter ihnen iſt die ,,Dakota Freie Preſſe“, die im Frühjahr

1874 in Yanfton , S. Daf . , gegründet wurde. Sie diente von

Anfang an als ein Bindeglied zwiſchen den damals neuen Siedlun

gen der Schwarzineerdeutſchen in Süd - Dakota und ihren alten

Heimatdörfern , und obwohl ihre erſten Herausgeber Reichsdeutſche

waren (der Gründer der Zeitung war zugleich Bierbrauer und

Friedensrichter ) , jo haben doch von Anfang an ſchon Schwarzmeer

deutſche als Seber mitgearbeitet, bis ſie in den achtziger Jahren von

dieſen Leuten gekauft wurde, allerdings ſeit 1903 wieder in reichs

deutſchen Händen iſt . Einer der vorgenannten ſchwarzmeerdeut.

ſchen Herausgeber ſiedelte 1883 nach Sutton über und gründete

dort die „ Sutton Freie Preſſe“ , der jedoch nur ein kurzes Daſein

beſchieden war. Mit der Ausbreitung der Schwarzmeerdeutſchen

verbreitete ſich auch dieſe Zeitung und hatte 1905 in vielen Coun

ties der Dakotas eine größere Lejerzahl als die dort erſcheinenden

engliſchen Kreiszeitungen . 1906 wurde die Zeitung nach Aber

den , S. Daf., und im Frühjahr 1920, unter dem Druck der Deut

idhenheße , nach New Ulm, Minneſota, verlegt. Heute wird die

Zeitung nad) 1150 Poſtämtern in 32 der Vereinigten Staaten jo .

wie nach Canada und Argentinien verſandt und beſigt eine bedeu

tende Anzahl Korreſpondenten in der Sowjetunion und in Ru

mänien . „ Die Zeitung iſt gleichmäßig unter den evangeliſchen

Schwarzmeer- und Wolgadeutſchen verbreitet , hat aber auch Lejer

unter den fatholiſchen Schwarzmeer- und Wolgadeutſchen ſowie

unter den Mennoniten und den Wolhyiendeutſchen .

Der „ Auslanddeutſche“ , die Halbmonatsſchrift des Ausland ,

deutſchen Inſtituts in Stuttgart, ſchrieb 1920 : ,,Die Dakota

1
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Freie Preſje iſt das anerkannte Organ der Deutſchruſſen Amerikas

und vielleicht der ganzen Welt. Als ſolches bringt ſie in weitem

Umfange private Korreſpondenzen der Leſer . Dieſe Korreſponden :

zen ſind zwar äußerlich und inhaltlich oft recht gleichgültig, aber

unter der Oberfläche von großer Bedeutung, da durch ſie ſeit

nahezu fünfzig Jahren der Zuſammenhalt der aus Rußland abge

wanderten Deutichſtämmigen aufrecht erhalten wird.“

Politiker in Süd-Dakota nannten früher die Dakota Freie

Preſſe die „Bibel der Rußlanddeutſchen “. In der Tat hat die Zei

tung mandhe Noloniſtenfamilien durch ihr Leben auf zwei Monti

nenten begleitet . Sie war den Rußlanddeutſchen nicht nur politiſch

und wirtſchaftlid) ein Ratgeber , ſondern brachte durch ihre Ver

mittlung auch Auswanderungsluſtige nad Amerika und machte

Landjucher auf geeignete Ländereien aufmerkſam .

1915 eröffnete ſich der Dakota Freien Preſſe ein ſehr erfreu

liches Wirfungsfeld, indem es ihr gelang , die Verbindung der in

Deutſchland und Deſterreich -Ungarn untergebrachten rußlanddeut

ichen Kriegsgefangenen mit ihren Freunden in Amerika herzu

ſtellen und ſie mit Geld und Liebesgaben zu unterſtüßen . “ ) Viele

auseinandergeriſſene Familien wurden von der Zeitung beſonders

in den Nachkriegsjahren wieder zuſammengeführt.

Von den andern Zeitungen iſt am bedeutendſten der „ Staats.

Anzeiger “ , der 1906 in Rugby, Nord -Dakota, gegründet wurde

und ſeit 1912 in Bismarck , N. Daf . , erſcheint. Er iſt ausſchließlich

unter Sdiwarzmeerdeutſchen und hauptſächlich im Staate Nord

Dakota verbreitet , wo er in der Politik auf Seiten der Non -Parti

fan Liga ſteht, hat aber auch in Süd - Dakota und andern Staaten

unter den Schwarzmeerdeutiden weit und breit einen feſten An

hang. Während im Anfange wohl die meiſten Lejer katholiſche

Schwarzıneerdeutſche waren , ſcheinen heute die evangeliſchen Leſer

zu überwiegen.

Eine andere verbreitete Zeitung der Schwarzmeerdeutſchen iſt

die „ Dakota Rundichau ", die 1926-27 aus einer Verſchmelzung

der Mandan Volfszeitung “ , der „ Eurefa Rundſchau " und des

,,Nordlidit" entſtanden iſt und jept von dem großen deutſchameri:

kaniſchen Zeitungsverlage America -Berold in Winona, Minn .,
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herausgegeben wird . Die Mehrzahl der Lejer iſt fatholijd) . Als

genauer Kenner des Bolſchewismus hat ſich der gegenwärtige

Schriftleiter der „ Rundſchau “ , ein katholiſcher Schwarzmeerdeut

icher, einen bedeutenden Namen gemacht und übt als Rufer im

Streite einen erheblichen Einfluß aus. Erwähnenswert iſt ferner

der „ Nord - Dakota Herold “ , der 1907 gegründet wurde und in

Didinſon, N. Daf . , erſcheint. Er wird ausſchließlid) von katholi

ichen Schwarzmeerdeutſchen geleſen und iſt unter ihnen allgemein

bekannt.

AIS Spezialblatt der evangeliſchen Wolgadeutſchen beſigt die

„ Welt-Poſt“ eine erhebliche Verbreitung. Sie wurde 1912 in Lin .

coln , Nebraska , gegründet und erſcheint jeßt in Omaha, Nebr.

Während des Weltkrieges glaubten die damaligen Herausgeber der

,,Welt Poſt " — Wolgadeutſche, die es in Lincoln zu Wohlſtand

gebracht hatten und ſchon ſtark amerikaniſch fühlten, — daß ſie bei

der ententefreundlichen Stimmung in Amerika als geborene Ruſ

jen auch Alliiertenfreunde ſein müßten . Sie bildeten eine Aus.

nahme. Nach dem Kriege erlebte die Zeitung unter ihrem tüchti:

gen wolgadeutſchen Schriftleiter einen erheblichen Aufidiwung, hat

aber ſeit deſſen Tode an Einfluß verloren .

In den letten Jahren iſt unter den evangeliſchen Wolgadent:

ichen der „ California Vorwärts " hervorgetreten , der 1921 in

Fresno, Calif . , gegründet wurde und ſich gerade in neueſter Zeit

dadurch beliebt gemacht hat, daß er genaue Nachrichten über die

ichändlichen Greueltaten bringt, die die Bolſchewifen in ihrem Ver

nichtungskampf gegen die Einzelbauern (Kulafen ) in den deutſchen

Kolonien Rußlands verüben .

Das Organ der Mennonitenbrüder -Kirche, der „ Vorwärts “ ,

in Hillsboro, Kanſas, hat auch unter den Wolgadeutiden in Ran

jas und Dilahoma Lejer .

Seit 1900 erſcheint in Aſhley , N. Daf. , die ,, Ajhley Tribüne "

als Kreisblatt für McIntoſh County , die nach dem Weltkriege zur

Hälfte in engliſcher Sprache gedrudt wird .

Eine Reihe von anderen kleineren Zeitungen , die unter den

Rußlanddeutſchen zirkulierten , ſind inzwiſchen eingegangen oder

von größeren aufgefauft worden . Hierunter zählten die jdon er
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wähnte „ Eurefa Rundſchau " und das „Nordlicht“ , die hauptſäch

lich von den evangeliſchen Schwarzmeerdeutſchen geleſen wurden ,

ſowie die „Mandan Volkszeitung “ , die unter den katholiſchen

Schwarzmeerdeutſchen verbreitet war. Die in den neunziger Jah .

ren entſtandene „ Eurefa Poſt“ wurde um 1905 mit der ,,Dakota

Freien Preſſe“ verſchmolzen . Die 1909 in Fresno gegründete

„ California Poſt“ erreichte einige Verbreitung unter den evange

liſchen Wolgadeutſchen der Wieſenjeite, konnte ſich aber nach dem

Kriege nidit mehr halten und wurde 1927 von der „ Welt- Poſt "

übernommen . In Aſhley beſtand im erſten Jahrzehnt dieſes Jahr

hunderts der „ Deutſche Republikaner “ , in Java, S. Dat. , der

„ Java øerold “ ; beide Zeitungen wurden ein Dpfer des Welt

frieges .

Solche Blättchen müſſen allerdings in ihrer Eigenart verſtan

den werden . Gewöhnlich wurden ſie nur von zwei Leuten heraus

gegeben, und wenn der Redakteur- Seger im Sommer Ferien

madite, jo mußte die Zeitung ihr Erſcheinen einſtellen . Dafür

wurden dann im Herbſt ein paar Nummern mehr gedruckt. Selbſt

die „ Eurefa Rundſdau “ ließ im Auguſt während der Erntezeit

regelmäßig eine Nummer ausfallen .

Eine intereſſante Zeitungsgründung war die „ Nord - Dakota

Staatsprejje“. Ein junger unternehmungsluſtiger Beſſarabien

deutſcher war im November 1905 als Agent der Dakota Freien

Preſje in Nord - Dakota auf Reiſen ind ſchneite bei einem Blizzard

in McClusky ein . Wochenlang kam keine Nachricht von ihm ; dann

erſchien eine neue Zeitung, die „ Nord - Dakota Staatspreſije " . Die

Einwohner des Städtchens hatten ſich mit ihm angefreundet und

ihm zugeredet, dort eine Zeitung zu gründen. Der Betreffende

trat 1909 auch als republifaniſcher Politiker in Nord -Dakota her:

vor . Sein Zeitungsunternehmen jedoch war nicht von Beſtand.

1912 erſchien das Blatt mit engliſchem und bald darauf aud) mit

norwegijdem Terte vermijdt, wurde alſo dreiſprachig und ſtellte

ſchließlich ſein Erſdeinen ein .

In der Politik ſind die Rußlanddeutſchen durchaus rege. Ueber

all da , wo ſie in Maſſen und lange genug anſäſſig ſind, haben ſie

fid Verwaltungspoſten der Städte und Preiſe erobert und ſind in
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einzelnen Fällen auch in den Regierungen der Staaten vertreten .

In der erſten Zeit galt es , die Schwierigkeiten der engliſchen

Sprache zu überwinden , und die Rußlanddeutſchen mußten ihren

engliſchſprechenden Nachbarn gegenüber, zurückſtehen. Aber bald

machten ſie ihren Einfluß geltend .

Ein evangeliſcher Schwarzmeerdeutſcher, der 1885 als 20jäh

riger Jüngling faſt mittellos nach Amerifa gefommen war, wurde

ſieben Jahre ſpäter ſchon zum Schapmeiſter des Walworth County,

S. Dat. , gewählt." 8) Im Senat von Süd -Dakota ſaß zu jener

Zeit ein evangeliſcher Schwarzmeerdeutſcher . Bei den Wahlen von

1912 in Süd -Dakota erſchienen auf der Kandidatenliſte Schwarz

meerdeutſche, die ſich um die Aemter des Staatsſekretärs , des

Staatsſchagmeiſters und des Staatseiſenbahnfommiſſars bewar.

Der County Auditor des Hutchinſon County, S. Daf. , ein

evangeliſcher Schwarzmeerdeutſcher, wurde 1915 zum erſten Vize

präſidenten des Auditorenverbandes jenes Staates gewählt .

Ebenſo traten in Nord -Dakota die Rußlanddeutſchen allmäh .

lich in der Politik hervor . Bei den Vorwahlen im Juni 1912 wur.

den im Mercer County für das Staats -Abgeordnetenhaus und für

die Aemter des Auditor, Treaſurer, Regiſter of Deeds, Clerk of

Court und County Commiſſioner nur Rußlanddeutſche erwählt . ' ' )

1919 fanden wir in Nord- Dakota bereits Rußlanddeutſche in

Staatsämtern .

Auch beim Eintritt Amerikas in den Krieg gegen Deutſchland

zeigte ſich der politiſche Einfluß der Rußlanddeutſchen in den Da

kotas . Bundesjenator Gronna, Republikaner von Nord-Dakota,

war einer der jedis Senatoren , die im April 1917 in Waſhington

gegen die Kriegserklärung an Deutſchland ſtimmten . Die gleiche

Haltung nahm im Repräſentantenhauſe in Waſhington der Kon

greßmann Royal C. Johnſon von Süd -Dakota ein , deſſen Wahl

bezirk einen ſtark ſchwarzmeerdeutſden Einſchlag hat .

Die Wolgadeutſchen haben ſich insbeſondere dort, wo bereits die

zweite Generation herangewachſen iſt, politiſchen Einfluß zu ver

ſchaffen gewußt. In Sanjas trat z . B. 1928 ein Wolgadeutſcher

aus dem Marion County, der Sohn eines der erſten dortigen Drei

jpiper Siedler , als Kandidat für das Amt des Staatsſekretärs auf.
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Die meiſten evangeliſchen Rußlanddeutſchen haben ſich mit der

republikaniſchen Partei verbunden , während die katholiſchen Ruß

landdeutſchen in der Regel der demokratiſchen Partei ihre Stimme

geben. Es liegt dieſes wohl daran , daß die republikaniſche Partei

in den Weitſtaaten ſich beſonders ſtark aus proteſtantiſchen Elemen .

ten zuſammenjekt und in ihr namentlich die Sfandinavier domi.

nieren , während zu der demokratiſchen Partei das iridhe , aljo fa

tholijde Element hält .

Nod ) öfter aber unterſtüßen die Rußlanddeutſchen die progreſſi

ven und liberalen Politifer , die die Sache der Farmer und der

Fremdgeborenen vertreten . So finden wir in Nord -Dakota die

Rußlanddeutſchen 1919 faſt einmütig im Lager der Non - Partijan

Liga . Pald aber teilte ſich die Meinung; denn viele Leute nahmen

an der Korruptheit prominenter Ligaführer Anſtoß. Bei den Prä

fidenticajtswahlen 1924 ſtimmten wohl alle Rußlanddeutſchen für

Robert M. LaFollette , der durch ſein mannhaftes Eintreten für

eine gerechte Behandlung der Deutſchamerikaner während des

Weltkrieges ſich die Herzen aller Deutſchſtämmigen Amerikas er :

obert hatte .

Sozialiſten findet man unter den Rußlanddeutſchen Amerikas

nur in ganz vereinzelten Fällen . Auch die Zahl der Kommuniſten

wird idwerlid) ein Dubend ausmachen . Die Freude am Eigen .

bejitº" ) iſt ihnen jo eingeboren , daß ſozialiſtiſche Ideen ihnen völlig

unverſtändlich cridicinen .

In der Prohibitionsfrage gibt es unter den Rußlanddeutiden

fanum cine geteilte Meimmg. Selbſt diejenigen , die durch ihre.

religiöje Zugehörigkeit zu den Alfoholgegnern gerechnet werden

müßten , 3. B. die Baptiſten , ſind faſt alle gegen die Prohibition .

Ich habe auf meinen Reiſen faum einen ſchwarzmeerdeutſchen Sied

ler getroffen , der mir nicht zuerſt ein Glas Wein kredenzte , und

die meiſten Wolgadeutſchen haben mir einen guten Schnaps als

Willfoumenstrunk angeboten . Bei einer von der „ Dakota Freien

Prejſe“ unter ihren Leſern veranſtalteten Abſtimmung über das

Alfoholverbot ſtimmten nur etwa 50 Leute für die Prohibition ,

dagogeit mehr als 10,000 für Wein und Dier .
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Intereſſant iſt die Einſtellung der Rußlanddeutſchen Amerikas

zu der neuen Regierung in ihrer alten Heimat. Die Schwarzmeer

deutſchen , deren alte Heimatdörfer in Südrußland ídon in den

erſten Jahren des Volſchewismus ſchwer gelitten haben , waren

von Anfang an ſowjetjeindlid).81) Anders war die Einſtellung

der Wolgadeutſchen . Namentlich die Gruppen unter ihnen , die

als Arbeiter die amerikaniſchen Städte bevölkern , waren im allge

meinen ſowjetfreundlich . Der Umſtand, daß unter dem Sowjet

regime die Kolonien der alten Heimat zu einer autonomen Repu

blik zujammengefaßt ſind, in der die deutſche Sprache unter dem

Protektorat der Regierung mehr als bisher gepflegt wird und ein

zelne Kolonien , die bereits ruſſiſche Namen hatten , nun deutſche Na

men bekamen ,8 %) hatte auf die Wolgadeutſchen Amerikas einen gün:

ſtigen Eindruck gemacht.

Als dann vor zwei Jahren die Sozialiſierung der ruſſiſchen

Landwirtſchaft einiekte und die grauſame Vernichtung der Kulaken

begann, als mit den andern Rußlanddeutſchen auch tauſende Wol.

gakoloniſten unbarmherzig von Haus und Hof vertrieben und in

die Wälder Nordrußlands in die Sklaverei verſchidt wurden , da

änderten auch die Wolgadeutſchen Amerikas bald ihre Meinung.

Heute gibt es wohl kaum ein Dußend pro -bolſchewiſtiſcher Ruß

landdeutſcher auf dem amerikaniſchen Kontinent. Hunderttauſen

den aber blutet das Herz , und die Empörung über die Barbarei der

roten Teufel in Rußland iſt allgemein groß .

Vereine nehmen in dem Leben der Rußlanddeutichen Amerikas

einen unwichtigen Play ein . Von der alten Heimat her war ihnen

das Vereinsweſen, das bei den Reichsdeutſchen eine ſo große Rolle

ſpielt , unbekannt. Rußlanddeutſche waren und ſind auch heute

noch faſt alle in Kirchengemeinden organiſiert. Die Kirchenge

meinde iſt ihr Verein . Eine Ausnahme von dieſer Regel bildete

die Schüßengilde , die 1877 in der katholiſchen wolgadeutſchen Sied .

lung Catherine, Kanſas, gegründet wurde und ſich 1889 auf.

löfte.83 ) Hier ſcheint es ſich um eine intereſſante Verpflanzung

mittelalterlichen Gildeweſens von Deutſchland nad, Rußland und

von dort nach Amerika gehandelt zu haben .
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.

In Anlehnung an gleichartige amerifaniſche Organiſationen

haben ſich idywarzmeerdeutſche Farmer zu Menno und Eureka,

S. Daf. , und Rigville, Waſh . , zu gegenſeitigen Feuer- und Hagel.

verſicherungsgeſellſchaften zuſammengejchloſſen . Als dann kurz

vor dem Kriege die Deutſchen Amerikas ſich in Staatsverbänden

und zum Deutichamerifaniſchen Nationalbunde organiſierten , ſind

aud) die Rußlanddeutſchen in den Dafotas dieſen Verbänden beige

treten und haben häufig in den Ortsgruppen eine Rolle geſpielt .

Jedoch kann man nicht ſagen , daß es ſich hier um rein rußland

deutide Verbände handelt.

Erſt als die große Hungersnot in der alten Heimat 1920-21

die Rußlanddeutſchen Amerikas bis ins Innerſte padte, ſchloſſen

jie ſid) enger zujammen . Die Wolgadeutſchen riefen eine groß.

zügige Organiſation zur Hilfsaktion ins Leben : die "American

Volga Relief Society ” hatte damals Ortsgruppen in wolgadeut

ſdien Gegenden und hielt regelmäßige Jahresverſammlungen ab .

Als jedoch die Wolgadeutſchen ſelbſtändig ihren Angehörigen in

der alten Heimat helfen konnten und nicht mehr auf dieſe Organi.

jation angewieſen waren , fiel ſie in ſich zuſammen , obwohl die

Führer, unter denen ſich die hervorragendſten Wolgadeutidhen des

Landes befanden, alles verſuchten , dieſen Verband lebensfähig zu

erhalten . Auch bei der " American Volga Relief Society " han .

delte es ſich nidht um einen Verein im landläufigen Sinne des Wor

tes, ſondern mehr um eine Organiſation unter kirchlichem Patronat .

Es blieb der Initiative junger wolgadeutſcher Einwanderer,

die nad) dem Kriege über Deutſchland ihren Weg nad) Amerika

fandeni, vorbehalten , die Anfänge cines Vereinsweſens unter den

Rußlanddeutiden ins Leben zu rufen . Um 1924–25 entſtanden

in den wolgadcutſchen Siedlungen in Chicago und in den Städten

von Wisconſin und Midigan wolgadeutſche Vereine . Auch dieſe

Vereine haben alle den Charakter einer gegenſeitigen Hilfsgeſell.

daft. Aber es hat ſich doch im Laufe der Jahre ein regelrechtes

Vereinsweſen und eine Geſelligkeit im vereinsmäßigen Sinne ge

bildet und weiterentwickelt .
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IX .

Weltkrieg . Notjahre in der alten Heimat.

Im Weltkriege 1914--18 bewieſen die Rußlanddeutſden Ame

rikas , daß ſie feine Deutſch ruijen, ſondern eben Rußland .

deutiche ſind. Es war klar, daß bei Kriegsbeginn im Jahre

1914 ſich den Rußlanddeutſchen in Amerika die Frage aufdrängte :

Welches iſt unſer Vaterland ? Ein Wolgadeutſcher in Waſhington

ſchrieb darüber ſehr draſtiſch : ,, Dieſer Krieg wird nicht allein gegen

Deutſchland geführt, ſondern gegen das Deutſctum in der ganzen

Welt . Das ſpüren wir hier in den U. S. A. , das ſpüren auch die

Leute in Rußland, wo man ihre Spradie unterdrüđt und ſogar

von Landaufteilung ſpricht. Daher iſt unſer Herz bei Deutſch

land, unſerm alten Vaterlande, woher wir Sprache, Glauben und

Sitten haben . In Rußland waren wir nicht einmal Vollbürger,

ſondern nur Anſiedler -Grundbeſißer, vorher nur Koloniſten, d . h .

als Fremdlinge auf Regierungsland angeſiedelt. Ich bin froh ,

daß mein Vater fein Ruſſe war und in meinen Adern fein ruſſiſches

Blut rollt, wenn ich auch in Rußland zur Welt fam . " 54)

Eine rußlandfreundliche Stimmung wurde jedoch hier und da

durch einige Leute der Intelligenzſchicht der alten Heimat propa.

giert . Außer der kleinen Gruppe wohlhabender Wolgadeutſcher

in Lincoln war es ein kleiner Prozentſat gänzlich ungebildeter

Wolgadeutſcher, die zu Rußland neigten. Es gab auch vereinzelte.

Leute, die ſich für den Zaren erwärmen konnten , jedoch nichts für

die ruſſiſchen Beamten übrig hatten . Andere Rußlanddeutſche hiel .

ten ſich neutral . Ein Wolgakoloniſt in Nebraska ( dhrieb 1914 :

„ Es iſt bedauerlich , daß es zwiſchen Deutſchland und Rußland zum

Kriege gekommen iſt. Uns muß es doppelt leid tun ; denn aus

Deutſchland kamen unſere Vorjahren und in Rußland ſtand einſt

unſere Wiege.“ Bei andern war das religiöſe Gefühl überwiegend.

Ein Wolgadeutſcher in Montana ſchrieb : „ Gott hat eine Nation

jo lieb wie die andere . Er hat die Macht über uns alle und wird

entſcheiden ." 85 )

Alle andern Rußlanddeutſchen ſtanden ganz auf Seiten Deutſch

lands . Auf die rußlandfreundliden Artikel eines Korreſpondenten
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aus Nifolajewka, Cherſon , erwiderte ein wolgadeutſcher Korre.

ſpondent aus Kanſas : „Obgleich ich in Rußland geboren bin , fühle

ich nur deutſch . Ich bin überzeugt, daß es mit dem Deutſchtum zu

Ende gehen würde, wenn Rußland den Krieg gewinnt ; daran wolle

jeder Deutiche denfen ." 86 ) Ein anderer Wolgadeutſcher ſchreibt:

„ Dauptgeſpräch iſt hier der Krieg . Jeder wünſcht Deutſchland den

Sieg , und man iſt froh , aus Rußland fort zu ſein . Wenn ich den

Krieg in Rußland mitmachen müßte, würde ich bei erſter Gelegen .

heit verſuchen, in deutſche Gefangenſchaft zu geraten ." 87) „Ich

freue mich, nicht mehr in Rußland zu ſein ; ſonſt müßte ich jeßt

gegen meine deutſchen Brüder kämpfen ," ſdrieb ein Rußlanddeut.

icher aus Süd - Dakota . Die zariſche Regierung hatte ſich nämlich

der Rußlanddeutſchen in Amerika erinnert und verlangt, daß die

Militärpflichtigen unverzüglich auf eigene Koſten nach Rußland

zurückkehren und in die Armee eintreten ſollten . Ich konnte nicht

feſtſtellen , daß auch nur einer von ihnen dieſem Ruf zur Fahne

Folge leiſtete .

Gleich bei Striegsausbruch appellierte der øerausgeber der

,, Dakota Freien Preſſe “ an den Wohltätigkeitsſinn der Rußland

deutſchen und eröffnete eine Sammlung für deutſche Kriegswitwen

und -waiſen. In allen Staaten reagierte man hierauf in groß

herziger Weiſe . Bis zu Amerikas Kriegseintritt, April 1917 ,

wurden über 9000 Dollar zu dieſem Zwecke nach Deutſchland über.

mittelt.8 ) Durch die Sammelſtelle des deutſchen Roten Kreuzes

in St. Paul, Minn ., wurden bis zum 1. Januar 1916 von den

Kirchengemeinden der Weſtſtaaten 30,000 Dollar aufgebracht, wo

von mindeſtens ein Drittel den Rußlanddeutſchen zuzuſchreiben

war. Selbſt die Propaganda für deutſche Kriegsanleihe fand un.

ter den Rußlanddeutſchen in Amerika weiten Anklang. Mancher

hat noch kurz vor Amerikas Kriegseintritt eine bedeutende Summe

für dieſen Zweck geopfert . Bilder vom Kaiſer und Hindenburg

fonnte man überall in den þeimen der amerikaniſchen Rußland.

deutiden finden .

Es wurde bei ihnen auch für die Hinterbliebenen der deutſchen

Koloniſten in Rußland Geld geſammelt. Eine Siedlung von etwa
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100 Familien im Staate Waſhington ſandte 1915 800 Dollar

dorthin .

1915 beteiligten ſie ſich auch ſehr rege an einer großen Petition

an den Präſidenten Wilſon , damit er eine Sondertagung des Ron.

greſjes einberufe , um ein Verbot auf Waffenausfuhr durchzubrin

gen . Ein einflußreicher Schwarzmeerdeutſcher, der früher Staats .

jenator in Süd -Dakota geweſen war, nahm damals gegen die Mu

nitionslieferungen Amerikas in einem öffentlichen Proteſt Stel

lung

Mit dem Eintritt der Vereinigten Staaten in den Krieg gegen

Deutſchland begann für die Rußlanddeutſchen eine ſchwere Leidens.

zeit . Alles, was deutſch war, wurde verfehmt. In manchen Ge.

genden wurden die Leute derart drangjaliert, daß man ihnen nicht

geſtattete, deutſch zu ſprechen . Was dieſes für alte Anſiedler be.

deutete, die vierzig Jahre vorher in dieſen Gegenden als Pioniere

auf die Prärie gezogen waren und in mühjamer Arbeit die Einöde

zu fruchtbarem Aderland gemacht hatten, die ihr ganzes Leben im .

ter deutſch - ſpredjenden Leuten verbracht und feine Gelegenheit ge .

habt hatten, die engliſche Sprache zu erlernen , kann man ſid, faum

vorſtellen .

in allen Städten wurden von den amerikaniſchen Patrioten

Umzüge veranſtaltet. Nicht ſelten wurden in dieſen kleinen Prä

rieſtädten des Weſtens Rußlanddeutſche zwangsweiſe aufgefordert ,

ein Sternenbanner zu tragen , im Umzuge mitzumarſdieren und

als Beweis ihrer Vaterlandsliebe die Flagge des Landes zu füljen .

Als in den Vereinigten Staaten Kriegsanleihen , ſogenannte Li

berty Bonds, gezeicinet wurden , hat man häufig unbemittelte Ruß

landdeutſche gezwungen , Kriegsanleiheſcheine zu faufen, und man .

cher mußte hierfür eine hohe Summe von der Vant borgen. Wie

dieſe Kriegserregung ſelbſt die Seelen der Kinder vergiftet hatte ,

zeigt ein Fall, der ſich 1921 in der Gegend von Herriđ, Süd- Da

fota , ereignete, wo amerikaniſche Schulfinder verſucht haben , ein

Kind rußlanddeutſcher Eltern aufzuhängen .

Die deutſchſprachigen Zeitungen wurden ſofort unter ſtrengite

Kontrolle genommen und durften nur mit beſonderer Erlaubnis

der Bundesregierung erſcheinen.89) Alle Mitteilungen, die irgend
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wie mit dem Kriege zuſammenhingen , mußten in engliſcher Ueber

jezung beim zuſtändigen Poſtamt hinterlegt werden . Als die

..Dakota Freie Prejſe" einmal die Ueberſebung einer nebenſächli.

chen Lokalnotiz, die nur indirekt mit dem Striege in Verbindung

gebracht werden konnte, verſäumt hatte, wurde ihr Herausgeber

jofort verhaftet und zu einer erheblichen Geldſtrafe verurteilt ."" )

Die Söhne der Rußlanddeutſchen wurden überall zum Militär.

dienſt ausgehoben. Manche wurden gut behandelt . Ein junger

Schwarzmeerdeutſcher aus Idaho, der erſt ſeit 1914 in Amerika

war und noch ruſſiſche Staatsangehörigkeit beſaß , weilte mit vier

andern Schwarzmeerdeutſchen zur Ausbildung in Camp Lewis ,

Waſhington, und berichtet, daß er beinahe jeden Sonntag zur deut

ichen Kirche nach Tacoma, Waſhington, fahren durfte. Andere je .

dod) haben diwer leiden müſſen.

Beſonders richtete ſich auch die Erregung gegen den Gebrauch

der deutſchen Sprache in Kirche und Scule. In Nebraska wurde

ein Staatsgeſeß durchgebracht, durch welches der Unterricht in

allen Schulen in einer andern als der engliſchen Sprache verboten

wurde. Ferner wurde der fremdſprachliche Unterricht vor dem 14 .

Lebensjahr verboten . Der Lehrer einer Kirchenſchule in Hamilton

County, Nebr. , wurde 1919 wegen Uebertretung dieſes Geſekes

verurteilt. Es entſtand ein Rechtsprozeß, und das Urteil wurde.

vom Staats -Obergeridit von Nebraska 1919 beſtätigt. Die Ruß

landdeutſchen gaben ſid) jedoch damit nicht zufrieden . Sie jam

melten Geld und ſorgten , daß der Rechtsſtreit bis vor das Oberſte

Gericht der Vereinigten Staaten getragen wurde, das 1923 in der

jest berühmten Entidheidung “Meyers versus State of Ne

braska ”, 262 U. S. 390, das Spradiengeſek von Nebraska für

verjajjungswidrig erklärte . Wie anhaltend die Abneigung gegen

das Deutichtum war, geht daraus hervor , daß noch am 21. Juli

1921 in Süd -Dakota ein Gejeß in Kraft trat, wodurch der Unter:

richt in allen öffentlichen und privaten Schulen des Staates in

anderer als engliſcher Sprache vor dein 14. Lebensjahr verboten

wurde, allerdings mit der Einjchränkung, daß die Sonnabende

und Sonntage, ſowie die Monate Juni, Juli und Auguſt, für den

linterricht in anderen Sprachen freigegeben wurden. Dieſes Ge.

98



Deutſch - A meritaniſche Geſchichtsblätter

jeß gab den rußlanddeutſchen Gemeindeſchulen in Süd-Dakota den

Todesſtoß

Es war klar , daß bei nächſter Gelegenheit die Rußlanddeutſchen

einſtimmig mit allen andern Deutſchſtämmigen Amerikas ſich ge

gen das Wilſonſche Kriegsregime auflehnten. Dieſe Gelegenheit

bot die Präſidentſchaftswahl des Jahres 1920. Wohl kaum je

zuvor waren die Rußlanddeutſchen in ihrer Stimmenabgabe ſo

einmütig geweſen . Satte doch noch der Präſidentſchaftskandidat

der Wilſonpartei , der damalige Gouverneur Cor von Dhio, in einer

Botſchaft vom 2. 2. 1919 erklärt, der Ausſchluß der kirchlichen Ge

meindeſchulen von dem deutſchen Sprachverbot jei geeignet, „ Þege

ſtätten des Hochverrats einzurichten“ . Und in einer Botſchaft vom

1. 4. 1919 ſagte Cor : „Ich erkläre ohne Vorbehalt, daß der Deutſch

unterricht für unſere Kinder, ganz gleich wo ſie während ihrer Ent.

widlungsjahre erzogen werden, nicht nur eine ausgeſprochene

Gefahr für den Amerikanismus iſt, ſondern auch der Teil einer

Verſchwörung der Berliner Regierung ſeit langer Zeit.91 )

Die Antwort der Rußlanddeutſchen hierauf finden wir in einem

Leitartikel der „Dakota Freien Preſſe“ : „ Die von der demokrati

ſchen Regierung in Szene geſepte Verfolgung war ſo rückſichtslos,

ungerecht und unſeres freien Landes unwürdig, daß ſie für immer

ein Schandfleck in der Geſchichte bleiben wird . “

Gleich nach Beendigung des Weltkrieges taten ſich die Ruß

landdeutſchen wiederum zuſammen und bewieſen ihr Deutichtum

durch die Unterſtüßung der deutſchen Urheimat. Im Frühjahr

1920 organiſierte ein Schwarzmeerdeutſcher das “ Central Relief

Committee" von Marion , S. Daf . Er war im Winter 1919-20

beſuchsweiſe in Deutſchland geweſen, hatte ſich von der Not über

zeugt und ſammelte nun große Summen Bargeld ſowie einen gan

zen Waggon Kleidung und Nahrungsmittel für die Armen der

Stadt Berlin . 12,500 Perſonen wurden durch dieje Spende be

dacht. Die „ Dakota Freie Preſſe“ leitete 1920 ein Hilfswerk für

unterernährte Kinder in Ditpreußen ein , durch das in den Som

mern 1920 und 1921 in den Oſtſeebädern Neukuhren und Neu

häuſer jeden Monat hundert unterernährte Kinder geſund-gepflegt

wurden . Wie rührend die Rußlanddeutſchen bei dieſer Unter
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ſtigung mithaljen , zeigt folgende Deußerung eines Wolgadeutſchen

aus Kanſas: „ Als ich heute die D. F. P. bekam und das Bild der

hungernden Kinder in Deutſchland ſah , brach mir faſt das Herz .

Id ging ſogleich zur Stadt und ſende Ihnen hiermit $45 für die

Sammlung. Ich habe zwar keine Freunde in Deutſchland, aber in

der Not ſind alle Menſchen Brüder ."92)

Wochherzige Deutichamerikaner planten , die 140,000 Milch

fühe, welche Deutidland durch den Verſailler Vertrag genommen

worden waren, durch eine Sammlung zu erſeßen , und rußland

deutſche Farmer in allen Weſtſtaaten erklärten ſich ſofort bereit,

Milchfühe zu ſchenken . So wurde 1920 die erſte Sammlung in

Manjas und den umliegenden Staaten veranſtaltet und eine

Schiffsladung Kühe nach Deutſchland geſchafft. Eine zweite

Sammlung wurde im Südoſten von Süd-Dakota im März 1921

durchgeführt . Die dortigen Schwarzmeerdeutſchen waren hieran

ungefähr zu 85 Prozent beteiligt . Noch in demſelben Jahre wurde

cine dritte Schiffsladung Mildfühe in den ſchwarzmeerdeutſchen

Gebieten von Nord -Dafota aufgebracht .

Als dann infolge der ruſſiſchen Revolution viele deutſche Ko

loniſten aus Rußland nach Deutſchland famen , ſind wiederum die

Rußlanddeutſchen Amerikas in beſonderem Maße an ihrer Unter

ftübung beteiligt geweſen . In vielen Gemeinden und durch die

Zeitungen wurden wieder Sammlungen veranſtaltet.

Die größte Hilfsaktion der amerikaniſchen Rußlanddeutſchen

aber war die Unterſtüßung ihrer alten Heimatdörfer während der

ruſſiſchen Hungersnot 1921-24 . Alle haben damals in großzü

giger Weiſe Geld und Gut geopfert . Es entſtanden eine Reihe von

Hilfsorganiſationen : mennonitiſche, lutheriſche, baptiſtiſche, fatho

lide, fongregationale, wolga- , ſchwarzmeer- und wolhyniendeut.

iche Hilfswerfe . Das oben erwähnte (dwarzmeerdeutſche “ Marion

Relief Committee" ſandte eine ganze Schiffsladung Kleidungs

ſtücke in die Odeſſaer Kolonien . Die “ American Volga Relief

Society " , in der ſich hauptjächlich die fongregationalen Wolga

deutichen zuſammenfanden, brachte in furzer Zeit 350,000 Dollar

in Geld und Kleidungsſtücken auf und ſandte zur Leitung ihrer

vilisaktion drei Vertreter ins Wolgagebiet . Dieſe Geſellſchaft ar
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beitete mit Hoovers “ American Relief Administration " Hand

in pand. Sicherlich haben die Rußlanddeutſchen Amerikas in jenen

Jahren mehr als 2 Millionen Dollar für die alte Heimat aufge

bracht.

Außer dieſen Organiſationen , die vorwiegend firchlichen Cha

rafters waren , haben ſich aud) die Auswanderer aus den einzelnen

Dörfern zu Hilfswerfen zuſammengetan , obwohl ſie in Amerika

tauſende von Meilen voneinander entfernt wohnten .

X.

Amerikaniſierung .

Das Auſgehen der Rußlanddeutſchen im amerikaniſchen Volfs

tum iſt ein unabänderlicher Vorgang. Die Lebensader jeder an

dersiprechenden Volksgruppe in den Vereinigten Staaten iſt der

itete Strom von Neueinwanderern , der den alten Siedlungen fri :

iches Blut zuführt. Iſt der Zuſtrom ſtark , jo blüht das betreffende

Volfstum ; iſt er ſchwach, jo brödelt es ab ; hört die Einwanderung

auf, ſo iſt das lintergehen im Amerikanertum nur eine Frage der

Zeit. Diejem unabänderlichen Geſet unterliegt in den U. S. A.

jede Nationalität weißer Raſſe, und die Deutſchen ſind keineswegs

diejenigen , die ſich am idinellſten akklimatiſieren .

Zäher als die eingewanderten Reichsdeutſchen halten die Ruß

landdeutſchen , die als Koloniſten gewohnt waren , in fremder Um :

gebung zu leben , an ererbter Sprache und Sitte feſt . Aber auch

ſie fönnen in Amerika nicht gegen den Strom ſchwimmen .

Es iſt klar, daß die Neueinwanderer zunächſt Vergleiche zwi

idhen hüben und drüben anſtellen . Die wirtſchaftlichen Vorteile ,

die jie in Amerifa haben , tragen nicht wenig dazu bei , das neue

Land mit wohlwollenden Augen zu betrachten . Dennoch trieb man

den die Sehnjudit wieder in die alte Þeimat, aber in der Regel

gaben dieſe Leute drüben der Auswanderungsluſt nur noch weitere

Nahrung. „ Es iſt ſehr die Frage, ob unjere Rüdwanderer hier .

bleiben ; ſchon nach acht Tagen ſchienen ſie ſich wieder nach dem

freien Amerifa zu ſehnen , “ ſchrieb 1904 ein wolgadeutſcher for :

reipondent von einigen Deimgefehrten ." ) Ein anderer, der 1909
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von einem Beſuch in der alten Heimat nach Amerika zurüdfehrte,

bemerkte : „Jeßt erſt fann ich Amerika jdägen und jehe den Unter:

ichied zwiſchen hier und dort . Um feinen Preis möchte ich mehr

nad) Rußland zurüdlehren ." 94)

So fam es , daß die Leute fid bald heimiſch fühlten , um jo mehr

als ſie in Amerika ihre alten Sitten ungeſtört beibehalten fonnten

und von einer Obrigkeit auf ihren Farmen nicht viel merkten .

Bald ſprachen ſie von den Neuanfömmlingen als jolchen , die

„hereingekommen “ wären , und diejenigen , die die alte Heimat be.

juchten , fuhren „ hinaus “. Ihre Vornamen wurden bald amerika.

niſiert : der Jakob wurde zum Jad, der Johann zum John und

der David zum Dave.

Der Umſtand, daß ſie ſich auf ihren Ländereien emporarbeiteten

und an der Entwidlung des Landes Anteil hatten , gab den ruß

landdeutſchen Farmern in Amerika ein Heimatgefühl. Ihre erſten

Stationen in der Neuen Welt waren für ſie in der Regel das neue

Þeimatdorf. Ein Schwarzmeerdeutſcher, der von Sutton , Nebr. ,

nach Colorado übergeſiedelt war, ſchrieb: „Jedesmal freue ich mich,

wenn jemand von Sutton zu Bejuc fommt, denn ich habe das

Heimwch nach Sutton in den fünf Jahren noch nicht völlig über.

wunden. " 95 )

Es dauerte gar nicht lange, da beteiligten ſich die rußlanddeut

ichen Einwanderer mit ganzem Herzen an den Feiertagen der ame

rikaniſchen Nation . Beſonders der Vierte Juli wurde bald von

allen Rußlanddeutſchen mitgefeiert. So veranſtaltete z . B. 1912

der Verband der Kaufleute in Odejja , N. Dat. , am 4. Juli ein

großes Volfsfeſt für alle Farmer der Umgegend. Aud) in den Air .

chen wurde der Tag von den Einwanderern gefeiert, und man war

amerikaniſch -patriotiſch, obwohl man deutſch ſprach. Der Bericht.

erſtatter aus Rulm , N. Daf . , ſchrieb über die Feier des 4. Juli

1905 und betonte, daß ein Sd)warzmeerdeutſdier die Feſtrede in

deutſcher Sprache gehalten hätte . Bezeichnender noch iſt folgende

Mitteilung eines Sdwarzmeerdeutſchen aus Nord-Dakota : „ Zu

meiner beſonderen Freude wurde mir am 4. Juli ein Sohn gebo

Da er am Freiheitstage das Licht der Welt erblickt hat , ſoll
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er auch dereinſt ein echter Freiheitsmann werden und dem Lande

ſeiner Geburt beſondere Ehre machen ."96)

Der nächſte Schritt zum Auſgehen im Amerikanertum war die

Naturaliſation . Es iſt ganz ſelbſtverſtändlich , daß jeder , der in den

Vereinigten Staaten Grundbeſit und anderes Vermögen hat, auf

die Dauer nicht als Ausländer leben kann, ſondern amerikaniſcher

Bürger werden und dem neuen Heimatlande den Treueid leiſten

muß. In manchen Fällen wurden Rußlanddeutſche erſtaunlich

ſchnell amerikaniſiert . 1910 jcrieb ein Schwarzmeerdeutſcher aus.

Waſhington : „ Vor acht Monaten bin ich aus Rußland gekommen .

Seit drei Monaten beſuche ich die engliſche Schule, bin jeßt 18

Jahre alt und werde morgen meine Abſichterklärung geben , ameri

faniſcher Bürger zu werden ." 9 ) Die Schwarzmeerdeutſchen ſind

im Laufe der Jahre faſt ohne Ausnahme amerikaniſche Bürger

geworden. Wie ſie ſelbſt über dieſen Schritt dachten, geht aus fol

genden Zeilen hervor : ,,Þier in Fairfar, S. Dar . , wurden neulich

ſechs Familienväter U. S.- Dürger; aber wir bleiben doch deutſcher

Abſtammung, werden unſere deutſche Mutterſprache nicht vernach

läſſigen und ſie bei unſern Kindern pflegen ."98)

Leider ſtand es mit der Pflege der deutſchen Sprache bei den

Hindern recht ſchwach. Daran waren ſchlechte Schulverhältniſſe

ſchuld . Solange in den Pionierzeiten die Schulen gänzlich den

Einwanderern überlaſſen wurden , konnte man die Gewißheit ha

ben , daß ſie auch für guten Unterricht in der deutſchen Sprache

ſorgten. Vorbildlich waren hierin die Mennoniten und Katholi

fen , aber auch bei den andern Rußlanddeutſchen blieb wenig zu

wüniden übrig . Mit der Entwidlung des Landes jedoch wurde

das Schulwejen mehr und mehr von den ſtaatlichen Behörden be

einflußt. Der deutſche Unterricht wurde allmählich zurüdgedrängt

und blieb der Initiative der einzelnen rußlanddeutſchen Gemeinden

überlaſſen . Während des Weltkrieges wurde er gänzlich aus den

Sculen verbannt und eriſtiert heute nur bei einem Teil der be

meinden im Kindergottesdienſt. Um ihren Kindern die deutſche

Spradie zu erhalten , tat ſid) manche kleine Gruppe rußlanddeutſcher

Farmer zujammen , um einen ſchreibgewandten Mann zu verpflich

ten , der Sprach- und Religionsunterricht erteilen ſollte. Die
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idwarzmeerdeutſche Siedlung in Delmont, S. D., hatte nod) 1919

eine richtige Gemeindeſchule. Zwei ſtaatlich konzeſſionierte Lehrer

unterrichteten dort etwa 80 Kinder und wurden von der Gemeinde

beſoldet. Dieſe Schule wurde dann ein Opfer der Staatsgejeke

gegen die deutſche Sprache.

Daß durch den Weltkrieg auch die Elementarſchulbücher nidit

jelten in gehäſſiger Weiſe umgemodelt waren , trug dazu bei , die

Kinder ihren Eltern zu entfremden . Auf meinen Reiſen habe ich

traurige Fälle der Entfremdung zwiſchen der alten und der jungen

Generation beobachten können . Es ſcheint häufig eine unüber

brüdbare Kluft zwiſchen ihnen zu beſtehen . Gewöhnlich ſprechen

die Eltern ihre Kinder deutſch an , und dieſe antworten auf Engliſch .

Das tun ſie bewußt, da ſie , mit Superioritätskompler behaftet , alles

Deutſche für minderwärtig halten . Die Alten tragen ihre deutſche

Welt mit ſich zu Grabe . Die Jungen leben in einer amerikaniſchen

Welt .

Selbſt die koloniſatoriſche Fähigkeit der alten Siedler (deint

der neuen Generation verloren gegangen zu ſein . Aus Nord- Da

fota flagte 1919 ein Schwarzmeerdeutſcher : „ Hier gibt es jeden

Tag Verſteigerungen . Meiſt ſind es junge Leute, die in die Stadt

ziehen. Wir ſind faſt alle arm von Rußland hierhergekommen und

haben ſchwere Zeiten durchmachen müſſen , um unſern Kindern eine

Eriſtenz zu ſchaffen ; aber das junge Volf will uns nidit ver

ſtehen ." 9 ") Viele Rußlanddeutſche der zweiten Generation zeigen“ "

aber auch großen Unternehmungsgeiſt. Der Sohn eines einfluß.

reichen Mennoniten in Kanſas iſt jcyt einer der leitenden Männer

in der amerikaniſchen Mühleninduſtrie und gehörte zu den 150

Wirtſdaftführern , die nach dem lebten New Yorker Dörienfrad)

von Präſident Hoover nach Waſhington zur Konferenz einberufen

wurden .

Die evangeliſchen Wolgadcutſchen, beſonders die in Wisconſin

und Chicago , betrachteten vielfach ihren Aufenthalt in Amerika als

vorübergehend. Ihnen imponierte der hohe Arbeitslohn , und alle

nährten die ſtille Hoffnung im Herzen, nad) einigen Jahren mit

wohlgefülltem Säckel in die alte Seimat zurücfehren zu können .

Die Leute aus Schwedt, die in Chicago wohnen , ſind alle nur mit
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dieſer Abſicht nach Amerika gekommen. Der Weltkrieg verzögerte

ihre Rüdfchr in die alte Heimat. Inzwiſchen hatte man es für

praktiſch gehalten, ſich Häuſer zu kaufen , und mit dem Erwerb des

Grundbeſiges trat automatiſch ein ſtärkeres Intereſſe für das neue

Land ein . Troßdem wäre ſicher ein großer Teil der Wolgadeut

ichen nad) Kriegsende in die alte Heimat zurückgekehrt, wenn ſie

nicht inzwiſchen durch ihre heranwachſenden Kinder im neuen Lande

Wurzel geſchlagen hätten. Die junge Generation war unterdeſſen

durch die amerikaniſchen Schulen gegangen und hatte für den

Rüdfehrgedanken ihrer Eltern kein Verſtändnis mehr, und die

Alten jahen ein , daß das gegenwärtige Syſtem in Rußland ihnen

feine Gewähr für das ruhige und bequeme Leben bot , welches ihnen

bei der Auswanderung nach Amerika als erſtrebenswertes Ziel vor

geſchwebt hatte .

So ſind auch die kurz vor dem Weltkriege nac) Amerika ge

wanderten Wolgadeutſchen in großen Scharen amerikaniſche Bür.

ger geworden. Allerdings war dies nicht immer einfach , da die

Naturaliſationsbedingungen ſchwieriger geworden waren . Der

angehende Bürger wurde jeßt zunächſt in engliſcher Sprache einer

eingehenden Prüfung über die Elementarbegriffe des amerikani

ichen Staatsweſens unterworfen . Dabei machte ſich der allgemein

niedrige Bildungsgrad der Wolgadeutſchen bemerkbar. Nament

lich diejenigen , die mitten unter ihren Landsleuten lebten und

keine Gelegenheit hatten , engliſch zu lernen , haben manchen ver

geblidien Anlauf genommen , ehe ſie die Bürgerpapiere bekamen .

Die Fluft zwiſchen alter und junger Generation iſt im allge

meinen bei den Wolgadeutſchen ſchärfer ausgeprägt als bei den

Schwarzmeerdeutſchen. Viele Leute lernen das Engliſche erſt von

ihren idhulpflichtigen Kindern , die die Landesſprache bald beherr :

iden und dann ins Amerikanertunt übergehen . Während es im

ganzen Dafota - Diſtrift der lutheriſchen Jowa-Synode bis 1900

nur eine einzige Gemeinde gab , die den Gebrauch der engliſden

Sprache für notwendig hielt , ſind heute die Kirchen vor die Wahl

geſtellt, entweder die Jugend zu verlieren oder engliſchen Gottes .

dienſt einzuführen . Und ſie entſcheiden ſich faſt durchweg für das

leptere . Noch ſtemmen ſich die Zeitungen gegen das Verſinfen im
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amerikaniſchen Schmelztiegel . Aber der Prozeß iſt unaufhaltjam .

Nach dreißig Jahren werden die Rußlanddeutſchen in den Verei.

nigten Staaten als Volksſtamm der Geſchichte angehören .

Anhang.

13 21

Rußlanddeutſche der erſten ſowie der erſten und zweiten Generation

in den Staaten . Cenſus 1920.100 )

( Foreign -born white and total foreign white stock from Russia of
German mother tongue, by states : 1920.)

Erite und

Staat Erſte ziveite

Generation Generation

Vereinigte Staaten 116,535 303,532

Neu-England :

Maine 14 38

New Hampſhire

Vermont 6 16

Maſſachuſetts
504 1,018

Rhode Island 55 85

Connecticut 1,150 4,305

Mittel- Atlantic :

New York 4,027 8,560

New Jerſey 1,614 3,568

Pennſylvania 1,916 4,683

Nord-Oſt -Central :

Ohio 1,930 5,962

Indiana 224 475

Illinois 4,476 8,755

Michigan 6,122 12,857

Wisconſin 5,543 11,714

Nord - Weſt -Central:

Minneſota 1,969 5,005

Jowa 789 1,646

Miſſouri 639 1,473

Nord - Dakota 23,850 69,985

Süd - Dakota 9,657 30,937

Nebrasta 9,904 22,421

Kanſas 9,056 31,512

Süd - Atlantic :

Delaware 16 23

Maryland
321 606

Diſtrict of Columbia . 59 154

Virginia 64 123
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Staat

Erſte und

Erſte zweite

Generation Generation

36 64

6 31

9 21

69

50 105

37

66

41

64

28

158

95

183

87

Weſt - Virginia

Nord - Carolina

Süd-Carolina

Georgia

Florida

Süd - Oſt - Central:

Stentudy

Tenneſſee

Alabama

Miſſiſſippi

Süd -Weſt - Central:

Arkanſas

Louijiana

Ollahoma

Teras

Rocky Mountain :

Montana

Idaho

Wyoming

Colorado

New Merico

Arizona

Utah

Nevada

69

37

2,882

885

158

99

10,067

2,301

3,224

1,025

884

9,935

52

43

60

11

7,666

2,574

1,939

21,067

190

Pacific :

Waſhington

Oregon

California

93

159

26

4,933

3,281

4,989

11,875

7,031

11,529
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Rußlanddeutſche der erſten und zweiten Veneration in den Staaten

nach ihrer Gruppenzugehörigkeit.

( Gruppenzugehörigkeit geſchäßt.)

Staat

Schwarzmeer- Wolga

deutide deutide

1

Evang. Math. Evang. Kath .

M
e
n
n
o
n
i
t
e
n

L
i
t
.
-

u
n
d W
o
l
h
y
n
i
e
n

d
e
u
t
ſ
c
h
e

j
q
u
f
q
u
i
n
t
2
0

Nordoſt - Central :

Ohio

Jllinois

Michigan

Wisconſin

200

100

1,000 700

6,900 1,000

200 6,500 50

100 7,300 700

100

1,062 5,962

75.5 8,735

6,007 12,857

3,511 11,714
100

Nordweſt-Central:

Minneſota

Jowa

Miſſouri

Nord -Dakota

Süd -Dałota

Nebrasta

Kanſas

300 200 750 2,5001 1,235 5,005
500 500 610 1,616

500 500 200 273 1,473

43,000 25,000 500 85) 1,000 10069,955

20,0001 6,000 600 37 4,200 10030,937

2,200 200 19,000 800 221 22,421

750) 1,500 9,750 9,000 10,512 31,512

Südweſt- Central:

Ollahoma

Teras

500

5001

4,000

500

30 5,500

701600

37 10,067

2,301

Rody Mountain :

Montana

Idaho

Wyoming

Colorado

800

500

1,500

1,224

39

1,000

600 ) 4,500 266 )

800

1,900

67 16,000 3,500)

7,666

2,574

1,939

21,067500

Pacific :

Waſhington

Oregon

Californien

1,500 1,500 5,000 3751 500

281 / 1,000 3,750 1,000 1,000

2,000 29 8,000 1,500

11,873

7,031

11,529

Andere Staaten 7501 500 2,0001 1,000 750 20,216 25,216

(Geſamtzahlen 79,04437,496 99,750118,743 31,013 37,456 303,5 :32

Ergebnis :

Etwa 79,000 evangeliſche Schwarzmeerdeutſche.

Etwa 37,000 katholiſche Schwarzmeerdeutſche.

Etwa 100,000 evangeliſche Wolgadeutſdie .

Etwa 19,000 fatholiſche Wolgadeutſche .

Etwa 31,000 Mennoniten.

Etiva 37,000 Wolhynien- und Litauendeutſche.

303,000 Rußlanddeutſche.
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Auswertung der Cenſus Zahlen von 1920.

Id habe die laut Cenſus von 1920 in Rußland geborenen Ein

wohner von Counties in einer Reihe von Staaten aufgezählt.

Dieſe Leute ſind größtenteils — zu 85 bis 100 Prozent Ruß

landdeutſche der erſten Generation. Hiermit will ich zeigen , wie

ſich die Rußlanddeutſchen in den Staaten ungefähr zahlenmäßig

auf die einzelnen Counties verteilen .

Ferner habe ich die Fremdgeborenen in einer Reihe von Coun

ties aufgezählt um zu zeigen , wie in vielen Gegenden die Rußland

deutſchen das vorherrſchende fremdgeborene Element ſind .

County

Berrien

Saginaw

Cenejee

Bay

St. Clair

Sjuron

Tuscola

Arenac

Shiawaſſee

Lapeer

Sanilac

Tosco

Michigan .

In Rußland

Siedlungen geboren

Benton øarbor , St. Joſeph , Baroda , Glen

dora , etc. 2,098

.Saginaw Weſt Side , Saginaw , etc .. 1,338

. Flint 842

Bay City und Munger. 679

..Port vuron, etc..... 123

Sebeivaing, Barbor Beach, etc. 230

.Unionville, etc. 211

..Au Gres 162

Owoſſo 143

Jmlay City 137

..McGregor 120

„ Eaſt Tawas 22

.

Geſamtzahl... 6,405

( in dieſer Geſamtzahl ſind mindeſtens 5,500 Ruß

landdeutſche erſter Generation enthalten . )

Wisconſin .

In Rußland

Country Siedlungen geboren

Shebongan Sheboygan 2,099

Winnebago ..Oſhkoſh 722

Fond du Lac..... Fond du Lac , North Fond du Lac , Ripon , etc.. 416

Manitowoc Manitowoc 251

Outagamie Appleton , Shiocton , etc .. 115

Green Lake ..... Green Lake 100

Geſamtzahl. 3,712

Darunter Rußlanddeutſche 1. Generation etwa . 3,300
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Minneſota.

County

Cottonwood

McLeod

Sibley

Siedlungen

Mountain Late

Glencoe

Gaylord

In Mußland

geboren

406

173

122

Geſamtzahl..

Rußlanddeutſche 1. Generation etwa .

601

550

3owa.

County Siedlungen

Muscatine ......Muscatine

Cerro Gordo ..Maſon City

Webſter Fort Dodge

Vancod .Garner

3n Rußland

geboren

196

343

215

93

0

Geſamtzahl .....

Rußlanddeutſche 1. Generation etiva ..

847

700

County)

Morton

McIntoſh

Emmons

Start

Sheridan

Grant

Mercer

McLean

Nord-Dakota.

In Hußland

Siedlungen geboren

.Hebron, Glen Ullin , New Salem , St. Anthony ,

etc. 2,349

Aſhly , Feland, Danzig, Wiſhel, etc.. 2,005

. vague, Strasburg , Linton , vazelton, etc .. 1,893

. Michardton , Didinſon, Antelope , etc.... 1,793

.Goodrich, McClusky , Stogmo, Martin, etc .. 1,654

..Odeſſa , New Leipzig . Elgin, Raleigh, etc.. 1,647

.Mrem, Beulah. Mannhaven, Golden Valley, etc. 1,610

.Garriſon , Underwood, Turtle Lake, Waſhburn ,

etc. 1,584

.Gadle, Fredonia , Napoleon , etc.. 1,539

. Medina , Cleveland , Jamestown, etc. . 1,431

. Dodge, Valliday. Milldeer, etc .. 1,137

.Anemooſe, Karlsruhe, Totvner, etc.. 1,118

Selz, Rugby. Orrin , Balta , etc.. 1,033

..Cathay, Syfeſton , Bowdon, etc. . 932

. Pettibone, Tuttle, Dawſon, etc .. 737

.Mott, Willa , vavelod, New England, etc .. 714

Bisinard , Arena, etc. 669

.Monango, Merricourt, lendale, etc .. 623

.Aulm , Jud, Alfred , etc.... 599

Ottercreef, Center , Yucca, etc .. 511

Logan

Shutzman

Dunn

McHenry

Pierce

Wells

Hidder

bettinger

Burleigh

Didey

La Moure

liver
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Cabalier

Adams

Divide

Ranſom

Bottineau

Siour

Bowman

Eddy

Foſter

Ramſey

Munich, Aljen , Landon .

...Reeder, paynes

..Crosby

. Elliott, Lisbon

. Stramer, Willow City .

Solen , Selfridge

..Rhamne, Scranton

..New Rodford ..

.Carrington , Melville

Devils Late , Starfweather

339

188

154

118

99

96

71

68

48

425

Geſamtzahl .... ..27,184

Darunter Rußlanddeutſche 1. Generation etwa. 23,500

Morton County hat 4,905 Fremdgeborene ; davon 2,349 in Ruß

land, 789 in Deutſchland, 457 in Ungarn , 339 in Norivegen, etc.

McIntoſh County hat 2,337 Fremdgeborene; davon 2,005 in

Rußland, 184 in Rumänien, 56 in Deutſchland, etc.

Emmons County hat 2,675 Fremdgeborene ; davon 1,893 in Ruß

land, 146 in Wolland, 128 in Norwegen, etc.

Start County hat 3,895 Fremdgeborene; davon 1,793 in Ruiz

land, 897 in Ungarn, 278 in Deutſchland, etc.

Sheridan County hat 2.284 Fremdgeborene ; davon 1,654 in

Rußland, 208 in Rumänien, 125 in Deutſchland, etc.

Grant County hat 2,365 Fremdgeborene; davon 1,647 in Ruß

land, 148 in Deutſchland, 141 in Rumänien, etc.

Mercer County hat 2.239 Fremdgeborene ; davon 1,610 in Ruß

land, 184 in Rumänien, 148 in Deutſchland, etc.

McLean County hat 3,813 Fremdgeborene; davon 1,584 in Ruß

land, 653 in Norwegen , 396 in Schweden, 204 in Rumänien, etc.

Logan County hat 2.269 Fremdgeborene ; davon 1,539 in Ruß

land, 233 in Rumänien, 158 in Finland, etc.

Stuts ma n County hat 4,417 Fremdgeborene ; davon 1,431 in

Rußland, 716 in Deutſchland, 593 in Norwegen, etc.

Dunn County hat 2,109 Fremdgeborene ; davon 1,137 in Rußland,

308 in Norwegen , 136 in Ungarn, etc.

McHenry County hat 3,281 Fremdgeborene; davon 1,118 in

Rußland, 842 in Norwegen , 489 in Deutſchland, etc.

Bierce County hat 2,159 Fremdgeborene; davon 1,033 in Ruß

land, 634 in Norwegen, 117 in Schweden , etc.
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Wells County hat 2,772 Fremdgeborene; davon 932 in Rußland,

692 in Norwegen , 292 in Deutſchland , etc.

Nidder County hat 1,515 Fremdgeborene; davon 737 in Ruß

land, 291 in Norwegen , 126 in Deutſchland, etc.

Vettinger County hat 1,726 Fremdgeborene; davon 714 in

Nußland, 427 in Ungarn , 177 in Norwegen , etc.

Burleigh County, hat 2,639 Fremdgeborene; davon 669 in Ruß

land, # 13 in Schweden , 349 in Norwegen , etc.

Dick e y County hat 1,907 Fremdgeborene ; davon 623 in Rußland ,

291 in Norwegen , 210 in Deutſchland, etc.

Oliver County hat 957 Fremdgeborene ; davon 511 in Rußland,

175 in Deutſchland , 64 in Norwegen, etc.

Siour County hat 301 Fremdgeborene; davon 96 in Rußland,

39 in Deutſchland, 29 in Norwegen , etc.

Süd -Dakota .

0

In Rußland

geboren

.1,529

1,455

1,201

900

847

807

194

434

421

221

204

192

191

191

169

129

121

115

110

91

County) Siedlungen

Dutchinſon ...... freeman, Menno , Tripp , Partſton, etc ...

McPherſon .Eureka, villsview , Leola , etc ...

Edmunds Ipswic ), Roscoe , Hosmer, Bowdle, etc ..

Walworth Java, Selbri, Atasta , Lowry, etc...

Campbell ..Verreid , Artas , Mound City , etc ..

Brown . Aberdeen , etc.

Bon Bomme ..Scotland, Tyndall, von .

(Gregory . Fairfar, Derrick, Dallas, etc ..

Turner Marion , Parker, Dolton .

Corſon .McLaughlin , Watpala , Thunder Hawt.

Yankton ..Utica, Leſterville ..

Perkins . Lemmon , Viſon , Ellingſon

Douglas Delmont, etc.

Tripp ..Colome, Millboro, Carter

Beadle .. Hitchcock, etc.

Putte . Vellefourche, Nisland, Nervell .

Charles Mir ...Wagner

McCook .. Vridgewater

Dewey Iſabel, Timber Lake .

Fault

Mellette

.

.nata

88. Schamber, Wood

Wennington .Creighton

( Sierauld Apena , Wellington Springs .

Ziebach
Duree

88

81

74
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Grant

Lyman

panjon

Potter

Band

Todd

Meade

.Big Stone City ...

Reliance

Emery

. Tolſtoy , woven

.Ree Beights, Miller, Vayland.

.Dtreet

. Faith

71

71

65

65

57

29

21

Geſamtzahl ... ..10,538

Darunter Rußlanddeutſche 1. Generation etwa 9,500

utchinſon County hat 2.297 Fremdgeborene ; davon 1,529 in

Rußland, 384 in Deutſchland, 75 in Ungarn , etc.

M ePherſon County hat 1,707 Fremdgeborene ; davon 455 in

Rußland, 111 in Deutſchland, 25 in Schweden, etc.

Edmunds County hat 1,702 Fremdgeborene ; davon 1,201 in

Rußland, 158 in Deutſchland, 49 in Wales, etc.

W alworth County hat 1,388 Fremdgeborene; davon 900 in Ruß

land, 120 in Deutſchland, 120 in Norwegen , etc.

Campbell County hat 1,219 Fremdgeborene; davon 847 in Nuß

land, 136 in Norwegen , 104 in Deutſchland, etc.

Brown County hat 4,013 Fremdgeborene ; davon 807 in Rußland,

823 in Deutſchland , 521 in Noriegen, etc.

Nebraska .

In Rußland

Counti) Siedlungen geboren

Lancaſter .Lincoln , Davelod 3,969

Scottsbluff ..Scottsbluff, Cering, Minatare , Morrill , etc ... 2,228

Ndams .. Paſtings 783

Clay . Sutton , Harvard , etc.. 619

Morrill . Bayard, etc. 448

Redwillow McCook 360

York .. • York, Henderſon 333

Hitchcod .Culbertion 289

Dall .Grand Island 218

Bond . Vutte , Naper 151

Damilton Stockham , Aurora 153

Nimball .Stimball 126

Platte Columbus 106

Saline . Friend 94

Por Butte Alliance 62

Geſamtzahl . . 10,092

Tarunter Rußlanddeutſche 1. Generation etwa 9,000
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Lancaſter County hat 10,390 Fremdgeborene; davon 3,969 in

Rußland , 1,904 in Deutſchland, 936 in Schweden , etc.

Scottsbluff County hat 3,245 Fremdgeborene; davon 2,228

in Rußland, 207 in Mexico, 163 in Deutſchland, etc.

Clay County hat 1,858 Fremdgeborene; dabon 649 in Rußland,

460 in Deutſchland, 359 in Schweden, etc.

Morrill County hat 1,000 Fremdgeborene; davon 448 in Ruß

land , 159 in Merico, 83 in Deutſchland,etc.

County)

Marion

..

Ellis

Ruſh

Ruſſell

McPherſon

Barton

Neß

Reno

varvey

Trego

Didinſon

Cheyenne

Gove

Graham

Finney

Meade

Elsworth

Pawnee

Kearney

Ford

Dodgman

Wichita

Lanſas.

In Nußland

Siedlungen geboren

Marion, Hillsboro , Tampa, Durham , Lehigh .

Goeſſel, etc. 1,738

Munjor, Schoenchen, Pfeifer, Catherine , etc... 1,198

Liebenthal, LaCroſſe, Biſon, Otis, etc... 830

Ruſſell, Dorrance, Milberger, Gorham , etc... 814

.McPherſon, Jnman, Moundridge, etc.. 674

voiſington, Galatia , etc.. 426

.Bazine, Arnold, Neß City, etc.. 424

. Buhler, etc. 449

.Newton, etc. 365

Matecney, Collyer 298

perington 223

St. Francis, Wheeler 222

Part, Grainfield 178

St. Peter, Hill City . 163

.Garden City 115

Meade 86

Wilſon , Þolyrood 82

... Burdett, Larned 65

Deerfield 56

Dodge City 55

Jetmore
46

Marienthal, Leoti 41

.

Geſamtzahl... · 8,548

Darunter Rußlanddeutſche 1. Generation etwa 8,200

Marion County hat 3,394 Fremdgeborene ; davon 1,738 in Ruß

land , 473 in Deutſchland, 406 in Merito, etc.

Ellis County hat 1,825 Fremdgeborene; davon 1,198 in Rußs

land, 169 in Oeſterreich , 152 in Deutſchland, etc.
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Huſh County hat 1,201 Fremdgeborene ; davon 830 in Rußland,

114 in der Tichechoſlowakei, 100 in Deutſchland, etc.

Ruiſell County hat 1,323 Fremdgeborene; davon 814 in Ruß

land , 201 in Deutſchland, 97 in der Tſchechoſlowakei, etc.

N e ſ County hat 655 Fremdgeborene ; davon 424 in Rußland, 67

in Deutſchland , 36 in Mexico, etc.

Trego County hat 760 Fremdgeborene; davon 298 in Rußland,

81 in Deutſchland, 76 in Deſterreich, etc.

Che y enne County hat 421 Fremdgeborene ; davon 222 in Ruß

land, 95 in Deutſchland, 29 in Schweden , etc.

County)

..

Dllahoma.

In Rußland

Siedlungen geboren

. Bejjie, Cordell, Corn, Colony , etc.. 603

.O leene, Hitchcoď , yomeſtead, Southard, etc... 467

Shattuc, Fargo , Arnett, etc.. 393

• Fairview , Meno, etc.. 265

.Enid , Covington, Lahoma, etc..
230

Clinton, Weatherford, Cuſter, Butler . 163

.Hooker, Dptima 125

..angier 109

Gotebo, Mountain View 102

..Chattanooga, etc. 98

. Berry 84

.Hydro 69

Alva 63

.Stillwater 56

Selman 34

Waſhita

Blaine

Ellis

Major

Garfield

Cuſter

Teras

Woodward

Miowa

Comanche

Noble

Caddo

Woods

Bayne

Harper

.

• • •
.

• • .

Geſamtzahl .. 2,861

Darunter Rußlanddeutſche 1. Generation etwa 2,750

W aihita County hat 941 Fremdgeborene ; davon 603 in Rußland ,

164 in Deutſchland, 32 in Polen , etc.

Blaine County hat 845 Fremdgeborene; davon 467 in Rußland ,

179 in Teutſchland, 40 in der Tſchechoſlowakei, etc.

Ellis County hat 670 Fremdgeborene ; davon 393 in Rußland,

99 in Mexico , 63 in Deutſchland, etc.

Major County hat 578 Fremdgeborene; davon 265 in Rußland,

89 in Polen, 82 in Deutſchland, etc.
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Cuſter County hat 462 Fremdgeborene; davon 163 in Rußland ,

120 in Deutſchland, 42 in Canada, etc.

Teyas County hat 380 Fremdgeborene; davon 125 in Rußland ,

81 in Deutſchland, 35 in Merico, etc.

Teras.

...

Country

Lipscomb

Wichita

Clay

Fort Bend

Smith

Siedlungen

Follett , Lipscomb, piggins, Darrouzett.

..Wichita Falls ...

.Henrietta , Petrolia , Byers .

.Guy, etc.

.Tyler

In Rußland

geboren

213

137

117

91

66

Bejamtzahl.. 621

Darunter Rußlanddeutſche 1. Generation etwa 550

Lipscomb County hat 289 Fremdgeborene; davon 213 in Ruiz

land, 22 in Merico, 15 in Deutſchland, etc.

Montana.

County)

Yellowſtone

Prairie

vill

Fallon

Stillwater

Rooſevelt

Dawſon

Garfield

Plaine

Big Horn

McCone

Siedlungen

....Billings, Laurel, Huntley , Worden , etc....

.Grow Rod, Mildred, Fallon , etc ..

. Stremlin , Vor Elder, etc..

.Plevna, Baker

. Park City , Rapelje

. Froid , Culbertſon , Wolf Point .

. Marſh , Glendive

. Jordan , Purewater

. . Harlem , Chinoot, Zurich .

.Þardin , Crow Agency , etc ..

. Paris , Watkins

In Rußland

geboren

1,323

245

231

181

167

163

135

126

104

103

75

Geſamtzahl.. 2,853

Darunter Rußlanddeutſche 1. Generation etwa 2,650

Yellowſtone County hat 4,457 Fremdgeborene; davon 1,323

in Rußland, 447 in Canada , 425 in Deutſchland, etc.

Prairie County hat 621 Fremdgeborene; davon 245 in Rußland,

92 in Norwegen , 46 in Deutſchland, etc.

Fallon County hat 569 Fremdgeborene ; davon 181 in Rußland ,

95 in Deutſchland, 66 in Norwegen , etc.

116



Deutſch - A meritaniſche Geſchichtsblätter

Stillw a ter County hat 890 Fremdgeborene; davon 167 in Ruß

land , 152 in Norwegen , 109 in Holland, etc.

Garfield County hat 689 Fremdgeborene; davon 126 in Ruß

land , 85 in Canada , 78 in Norwegen, etc.

Big Horn County hat 465 Fremdgeborene; davon 103 in Ruß

land, 73 in Canada , 50 in Norwegen , etc.

Zbaho .

County)

Power

Minidola

Vingham

Madiſon

Caſſia

Twin Falls

Mootenai

Bonneville

Benewah

Siedlungen

American Falls, Rou

.Rupert, Paul, Minidola .

. Aberdeen , Bladfoot

. Sugar City , Rerburg

.Burlen, Cotterell

Twin Falls, etc.

.Coeur d'Allene

. . Idaho Falls

.St. Maries

In Rußland

geboren

258

199

182

76

70

53

45

38

34

Gejamtzahl 955

Darunter Rußlanddeutſche 1. Generation etiva 900

Power County hat 615 Fremdgeborene; davon 258 in Rußland,

58 in Deutſdland, 39 in Merico, etc.

M in idola County hat 747 Fremdgeborene ; davon 199 in Ruß

land, 78 in England, 74 in Deutſchland, etc.

Wyoming .

Counti)

Laramie

Big porn

Goſhen

Sheridan

išremont

Paſhalie

Siedlungen

.....Cheyenne

.Lovel

.. Torrington , Lingle

.Sheridan, Rancheſter, Clearmont.

.Riverton , Arapahoe

Worland

J11 Rußland

geboren

280

205

190

181

131

111

Geſamtzahl..

Darunter Rußlanddeutſche 1. Generation etwa

1,098

800

Big vorn County hat 904 Fremdgeborene; davon 205 in Ruß

land, 99 in Deutſchland , 84 in England, etc.
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Goſhen County hat 520 Fremdgeborene ; davon 190 in Rußland ,

82 in Deutſchland, 32 in Schweden , etc.

W ajhalie County hat 368 Fremdgeborene ; davon 111 in Ruß

land , 40 in Schottland, 35 in Merico, etc.

County

Wold

Colorabo.

311 Rußland

Siedlungen geboren

Windſor, Greeley , LaSalle, Ft. Lupton, Eaton ,

etc. 3,733

.Ft. Morgan, Bruſh , Hillroſe . 1,364

.Ft. Collins, Loveland , Wellington , Berthoud .. 1,972

Sterlin . Fleming, Merino, Yliff.. 1,174

..Longmont 309

„ Brighton 303

Sugar City 251

Rockyford, LaJunta 235

Sedgwid 180

Montroſe, etc. 161

.Lamar 144

Bethune, etc.
110

Morgan

Larimer

Logan

Boulder

Adams

Crowley

Otero

Sedgivid

Montroſe

Prowers

Mit Carſon ..

.

Geſamtzahl... 9,936

Darunter Rußlanddeutſche 1. Generation ettva 8,700

Weld County hat 8,224 Fremdgeborene; davon 3,733 in Rußland,

930 in Schweden, 756 in Merico , etc.

Larimer Country hat-3,587 Fremdgeborene; davon 1,972 in Ruß

land, 299 in Deutſchland , 231 in Merico, etc.

M v rgan County hat 2,410 Fremdgeborene; davon 1,364 in Ruß

land, 211 in Dänemark, 178 in Deutſchland, etc.

Logan County hat 2,231 Fremdgeborene; davon 1,174 in Ruß

land , 238 in Deutſchland, 152 in Merico, etc.

Crowley County hat 688 Fremdgeborene; davon 251 in Ruß

land, 183 in Merico, 92 in Deutſchland , etc.

Sedgwick County hat 469 Fremdgeborene ; davon 180 in Ruß

land, 55 in Deutſchland, 55 in Merico, etc.

Montroie County hat 792 Fremdgeborene; davon 161 in Ruß

land, 103 in Deutſchland, 86 in Canada , etc.

Mit Carſon County hat 427 Fremdgeborene; davon 110 in Rußs

land, 97 in Deutſchland , 37 in Schweden , etc.
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County)

Adams

Whitman

Walla Walla

Społane

Yatima

Lincoln

Grant

Douglas

Chelan

Waſhington .

In Rußland

Siedlungen geboren

.Rißville, Lind , Ralſton , etc .. 1,099

.Endicott, Colfar , etc .. 798

....Walla Walla , College Place . 715

.Spolane , Latah ...
671

Yatima, Poppeniſh, Wapato . 526

.Odeſſa, Jrby, Marlin .. 464

..Ruff, Wheeler, Warden , Quincy .
377

. Farmer, etc. ... 93

.Caſhmere , Þeehaſtin , Dryden .. 68

Geſamtzahl. 4,811

Darunter Rußlanddeutſche 1. Generation etwa 4,300

.

Adams County hat 1,827 Fremdgeborene; davon 1,099 in Ruß

land, 290 in Deutſchland , 103 in Canada , etc.

Whitman County hat 2,682 Fremdgeborene ; davon 798 in Ruß

land, 491 in Deutſchland , 368 in Canada, etc.

Walla W ( la Co ity hat 2,899 Fremdgeborene; davon 715 in

Rußland, 426 in Deutſchland, 397 in Canada , etc.

Grant County hat 1,119 Fremdgeborene ; davon 377 in Rußland ,

127 in Canada , 126 in Deutſchland , etc.

Oregon.

3n Rußland

County Siedlungen geboren

Cladamas ...... Oregon City , Canby

O

278

Marion Salem , Mt. Angel . 255

Polt .. . Dallas 186

Umatilla . Freewater, Echo, Umatilla . 76

Yamhill .Neiberg 65

Gejamtzahl... 860

Darunter Rußlanddeutſche 1. Generation etwa 800

Californien .

3n Mußland

Country Siedlungen geboren

Fresno .frešno , Sanger, Reedley . Herman . 4,295

San Joaquin . . Lodi, Victor , Acampo . 845

Tulare . Viſalia , Dinuba 448

Hern Shafter 373

Geſamtzahl.... 5,961

Darunter Rußlanddeutſche 1. Generation etwa 4,500

Fresno County hat 26,874 Fremdgeborene ; davon 4,295 in

Rußland, 3,958 in Armenien, 3,162 in Merico, etc.
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Bibliographidhe Bemerkungen.

Während die Geſchichte der deutſden Kolonien in Rußland in

einer Reihe von zum Teil redit guten Werken geſchrieben iſt

id) zitiere hier Bauer , Baumhauer, Prendel , Bonwetſch , Frieſen ,

Keller, Schleuning, Sdimid - Frankfurt und Stach — iſt das Ma

terial über die Rußlanddeutſchen in Amerika äußerſt dürftig . Die

Mennoniten ſind die einzige Gruppe, die bisher in einer wirklich

grundlegenden und umfaſſenden Arbeit behandelt worden iſt , wes :

halb id) ſie aus vorliegender Studie abſichtlich ausließ, um eine

Wiederholung zu vermeiden .

1. Mennonite n .

C. Henry Smith, The Coming of the Russian Mennonites. Berne,

Ind. 1927. Dies iſt das grundlegende Wert über die Anſiedlung der

mennonitiſchen Rußlanddeutſchen in den Vereinigten Staaten und Cas

nada. Eine ausgezeichnete wiſſenſchaftliche Arbeit. Es iſt nur zu be

dauern , daß Profeſſor Dr. Smith, obwohl er ein wertvolles Kapitel über

die Mennoniten während des Weltkrieges geſchrieben , nicht auch ihre

weitere Ausbreitung in den Weſtſtaaten behandelt hat .

C. Henry Smith, The Mennonites of America, Goshen, Ind. 1909.

Eine allgemeine Geſchichte der Mennoniten in Amerika , die auch manche

Angaben über die mennonitiſchen Rußlanddeutſchen bringt.

J. J. Gering, The Swiss-Germans of Southeastern South Dakota,

Bd. VI, S. Dak . State Hist. Collections. G. S. Young, Mennonites

in South Dakota, Bd. X , S. Dak. State Hist. Collections. H. L.

Loynes, Mennonite Settlements in North Dakota , Bd. III , N. Dak.

State Hist. Collections. Trei gute Auffäße über die Mennonitenſied

lungen in beiden Staaten , veröffentlicht in den Zeitſchriften der Staats

Geſchichtsgeſellſchaften .

C. B. Schmidt, Reminiscences of Foreign Immigration Work for

Kansas, Bd . IX , Kans. State Hist . Collections. Ein umfangreicher

Aufſaß über die Mennonitenanſiedlung in Stanſas . Die Angaben ſind nicht

alle zuverläſſig. Þerr Schmidt iſt eben Einwanderungsagent der Santa

Fé und nicht ein Hiſtorifer .

2. Ev a ngeliide S dh w a r 3 meerdeutſche.

I. I. Ballensky, Die Südrußland- Deutſchen . St. Louis , Mo. 1925 .

Eine furze Druckſchrift über die evangeliſchen Schwarzmeerdeutſchen in

Siidrußland und Amerika. Paſtor Vallensky bringt manches ſelbſtge
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ſammelte und eigene Material über die Siedlungen in Amerika. Der

größere Teil jedoch iſt ein baché aus den Werfen und Artifeln anderer

ohne Quellenangabe. Das Deutſch iſt ſehr fehlerhaft und der Stil ent

jeßlich.

3. katholiſche S dh w a r 3 meerdeutſch e.

Konrad Bercovici, On New Shores. New York und London . 1925 .

4. Kapitel : The German Russians of North Dakota . Ein haarſträu

bender Unſinn. Völlig irreführend. Das ſeichte Geſchwäß eines Mode:

journaliſten .

1. Evangeliidh e Wolga beutide.

Emma D. Schwabenland, German-Russians on the Volga and in

the United States. Department of History , University of Colorado.

1929. Magiſter - Diſſertation in Maſchinenſdrift. Frl. Schwabenland wid

met den größeren Teil ihrer Arbeit den Kolonien der alten Heimat, verſucht

dann aber auch einen Ueberblick über die Wolgadeutſchen Amerikas mit

beiläufiger Erwähnung der Schwarzmeerdeutſchen zu geben. Ihre Arbeit

verrät , daß ſie ſich über die einzelnen Gruppen in Rußland und ihre

verſchiedenartige Entwicklungsgeſchichte keineswegs klar iſt, und ſie ver

mag daher auch von den Rußlanddeutſchen Amerikas nur ein verſchwom

menes Bild zu geben . Es iſt ein ehrlicher Verſuch, nichts mehr. Frl.

Schwabenland bringt ſehr wenig neues Material, und wo ſie den von

Frau Williams ausgetretenen Pfad verläßt , ſind fauſtdice Irrtümer die

Folge . Die Verteilung der Rußlanddeutſchen auf die einzelnen Staaten

3. B. nach der Stärke der deutſch - kongregationalen Gemeinden in den ein

zelnen Staaten zu errechnen, iſt gut gemeint, aber grundfalich.

I. I. Ballensky , Die Wolga - Deutſchen an der unteren Wolga und in

Nordamerika . Denver, Colo . 1924. Dies iſt die Zwillingsſchweſter der

oben erwähnten Schrift Paſtor Ballenstys über die Schwarzmeerdeutſchen.

Sie bringt ebenfalls manches eigene neue Material, zeigt aber auch dieſelbe

unwiſſenſchaftliche Behandlung ( feine Quellenangabe) und dieſelbe Fülle

von Form- und Rechtſchreibejehlern.

J. J. Ballensty , Wolgadeutſche Brüderſchaft. New Ulm , Minn .

1929 . Eine ähnliche 20 Seiten ſtarte Schrift über die Brüderbewegung

bei den evangeliſchen Wolgadeutſchen. Wiederum manches neue Material

und die gleichen Mängel.

J. C. Ruppenthal, The German Element in Central Kansas, Bd .

XIII , Kans. State Hist. Collections. Richter Ruppenthal, ein begeiſter :

ter Geſchichtsforſcher, bringt in ſeinem Aufſaß eine Menge wertvoller

Angaben über die Rußlanddeutſchen, insbeſondere die ſeines Gerichts

bezirfes .
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Hattie P. Williams, A Social Study of the Russian German.

Lincoln, Nebr. 1916. Dr. Williams ' Werk iſt eine tiefſchürfende, ganz

vorzügliche Abhandlung über die beiden evangeliſch wolgadeutſchen Sied

lungen in Lincoln, Nebr.

5. Katholiide Wolga de utid e.

Francis S. Laing, German-Russian Settlements in Ellis County,

Kansas, Bd. XI, Kans. State Hist. Collections. Pfarrer Laings Auf

ſatz iſt überaus ſorgfältig zuſainmengeſtellt und ſtreng wiſſenſchaftlich ge

halten. Eine ausgezeichnete Darſtellung .

Fußnoten .

1 ) A. B. Faust , The German Element in the United States. New

York . 1927. Steuben Society .

2 ) Francis S. Laing, German-Russian Settlements in Ellis

County, Kansas. State Hist. Collections, Bd. XI. Topeka, Kans.

3 ) Dakota Freie Preſſe in New Ulm , Minn. Siehe auch S. 87 .

4 ) Der Paſtor der wolgadeutſchen Gemeinde zu Newark, N. I. , ge

hört der Petersburger Gruppe an . Der Paſtor einer ſchwarzmeerdeuts

ſchen Gemeinde zu Sutton , Nebr., iſt Balte .

5) Die im Herbſt 1929 aus Rußland geflüchteten Deutſchen, die

größtenteils aus Sibirien und dem Turkeſtan tamen , hatten , wie ich durch

Nadifrage in vammerſteiner Lager feſtſtellen konnte , meiſtens Vettern

und Ontels in Amerifa , die zur ſelben Zeit nach Amerika gewandert was

ren , als jie , die Flüchtlinge, mit ihren Eltern nach Sibirien zogen.

* ) Beſonders ſtart iſt die Abivanderung nach dem Kriege nach Canada

geweſen .

) Mennonitiſche Wolhyniendeutſche ſind 1874 in beträchtlicher Zahl

nach Amerika gekommen und haben ſich in Süd - Dakota und Kanſas nie

dergelaſien. Bei Freeman , S. D. , ſpricht man von den „Schweizer“

Mennoniten.

8 ) 11. a. C. Henry Smith. The Coming of the Russian Mennonites .

Siehe Bibliographie.

9 ) Diejen Bericht habe ich im verbſt 1924 von einem damals noch

lebenden Siedler zu Notiz genommen und dann in der „Dakota Freien

Preſſe“ veröffentlicht . Er iſt inzwiſchen verſchiedentlich ohne Quellen :

angabe nachgedruckt worden . In den Geſchichtsannalen von Süd

Datota finde ich nichts über dieſe bedeutſame Einwanderung; nur an

einer Stelle iſt beiläufig erwähnt, daß 1874 außer Mennoniten auch an

dere Deutide von Rußland nach Dakota gekommen ſeien und daß die

neuen „ rujjijchen“ Anſiedler den Anbau von Flachs in dieſem Staate ein

geführt hätten . ( Vgl . D. Robinſon, History of South Dakota , S. 269. )

10 ) Weber dieſe Einwanderung finden wir einige Notizen in Bio

graphical and Historical Memoirs of Adams, Clay, Hall and Hamil

ton Counties, S. 378 .

11 ) Vgl. C. G. Eiſenberg , Geſchichte des Erſten Dakota Diſtrikts der

Ev. Luth. Synode von Jowa, S. 39 f.
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12) Vgl. H. E. Briggs,The Great Dakota Boom , 1879-86. N. Dak.

Hist. Quarterly, Bd. IV , S. 91 .

13 ) Bgl. Eiſenberg, früher zitiert , S. 179 .

14 ) Vgl. Eiſenberg, früher zitiert , S. 37 .

15 ) Ueber dieſe Siedler finden wir folgenden Vermert in der „ Eſtel

line Bell“ ( vamlin County , S. D.) vom 23. März 1884 : Eine Gruppe

„Rumänen“ hat ſich ſoeben im Foſter County niedergelaſſen . Sie hatten

jich anfänglich im weſtlichen Canada an der Canadian Pacific-Eiſenbahn

anſiedeln wollen, waren jedoch mit der dortigen Gegend nicht zufrieden .

( Vgl. Þ. E. Briggs, früher zitiert , S. 88. )

16 ) Vgl. Seite 40 .

17 ) Als 1892 eine Strecke der Great Northern durch jene Gegend

gebaut wurde , haben die Beamten der Eiſenbahngeſellſchaft eine Station
„ Odeſſa “ genannt.

18 ) Ein „ ſcrip “ iſt der Beſißtitel eines canadiſchen Soldaten für 320

Ader Land, den man auf dieſe Weiſe eriverben konnte.

19 ) Vgl. Dakota Freie Preſſe, 10. März 1910.

20 ) Vgl. Dakota Freie Preſſe, 20. Jan. 1910 .

21 ) Vgl. Dakota Freie Preſſe, 10. Febr. 1910.

22 ) Vgl . Dakota Freie Preſſe , 3. Febr. 1910.

23 ) Vgl. Dakota Freie Preſſe, 13. Dez. 1912 .

24) Die Kolonien Selz, Mandel, Baden u. a. m . liegenam Fluſſe

Autſchurgan, die Kolonien Landau, Speier u. a . m. am Fluſſe Bereſan.

Die leßgenannten Dörfer werden die Bereſaner Kolonien genannt, wäh

rend die Koloniſten aus den Dörfern am Autſchurgan zuſammen mit

denen aus Klein-Liebental und den andern hiſtoriſch älteſten Dörfern

weſtlich Odeſſa „ Altkoloniſten“ genannt werden.

25 ) Vgl. Seite 17 .

26 ) Siehe Fußnote 24 .

27) Auch die Mennonitenkolonien in der Nordoſtece von Nord - Dakota

ſind Tochterkolonien der Mennonitenſiedlungen im benachbarten Manis
toba.

28 ) Vgl. Seite 24.

29) Wahrſcheinlich die in Yankton neugcgründete Dakota Freie Preſſe ,

zu der er Beziehungen hatte .

30) Vgl . I. J. Ballensin , Wolgadeutſche Brüderſchaft, S. 15. Siehe

Bibliographie.

30a) John Hölzer, Die erſten Wolgadeutſchen in Sutton , Nebr. Mir

chenbote-Kalender 1927 , S. 44 .

31 ) Vgl. H. P. Williams, A Social Study of the Russian German,

Siehe Bibliographie.

32 ) Ueber dieſen Verſuch einer Dorfanlage ſiehe ausführlich Seite
65.

33 ) Vgl. Seite 51 .

34 ) Vgl . Seite 21 .

35 ) Vgl. Seite 71 .

36 ) Dieſe Leute haben ſich wahrſcheinlich als Stređenarbeiter an den

Eiſenbahnen bis zur Weſtküſte durchgeſchlagen .

123



Deutichameritaniſche Geſchichtsblätter

37 ) Reports of the Immigration Commission. Washington. 1911 .

Bd . 24 , S. 564 .

38 ) Vgl. Reports of the Immigration Commission. Washington.

1911. Bd. 1 , S. 654 .

39) Vgl. auch Seite 73 .

40) Vgl. Seite 32 .

41 ) Vgl. auch Seite 73 .

+2 ) In den ſiebziger Jahre ſind auch ſtarke Kontingente fatholiſcher

Wolgadeutſcher nad Braſilien abgervandert.

43 ) Die Mennoniten zeigten auch in jenen Jahren ihre Ueberlegenheit

über die andern Koloniſtengruppen. Beſſere Organiſation ermöglichte

ihnen ein zielbewußtes , einheitliches Auftreten . Das Geſeß der Auf

hebung der Privilegien war noch nicht heraus , als ſchon im März 1871
Abgeordnete aller Mennonitengruppen beim Kaiſerlichen Miniſterium

in Petersburg vorſtellig wurden. Im Sommer 1871 erfundigte ſich ein

Mennonitenführer bereits durch Briefwechſel mit einem bekannten menno

nitiſchen Zeitungsherausgeber in Indiana und durch Anfrage beim eng

liſchen Kolonialminiſter in London über die Möglichkeit einer Maſienab

wanderung nach den Vereinigten Staaten und Canada. ( Vgl. 6. H.

Smith, The Coming of the Russian Mennonites, S. 49.)

44 ) Vgl . Ballensty, Wolgadeutſche Brüderſchaft .

45 ) Vgl . C. V. Smith, The Coming of the Russian Mennonites,

S. 115 .

46 ) Vgl . Dakota Freie Preſje, 17. Febr . 1910 .

47 ) Das Land in den Wolgakolonien wurde von Zeit zu Zeit neu

unter die männlichen Einwohner verteilt .

48 ) Vgl. Dakota Freie Preſje , 18. März 1913 .

49 ) Vgl. Dakota Freie Preſle, 18. März 1913 .

50 ) Vgl. Dakota Freie Preſje , 25. Aug. 1904 .

51 ) Vgl. Dakota Freie Preſje , 25. März 1913.

52 ) Vgl. Dakota Freie Preſje , 18. März 1913.

53) Dieſe Angaben über die fatholiſch wolgadeutſchen Siedlungen in

Hanſas, die ich im verbſt 1926 bereiſte , habe ich dem Aufſaß von F. S.

Laing entnommen. ( Siehe hierüber Bibliographie . )

54 ) Eine ähnliche Rolle ipielt bei den Mennoniten der Name Menno.

Es gibt Crte dieſes Namens in Süd - Dakota , Kanſas und Dilahoma, ein

Menno- Townſhip im Marion County , Hanſas, und in Lehigh , Hanſ., eine

Menno- Vant.

55) Der Name des Roſefield - Townſhip im Turner County iſt menno

nitiſden Urſprunges und wurde 1878 durch Volksabſtimmung entſchieden .

Die Mehrzahl der Einwohner ſtammte aus den Mennonitendörfern Ro

jenfeld und Blumental. Man einigte ſich auf Roſenfeld, was dann von

den amerikaniſchen Bürobeamten als „ Roſefield “ eingetragen wurde.

58 ) Schuldiſtrift Seimdal im Wells County iſt vielleicht wolhynien

deutſchen Urſprunges .

57 ) Vgl. Seite 50 .

58 ) Vgl . Reports of the Immigration Commission. Washington.

1911. Bd . 1 , S. 654.

5 ) Vgl . Dakota Freie Preſje , 3. Febr . 1910 .
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OS

60 ) Vgl. Dakota Freie Preſle , 3. Febr. 1910 .

01) Vgl. Dakota Freie Preſſe, 20. Jan. 1910.

62) Vgl. Dakota Freie Preſſe, 19. April 1921 .

63) Vgl . Laing, früher zitiert, S. 29 .

6+ ) Vgl. Williams, früher zitiert , S. 48 .

* ) Emma D. Schwabenland, German -Russians on the Volga and

in the United States, S. 166. Siehe Bibliographie.

60 ) Williams , früher zitiert , S. 92.

97 ) ibd . , S. 49 .

68) Am 26. Auguſt 1920 war das 19. Amendment zur Bundesver

fajjung in Kraft getreten .

69 ) Vgl. Dakota Freie Preſle , 30. Nov. 1920 .

10 ) Vgl. Dakota Freie Preſſe, 5. Aug. 1919 .

71 ) Vgl. Seite 38 .

72 ) Vgl. F. A. Rittershaus, Die Miſſion in den Dalotas. „ Mirchen

zeitung “, Jahrgang C, Nr. 45/46.

73) Vgl. Eiſenberg , früher zitiert , S. 16 f .

74 ) Vgl . G. B. Baumann, Urſprung und Entwidlung der deutſchen

Kongregational- Gemeinden in Amerika. Hirchenbote -Kalender, 1928 .

S. 95 .

75 ) Ballensky , früher zitiert, S. 15 F.

76 ) I. C. Ruppenthal, The German Element in Central Kansas .

Kans. State Hist. Collections , Bd . XIII , S. 525. Siehe Bibliographie.

7 ) Jin öſterreichiſchen Gefangenenlager Wegſcheid befanden ſich z . B.

in einer Barade allein 286 Rußlanddeutſche. Viele von ihnen haben in

zwiſchen den Weg nach den 11. Š . A. gefunden .

78 ) Während ſeiner Amtszeit wurde 1895 das Court- Houſe, das Ver

waltungsgebände des County's , welches ſich damals in Bangor befand,

von den Einwohnern von Selby „ geſtohlen “. Auch an dieſem politiſchen

Streich waren Rußlanddeutſche beteiligt.

79 ) Kgl . Dakota Freie Preſſe, 3. Nov. 1912 .

50 ) Vgl. auch Seite 77 .

$ 1 ) F. G. Ewert nahm allerdings in der erſten Zeit in der Menno

nitenpreiſe eine ſowietfreundliche Waltung ein .

$2 ) Ter Name Schtſcherbatowka wurde 1926 in Mühlberg umge-
ändert.

93 ) Vgl. Laing, früher zitiert, S. 33 .

$ ) Vgl . Dakota Freie Preſſe , 9. März 1915 .

$ 5 ) Vgl. Dakota Freie Preſſe , 2. Febr. 1915 .

SG ) Vgl . Dakota Freie Preſſe, 2. Febr. 1915 .

$ 7 ) Vgl . Dakota Freie Preſſe, 2. Febr. 1915 .

88 ) Im Sommer 1915 wurden in Canada vier Rußlanddeutſche, die

ſich an der Sammlung der Dakota Freien Preſſe beteiligt hatten , wegen

Landesverrats verhaftet. ( Vgl . Dat. Fr. Pr. vom 6. Juni 1915.)

89) Die größte deutſche Zeitung des Landes , die „New Yorker Staats

zeitung“ , war eine der eriten, die ein Permit erhielten . Ihre Heraus

geber hatten ihre Sexmaſchinenfabrit in eine Fabrit für Ariegsmaterial
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1

umgewandelt. Die Dakota Freie Preſſe erhielt erſt als No. 667 das

„ Stainszeichen ".

90 ). In den U. S. A. wurden während des Weltkrieges 17,903 „Pro

Deutſche “ unter Anklage geſtellt. 5,720 wurden verurteilt, 2,924 ohne

Urteil entlaſſen ; die übrigen Fälle waren bis 1. Januar 1927 noch nicht

zur Verhandlung gekommen. ( Vgl. Dakota Freie Preſſe vom 1. Febr.

1921. )

91 ) Vgl. Dakota Freie Preſſe, 19. Olt. 1920.

92 ) Vgl. Dalota Freie Preſſe, 4. Mai 1920.

93 ) Vgl. Dakota Freie Preſſe, 9. Febr. 1905.

94 ) Vgl. Dakota Freie Preſſe, 4. Nov. 1909 .

95 ) Vgl. Dakota Freie Preſſe, 2. Dez. 1909 .

96) Vgl. Dakota Freie Preſſe, 20. Juli 1905.

97) Die “Declaration of Intention ", das ſogenannte Erſte Papier,

iſt der erſte offizielle Schritt zur Einbürgerung.

98 ) Vgl. Dakota Freie Preſſe, 29. April 1913 .

"9 ) Vgl. Dakota Freie Preſſe, 11. Nov. 1919 .

100) Dieſe Tabelle verdanke ich Herrn Leon E. Truesdell, Chef der

Bevölkerungsabteilung des u . S. Cenſus-Bureau in Waſhington, der ſie

aus dem Uttenmaterial ſeiner Abteilung für mich zuſammenſtellen ließ.

Veröffentlicht find bisher lediglich die Geſamtziffern für die Bereinigten

Staaten .
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Schwaben -Berein Chicago.

Die Seele des Volfslebens in einer kosinopolitiſchen Stadt,

in welcher alle Völfer der Erde mit ihren verſchiedenen Charakter

cigenſchaften zuſammen leben und ſich zu einem neuen Ganzen

verſchmelzen, fann nur richtig verſtanden und beurteilt werden,

wenn man einzelne Teile herausgreift, dieſelben in ihrer Ent

widlung und in ihrem Zuſammenhange mit dem Ganzen prüft

und jo den Einfluß erkennt, den dieje Teile auf andere ähnliche

Einrichtungen und damit wieder auf das Geſamtleben ausüben .

Um daher das völfiſche Leben des deutſchen Elements in der

Stadt Chicago richtig zu verſtehen , iſt es angebracht, ein Bild von

einem Verein zu entwerfen , in welchem das Kulturleben dieſes

Elements ſich in den verſchiedenſten Formen und Farben abſpie

gelt . In dieſer Hinſicht iſt der Schwaben - Verein Chicago als der

jenige hervorzuheben , der uns das vielſeitigſte Bild des deutſchen

Lebens in der Weltſtadt Chicago liefert , weil in ſeinen Kreiſen von

jeiner Gründung an und während ſeiner ganzen Entwiďlung und

ſeines Fortſchritts eine ewig wechſelnde Tätigkeit in politiſcher,

ſozialer und kultureller Hinſicht zu verzeichnen iſt, deren Ziel der

Nußen der Geſamtheit und nicht der Sonderintereſſen Einzelner

war . Ein kurzer Ueberblick über die Entſtehung und den Lebens

gang dieſes Vereins iſt deshalb von allgemeinem hiſtoriſchen In

tereſie.

Ein genaues Datum für den Anfang der Bewegung, welche

dieſen Verein ins Leben rief, iſt nicht genau feſtzuſtellen , weil unter

den damals ſchon zahlreich in Chicago wohnenden Schwaben ſeit

früheſter Zeit der Gedanke rege war, ſich zu einem gemeinſamen

Vegehen des volftümlichen Erntefeſtes zuſammen zu ſchließen und

damit erſtens die Sitten und Gewohnheiten der alten Heimat feſt

zuhalten , und dann auch eine engere Verbindung der frohmütigen

Schwaben zu gemeinſamen Streben zu ſchaffen . Es war ihr zielbe

mußtes Streben , die heimatlichen Sitten und Gebräude mit ihren

geiſtigen , gemütlichen und fröhlichen Charaktereigenſchaften ihren

Kindern und Nachkommen zu erhalten und den neu Zuwandernden

die Gelegenheit zu geben , in heimatlichen Kreiſen ſich an das neue
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Leben zu gewöhnen und ſich einer ihnen jonſt fremden Lebensart

anzupaſſen .

So veranſtaltete denn þerr Ernſt Hummel, der Neſtor des

Schwaben -Vereins, bereits vor deſſen tatſächlicher Gründung auf

cigene Fauſt ein Schwabenfeſt, welches großen Beifal fand , doch

dauerte es bis zum 31. März des folgenden Jahres, bevor im

Wirtslokal des Erlinger Carl Taris an State und Adams Straße

eine Verſammlung ſtattfand , in welcher die Gründung beſchloſſen

wurde. In der Illinois Staatszeitung hatte man eine Anzeige

erlaſſen , auf die hin ſich 23 Perſonen einfanden , die dann aus ihrer

Mitte ein Agitationskomitee erwählten . Darauf fand zuerſt eine

Verſammlung im Lokale des Herrn Gottlieb Feder am 7. April

ſtatt , welcher eine weitere im Lokale des Serrn Guſtav Hittich, 159

Nord Wells Straße, folgte , aber erſt am 7. Mai 1878, nachdem

ſich bereits 164 Mitglieder angemeldet hatten , was eine große

Zahl für jene Zeiten bedeutete, nahm der Verein in „ Klares Halle" ,

70 Nord Clark Straße , einem Lotal das als dauernder Vereinsſit

erwählt worden war, ſeine wirkliche Tätigkeit auf, deren Zweck und

Ziel darin beſtand , daß außer dem Cannſtatter Volksfeſte, ähn

liche Feſte abgehalten würden , Mitglieder und deren Familien

unterſtüßt, ſowie allgemeine Wohltätigkeit ausgeübt werden ſollte,

und es wurden erwählt die Serren : Ernſt þummel zum Präſi

denten , Gottlieb Federer zur Vize- Präſidenten , Franz Demmler

zum Schriftführer , Louis Glanz zum Schafmeiſter, und Adolph

Dartmann zum Finanzſekretär.

Nun entwickelte ſich ein Vereinsleben , wie es glänzender und

vielſeitiger faum je jeines Gleichen hatte , und welches wie ein hell.

ſtrahlender Stern allen anderen Vereinigungen voranleuchtete , jo

daß es der Sammelpunkt wurde für Alles Schöne und Gute im

deutſchen Leben der Stadt , welche ſich zu jener Zeit rühmen konnte,

daß in einem Drittel ſeiner Einwohnerzahl deutſches Blut flöſſe .

Es iſt natürlich, daß infolge beſonderer Verhältniſſe der Fort

idritt des Vereins nicht immer derſelbe war, aber „ Vorwärts "

war die Parole der Gründer des Vereins , von denen ſich heute

noch eine ganze Zahl unter den Lebenden befinden, die mit Stolz

auf das von ihnen begonnene Werk zurüdſchauen können .
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Mit der Gründung des Vereins ging auch die einer Geſangs .

Sektion beinahe Hand in Hand, jedoch hieß es mehrmals von der

ſelben, daß ſie aus Mangel an Teilnahme eingegangen ſei , doch

jah man ſie ſpäter zum zweiten und dritten Male wieder ins Leben

treten , wobei Niederegger als Präſident und Heinrich Hieber als

Sekretär genannt wurden , bis man zuleßt nur noch von den Sän

gern hörte, wenn eine Rechnung zu bezahlen war . An ihre Stelle

trat dann im Jahre 1894 der Schwäbiſche Sängerbund, der bei

dem damaligen Volksfeſt zum erſten Male ſeine Sänger in den

Heihen des Schwaben-Vereins mitwirken ließ .

Wie über die unbeſtändige Geſangsſektion, ſo wurden auch von

Jahr zu Jahr Klagen laut über die viel zu kleine Vereinshalle und

den niemals ganz befriedigenden Volfsfeſtplaß, bis man ſich im

Jahre 1900 aufrajite, die Vereinshalle erſt zum Saal des Herrn

Friß Horn , 324 Sedgwick Straße, und dann am 12. April 1893

nach der Nordſeite Turnhalle verlegte , wo der Verein bis zum heu

tigen Tage feine Verſammlungen abhält, während der Feſtplat

in Dgdens Grove, damals an Milwaufce Avenue in der Nähe von

Armitage Avenue gelegen , noch bis zum Jahre 1895 beibehalten

wurde.

Die beiden erſten jo glücklich verlaufenen Volksjejte gaben den

Anlaß dazıı , am 18. November 1879 den erſten Beitrag von

$ 500.00 zu einem Schillerdenkmal auf die Seite zu legen , das

dann 7 Jahre ſpäter , im Mai 1886 unter großer Beteiligung des

Deutſchtums im Lincoln Park enthüllt wurde. Die Feſtrede bei

dieſer Gelegenheit und auch ein Jahr ſpäter bei der Hundertjahr.

feier zu Ehren Uhland's in Vrand's Halle, der Nordſeite Turnhalle

jaſt gegenüber gelegen , hielt Herr Wilhelm Rapp, der berühinte

Sdiriftleiter der Illinois Staatszeitung.

In dieſer Verbindung ſei hier erwähnt, daß bereits im Jahre

1890 der Sd)wabenverein $500.00 für die Errichtung eines

Goethedenkınals auf die Seite legte, für weldien Zweď immer wci .

tere und erhöhte Anſtrengungen gemadhit wurden , ſo daß im Jahre

1914 die Sammlung auf $ 15,000.00 angewachſen war und dem

Vorſißenden des Denkmalkomitees, Herrn Harry Rubens, über

reidit werden fonnte. Die Enthüllung des Denkmals fand am 13.
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Juni 1914, alío 24 Jahre nach der Beſchlußfaſſung ein ſolches zu

errichten , ebenfalls im Lincoln Park unter rieſiger Beteiligung

ſtatt, trosdem es ein ſchwerer Regentag war.

Der Schwabenverein ſteuerte auch ſein Teil zur Errichtung

eines Friß Reuter Denkmals in Humboldt Park, eines Bismard

Denkmals in Hamburg, eines Johann Meyer Denkmal in Wilſter,

Holſtein , und eines Champigny Denkmals bei Paris in freigebig .

ſtem Maße bei .

Vieljach kam im Verein die Frage zur Verhandlung, ob es

nicht angebracht ſei , ſich ein eigenes Vereinshaus und einen eigenen

Feſtplay zu erwerben und trozdem der Vorſtand ſolche Pläne an

nahm , tamen dieſelben nie zur Ausführung. Vielleicht war es

beſſer jo , weil die Erfahrungen, die mit anderen ſolchen Plänen

im deutſchen Geſellſchaftsleben hier gemacht wurden , den Gedan.

ken nicht zur Ruhe bringen würden , daß auch in dieſem Falle das

Reſultat nicht ein ſolches geworden wäre, wie es hätte erwartet

werden können .

Es war ſelbſtverſtändlid) , daß der Verein ſich an der deutſchen

Tagfeier zur Zeit der Weltausſtellung am 15. Juni 1893 betei .

ligte , wie auch an der 25. Sedansfeier, welche zuſammen mit dem

Striegerverein im Jahre 1895 feſtlich begangen wurde.

Im Jahre 1898 beteiligte ſich der Verein an einer Bismarck

Gedächtnisfeier und an der Enthüllung des Schillerdenkmals in

St. Louis.

Im Sommer 1899 tritt zum erſten Male Frau Minna

Schmidt als aktiver Faktor in deutſcher Kulturarbeit auf , und

zwar bei Aufführungen von deutſdien Märchen und Volksfeſtſpie

len, bei denen ſich ihr Gelegenheit bot, in der Anfertigung und dem

Entwurf von Koſtümen und ſpäterhin von Wachsfiguren auf hiſto

riſcher Grundlage ſich zu vervollkommnen und ſich in der Be

ziehung baldigſt einen internationalen Ruf zu erwerben . Die

Dame erzählte dem Sdireiber Dieſes bei einer Gelegenheit, daß

fie ſieben öandwerke von Grund aus verſtehe, und nebenbei hat ſie

jid and den Doktortitel der Medite erworben , was ein unbeſtreit.

bares Zeugnis für ihre emſige, ununterbrodjene und fortſchritt
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liche Energie ablegt. Auf ihren Gatten, verrn Julius Sdimidt ,

muß ich an anderer Stelle zurücfommen.

Eine beſondere feierliche Ehrung Schillers in Brands balle

wurde im Jahre 1900 durch den Schwabenverein veranſtaltet.

Der berühmte deutſch -amerikaniſche Dichter Konrad Nies hielt die

Feſtrede, Heinrich Gundling den Feſtprolog und Ernſt Mauſer

brachte den Tellmonolog im Koſtüm zum Vortrag . Im Juni

deſſelben Jahres ſtarb der begabte Vereinsdichter Friß Horn, der

in allen Kreiſen des Deutichtums wohl bekannt und beliebt war

und deſſen Einfluß ſich auch in der Zukunft geltend gemacht hat.

Das 25. Stiftungsfeſt des Vereins im Jahre 1903 war ein

wirklicher Ehrenabend für den Verein , bei welcher Gelegenheit

die Feſtreden von E. F. 2. Gauß, dem Dichter und Bibliothekar

der Stadt Chicago , und Wilhelm Rapp gehalten und den damals

noch lebenden 20 Gründern des Vereins die ihnen gebührende

Ehrung entgegengebracht wurde .

Die ſchönſte und am eindrucksvollſten veranſtaltete Schiller

feier zu Erinnerung an deſſen 100. Todestag erſtreckte ſich über

fünf Tage, vom 5. bis 9. Mai 1905. Der legte Abend galt dem

aus der alten Heimat herüber geladenen Feſtredner, General

Albert Pfiſter. Zu der Feier hatte ſich der Verein mit der deut

ichen Abteilung der Northweſtern Univerſität in Evanſton verbun

den und wurde dadurch in den Stand verſeßt, die Feier auf ver

ſchiedene Kulturgebiete zu erſtrecken und jeden Teil in glanzvollſter

Weiſe durchzuführen. Die Vorgänge der Feier wurden ſpäterhin

in zwei Feſtſchriften feſtgelegt, in welchen weiter durch die Ver

öffentlichung von handſchriftlichen Beiträgen hochſtehender Perjön .

lichkeiten , Dichtern und Gelehrten Zeugnis abgelegt wurde, wie

hoher Schäßung ſich die vom Verein veranſtaltete Feier erfreut

hatte. Für die Feier waren durch freiwillige Beiträge und den

Verkauf von Eintrittskarten $ 12,032.00 eingegangen , während

ſich die Auslagen auf $ 11,471.00 beliefen , ſo daß ein Ueberſchuß

von $551.00 verblieb . Die Ausgaben beſtanden aus $ 1,940.00

für eine Tell -Aufführung, $2,093.00 für ein Konzert , $ 1,465.00

für eine Sonntag Nachmittagsfeier, $ 1,661.00 für eine Schiller

Gedenkſchrift und $ 1,825.00 für Dekoration und Feier am Denk

mal.
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Ein Jahr vor diejer Feier war der Schwabenverein auch auf

Veranlaſſung des damaligen Schafmeiſters 6. F. Hummel dem

Schillerverein als lebenslängliches Mitglied beigetreten , was für

beide Seiten von großem Nugen war, indem dadurch die Verbin

dung mit der alten Heimat und beſonders mit Marbach , das von

jedem Deutſchen als ein heiliger Schrein betrachtet wird, inniger

geſchloſjen wurde. Als eine Folge davon beſchloß der Verein wei .

terhin in der Nordſeite Turnhalle ein Zimmer einzurichten , deſſen

Wände er mit Bildern aus der alten Heimat ſchmücken ließ .

in jelben Jahre trat der Verein dem damaligen deutſch-ame

rikaniſchen Nationalbund bei , dem er im folgenden Jahre $ 100,00

für ein Paſtorius Denkmal ſtiftete . Im gleichen Jahre wurde

auch an die fortgeſepte Ehrung der Silberjubilare des Vereins

gedadit , deren Zahl am Ende des 49. Vereinsjahres 146 erreicht

hatte . Zum Weihnachtsfeſt wurden an Stelle von Spielzeugen

1000 Gremplare von Schiller's Werken zur Verteilung gebracht.

Kurz darauf beteiligte ſich der Verein an der Gründung der

„ Vereinigten Vereine “ (United Societies) und erhob damit Pro

teſt gegen das Muckertum und die Waſſerſimpler, zu welchen zu

jener Zeit auch die Leiter der Chicagoer Tribune zu rechnen waren ,

die in ihren Leitartikeln Stellung gegen die " Foreigners " nahm

und die Bewegung als ein " move for more beer" bezeichnete . Auf

der Proteſtverſammlung in der Waffenhalle an der 16. Straße und

Michigan Avenue hielt der 75. Jahre alte Wilhelm Rapp ſeine

lette Rede, da er bald darauf, am 7. März 1907, verſtarb. Am

14. Mai dejjelben Jahres ſtarb aud) Wilhelm Voce, einer der an .

geſehenditen Führer des Chicagoer Deutſditums.

Am 5. November dieſes Jahres wurde das tauſendſte Mitglied

in den Verein aufgenommen . Es hatte 21 Jahre genommen , um

500 Mitglieder einzureihen , d . h . von der Gründung an bis zum

Jahre 1901, während die zweiten 500 Mitglieder in den Jahren

von 1901 bis 1907 gewonnen wurden .

Eine deutſche Tagfeier fand am 3. Oktober 1909 im Coliſeum

ſtatt und am 20. März eine Proteſtverſammlung im Auditorium ,

welde gegen die Prohibitionsbewegung gerichtet war und bei der

verr Harry Rubens, der Hauptredner, auf das Jahrbuch der Pro .

hibitionspartei aufmerkjam machte, die in den Eingewanderten
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!

I

weiter nichts ſieht, als „ Abfömmlinge einer verſoffenen und un .

wiſſenden Horde “.

Schiller's 150. Geburtstag wurde im Jahre 1909 bei herrli

dem Herbſtwetter von den um das ſchön geſchmücte Denkmal im

Lincoln Park verſammelten Schwaben gefeiert, wobei Congreß.

abgeordneter Henry S. Boutell die engliſche und Profeſſor Starr

Willard Cutting von der Chicagoer Univerſität die deutſche Feſt

rede hielt, während abends in der Lincoln Turnhalle ,,Wallen

ſteins Lager “ aufgeführt wurde.

Die Schillerfeier im Jahre 1911 wurde im deutſchen Theater

an der Sedgwid Straße mit einer Vorſtellung von „ Die Räuber"

begangen , zu der Martin Drejder den Feſtprolog gedichtet hatte .

Im Jahre 1912 wurde eine doppelte Dichterfeier, ebenfalls im

deutſchen Theater abgehalten , nämlich eine Gedächtsnisfeier zu

Schiller's 153. Geburtstag und eine Erinnerungsfeier an uh

land's Scheiden vor 50 Jahren . Laube's „Karljchüler“ , mit einem

Prolog von Martin Dreſcher verjehen , wurden aufgeführt und der

Vorſtellung folgten lebende Bilder .

Es war jelbſtverſtändlich , daß der Schwabenverein ſich an dem

Hilfswerf beteiligte, welches im Jahre 1914 von dem Deutſch- und

Deſterreichiſch-Ungariſchen Hilfsverein beim Ausbruch des Welt

frieges ins Leben gerufen wurde zur Unterſtüßung der deutſchen

und öſterreichiſch -ungariſchen Landsleute, die von feindlichen Völ

fern umgeben , um ihre Eriſtenz rangen . Der ganze Ueberſchuß

des damaligen Cannſtatter Volfsfeſtes , $ 10,000.00 , wurde der

Najje des Hilfsvereins überwiejen . Die Sdillerfeier, wiederum

auf der Bühne des deutſchen Theaters abgehalten und mit einem

Prolog von Martin Dreſder eingeleitet, wie auch die nachfolgenden

Feſte des eriten Kriegsjahres ſtanden ganz im Zeichen dieſer un

vergeßlichen und großen Zeit . Der Schillerfeier im Jahre 1915

wurde durch die Feſtrede des Paſtors Dr. Julius Hofmann aus

Baltimore eine beſondere Weihe verliehen .

Durch den Eintritt der Ver . Staaten in den Krieg veränderten

ſich die Verhältniſje, beſonders durch den immer neu aufgeſtachel .

ten Deutidenhaß , in folder Weije , daß das Volksfeſt im Jahre

1918 und and, das Sdillerfeſt im ſelben Jahre nicht ſtattfinden

fonnten .
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Im Jahre 1919 fand das Cannſtatter Volksfeſt aber wiederum

ſtatt. Der dabei erzielte Ueberſchuß wurde jedoch durch die aufer.

legte Kriegsſteuer für den Verkauf der Eintrittskarten u . 1. w. ſehr

verringert. Während des Jahres 1920 fanden die gewohnten

Feſtlichkeiten ſtatt, wie ebenfalls eine zweitägige Meiſe, woran acht

befreundete Vereine beteiligt waren und aus deren Erfolgen an .

nähernd $ 15,000.00 an die alte Heimat zu Unterſtüßungszweden

überwieſen werden konnte .

Unter der Leitung des damaligen Präſidenten Hermann Wol.

lenberger fanden trop aller Hinderniſſe, da die öffentliche Stim.

mung noch immer vom Kriegsgeiſte beherrſcht war, erfolgreiche

Feſte ſtatt . Beſonders ſei auf die Schillerfeiern aufmerkjam ge

madit, wobei einmal Paſtor John , das nächſte Mal Profeſſor

Scherger, und dann der redegewandte Paſtor Alfred Meyer die

Feſtreden hielten . In den Jahren 1921–1924 trug der Schwa.

benverein viel für die Unterſtügung der alten Heimat durch Ueber

weiſungen an den Quäferfond, für den Ankauf von Milchfühen ,

Beiſteuer an das Ausland Inſtitut in Stuttgart, und an die Stu

dentenhilfe in Württemberg bei .

In den leşten Jahren iſt der Verein ſtets den Beſtrebungen

treu geblieben, die ihm von ſeiner Gründung an als Leitung dien

ten , und welche der Sdiwabenverein , wie aus den vorgehenden

kurzen Anmerkungen hervorgeht, in der ehrenhafteſten Weiſe be

folgt hat . Aus dieſen Auſzeidhnungen, ſo kurz ſie auch ſein mögen,

iſt klar zu erſehen , was der Schwabenverein für das deutſche Leben

in Chicago bedeutet hat und auch in der Zukunft bedeuten wird .

Ohne einen finanziellen lieberblick iſt es kaum denkbar, ſich

ein vollkommenes Bild über die Bedeutung und den Einfluß des

Schwabenvereins zu machen .

Der Verein hatte am Schluß des erſten Jahres 164 Mitglieder,

im Jahre 1880 nur nod) 143 Mitglieder, aber im Jahre 1882 war

die Mitgliederzahl des erſten Jahres feines Beſtehens wieder

überholt. Im Jahre 1883 werden 211 Mitglieder aufgeführt,

während dieſe Zahl bis zum Jahre 1888 auf 191 zurückgeht. Im

15. Jahre ſeines Beſtens finden wir 252 , im 20. Jahre 426, im

25. Jahre 704 Mitglieder verzeidinet. 1908 hatte der Verein
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1004 Mitglieder, 1913 1202, 1918 1361 , 1923 1350 und 1927

1277 Mitglieder .

Die Mitgliederbeiträge für 49 Jahre betrugen $ 103,693.00 ,

Aufnahmegebühren während dieſer Zeit $ 10,450.00 , Zinſen auf

Hypothefen $21,303.00 . 48 Volksfeſte brachten $ 442,748.00,

was eine Geſamteinnahme von $578,194.00 zeigt .

Die Ausgaben betrugen :

Für 48 Volksfeſte $ 239,027.00, Beitrag für das Goethedent .

mal $ 15,000.00, Beitrag zum Schillerdenkmal $ 3,085.00, für

Vereinsfeſte $55,367.00, für wohltätige Zwecke $83,947.00, für

geiſtige Zwecke $36,817.00, für Einzelunterſtüßungen und Be

gräbniſſe $ 19,043.00, für Vereinsverwaltung $90,651.00 und

für verſchiedene Ausgaben $4,128.00, zuſammen $547,065.00, 10

daß der Verein zur Zeit ein aktives Vermögen von $ 31,129.00

beſigt .

Aus dieſem Finanzberidit iſt leicht zu erſehen, in welch red.

licher Weije der Verein die ihm anvertrauten Gelder verwaltete.

$ 15,000.00 für das Goethedenkmal, $3,085.00 für das Schiller

denkmal, $83,947.00 für wohltätige Zwecke, $36,817.00 für

geiſtige Zwecke, ſind Zahlen , die für ſich ſelbſt ſprechen .

Wenn wir die Liſte der Beamten des Vereins in dieſen Jahren

durchſtöbern, ſo finden wir dort die Namen von Männern, die

innig und auf's ehrenhafteſte mit allem echt deutſch -amerikaniſchem

Leben verbunden ſind. Da iſt Ernſt Hummel, der erſte Präſident

des Vereins, ein erfolgreicher Geſchäftsmann und mehrmals mit

dem Amte eines Stadt. und Landbezirk-Nämmerer (Schafmeiſter)

von den Bürgern der Stadt betreut, da finden wir joj . Schönin.

ger, David Bayha, Guſtav Stiegliy, G. E. Gall, welcher das Amt

eines Präſidenten viermal bekleidete, Eugen Niederegger, zwölf .

mal Präſident des Vereins, Fred W. Veß, Hermann Wollenberger,

Gottfried Stohrer, Wilhelm Jauß, und andere, die alle als erfolg

reiche deutſche Stammesgenoſſen ſich des Vertrauens des Geſamt

bolfes erfreuten .

Unter den Vize -Präſidenten verdient beſonders E. F. L. Gauß

erwähnt zu werden , deſſen Ruf als Dichter und beſonders als

Leiter der ſtädtiſchen Bibliothef allbefannt iſt .

Wie der Präſident und Vize -Präſident als Leiter eines Vereins
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und deſſen öffentlider Vertreter anzuſchen iſt, ſo iſt der Sekretär

oder Sdiriftleiter als die wirkliche Seele des Vereins anzuſehen .

Und jo finden wir hier im Schwabenverein als erſten Schriftführer

Franz A. Demmler, welcher das Amt ſieben Jahre bekleidete . Er

war ein höchſt fähiger und pflichtgetreuer Beamter, welchem cinc

beſondere Abhandlung gewidmet werden ſollte. Dann finden wir

Carl Härtig , welcher das Amt neun Jahre bekleidete . Ieber ſeine

Fähigkeit iſt ſo viel in früheren Zeiten geſchrieben worden und

heute noch erinnern feine alten Bekannten ſich ſeiner als einem der

geiſtig bedeutendſten Vertreter des hieſigen Deutſchtums.

Dann haben wir Julius Schmidt, den Gatten der vorerwähn

ten Frau Minna Sdmidt. Kein Wort des Lobes ijt zu gut für

ihn . Ein echter Schwab, voller Humor, ein Dichter, der mehr in

die Gelehrtenſtube paßt wie in's Kampigewirr des öffentliden

Lebens. von ihm ſtammen die meiſten der humorvollen , von

edytem ſchwäbiſchem Gefühl durchgeiſtigten Feſtipiele und Gedichte,

welde die Feitſdriften der letten 30 Jahre in jolch föſtlicher

Weiſe würzten . Er beſorgte jein Amt als Schriftführer treu und

redlid vom Jahre 1902 bis 1914 , als er aus Gejundheitsrück

ſichten ſich gezwungen ſah , zurückzutreten zu Gunſten von Heinrich

picber , welcher das Amt ſchon in den Jahren 1899 bis 1901 be

kleidet hatte und dasſelbe nun wieder ſeit 1914 innehat.

Mit Stolz fann der Schwabenverein zu ſeinem treuen Mitglied

und Schriftführer emporſchauen. Er iſt die Perſonifizierung eines

editen Sdiwabeni . Treu , chrlic) , voller Humor, ein alter Sänger,

der jeine Stimme gerne er challen läßt , wenn es ſich um das Wohl

deutiden Lebens in Chicago handelt.

linter den anderen langjährigen Beamten des Sdiwaben .

vereins ſind die Namen von Peter Allmendinger, Adolph vart.

mann, Michael Schloſſer , Chas . Rink nidit zu vergejjen , die als

Schatmeiſter tren ihres Amtes walteten , wie auch des Herrn

Charles Roller, der ſeit 30 Jahren das Amt eines Finanz-Sefre

tärs im Verein bekleidet .

Es würde zu weit führen , auf weitere Einzelheiten einzugehen ,

da dieſe Sfizze mir dazu dienen joll, einen kurzen lieberblick über

das deutid ) amerikanijde Leben in der Weltſtadt Chicago zu brin

gen , auf weldiem ipätere Forider weiter aufbauen fönnen .
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Der ,,Gegenſeitigen Uuterſtüßungs-Berein“ von Chicago.

Am 13. Mai dieſes Jahres werden es 60 Jahre, daß der obige

Verein unter dem Namen „ Bismarck- Bund“ organiſiert wurde.

60 Jahre harter Arbeit jeitens der Beamten und Mitglieder

haben den Verein auf eine şöhe gebracht, die in der Geſchichte

Chicagos und vielleicht des ganzen Landes vereinzelt daſteht.

Hervorragende Führer des Deutſchtums der damaligen Zeit

beteiligten ſich bei der Gründung und wirkten als Beamte eifrigſt

mit, das neugeborene Kind am Leben zu erhalten und zu erziehen .

Der erſte Präſident des Vereins war der verſtorbene lang

jährige Stadtrichter Mar Eberhardt . Unter den erſten Vorſtands

Mitgliedern befanden ſich Männer, wie Francis A. Hoffmann ,

der ſpäter als Vize- und ſtellvertretender Gouverneur von Jllinois

jeine Tüchtigkeit bewies , aud) Oberſt C. Knobelsdorf, der als In

duſtrieller und Finanzmann in hervorragender Weiſe zur Ent

wickelung Chicagos beigetragen hat, war im Vorſtande des G. U. V.

tätig . Von den ſpäteren Präſidenten iſt wohl Louis Nettelhorſt der

bedeutendſte, doch iſt es nicht die Abſicht des Schreibers, eine Dio .

graphie prominenter Deutſch- Amerikaner jener Zeit zu verfaſſen ,

jondern eine Sfizze der Gründung und weiteren Entwicklung des

Gegenſeitigen lInterſtüßungs - Vereins von Chicago anzufertigen .

Das Material dieſer Abhandlung iſt zum größten Teile einem Auf

jate entnommen , den Herr Lorenz Schlegel, langjähriger Präſident

des 6. U. P. anläßlich des 50jährigen Jubiläums des Vereins ver

öffentlichte .

Der Urſprung des Vereins iſt auf eine Geſellſchaft zurückzu

führen , die im Jahre 1868 hier in Chicago unter dem Namen

„ Chicagoer Kranken -Unterſtütungs-Cejellſchaft“ von deutſchen

Bürgern gegründet wurde, und zwar war dies ein Aktienunter

nehmen. Abſicht des Vereins war, ſeine Mitglieder in Krankheits

fällen mit $5 , $ 10 , $ 15 , $ 20 , und $ 25 pro Woche zu unterſtügen .

Die erſten Beamten dieſer Gejellichaft waren Karl Rict , Präſident,

und W. Raterbau , Sekretär . Dies Internehmen fand im Deutich

tum gute Aufnahme und brachte es im erſten Jahre ſchon auf 2000

Mitglieder. Im darauffolgenden Jahre wurde von denſelben
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Herren eine deutſche Lebensverſicherungsgeſellſchaft unter dem Na

men "Teutonia Life Insurance Company " ins Leben gerufen .

Die größere Anzahl der Mitglieder der „Chicago Kranken -Unter

ſtüßungs - Geſellſchaft " wurde veranlaßt, ſich dieſem neuen Unter

nehmen anzuſchließen . Die erſten Beamten waren die Herren J.

V. Huck, Präſident, und C. Knobelsdorf, Sekretär.

In Winter des Jahres 1870 beſchloſſen eine Anzahl Mitglie

der des „ Chicago Franken -Unterſtüßungs - Vereins “ und der " Teu

tonia Life Insurance Co." einen Verein zu bilden, deſſen Zweck

darin beſtehen ſollte, die Mitglieder genannter Geſellſchaften in

ſozialer Beziehung einander näher zu bringen ; ferner es zu er

möglichen , die an genannte Geſellſchaften zu zahlenden Beiträge

und Prämien zur größeren Bequemlichkeit der Mitglieder in wö

chentlichen Raten zu kollektieren , und unter gewiſſen Bedingungen

als General Agentur für dieſe Geſellſchaft zu fungieren.

Behufs Organiſation dieſes Vereins wurde in einer Sonntags.

Nummer der Illinois Staats - Zeitung im Monat Mai eine allge

meine Verſammlung in der damals unter dem Namen „ Vater

Muellers Lokal “ bekannten Halle an North Ave. und Mohawk

Straße einberufen und in dieſer Verſammlung, welche am 13 .

Mai 1871 ſtattfand , wurde beſchloſſen , einen derartigen Verein

unter dem Namen ,,Bismarck Bund" ins Leben zu rufen. Ferner

wurde beſchloſſen , dieſen Bund in Seftionen einzuteilen und ſolche

in allen Stadtteilen ſowie in anderen Städten aufzumachen . Den

Vorſit dieſer Verſammlung führte Richter Mar Eberhardt .

Am 13. Juni 1871 war die Organiſation ſoweit vorgeſchritten ,

daß in der Geſchäftsſtelle der Teutonia Life Insurance Co. zur

Wahl der Beamten des Verwaltungsrates geſchritten werden

konnte . Es waren bis dahin 4 Sektionen gegründet worden und

nachſtehende Vertreter waren in dieſer Verſammlung anweſend :

Sektion 1. E. Hoffmann, Präſident; 2. Schifflin , Sekretär .

Sektion 2. Mar Eberhardt , Präſident; J. V. Moeller, Se.

fretär ; W. Katerbau , Delegat .

Sektion 3. C. Neumann , Sekretär ; C. Anobelsdorf, Dele

gat ; I. $ . Kraemer, Delegat .

Sektion 4. C. F. Collot imd R. Roloff, Delegaten.
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Zu Beamten wurden erwählt : Mar Eberhardt, Präſident; E.

Hoffmann, Vize - Präſident; C. Neumann, Sekretär ; A. Potthoff ,

Finanz-Sekretär ; l . Schifflin , Schafmeiſter. Das Finanz-Ro

mitee beſtand aus den Herren C. Knobelsdorf und F. A. Hoffmann .

Dies waren die erſten Beamten des Vereins.

Der Bismarck -Bund ſchloß dann mit der Chicago Kranken

Unterſtüßungs-Geſellſchaft und der " Teutonia Life Insurance

Co." bezügliche Verträge, unter welchen die Mitglieder verpflichtet

waren , beiden Haſſen anzugehören . Der Bund ſollte gegen eine

feſtgeſepte Gebühr die Prämien und Beiträge für genannte Ge

ſellſchaften in wöchentlichen Raten kollektieren und dieſe Beträge

am Ende eines jeden Monats mit genannten Geſellſchaften ver

rechnen .

Troßdem das Chicagoer Feuer im Oktober 1871 auch dem

Bunde großen Schaden zufügte, hatte er beim Schluß des erſten

Geſchäftsjahres 45 Sektionen organiſiert; davon 17 in Chicago,

die übrigen in den verſchiedenen Staaten der Union, er zählte 897

aktive Mitglieder . Die Chicagoer Kranken -Kaſſe hatte im erſten

fahre $ 1,456.85 an erkrankte Mitglieder ausbezahlt.

In der Verwaltungsrats -Sizung im Monat Februar 1872

wurde die Frage aufgeworfen , ob es nicht zweckmäßig ſei , auch

Frauen in den Bund aufzunehmen . Dieſe Frage wurde in mehre

ren Verſammlungen debattiert und ſpäter der Bundes-Ronvention

vorgelegt, welche entſchied, daß die Aufnahme von Frauen im

Intereſſe des Bundes nicht ſtatthaft ſei .

Die erſte Bundes -Ronvention wurde in Chicago am 1. Juli

1872 abgehalten und mit einem großartigen Picknick in Ogdens

Grove gefeiert.

Die erſten Beamten des Bundesrats waren folgende Herren :

Präſident: Louis Schneider , St. Louis, Miſſouri.

1. Vize- Präſident: John Stebzig, Columbus, Ohio .

2. Vize -Präſident : Auguſt Auſt, Omaha, Nebraska .

Protokollierender Sekretär : H. Binder, St. Louis, Miſouri.

Korreſpondierender Sekretär : Alb. Scheu , Detroit, Michigan .

Am 14. Oktober 1872 idrieb die „ Freie Prejje " über den Dis .

mard - Dund " wie folgt :
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„ Am 28. März d . J. berichteten wir über das Gedeihen des

Bismarck -Bundes, welcher damals, nach einjährigem Beſtehen , in

38 Seftionen faſt 1000 Mitglieder zählte . Seitdem ſind ſechs

Monate verfloſſen und aus den 38 Seftionen ſind deren 89 ge

worden und die Zahl der Mitglieder hat ſich verdreifacht.“

Am 2. November 1872 wurde øerr I. $. Krämer, an Stelle

von C. Neumann zum Protokoll Sefretär erwählt .

Im Dezember 1872 wurde ein Komitec behufs Anſchaffung

einer Bibliothek ernannt; leider wurde dieſer gute Plan nie ver .

wirklicht .

Im Monat Januar 1873 zahlte die Chicagoer Krankenfaſje

$ 1,470 an franke Bundes -Mitglieder aus. Im Ganzen wurden

bis zu dieſer Zeit $6,568.78 ausbezahlt.

Nad) und nad, madite ſich unter den Mitgliedern die Anſidit

geltend, daß es praftijcher jei , wenn der Bund ſelbſt die Aranfen

kaſſe übernehme, und ein dahingehender Antrag wurde in der

Bundes Konvention am 2. März 1873 angenommen . Gleidizeitig

wurden die Regulationen und Beſtimmungen in Bezug auf Unter

ſtüßung franfer Mitglieder im Allgemeinen in derſelben Form

feſtgelegt, wie ſie heute noch mit wenigen unweſentlichen Abände

rungen zu Recht beſtehen. An genanntem Tage ſtellte ſomit der

Verein ſein gegenwärtiges Grundprinzip der Unterſtütung von

Mitgliedern in Krankheitsfällen auf.

Die Beiträge zur Krankenkaſje waren nach Altersſtufen feſt

geſett worden, und zwar betrugen ſie für Perſonen , die im Alter

von 18-30 Jahren aufgenommen wurden , $ 2.60, im Alter von

30-40 Jahren $3.00 , im Alter von 40—45 Jahren $3.50 pro

Vierteljahr , wofür im Krankheitsiall $ 10.00 pro Woche bezahlt

wurden , bis zur Höchſtdauer von 26 Wochen , für ein und diejelbe

Krankheit. Die Beiträge ſind nicht erhöht worden bis zum Jahre

1923 ; über dieſe Erhöhung werden wir ſpäter berichten .

Erwähnt jei noc) , daſ in der jogenannten Temperenzperiode

im Jahre 1874 (gerade wie heute) die Mitglieder des Bismard

Bundes ſich ſtets als gute Deutiche crwieſen und ſich den freien

Sonntag nicht nehmen ließen , vielmehr in ihrer Vereinshalle

( Staats -Zeitungs -Gebäude) Sonntagsnachmittags-Konzerte und
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Unterhaltungen mit den nötigen Erfriſchungen veranſtalteten, je

doch mußten immer ein halbes Dußend handfeſte Mitglieder Wadhe

halten , um unbefugten Elementen den Eintritt zu verwehren .

Am 21. Mai 1875 war der bisherige Finanz-Sefretär C. Neu

mann unter Zurüdlaſſung eines Defizits von ca. $ 1100 flüchtig

geworden . Ein Teil dieſes Defizits wurde von den Bürgen des

Betreffenden gedeckt, während der Reſt des Verluſtes vom Bund

getragen werden mußte.

Im Juli deſſelben Jahres wurde der kontrakt mit der

" Teutonia Life Insurance Co." gelöſt und ein neuer Kontraft mit

der National Life Insurance Co. of Washington, D. C. , abge

ſchloſſen, in kurzer Zeit ſtellte es ſich jedoch heraus, daß die National

Life Insurance Co. nur für ihr eigenes Intereſſe arbeitete , nicht

aber die Intereſſen des Bundes wahrnahm , weshalb in der am 3 .

Dezember 1875 abgehaltenen Spezialverſammlung des Verwal

tungsrates ein Beſchluß gefaßt wurde, darauf hinzuwirken , für

Mitglieder, die einer direkten Lebensverſicherung nicht angehörten ,

eine gegenſeitige Unterſtüßung in Todesfällen von Seiten des

Bundes anzubahnen. Der Antrag fand allgemeinen Beijall umd

gelangte bereits in der Verſammlung am 12. Januar 1876 injo

weit zur Ausführung, daß die Gründung einer gegenſeitigen Ster

be- und Beerdigungskaſſe definitiv beſchloſſen wurde .

Um den Charter des Vereins mit dem nunmehrigen Zweck in

Einklang 311 bringen , wurde dieſer am 25. Februar 1876 neu

inkorporiert, und zwar unter dem offiziellen Namen “ Bismarck

Bund Aid Society .” Die Wirren mit der “ Teutonia Life ” und

der " National Life Insurance Co." hatten jedoch das zutrauen

in den Verein ſo erſchüttert , daß die Mitgliederzahl ſtetig im

Sinfen begriffen war . Noch mehr wurde die Anzahl der Mit.

glieder verringert durch die übermäßigen Anſprüche an die Kran

kenkaſſe von außerhalb Chicago's wohnenden Mitgliedern , ſo daß

der Verein ſich genötigt jah , die auswärtigen Agenturen ganz ein .

gehen zu laſſen und ſich nur auf die Aufnahme von neuen Mit

gliedern in Chicago zu beſchränken .

Durch die Löſung des Kontraktverhältniſſes mit der Teutonia

Lebensverſicherungsgeſellſchaft und in Folge des Verluſtes , den der

141



Deutſch - A meritaniſche Geſchichtsblätter

Bund durch die Unterſchlagung ſeines Finanzſekretärs erlitten

hatte, gerieten die Finanzverhältniſſe des Vereins in ſehr ſchlechten

Zuſtand , ſodaß der damalige Dund der Teutonia -Lebensverſiche

rungsgeſellſchaft tatſächlich im Mont Mai 1875 an kollektierten

Prämien die Summe von 1200 Dollar ſchuldete.

Bei Löſung des Kontraktverhältniſſes erließ die “ Teutonia”

nicht nur dem Bunde diejen Rüdſtand, ſondern zahlte ihm noch

$ 1000 in Baar, und erlaubte ihm auch einen Anteil an der für die

Uebertragung der Mitglieder an die National Life Insurance

Company von dieſer Geſellſchaft gezahlten Kommiſſion

Hierdurch wurde die Grundlage zum Vereinsvermögen gelegt ,

welches, wie der Auszug des leßten Finanzberichtes aufweiſt, ge

genwärtig die Höhe von $92,00.00 erreichte.

In der Verwaltungsratsſibung vom 6. April 1877 warde von

den Beamten des Verwaltungsrats aus verſchiedenen Gründen der

Vorídlag gemacht, den Namen " Bismarck -Bund Aid Society" in

,,Gegenſeitiger Unterſtütungs- Verein von Chicago " umzuändern .

Nach langer, ſtürmiſcher Debatte wurde beſchloſſen , die Vorlage der

Bundes konvention zu unterbreiten . In der Bundes -Honvention

im Monat Juni 1877 wurde ſie dann mit Stimmenmehrheit an.

genominen und die Aenderung des Names dann auch durch na

mentliche Abſtimmung jämtlicher Mitglieder in geſegmäßiger

Weije vollzogen .

Für die damalige Sterbefaſſe wurden folgende Raten oder

Ajjcements feſtgeſett : für Mitglieder, aufgenommen im Alter

von 18-30 Jahren 65 Cents, von 30—40 Jahren 85 Cents , und

von 10–50 Jahren $ 1.05 . Die kollektierte Summe wurde nach

Ab3119 von 10 Cents von jedem Mitgliede an die Hinterbliebenen

ausbezahlt. Die erwähnten 10 Cents pro Mitglied wurden für

Verwaltungskoſten etc. verrechnet .

Mit der Zeit verringerte ſich das Intereſſe der auswärtigen

Mitglieder an dem Verein derartig und die Geſchäftsführung er

wies ſid, als jo umſtändlich, daß die Chicagoer Mitglieder zu der

Anfidit famen , daß es zweckmäßiger wäre, den Verein hauptſächlich

in Chicago zu fördern und die Bundesbeamten und Konventionen

fallen 311 laſſen, ſowie die Geſchäftsführung ausſchließlich nach
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.

Chicago zu verlegen. Dies wurde in der Verſammlung am 6.

Fuli 1877 zum Beſchluß erhoben . Den auswärtigen Mitgliedern

wurde anheimgeſtellt, dem Verein ferner anzugehören und ihre

Beiträge nach der Chicago Office zu ſchicken .

Da ein im Jahre 1882 erlaſſenes Staatsgeſet von jedem

Verein , der Sterbegeld bezahlte, verlangte, daß er eine feſtſtehende

Summe ausbezahlen müſſe, ſo wurde vom Verein in der Verwal.

tungsrats-Verſammlung am 3. Juni 1882 beſchloſſen , von nun

an $500 an die Hinterbliebenen jedes verſtorbenen Mitgliedes der

Sterbefaſſe auszuzahlen.

Von dieſem Zeitpunkt an begann eine neue Epoche für den

Verein, ſein ſtetiges und ſicheres Wachſen bewies, auf wie geſunder

Baſis er aufgebaut war. Während andere Logen und dergleichen

Geſellſchaften zu Dußenden auftauchten, um bald wieder von der

Bildfläche zu verſchwinden , oder ſich doch genötigt ſahen , die Bei

träge zu erhöhen , reſp. die Leiſtungen zu verringern , hat es der

,,Gegenſeitige Unterſtüßungs -Verein von Chicago " bis auf den

heutigen Tag nicht nötig gehabt, auch nur im geringſten von den

bei der Gründung maßgebenden Geſichtspunkten abzuweichen .

Die folgende Periode von 1882 bis 1895 war für den Verein

ſehr günſtig, er nahm ſtetig an Mitgliedern zu, gründete verſchie

dene neue Sektionen und vermehrte ſein Stammkapital bis zum

1. Januar 1895 auf nahezu $ 10,000 .

Im Dezember 1895 mißbrauchte der erſt vier Jahre früher ge

wählte Finanz -Sekretär Hugo Peters das in ihn geſegte Vertrauen ,

indem er nach Unterſchlagung von Geldern flüchtig wurde. Dies

war ein weiterer ſchwerer Schlag ; zwar wurde auch hier ein Teil

der veruntreuten Summe von den Bürgen gedeckt, doch kamen im

merhin ſchwere Tage für den Verein . Doch gerade dieſe fritiſche

Periode brachte die Mitglieder näher aneinander und veranlaßte

eine Bendung in der Geſchäftsführung, die ihm zum Segen ge.

reichte, denn es lebte fortan ein neuer Geiſt in ihm auf .

Im Jahre 1896, am 17. Mai, feierte der Gegenſeitige Unter ,

ſtüßungsverein von Chicago in der Nordſeite- Turnhalle ſein fünf.

undzwanzigjähriges Stiftungsfeſt. Bei dieſer Gelegenheit wur

den zwei prachtvolle neue Fahnen eingeweiht, die von Frauen der
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Mitglieder geſtiftet wurden. Beſondere Anerkennung für die An

ſchaffung der Fahnen gebührt Frau John Schmidt, Frau Georg

Nürnberg und Frau C. Klint. Die Feſtrede wurde an dieſem Tage

bom erſten Präſidenten des Vereins, Richter Mar Eberhardt , ge

halten .

im Oftober 1898 wurde eine Gejangsſektion , beſtehend aus

Mitgliedern des Vereins, gegründet, welche zwar Anfangs ſehr

gut gedieh, ſich auch an dem Sängerfeſt des Nordweſtlichen Sän .

gerbundes in Burlington , Jowa, im Jahre 1900 beteiligte, doch

nad, vierjährigem Beſtehen wieder einging.

Im Oktober 1899 wurde eine allgemeine „ Frauen -Sterbefaſſe“

gegründet, die unabhängig vom Verein arbeitet, deren Mitglieder

jedoch gleichzeitig Mitglieder des G. U. V. ſein müſſen . Die Najje

bezahlt $ 150 im Falle des Todes der Frau eines Mitgliedes an

den Gatten. Der Beitrag beträgt nur zwei Dollar per Jahr . Die

Frauenſterbefaſje zählt heute bereits über 1000 Mitglieder .

Am 12. Mai 1901 feierte der Verein , und zwar in der Nord

feite - Turnhalle, jein 30. Stiftungsfeſt, verbunden mit großem

Konzert, in welchem die Gejangsvereine „ jrohſinn “, „ Þarugari

Liedertafel" , „ Liedertafel Vorwärts “ , Damen - Bejangsjeftion

Fortſdritt “ und die Geſangsſektion des Vereins den geſanglichen

Teil übernahmen . Feſtdirigent war das Mitglied vans Bieder

mann, einer der bedeutenſten Dirigenten Chicagos . Die Feſtrede

hielt das Mitglied F. Bergmann , langjähriger Präſident der 28.

Seftion.

sin jahre 1904 wurde auf der Nordweſtieite, Elton und Bel

mont Ave., die 13. Sektion gegründet, da bis dahin in dieſem

Stadtviertel noch keine Seftion war . Im nädiſten Jahre , 1905,

wurde an Walſted und 63. Straße die 14. Sektion ins Leben ge

rufen .

1

Im Jahre 1906 wollte der Verein ſein 35jähriges Stiftungs .

feit feiern , imd zwar am 14. Mai, es wurde in deß, der damals in

Bezug auf die Schanfgerechtigkeit herridenden Schwierigkeiten

halber , davon Abſtand genommen ; jedod) wurde das Stiftungsfeſt

dann in Form eines Volfsfejtes im Juli in Brand's Park gefeiert .
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Die 17. Sektion, welche meiſtens aus Mitgliedern der 4. Sef.

tion hervorging, gründete ſich im Jahre 1908 an Wood und

Thomas Str . In den nächſten zwei Jahren entſtanden die 19 .

Sektion an Milwaukee Ave. und Irving Park Boulevard und die

20. Seftion an Robey Str . und Lincoln Ave.

Am 13. Mai 1911 wurde in der Nordjeite - Turnhalle das 40 .

Stiftungsfeſt gefeiert verbunden mit Konzert und Tanz, wobei die

Gejangvereine Ambroſius Männerchor, Senefelder Liederkranz

und Vorwärts Liedertafel nebit dem Ballmann'ſchen Orcheſter das

Konzert übernahmen . Die Feſtrede wurde von dem allbekannten ,

ſeither verſtorbenen Emil Hoechſter gehalten .

Im folgenden Jahre wurde die 22. Sektion an Armitage und

42. Ave. gegründet . Die 23. und 24. kamen im Jahre 1913 zur

Welt , und zwar die 23. an Aſhland Ave. und 54. Str . , die 24. an

Velmont und Southport Ave. Die lettere Nummer war die erſte

Sektion , die vom Verwaltungsrate das Recht befam , ihre Ver

jammlungen in der amerikaniſchen Landesſprache zu halten, und

muß gleich hier bemerkt werden , daß dieſe Sektion eine der eifrig

ſten Nummern des Vereins geworden iſt .

Dann fam der unjelige Arieg in Europa. Die deutiche Ein

wanderung hörte ganz auf, und die Werbung für neue Mitglieder

hatte ſehr wenig Erfolg . Da faßte der Verwaltungsrat, auf An

raten des Ygitations-Komitees, einen Beſchluß , neue Sektionen

auch in den Vorſtädten Chicagos zu gründen , und wurde die erſte

dieſer Art, die 25. , im jelben Jahre in Foreſt Park in's Leben

gerufen . 1916 brachte uns die 26. auf der Südſeite und dann

nod) eine auswärtige in Brookfield , die die Nummer 27 erhielt .

Mit dem Eintreten unſerer adoptierten Heimat in den Welt .

krieg wurde natürlich die Agitations -Arbeit faſt immöglid ) ge

madit, und die Aufnahme nener Mitglieder ging ſehr langjam von

ſtatten . "Ils Uncle Sam's Ruf zu der Fahne erſcholl, mußten dem

ſelben and nahezu 200 unſerer jungen Mitglieder Folge leiſten ,

und verloren dieſe Mitglieder automatijd) ( laut der Vereinsge

jeße ) ihre Zugehörigkeit zum Verein , doch faſte der Verwaltungs

rat den hodiherzigen Bedluß, dass jedes diejer eingezogenen Mit.

glieder , wenn es geſund zurückfommt, in ſeine alten Rechte wieder

.
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-

eingeſett wird, und -- wir haben ſie, mit wenigen Ausnahmen ,

alle wiederbekommen.

Im Jahre 1918 führte der Verein eine weitere Neuerung und

große Verbeſſerung ein , und zwar wurden von dann an außer den

26 Wochen Krankengeld @ 10 Dollar noch weitere 14 Wochen @ 5

Dollar bezahlt, ſodaß der Verein anſtatt $260 $330 für ein

und dieſelbe Krankheit ausbezahlt. Trotz dieſer bedeutenden

Mehrausgabe wurden die Beiträge nicht erhöht, ſondern blieben

dieſelben , wie bei der Gründung. Im ſelben Jahre wurde auch

noch eine Hilfsfaſie gegründet, zu der jedes Mitglied jährlich 50

Cents beiſteuert. Dieſe Kaſſe wird verwendet zur Unterſtüßung

jolcher Mitglieder, die bereits ihr volles Krankengeld gezogen ha

ben , oder ſonſt in Not geraten ſind . Schon manches Mitglied

wurde von dieſer Kaſſe unterſtüzt, viele Not gelindert und manche

Träne getrocknet . An ſpäterer Stelle werden wir noch berichten ,

wie und wann dieſe Kaſſe ſich am beſten bewährt hat. Stets waren

die Beamten des Vereins bemüht und beſorgt um das Wohler.

gehen der Mitglieder .

Als der unſelige Krieg in Europa ausbrach, und hier in Chi.

cago ſich die Deutſch - Deſterreichiſche Hilfsgeſellſchaft gründete, da

war der Gegenſeitige Unterſtüßungsverein einer der erſten , der

allmonatlich ſein Scherflein dazu beitrug ; dasſelbe war der Fall,

als im Jahre 1919 die D. A. $. gegründet wurde . Nod) heute

ſteuern der Verwaltungsrat ſowie ſämtliche Sektionen hierzu bei .

Von den Beamten dieſer Hilfsgeſellſchaft ſind folgende Mitglieder

des G. U. V. zu erwähnen : J. Sieben, G. Nurnberg, Wm . Stutte

und L. Schlegel.

Auch ſonſt hat der Verein viel Gutes getan , iſt überall heljend

eingeſprungen und hat manchen Dollar auf dem Altare der

Nädyſtenliebe geopfert .

Mit Politik, Religion und dergleichen befaßt der 6. U. V. ſich

grundjäglich nicht, ſeine Hauptaufgabe beſteht darin , ſeine Mit.

glieder nach Kräften zu unterſtüßen, und deutſche Geſelligkeit und

Gemütlichkeit zu pflegen ; jedoch mußte auch er in legter Zeit etwas

von ſeinem Prinzip abweichen und gegen die Umtriebe der Fana.

tifer Stellung nehmen .
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Der Verein iſt gegenwärtig in 28 Seftionen eingeteilt, welche

zur Bequemlichkeit der Mitglieder ihre Verjammlungen in allen

Stadtteilen abhalten . Anmeldungen neuer Kandidaten, Männer

im Alter von 18 bis 45 Jahren, von gutem Charakter und der

deutſchen Sprache mächtig, werden in jeder Sektion ſowie in der

Geſchäftsſtelle des Vereins entgegengenommen . Die Vorſchlags

gebühr beträgt $5.00 einſchließlich der Doktorunterſuchung.

Die lezten Jahre ſind wohl zu den erfolgreichſten des Vereins

zu rechnen , mehr und mehr Mitglieder werden aufgenommen , und

zwar ſind es meiſtens junge Leute die ſich anſchließen , ſodaß tat

ſächlich 65 Prozent der Mitglieder unter 30 Jahr alt ſind. Seit

dem Jahre 1896 hat der Verein ſeine Mitgliederzahl mehr als

verfünffacht, und ſein Vermögen ſtieg von 10,000 auf über 92,000

Dollars.

So ſchrieb der Chronicler vor dem 50. Jubiläum .

Das Feſt wurde am 15. Mai 1921 in der Regimentshalle,

2653 W. Madiſon, abgehalten , und war ein großartiger Erfolg .

Martin Dreſcher, der unvergeßliche Barde, ſchrieb den Prolog .

Das Programm wurde ausgeführt von der " German American

Citizens Band ”, und zwar unter Mitwirkung des Junger Män

nerchor, der Liedertafel Vorwärts und der Schiller Liedertafel ; auch

Turner und Turnerinnen des Chicago Turn -Bezirks beteilgten

ſich an dem Programm . Paul Goethel, Kapellmeiſter, Hans Bieder

mann , Chor- Dirigent, und Alfred Wild, Turnlehrer, waren die

Leiter der Aufführungen . Frit Bergmann, Präſident der 28 .

Sektion , hielt die Feſtrede. Es würde zu weit führen , alle die ver

ichiedenen Somitees zu benennen , die Leitung lag in den Händen

der 28 Sektions- Präſidenten der Vereins. John Cremer, der

Vorſiyende des G. U. V., war der Feſtpräſident, L. Schlegel, der

1. Vize , verjah das Amt des Schafmeiſters , während Wm . M.

Stutte, 2. Vize, als Sdiriftführer fungierte.

Nach der Feier ging es wieder an die Arbeit den Verein weiter

auszubauen. Die nächſte Dekade brachte einen überraſchenden

Aufſchwung in jeder Beziehung, und wollen wir im Folgenden ,

Jahr bei Jahr, dieſe Neuerungen berichten .

1921 .
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Außer dem oben erwähnten Stiftungsjeſte iſt wohl das wich .

tigſte Erlebnis dieses Jahres die von dem Finanzſekretär des

Vereins an das Direktorium eingereichte Vorlage betrefis Er

höhung des Krankengeldes. Jojeph Sieben, der dem Verein bei .

nahe 25 Jahre als Geſchäftsführer dient , begründete ſeine Em.

pfehlung damit, daß Jahre zurück 10 Dollar eine gute wöchentliche

Einnahme geweſen ſei , daß dieſer Betrag aber heutzutage leider

beinahe nicht ausreiche den Doftor zu bezahlen . Dieſe Anregung

wurde den Seftionen zur weiteren Beſprechung übergeben , und

werden wir an geeigneter Stelle darauf zurüdfommen .

Eine andere Neuerung, die nicht unerwähnt bleiben dari , war

die Gründung einer freien Aerzte-Hajſe. Schon ſeit Jahren wurde

unter den Mitgliedern das Verlangen nach einer freien ärztlichen

Behandlung laut . Hauptſächlid den Bemühungen von L. Schlegel

iſt es zu verdanfen , daß ein Vertrag mit Dr. H. Seyl zuſtande fam ,

laut welchem ſich lekterer verpflichtete, die Mitglieder des G. U. V.

für einen Jahresbeitrag von $6.00 frei zu behandeln und auch

Operationen vorzunehmen . Veridiedene hundert Mitglieder

ichlojjen ſidi dieſer Rajſe an .

1922 .

Die im letten Jahre in die Wege geleitete Bewegung, das

wöchentlidie Kranfengeld von 10 auf 15 Dollar zu erhöhen , fand

in dieſem Jahre durch Urabſtimmung ihre Erledigung, und zwar

wurde dicie idee mit 5 gegen 1 angenommen , der Verwaltungsrat

beſchloß daher, dieſe Neuerung mit dem Jahre 1923 in Kraft tre

ten zu laſſen . Es werden ſomit von dann an 25 Wochen @ 15

und weitere 11 Wochen @ 7.50 Dollar zur Wuszahlung fommen .

Dieſe Erhöhung des Kranfengeldes erzeugt jelbſtverſtändlich eine

Mehrausgabe, die dadurch gedeckt werden ſoll , dass die Kranken

faſſen Beiträge um ein Drittel erhöht werden .

Seit einer Reihe von Jahren war immer die Rede davon, ein

eigenes Clubhaus zu erwerben , in welchem die Vereins - Geſchäfts.

räume untergebracht werden ſollten , gleidizeitig ſollte auch eine

Ďalle darin jein , die groß genug ſein muß, um Verwaltungsrat.

und jonſtige Verſammlungen darin abzuhalten. Es gelang dem

Verein ein Grundſtück zu erwerben , welches allen Anforderungen
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betreffs Lage und Größe entſpricht . Dasſelbe liegt 114—120 S.

Aſhland Boul. Der Ankaufspreis beträgt 30,000 Dollar.

Die im leßten Jahre gegründete freie Aerztekaſſe machte in

1922 große Fortſchritte.

1923 .

Das Grundſtück an Aſhland Boul., von dem wir zuvor berichte

ten , hatte außer dem . U. V. auch noch andere Liebhaber . Kurze

Zeit nachdem der Verein eine Anzahlung für dasſelbe hinterlegt

hatte, wurde ihm ein Profit von 30,000 Dollar angeboten . Der Ver.

waltungsrat nahm dieſes Angebot an , und kaufte dann das 2934

Waſhington Boul. gelegene Haus. Hierhin wurde nunmehr die

Geſchäftsſtelle verlegt . Im dritten Stock iſt eine ſchöne Halle, in

der außer dem Verwaltungsrat auch mehrere Sektionen fic) ver

jammeln, die übrigen Räume im zweiten Stock etc. wurden zu

Clubzwecken umgeändert. Somit iſt auch dieſer Traum eines

eigenen þeimes für den Gegenſeitigen " in Erfüllung gegangen .

1924 .

Das Hauptereignis dieſes Jahres war die Gründung einer

Vereinszeitung. Schon in früheren Jahren exiſtierte einmal eine

Zeitung, doch war das Beſtehen derſelben nicht von langer Dauer ,

das jebige Vereinsorgan dagegen hat alle Ausſicht auf ein per

manentes Beſtehen. In den Spalten der Zeitung war in dieſem

Jahre auch einmal die Rede davon, das Sterbegeld zu erhöhen ,

dod, fand dieſer Gedanke nidit viel Anklang.

1925.

Das wichtigjte Ereignis dieſes Jahres war unbedingt die Ein

führung der allgemeinen freien Aerztekaſſe. Die Mitglieder, die

in den früheren Jahren ſich zuſammen gefunden hatten, um ſich

freie ärztlidic Wilfe zu ſichern , waren wohl die eifrigſten Befür

worter dieſer Neuerung. Im Laufe der nächſten Jahre hat ſich

dieſe Einrichtung wohl als die jegensreichſte erwieſen , die der

Verein je einführte. Zwar wurde es im nächſten Jahre unbedingt

notwendig, ein Ajießment von 2.00 Dollar zu erheben, um die

Mehrkoſten zu decken , dod) ſteht die Ausgabe von ungefähr 1/2
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Cent pro Tag in keinem Vergleich zu dem Benefit, den die franken

Mitglieder haben . Die Stadt wurde in 5 Bezirfe eingeteilt, in

jedem diejer Bezirfe hat ein Vereinsarzt ſein Hauptquartier. Die

Doftoren befommen für ihre Dienſtleiſtung eine Remuneration

von 150.00 Dollar per Monat. Sechs Jahre beſteht nunmehr

diefe Einrichtung , und in dieſer Zeit wurden den Mitgliedern , die

von derſelben Gebrauch machten , tauſende von Dollars erſpart,

wir glauben aber auch annehmen zu dürfen , daß der Geſamtverein

ebenfalls Erſparungen gemacht hat, und zwar durch ſachgemäße

Behandlung der Kranken , die in früherer Zeit wohl kaum die

Dienſte eines Arztes für ein geringes Unwohlſein in Anſpruch ge.

nommen hätten .

Im gleichen Jahre wurde auch die Geſangsſektion gegründet,

oder ſollen wir ſagen wieder ins Leben gerufen . Er- Präſident

2. Schlegel gebührt wohl der größte Dank für dieſe Gründung.

Am 5. März war die erſte Geſangsſtunde, erſchienen waren 24

Sänger. Heute, nach 6 Jahren , zählt die Geſangsabteilung 60

aftive Mitglieder, die dem 6. U. V. alle Ehre machen , und unter

ihrem Dirigenten A. Wagner, der auch ein Mitglied des Gegen .

ſeitigen iſt , ſehr Lüdytiges leiſten . Hoffen wir, daß die wacere

Sängerįdar bald auf 100 oder mehr an diwillt.

Im folgenden Jahre, 1926, wurde unſer Clubhaus offiziell

eröffnet. Außer anderen räumlichen Aenderungen waren auch 4

Garagen errichtet worden . Die Unfoſten beliefen ſich auf ungefähr

6,000 Dollar, jodaß die Geſamtkoſten unſeres Heims nunmehr

32,000 Dollar betragen .

Im Oktober des gleiden Jahres wurde das Beſdiwerde-Romi

tee gegründet. Dieſes Komitee befaßt ſich mit allen wirklichen und

eingebildeten Beichwerden , die früher der Verwaltungsrat zu er .

ledigen hatte .

Es darf hier nicht vergeſſen werden, daß in dieſem Jahre auch

eine neue Seftion gegründet wurde, und zwar in Elmhurſt, JU.

Das neue Kind bekam die Nummer 29.

Das folgende Jahr brachte dem Verein einen ſchweren Verluſt.

linjer langjähriger Kollektor , Peter Seyl , ſtarb plößlich am 26.

Jannar auf dem Wege zur Arbeit. Die zahlreiche Beteiligung
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der Mitglieder bei ſeiner Veerdigung bewies wohl am beſten , wie

beliebt dieſer Beamte bei allen war . Ehre ſeinem Andenken .

Auch dieſes Jahr brachte die Gründung einer neuen Sektion ,

und zwar in Calumet City , II. Dieſer Sprößling bekam die

Nummer 30.

Außerdem iſt noch von dieſem Jahre zu berichten , daß die 1899

gegründete allgemeine Frauen -Sterbefaſſe in ihrer Jahresver .

jammlung beſchloß, anſtatt 150.00 Dollar in Zukunft 200.00

Dollar auszuzahlen , und zwar ohne die Beiträge zu erhöhen .

Das Jahr 1928 brachte wieder eine Neuerung, die jedenfalls

ſehr zeitgemäiz war. Wie ſchon früher berichtet, war im Verein

die Meinung aufgetaucht, das Sterbegeld zu erhöhen, da dies aber

nicht durchgeführt werden konnte , ohne die betreffenden Beiträge

entſprechend zu erhöhen , wandten ſich verſchiedene Mitglieder an

den Verwaltungsrat mit der Bitte , ihnen zu erlauben , eine ähn

liche Kaſſe wie die Frauen -Sterbefaſſe ins Leben rufen zu dürfen.

Der Verwaltungsrat hatte ſelbſtverſtändlid) nichts dagegen. Die

jer Kaſſe fönnen , genau wie bei der Frauen -Sterbefaſſe, nur Mit

glieder des G. U. V. angehören , und kommen im Todesfalle eines

ihrer Mitglieder $200.00 zur Auszahlung an deſſen Hinterbliebe .

ne . Der Jahresbeitrag zu dieſer Sonderverſicherung beträgt nur

2 Dollar. Wir dürfen nicht unerwähnt laſſen , daß dieſes Kind,

oder ſollen wir Stiefkind ſagen, I. Sieben zum Vater hatte.

Zur ſelben Zeit wurde auch mit verſchiedenen Leichenbeſtattern

eine Vereinbarung getroffen , laut welcher dieſe fich verpflichteten ,

etwaige Vereinsmitglieder für $ 150.00 bis $200.00 zu beerdigen .

Ein weiterer , unwiderleglider Beweis des Erfolges, der er

zielt werden kann durch gewiſſenhafte intenſive Zuſammenarbeit,

wurde innerhalb der Reihen unjerer Mitglieder durch die Grün

dung des „ Gegenſeitigen Spar- und Leih -Vereines Altgeld “ be .

wiejen .

Durch unermüdliche zielbewußte Arbeit eines Mitgliedes des

Verwaltungsrates, der ſchriftlich in den Spalten unjerer Zeitung ,

mündlich in den Sißungen des Verwaltungsrates und in den Set.

tionsverſammlungen ſeine Idee mit Begeiſterung vertrat , wurden

260 Mitglieder ſo für die Sache eingenommen , daß jeder mit je

151



Deutſch - A meritaniſche Geſchichtsblätter

einem Dollar zur Deđung der Organiſationskoſten beitrug , was

ermöglichte, daß am 29. Juli 1929 in der großen Lincoln Turn .

Halle, 1019 Diverjey Parkway, in einer öffentlichen Verſammlung,

eigens zu dieſem Zwecke einberufen, der Grundſtein gelegt, und

ſchon am 30. September die Gründung der Altgeld Mutual Build

ing and Loan Association zuwege gebracht wurde,

Am 1. November deſſelben Jahres wurden offiziell die Gelder

in der Geſchäftsſtelle des Sefretärs , 2034 Nord Şalſted Straße,

entgegengenommen , und aud) ſchon die erſte Anleihe gewährt .

Am 30. Oktober 1930 jchloß das erſte Geſchäftsjahr mit 2138

in Kraft jiehenden Anteilſdeinen und Einnahmen von $36,948.82 .

$ 27,865.00 wurden im Laufe des Jahres in 12 abſolut ſicheren

erſten Hypothefen auf bebautes Chicagoer Grundeigentum ausge

liehen, während $ 2,395.00 an Anteilhaber wieder zurüđbezahlt

wurden .

Nadidem alle Gründungskoſten und alle nötigen Anſchaffungen

bezahlt waren , ſowie ein Rejervefond von $ 100.00 geſchaffen

wurde, erzielten die Anteilhaber einen Reingewinn von 5% per

Jahr auf alle eingezahlten Gelder, und verblieb noch zu Gunſten

der Anteilhaber ein Betrage von $ 301.47, weldie Summe als un

verteilter Gewinn gebucht wurde.

Außer der Möglichkeit, ihre Erſparniſſe abſolut ſicher zu wiſſen ,

und den höchſt möglichen Zinsjuß zu erzielen , erfreuen ſich die

Mitglieder auch der gewiſſenhaften Bedienung in allen einſchlä

gigen Angelegenheiten der Verſicherung und des Grundeigentums.

Sie fönnen die Geidäftsſtelle des SparVereines als ihre eigene

betrachten , ohne die geringſte Sorge tragen zu müſjen , daß ſie in

irgend einer Angelegenheit unredit beraten werden .

Der Vater der Idee , Vaſile Bernau, Mitglied der 6. Seftion ,

und alle diejenigen , die ihm treu zur Seite ſtehen , können mit

Genugtung auf ihr Werf blicken , umd fönnen einer vielverſpre .

chenden Zukunft dieſes Unternehmens entgegenjehen . Der G. U. V.

iduldet ihnen Anerkennung und Dank für ihre ehrliche Mitarbeit

an dem Aufbau dieſer Organiſation .
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Da diejes Land ſehr wenig oder ſozuſagen gar nichts für die

arbeitende Klaſſe tut, ſo iſt dicje faſt gezwungen, ſid ) einem Vereine

anzuſchließen , der gewijie linterſtügung im Krankheits : jowie

Sterbefalle anbietet. Die meiſten Rajſen bezahlen nidit die erſte

Woche nach der Krankmeldung, der G. U. V. aber bezahlt jede erſte

volle Woche und nachher jeden einzelnen Tag. Selbſtverſtändlich

ſind die Mitglieder gewiſſen Bejegen unterworfen , auf deren Eins

haltung der Verein beſtehen muß, und wie wir alle gelernt haben :

Ordnung muß ſein . Wir glauben mit dem Vorhergehenden be

wieſen zu haben , daß der Verein eigentlich des Dejteren aus dem

Rahmen ſeines Geſchäftes herausgetreten iſt , und ſeinen Mitglie

dern bedeutend mehr gab , als diejelben auf Grund der zu zahlenden

Beiträge erwarten durften , den Gipfel ſeiner Uneigennütigkeit

erreicite derſelbe aber im Jahre 1930, und kommen wir nunmehr

zurück auf die ſogenannte Hilfskaſſe .

Wer hätte wohl je gedacht, daß die Seiten ſo ſchlecht würden ,

daß viele unſerer Mitglieder nicht nur feine Arbeit finden , ſondern

jogar vunger leiden müßten . Als dieſe Situation ſich verwirk.

lichte, wurde vom Finanz-Sekretär J. Sieben im Verwaltungsrat

der Antrag geſtellt, unſere Hilfskaſſe in Anſpruch zu nehmen , und

die Hilfsbedürftigen zu ſpeiſen . Seit November 1930 geſchieht

dies , und zwar werden dieſe Mahlzeiten in unſerem Clubhauſe

zubereitet und auch verabreicht. Dank gebührt dem Verwalter

I. Wenzel, hauptſächlich aber ſeiner Frau , die dieſe Arbeit koſten

los verrichtet. Dank gebührt auch den Geſchäftsleuten , die uns

foſtenlos Brot , Fleiſch , Kleidung, Schuhe etc. , etc. lieferten . Die

verheirateten Mitglieder, die uns um Unterſtüßung angingen , er

hielten von demſelben Zeitpunfte an jede zweite Wodie ungefähr

35 Pfund Lebensmittel, außerdem wurde auch noch das Fahrgeld

vergütet. Dieſe Unterſtüßung koſtet dem Verein jeden Monat

$ 1000.00. Wir glauben nicht zu weit zu gehen mit unſerer Be

hauptung, daß wohl kein anderer Verein in Illinois ſoviel Gutes

getan hat , als wie unſer Gegenſeitiger Unterſtüßungs -Verein von

Chicago , und daſ die zu Anfang dieſes Artikels gemachte Be.

hauptung betrefis der Aditung und des Ranges, den dieſer Verein
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in der Geſchichte des Landes einnimmt, auf voller Wahrheit be .

ruht.

Das Wachstum und das Gedeihen des Vereines iſt wohl zum

größten Teile auf die tüchtige und umſichtige Leitung deſſelben

durch ſeine Beamten zurückzuführen, und jo ſei es uns geſtattet,

an diejer Stelle die jeweiligen Präſidenten ſowie andere verdienſt.

reiche Mitglieder zu benennen :

Richter Mar Eberhardt...

R. Meiſter ..

Richter Mar Eberhardt .

Louis Nettelhorſt

L. Schifflin

W. Rohlmann

A. D. Willmanns .

Wm . Schulz

Conrad Hibbeler

J. V. Kraemer .

Peter Mueller

J. V. Kraemer .

C. H. Hohlfeld ....

Herman Venediger

Lorenz Sdlegel

Dominik Ginter

1871/74

.1875

.1876

.1877/80

1881/84

.1885/86

1887/88

.1889

1890

.1891 /92

.1893/94

.1895

1896

1897/1902

.1903/07

1908/14

.

Seit dem Tode des legteren teilten ſich John Cremer und

Lorenz Schlegel in die Ehre den Verein als Präſident zu leiten .

Der jevige Vorſtand jest ſich aus folgenden Herren zuſammen :

John Cremer, Präſident, Guſt. Scheel, 1. Vize, Chas. Hanſel

mann , 2. Vize , Otto Schumann, Protokoll -Sekretär, Joſ. Sieben ,

Finanz-Sekretär, George Nurnberg, Schafmeiſter, Frit Rannberg

und Wm . M. Stutte, Truſtees .

Zum Schlujie unterbreiten wir einen Ueberblick der ſeit des

Deſtehens des Vereines verausgabten Krankenunterſtüßungsgelder,

ſowie den Gejamtbetrag der den Hinterbliebenen überwieſenen

Sterbegelder ; auch bringt dieje Tabelle das Anwachſen des Vereins,

vermögens, ſowie der Mitgliederzahl zur Anſchauung.
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Zahl

Ueberſicht über die Entwidlung des Bereins ſeit ſeiner Gründung.

Vereins Mits

Ausbezahltes Vermögen glied

Atrankengeld Sterbegeld in Bar und Bonds

1874-88 $52,929.83

1889 3,740.60 $ 1,200.00

1890 5,752.60 4,900.00 $8,643.12 637

1891 5,253.48 5,000.00 8,961.14 752

1892 11,986.49 3,700.00 9,383.98 951

1893 9,054.38 3.700.00 9,476.15 987

1894 8,889.34 3,500.00 9,639.33 1021

1895 9,753.03 6,600.00 9,691.63 943

1896 8,822,75 4,400.00 11,966.62 985

1897 8,437.71 8,600.00 11,979.40 1026

1898 9,352.23 4,700,00 12,190.38 1093

1899 9,363.45 7,300.00 12,887.29 1204

1900 9,220.20 6,700.00 15,197.05 1295

1901 11,654.80 8,800.00 15,500.43 1407

1902 11,537.50 8,100.00 18,430.89 1549

1903 11,972.75 9,000.00 20,216.48 1665

1904 10,503.05 12,000.00 24,087.65 1765

1905 11,392.55 10,225.00 26,840.73 1885

1906 15,341.00 7,650.00 29,393.34 2035

1907 13,578.00 15,725.00 30,706.83 2166

1908 14,134.60 11,700.00 33,426.28 2188

1909 14,576.00 13,800.00 36,153.21 2428

1910 15,002.40 15,400.00 41,416.08 2641

1911 17,199.25 14,900.00 48,214.06 2813

1912 19,829.20 15,200.00 50,492.00 3045

1913 22,242.15 20,300.00 54,152.13 3338

1914 24,458.35 15,500.00 61,079.08 3556

1915 25,522.60 20,500.00 66,643.75 3696

1916 26,963.65 20,500.00 68,487.18 3995

1917 27,550.00 30,300.00 66,877.20 3987

1918 26,043.55 26,600.00 69,299.82 3784

1919 21,256.90 21,700.00 73,632.60 3920

1920 21,162.60 23,650.00 91,932.97 3969

1921 19,551.75 18,500.00 110,221.01 4090

1922 23,162.75 21.250.00 125,895.06 4074

1923 30,543.65 23,000.00 142,072.90 4256

1924 40,268.40 25,000.00 167,820.21 4691

1925 45,621.65 23,000.00 172,085.84 4897

1926 53,612.00 29,000.00 169,705.02 5320

1927 50,875.90 26,500.00 186,545.49 5308

1928 55,509.95 31,500.00 190,963.14 5433

1929 56,116.75 36,000.00 196,154.96 5543

1930 56,374.40 32,250.00 203,990.93 5666

Total $948,114.24 $647,850.00

Dieſe Zahlen beweiſen wohl deutlicher als Worte, daß der

G. U. V. im Vereinswejen Chicagos und des Staates eine her .
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vorragende Rolle geſpielt hat und noch einnimmt, gleidizeitig be

weiſen ſie aud) , was deutſcher Fleiß und Tüchtigkeit erreichen

kann. Sicher iſt , daß unſer Verein weſentlich dazu beigetragen

hat, das Anſehen der Deutjchen in den Augen der ſogenannten

Amerikaner zu erhöhen . Hoffen wir , daß der Verein noch lange

Jahre beſteht , und fortfährt Gutes zu tun .
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benry von Waderbarth.

Henry von Wackerbarth, welder am 9. Juli 1930 in Chicago

nach furzer, aber ſchwerer Krankheit ſtarb und am 11. Juli auf

dem Kojeland Kirchhofe in Chicago zur leßten Ruhe gebettet wurde,

war eines der treueſten Mitglieder der Deutid -Amerikaniſchen

Hiſtoriſchen Geſelljdaft von Illinois , weldier er ſich bereits im

Jahre 1900 anſchloß. Er hatte ſolch ein Intereſſe für die Arbeiten

und Ziele der Geſellſchaft, daſs er ſchon frühzeitig in den Verwal

tungsrat gewählt wurde und mit Rat und Tat den Fortſchritt der

Bejellſchaft in jeder Richtung förderte . Viele ſeltene hiſtoriſche

Bücher, alte Karten und Stadtpläne überwies er der Bejellſchaft

als Geſchenke und war auch ſtets bemüht, während ſeiner ausge

dehnten Reiſen durch die Ver . Staaten neue Mitglieder zu ge

winnen .

Um den Charakter und den Mann vollſtändig verſtehen und

achten zu fönnen , iſt es angebracht, auf ſeine Herkunft und Ab .

ſtammung hinzuweijen, da die meiſten ſeiner Charaktereigenſchaj

ten und Lebensanſchauungen ſich von ſeinen Vorfahren in ihm

vererbt hatten .

Henry von Wackerbarth war der Sproß einer uralten nieder

ſächſiſchen Adelsfamilie, deren Stammſit allem Anſcheine nach im

Dezirt des chemaligen Distums Lauenburg gelegen war . Der

ritterliche Drang, um des Abenteuers willen zu Felde zu ziehen :

jei es gleid) auch im Dienſte eines landfremden Führers ſcheint bei

den Angehörigen dieſes Geſchlechts ſtart ausgeprägt geweſen

zu jein . In einem längeren Gedichte (Der Tag von Hemming..

ſtedt“, 1899 in Berlin veröffentlicht ) in welchem Theodor Fontane

den Abwehrkampf der freien ditmarſiſchen Bauernſchaft gegen das

däniſche Einfalheer und jeine Helfer mit wuchtig - poetiſcher Breite

zur Schilderung bringt, finden ſich unter der „ Blüte der holſteini

îchen Ritterſchaft“ , die dort umfam , nicht weniger als 14 Wacker,

barte angeführt. Iinter Führung des berüchtigten , Junfer Slenz "

wurden dieſe wagemutigen Ritter , die mit Taujenden von gleich

geſinnten adligen Gefolgsleuten aus allen Teilen des Heidis ſic

zur „ großen Garde “ vereint hatten , mitjamt dem däniſchen Heer-
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bann tief in das eingedeichte, von Gräben durchzogene ditmarſiſche

Land gelodt, wo in der Nähe des Ortes Hemmingſtedt die Dit .

marſen unter ihrem Führer Wolf Sjebrand eine mächtige Schanze

aufgeworfen hatten . Auf dem marſchigen Grund und Boden

konnten weder das Heer noch die Ritterſchaft freie Beweglichkeit

entfalten , und als gar die aufſäſſigen Bauern ihre Meeresdeiche

durchſtachen und Teile des Landes unter Waſſer ſegten , war die

eingedrungene Kriegsmacht vollends verloren . Die Chronik er .

zählt, daß „ ihrer 20,000 am 17. Februar 1500 vor der Schanze

von Semmingſtedt in den Fluten umfamen oder unter den Art.

hieben der Bauern , die ſich mit langen Pfählen über die Gräben

ſchwangen , auf wenig ritterliche Art ihr Leben laſſen mußten . “

Um ſo glorreicher tritt hingegen die Geſtalt eines von Wacker

barth aus demſelben Geſchlechte im Verlauf des 17. Jahrhunderts

in geſchichtliche Erſcheinung. Auguſt Chriſtoph von Wackerbarth

gelangte auf ſeinen Fahrten an den Hof zu Heidelberg. Er trat

als Page in die Dienſte der Kurfürſtin , die eine Tochter Friederichs

des Dritten von Dänemark war, und der die ritterliche Wefensart

des jungen unbemittelten „ Fahrenden“ zuſagte; auch ward ſie ſehr

bald auf ſeine hohe geiſtige Begabung aufmerkſam und ließ ihm

aus ihrer Privatſchatulle die Mittel zu einer gediegenen Ausbil.

dung zu Teil werden . Wie ſein Chroniſt Trigandern in dem 1738

erſchienenen Werke über „ Leben und Taten Auguſt Chriſtoph's,

des heiligen römiſchen Reiches Grafen von Wackerbarth " des

näheren berichtet, folgte er ſeiner Herrin zu deren Schweſter an

den kurſächſiſchen Hof, wo er nach dem Dahinſcheiden ſeiner fürſt

lichen Gönnerin von den Herrſchern des Þauſes Wettin weiter in

jeinen Studien gefördert ward und es ihm durch Beiträge ermög.

licht wurde, neben ſeiner militäriſchen und ſtattsmänniſchen Aus.

bildung ſeine außergewöhnliche Begabung für mathematiſche

Wiſſenſchaften ſowie Architektur und Ingenieurweſen zu vervoll.

Sdon Johann George der Dritte verhalf ihm zu den

Mitteln, Reiſen nach fremden Ländern zu unternehmen , um dort

Feſtungsbaukunde und Planentwürfe nach neuzeitlichen Methoden

kennen zu lernen .

Seine vielbewegte , glanzvolle Laujbahn iſt denn auch im We.

fentlidien auf der geſchickten Anlage, Verteidigung ſowie Eroberung
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feſter Pläße auf den immerwährend welchſelnden Schaupläßen des

ſpaniſchen Erbfolgekrieges , der Türkenkriege und des nordiſchen

Arieges mit anſteigendem Erfolg gegründet worden . Er verhei .

ratete ſich mit der Witwe des Markgrafen Karl Wilhelm von Bran

denburg, welcher ſich als Sohn des großen Kurfürſten wegen eben

dieſer Verbindung, die als nicht ebenbürtig galt, von dem Hauſe

Brandenburg losgeſagt hatte . Die Dame, eine geiſtreiche Italie

nerin Katharina Balbiani aus dem Hauſe Salmour, behielt auch

nach ihrer Verehelichung mit von Wackerbarth den Titel " Madame

de Brandenbourg " hartnädig bei , zum großen Leidweſen des

preußiſchen Königs, der ſich ſogar erbötig gemacht hatte , das Vor

recht um einen erhebliden Betrag zurückzufaufen .

Die Ehe mit von Wackerbarth blieb finderlos, doch war ein

Sohn aus erſter Ehe vorhanden , der bei ſeinem Stiefvater Sohnes

ſtatt vertrat und ſpäter auch den Namen Wackerbarth -Salmour

annahın .

Die erſte Probe feines kriegstechniſchen Könnens legte Wader

barth bei der Belagerung der Feſtung Mainz ab , die im Jahre

1689 nach blutigem Ringen den Franzoſen entriſſen ward. Nach

Beendigung dieſes Feldzuges wurde der junge Feſtungsingenieur

von dem damals zur Regierung gelangten Kurfürſten Johann

Georg dem Vierten neuerdings auf Studienreiſen geſandt, die ihn

nach Ungarn und Italien führten . Als bald darauf der Kurfürſt

mit dem Lode abging , erhielt Waderbarth von deſſen Bruder und

Nachfolger Friedrich Auguſt, den die Geſchichte den Starken be

nannt hat , das Dberkommando über das jächſiſche Kontingent,

welches nach Ungarn gegen die Türken ins Feld geſchickt wurde, und

dem die Verteidigung Siebenbürgens zufiel . Waderbarth zeich.

nete ſich dort in den Operationen um Temesvar und in der

Schlacht bei Ditatſch aus. Später nahm er an dem Einfall in

Livland teil ſowie an allen wechſelvollen Kriegszügen, die mit dem

Frieden von Altranſtädt ihren zeitweiligen Abſchluß fanden . Ein

Jahr ſpäter finden wir ihn im Heere des Prinzen Eugen, der mit

ſeinem Verbündeten, dem Herzog von Marlborough, Frankreich

und Bayern in den Rheinlanden bekriegte . Im Jahre 1705 ward

don Waderbarth vom Raijer Joſeph in den Reichsgrafenſtand er.

hoben . Im darauffolgenden Jahre leitete er die Verteidigung
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von Straßburg. Da eine Hoffnung auj baldigen Entjat nicht zu

erwarten ſchien , kapitulierte er und geriet auf ſolche Weiſe in Ge

fangenſchaft. Er wurde baldigſt ausgewechſelt und bei ſeiner

Rüdfehr zum General- Zeugmeiſter, General. Intendanten der Zi

vil- und Militärbauten jowie zum General-Kommiſſar der Ditice

häfen ernannt. Aber bereits im nächſten Jahre iſt er wieder auf

dem Schauplat des Erbfolgefrieges in Bolland , wo Prinz Eugen

und Marlborough den Franzoſen unter Vendome die blutigen

Schlachten von Oudenaarde und Malplaquet lieferten . Vier war

es bejonders die Eroberung der wichtigen Feſte Ryſſel, die ſeinem

Genie zu verdanken war, und für welche ihm der Prinz Eugen auf

idimeidielhafte Weije jeine Anerkennung ausſprach .

Nach einer diplomatiſchen Miſſion im Auftrage Auguſt's des

Starfen , die ihn nad Wien an den Kaiſerhof führte, reijte er nach

Pommern ab, wo inzwiſchen die Feindſeligkeiten mit Karl dem

Zwölften von Schweden von neuem ausgebrochen waren . Dort

war er der leitende Geiſt bei der Eroberung des ſtarfen Feſte Stral

ſund, wie es neben anderen Quellen ganz beſonders aus einem

Dankidireiben , das der König von Preußen an ihn richtete, erſehen

werden fann . Seine brilliante Kriegskunſt vermodyte es , daß dieſe

Feſtung, die Wallenſtein lange vergeblich belagert hatte ohne ſie

einnehmen zu können , und von der es im Volksmunde hieß , ſie jei

„ mit Ketten an den Himmel geſchloſſen “, ſich ergeben mußte, und

ſomit der Großmaditſtellung Schweden's auf dem europäiſchen

Kontinent cin dauerndes Ende bereitet wurde.

in den daran anſchließenden Friedensjahren tritt der Graf

von Wackerbarth als Sdirmherr der Künſte und Wiſſenſchaften

und in ſeiner Eigendait als Gouverneur von Dresden bei allen

bedentjamen ſtädtiſchen Anläjien hervor ; jo beſonders bei der

Grundſteinlage der berühmten Dresdener Frauenkirche und un

zähliger anderer Prachtbauten , die im jädyſiſchen „ auguſtäiſchen

Zeitalter “ zur Errichtung kamen . Er iſt auf dieſem Gebiete zwei

fellos als die eigentlich anregende Perſönlichkeit zu betrachten ,

deren feinem Kumſtſinn und weijem Einfluß das heutige Dresden

die größte Zahl jeiner ſehenswürdigen Baulichkeiten und Samm

lungen 311 verdanfon hat . Graf Wackerbarth war ein gediegener
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Renner und Sammler von Büchern , wiſſenſchaftlichen Inſtrumen

ten , Karten und alten Drucken und Stichen . Als im Januar 1728

der König und der Kronprinz von Preußen beim Dresdener Hofe

zu Gaſte waren , übernachtete der fremde perrſcher „ alter Gewohn .

heit gemäß " im Wackerbarth'ſchen Şauſe. Kurz nach Mitternacht

brach ein Feuer im Dachſtuhl aus, welches, da alle verfügbaren

Kräfte auf die Inſicherheitbringung des königlichen Gaſtes gerich

tet waren , um ſich greifen und das ganze Haus mitjamt der koſt .

baren Waderbarth'ſchen Bibliothek und Sammlungen von Mo

dellen und Inſtrumenten , und ſogar den perſönlichen Memoiren

des Grafen in Schutt und Aſche legen konnte. Wie viel Wert

volles, das Wackerbarth in 40jähriger zielbewußter Sammlertätig .

keit zuſammengebracht hatte , hierbei verloren ging, läßt ſich

annähernd einſchäten aus den Verjen eines lateiniſchen Gedichtes

und deſſen deutſcher Ueberſebung, die die Kataſtrophe zum Gegen .

ſtand haben , und in denen die Einäjcherung der Alexandriniſchen

Bibliothek und andere hiſtoriſche Bibliotheksbrände in England,

Italien und Deutſchland zum Vergleich herbeigezogen werden .

Um den Hochverdienten wenigſtens in einer Beziehung über

den ungeheuren Verluſt zu tröſten , gab Auguſt der Starke Befehl,

jofort die Pläne für ein Wackerbarth Palais aus Stein feſtzulegen

und ſobald als möglich mit dem Bau zu beginnen , mit welchem er

jeinem Feldherrn ein Gejdenk maden wollte. Im Jahre 1730

wurde der greiſe Kriegesheld mit der Würde eines General- Feld

marſchalls von Sadiſen und Polen bekleidet .

Schon einige Jahre vordem hatte ihm der Kaiſer eine ſeltene

Auszeidinung zu Teil werden laſſen , indem er ſein Portrait , das

rings mit koſtbaren Diamanten eingefaßt war, dem Grafen durch

reitende Boten von Wien zuſtellen ließ .

Außer dem Bergſchloſje Sedliß, welches er im Jahre 1719

erworben hatte, beſaß der Graf einen Weinberg, der zwiſchen

Dresden und Meißen an der Elbe gelegen iſt und unter Reben ver

ſteckt ein reizendes Luftidlößchen birgt , dem er den Namen

„ Wackerbarth's Ruh" verliehen hat . Dort pflegte er die Gäſte, die

vom ſächſiſchen oder fremden Höfen ihn aufjuchten , auf wahrhaft

fönigliche Manier zu bewirten .
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Er ſtarb am 14. Auguſt 1734 an der Waſſerſucht und ſeine

Leiche blieb drei Tage lang mit allen Ehren der Dresdener Bevöl.

kerung zur Schau geſtellt. Das eigentliche Leichenbegängnis ſowie

die Beiſegung in der Dorffirche von Sablig verliefen , dem aus:

drüdlichen Wunſche des Verblichenen entſprechend, in prunklos

einfacher Weiſe. Nur ſein Sohn Graf Paderbarth -Salmour und

die Mitglieder ſeiner ihm treu ergebenen Dienerſchaft folgten dem

Feldherrn auf ſeinem legten Zuge.

Der Großvater Herrn Henry von Waderbarths wurde im

Jahre 1770 geboren und machte ſich einen Namen als Schrift .

ſteller. Von ſeiner Feder rührt eine im Jahre 1821 zu Samburg

verlegte Geſchichte der großen Teutonen “ her , wie weiter ,, Die

früheſte Geſchichte der Türken bis zur Eroberung von Konſtanti

nopel im Jahre 1453, dann fortgeführt bis zum Tode des Sultans

Muhammed im Jahre 1841" , ein Werk, das 1819 in Hamburg

herausgegeben wurde. Weiterhin ſchrieb er die 1829 in Dresden

erſchienene „Walhalle , oder wunderbare Begebenheiten außeror.

dentlicher Menſchen “, in welcher neben zahlloſen hiſtoriſchen Ver

gleichsbetrachtungen aud) eine ganze Anzahl „ alter Frit “ Anekdo

ten und Epiſoden zur Wiedergabe gelangt ſind.

Soweit die Familiengeſchichte.

Henry von Wackerbarth ſelbſt wurde am 30. Juli 1850 in New

York , wo ſeine Eltern ſich niedergelaſſen hatten , geboren . Dort

genoß er natürlich ſeine erſte Jugenderziehung und Vorbereitung

für ſeine ſpätere geiſtige Entwickelung. Als der Bürgerkrieg aus

brach , befand er ſich mit ſeinen Eltern (Dr. und Frau Waderbarth)

in St. Louis, um welche Zeit ſein Vater fich zur Rüdfehr nach

Deutſchland entſchloß, um dort einer ſchwebenden Erbſchaftsange.

legenheit beſſer ſeine Aufmerkſamkeit widmen zu können . Die El.

tern blieben dann in Deutſchland und einige Jahre ſpäter bezog

Henry von Wackerbarth die Univerſität zu Heidelberg und entſchied

ſich nach Beendigung ſeiner Studien für die Militärkarriere in der

badiſchen Armee. Er trat als Leutnant ins Heer ein und nahm

ant deutſch -franzöſiſchen Krieg 1870-71 aktiven Anteil . Er

machte alle Phaſen der langwierigen Belagerung von Paris als
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Frontoffizier mit und da ſich ihm nach Friedensſchluß, infolge jei

ner amerikaniſchen Staatsangehörigkeit , in der deutſchen Armee

wenig Ausſicht auf Beförderung bot, ließ er ſich im Jahre 1878

unter Beförderung zum Hauptmannsrange in die britiſche Armee

einreihen . Hier erwarb er ſich die höchſten Auszeichnungen in den

1878 und 79 in Südafrika geführten Kriegen gegen die aufſtän

diſchen Zulu .

Nach ſeiner Dienſtentlaſſung aus dem britiſchen Deere ſchiffte

er ſich in Kapſtadt auf einem Segler zur Reiſe nach Neu - Orleans

ein . Unmittelbar nach ſeiner Ankunft ſuchte er ſeinen dort woh.

nenden Bruder auf und verweilte längere Zeit bei ihm auf Beſuch,

dann entſchloß er ſich zu einer ausgedehnten Schiffahrtsreiſe, auf

der er die weſtindiſchen Inſeln und die ſüdamerikaniſchen Republi

fen beſuchte. Nach Ablauf dieſer Fahrt kehrte er im Jahre 1882

wieder nach Neu -York zurück und fand dort bei der Sanborn Map

Co. eine ſeinen Kenntniſſen entſprechende Anſtellung. Im Verlauf

deſſelben Jahres noch betraute man ihn nebſt einigen anderen An

geſtellten mit der Errichtung einer Geſchäftsfiliale in Chicago .

Hier berjah er 47 Jahre hindurch in treuer Pflichterfüllung ſeine

Dienſte bei der Firma und hatte ſich erſt ein Jahr des Ruheſtandes

erfreut , als ihn der Tod ereilte .

Seine große, unzweifelhaft ererbte, Leidenſchaft war das Sam

meln von Büchern , von denen er eine 17 Tauſend Dände faſſende

Bibliothek im eigenen Heim untergebracht hatte , die von ſeinem

Geſchmac, Forſchertrieb und vielſeitiger Veranlagung das beſte

Zeugnis ablegt. Als einer liebenswürdigen Inſonderheit hat er

ſich ebenfalls der Sammlung von Spazierſtöcken jeden Typs be

fleißigt, ſowie auch der von anderen ſeltenen Gegenſtänden aus

allen von ihm bereiſten Weltgegenden . Daß ihm das Sammeln

feineswegs reine Sportjache war, erhellt aus der Tatſache, daß er

ſich in einer Anzahl literariſcher Arbeiten bemüht hat, die empfan

genen Reiſeeindrücke feſtzuhalten , zu vertiefen und Anderen 3116

gängig zu machen . Dieſe Schriften, die Szenen aus Afrika , Ma:

deira, Süd -Amerika, Florida und der Niagara Fall Gegend zim

Gegenſtand haben, laſſen ſein fein entwickeltes Naturempfinden ,

jeine Luſt am Abenteuerlichen und jene gediegene Freude an unſt.
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dingen , die den echten Sammler kennzeichnet, auf's Klarſte zum

Vordein treten .

Henry von Wackerbarth führte ein recht ſchönes, aber auch recht

ariſtokratiſches Familienleben in ſeinem Hauſe in Beverley Hills,

welches ſo recht an den ritterlichen Gelehrten erinnerte und welches

er mit ſeiner Gattin , Frau Ida geborene Sehnert, der Tochter

eines alten Chicagoer Anſiedlers , mit welcher er im Jahre 1886 in

den Ehebund trat, und einer Tochter , Fräulein Flora bon Wader .

barth , der leßten ihres Stammes, teilte . Hier hatte er ein Heim,

welches ſo recht zu ſeiner Perſönlichkeit paßte und wohin er immer

nach ſeinen Reiſen durch das Land mit freudigem Herzen zurüc

fehrte und in ſtiller Weije fid der Schäße erfreute, die er in den

80 Jahren ſeines Lebens geſammelt hatte .
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Profeſior Julius Goebel .

Am 29. März 1931 verſchied in Winnetfa, Fl . , Profeſſor

Julius Goebel im Alter von 73 Jahren nach einem Schlaganfalle,

herbeigeführt durch ein langwährendes Leiden . Erſt im vorver

gangenen Herbſt war er von Urbana, Ilinois, dorthin gezogen ,

um in der Nähe einer verheirateten Tochter zu leben .

Profeſſor Goebel , welcher die Jahrbücher der Deutſch-Amerika

niſchen Geſellſchaft von Illinois ſeit dem Jahre 1912 redigiert

hatte, war als einer der bedeutendſten Authoritäten der germa

niſtiſchen Sprachen in diejem Lande bekannt und als Profeſſor

teutoniſcher Philologie und Litteratur von Tauſenden ſeiner ehe

maligen Schüler im ganzen Lande verehrt . Ueber vierzig Jahre

war er als Lehrer tätig , an der Harvard , der Johns Hopkins, der

Leland Stanford und zulegt an der Univerſität von Illinois in

Urbana, von welch lekterer er im Jahre 1926 als Profeſtor Emeri.

tus penſioniert wurde.

Im Jahre 1857 in Frankfurt am Main geboren , kam er fur3

nach dem Kriege von 1870 nach Amerika. Er dozierte zuerſt an

der Johns Hopkins Univerſität vom Jahre 1885 bis 1888. Vom

Jahre 1892 bis 1905 war er Profeſjor der germaniſtiſchen Spra

chen an der Leland Stanford Univerſität, welche Stellung er im

leptgenannten Jahre nach einer ernſtlichen Meinungsverſdieden

heit mit dem Präſidenten der Univerſität -- David Starr Jordan

-- auigab. Er erhielt furz darauf eine Anſtellung an der Har.

vard Univerſität, welche Stelle ihm von Präſident Eliot auf Em .

pfehlung des Präſidenten Theodore Rooſevelt angeboten worden

war . Drei Jahre ſpäter ging er nach Urbana, Illinois, wo er auch

nad ſeiner Penſionierung bis zum Jahre 1930 fein Heim bei

behielt .

Projejior Goebel war der Verjajjer vieler Bücher, auch als

Dichter bekannt, und lieferte zahlloſe Beiträge für Zeitſchriften

und Magazine. Unter ſeinen Kollegen , wie auch in Deutſchland ,

wurde er als einer der beſten Goethekenner gewürdigt. Er war

ebenfalls Mitbegründer der Modern Language Aſſociation und
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ein eifriger Kämpfer für die Aufrechterhaltung deutſcher Kultur

in den Vereinigten Staaten .

Aus ſeinem reichen Leben iſt zu erwähnen , daß er vor einer

Reihe von Jahren den Rote-freuz Orden ſeitens der deutichen Re.

gierung für ſeine Mitarbeit für die Unterſtügung ſeiner notlei

denden Stammesgenojjen in Europa erhielt . Nach Gründung der

Deutſchen Akademie in München, Bayern, wurde er als einer der

Senatoren dieſes Inſtituts erwählt . Als eine ſeiner hervorragen .

den Arbeiten iſt die Redaktion des Belletriſtiſchen Journals zu

nennen , in welchem er Bismarck nach ſeiner Entlaſſung als Reichs

fanzler gegen Kaiſer Wilhelm unterſtüşte. Bismarck's Briefver.

fehr mit Proſeſſor Goebel befindet ſich im Befiße ſeiner Familie.

Es ſei hier noch erwähnt, daß Präſident Hoover einer der Schüler

Profeſſor Goebels an der Stanford Univerſität war .

An ſeinem Sterbelager war ſeine Familie, ſeine Witte Kathryn ,

und ſieben Kinder verſammelt. Die lepteren ſind - Frau Fiske

Kimball, Kurator des Muſeums in Philadelphia, Pa. , Frau Jean

Bec, Frau des Profeſſors Beck an Bryn Mawr, Pa. , Julius

Goebel, jr . , Profeſſor der Reditslehre an der Columbia Univerſi.

tät, Frau Rogers Proofs, Waſhington, D. C. , Frau Ferdinand

Meyer - Labaſtille, Buenos Aires, Dr. Walter Goebel von der

chemiſchen Abteilung des Rockefeller Inſtituts, und Frau Paul

Greeley , Gemahlin des Dr. Paul Greeley in Winnetka, Jlinois .

Seine ſterblichen Reite wurden in Sleepy Hollow , N. Y. , bei ,

gejekt .

Im nächſten Jahrbuch wird eine eingehende Würdigung dieſes

verdienſtvollen Mannes von berufener Hand erſcheinen .

.
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Deutſch -Amerikaniſche Hiſtoriſche Geſellſchaft von Illinois.

Im verfloſſenen Januar waren es dreißig Jahre ſeitdem die

Deutſch -Amerikaniſche Hiſtoriſdie Geſellſchaft von Illinois erſtma

lig mit ihren Bekanntmachungen, den „ Geſchichtsblättern " , wie die

vierteljährlich erſcheinenden Vereinspublikationen benannt waren ,

an die große Deffentlichkeit trat .

Nach Ablauf eines Dezenniums trat mit dem Jahre 1912 ein

Jahrbuch an die Stelle der Vierteljahrsichriften, welches als

,,Jahrbuch der Deutſch -Amerikaniſchen Hiſtoriſchen Geſellſchaft

von Illinois “ betitelt ward und das leşthin unter dem Namen

„, Deutich - Amerikaniſche Geſchichtsblätter German - American

Historical Review" zur Herausgabe gelangt iſt. Die Gründung

des Jahrbuches wurde in einer Zeitperiode in Angriff genommen ,

in welcher das amerikaniſche Deutſchtum ſchwere Kämpfe zu be

ſtehen hatte ; doch hat es die Geſellſchaft vermocht, allen Mißhellig

feiten und offenen Anfeindungen zum Troß ihre Fahne hochzu

halten , imd ſie kann daher mit um ſo größerem Stolz auf ihr Wir

fen zurüdſchauen . Der Deutſch -Amerikaniſchen Geſellſchaft bon

Ilinois gebührt der Ruhm vor allen anderen , daß ſie als Einzige

ihre jegensreiche Kulturtätigkeit ſeit der Gründung hat ohne Un

terbrechung fortführen können.

Mit dem Strom der Jahre iſt die Erinnerung an die bedeutend

ſten Gründer der Geſellſchaft und ihre großen Leiſtungen in Man .

chem verblaßt und Vieles droht in Vergeſſenheit zu geraten, daher

muß es doppelt angebracht erſcheinen , die Entſtehung der Geſell

ſchaft ſowie ihre Fortentwickelung in überſichtlicher Faſſung darzu

legen und damit zugleich einen Aufruf zum Zwecke der Neubelebung

des Intereſſes und zu einer Wiedererweckung des Beteiligungs

eifers zu verbinden , namentlich mit Hinblick auf die jüngere Bene

ration , der es vorbehalten iſt , die Lüden in den Reihen der aus

ſterbenden Alten Garde anzufüllen, damit ihr dies Werk zu Ehren

des deutſchen Gedankens und deutſcher Kultur in ſeiner ganzen

Bedeutung vor Augen treten möge und ſie ſic) williger entſchließt,

Mitarbeit zur Förderung des idealen Unternehmens zu leiſten .
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Im Jahre 1900 , als der Gedanke zur Begründung einer

Deutſch - Amerikaniſchen Hiſtoriſchen Geſellſchaft von Illinois ſich

aus den erſten Keimen entwickelt hatte , fanden eingehendere Be

ſprechungen ſtatt im Kreiſe der Herren Wilhelm Vode, einem hoch

angeſehenen Rechtsanwalt und geiſtvollem Führer des Deutſch

tums von Chicago , Herrn Richter May Eberhardt, der lange Jahre

hindurd) Friedensrichter im Chicagoer Bezirk und ein äußerſt

beliebter Dichter und Schriftſteller war, Herrn Dr. G. V. Zim

mermann, der ſich als hodiverdienter Philologe und Volfserzieher

einen Namen gemacht hatte, ſowie auch Herrn Emil Mannhardt,

einem ernſten Forſcher und Journaliſten , der vordem zu der fli

nois Staatszeitung in engſter Beziehung geſtanden war .

Dieſe Herren erließen ein Aufruf, in dem auf die Notwendig.

feit der Begründung einer hiſtoriſchen Geſellſchaft eindringlichſt

hingewieſen wurde . Der Vorſchlag fand einen ſolchen Anklang,

daß bereits am 2. März des gleichen Jahres eine größere Ver

ſammlung im Germania Hlub - Hauſe ſtattfinden konnte, an welcher

ſich die Herren Wm . Vocke, Mar Eberhardt, Dr. Zimmermann,

Hermann Peterſen , Emil Mannhardt, F. P. Henkel, Levy Meyer,

Dr. Philip V. Mathei, Dr. Otto L. Schmidt und Prof. Louis

Schutt beteiligten; alles in allem ein glänzendes Aufgebot von

Männern , die ſid , jämtlich einen hervorragenden Namen im ſtädti .

idhen und deutſch-amerikaniſchen Leben erworben haben. Von

ihnen Allen iſt nur nod) Dr. Otto L. Schmidt in den Geſchäften

der Geſellſchaft aftiv tätig , während der zweite noch überlebende,

Herr F. P. Henfel, der nun in St. Louis anjajjig iſt, ſich dort

ebenfalls eines ausgezeichneten Rufes erfreut.

Während dieſer Verſammlung ſtellte Herr Dr. Schmidt den

Antrag, eine permanente Organiſation unter dem Namen "Ger

man -American Historical Society of Illinois" zu gründen . Der

Antrag wurde einſtimmig angenommen und die Herren Vocke,

Eberhardt, Matthei, Schmidt und Zimmermann beauftragt, die

ſtaatliche Incorporation zu veranlaſſen. Am 21. März deſſelben.

Jahres wurde der Gründungsbrief für die Geſellſchaft in Spring.

field , Flinois, vom Staats - Sekretär James A. Roje unterzeichnet,

nach welchem die verren John H. Weiß , Frederick P. Henfel, F. J.

1
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Dewes, Mar Eberhardt, Dr. Phil . H. Matthei, Julius Roſenthal,

Dr. Otto L. Schmidt, Wm. Vocke, Henry Raab ( Belleville ) und

Lorenz Mattern als erwählte Direktoren der Geſellſchaft für das

erſte Jahr ihres Beſtehens angegeben waren.

Am 6. April 1900 fand dann die Organiſationsverſammlung

ſtatt, in welcher die vorgenannten Herren zuſammen mit den Her

ren Lorenz Mattern und Dr. Zimmermann als Mitglieder des

Verwaltungsrates, Herr William Vođe als Präſident, Mar Eber

hardt als 1. Vize- Präſident, Dr. Zimmermann als 2. Vize- Präſi

dent, Aler Klappenbach als Finanzſekretär, C. $. Plauß als Schak

meiſter und Herr Emil Mannhardt als Schriftführer erwählt

wurden .

Nun begann eine raſtloſe Tätigkeit. Am 23. Mai deſſelben

Jahres fand die erſte öffentliche Verſammlung ſtatt, in welcher

Herr Vode den Wert, die Zwecke und Ziele deutſch -amerikaniſcher

Geſchichtsforſchung in vollendeter Form zum Vortrag brachte. Die

Rede fand großen Beifall und es war damals verhältnismäßig

leicht, Mitglieder zu gewinnen , weil die Bewegung großes Intereſſe

in den religiöjen , geſchäftlichen und geſellſchaftlichen Kreiſen er :

weckt hatte und ſich allenthalben Hilfefomitees bildeten , um die

Arbeit zu unterſtüten. Gegen Ende September des Jahres konnte

die Geſellſdaft bereits 196 Mitglieder allein in Chicago aufweiſen .

Die erſte Nummer der „ Deutſch -Amerikaniſchen Geſchichtsblät

ter “, wie ſie Januar 1901 , als Ausgabe der zuerſt geplanten

Vierteljahrſchrift erſchien , wurde überall mit Freuden begrüßt

und gingen Glückwunſchſchreiben aus allen Kreiſen des Landes

und von Deutſchland ein . Dieſe Nummer zeigte 310 Mitglieder

in Chicago , 58 in Quincy, 31 in Belleville, 29 in Peoria , 12 in

Freeport , 10 in Lincoln und 28 in anderen Orten des Staates

und 12 in anderen Teilen der Ver. Staaten , im Ganzen 490

zahlende Mitglieder.

Von dieſen ſind heute nur noch verr Dr. Schmidt und die

Herren Henry Bartholomay, Albert F. Madlener, Auguſt Blum ,

F. H. Brammer, Emil Eitel, Karl Eitel, Chas. $ . Fleiſcher, Her.

man Sachmeiſter, Dr. Jacques Holinger, Wilhelm Mannhardt,

Richardt E. Schmidt, Mar 2. Teid) und W. F. Zimmermann un

ter den Lebenden .
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Um das gewünſchte Forſchungsmaterial zu erhalten und zu

vervollſtändigen , wurden Fragebogen an alle Kirchengemeinden,

Gejang- und Turnvereine und andere deutſche Vereinigungen in

Illinois , Wisconſin , Jowa, Miſſouri und Indiana ausgeſandt,

wie auch Verbindungen mit anderen Geſellſchaften geſchaffen , die

ſich mit geſchichtlicher Forſchung befaßten . Herr Mannhardt, der

unermüdliche Forſcher, bearbeitete das ſo einkommende Material

für ſeine Artikel, welche in der Vierteljahrſchrift veröffentlicht

wurden, wie auch in ſeinem Hauptwerk : „Deutſche und Deutſche

Nachkommen in Illinois “ , eine Arbeit, die er wohl vollendete, de

ren legter Teil jedoch durd) ein unaufgeklärtes Ereignis, nach

ſeinem Tode, als die Geſellſchaft mit der Herausgabe eines Jahr

buches begann und den Drucker wechſelte, nicht veröffentlicht wurde.

Das deutſche Judentum Chicago's nahm großes Intereſſe an

den Arbeiten der Geſellſchaft und hielt Herr Rabbi Dr. Schreiber

einen intereſſanten Vortrag über das deutſche Judentum der Stadt

Chicago, und hatte auch verſchiedene ſeiner Arbeiten über das.

ſelbe Objekt zur Veröffentlichung in der Vierteljahrſchrift geliefert ,

welche eine Fundgrube für weitere Forſchung auf dieſem Felde

ſchaffte und welches dann im Jahre 1914 durch einen längeren

Artikel von Herrn Herm . Eliajoff vervollſtändigt wurde . Der

jehr vollſtändige Artikel über das deutſche Fudentum der Ver .

Staaten mit beſonderer Berückſichtigung der Chicagoer Judentums

wurde in unſerem Jahrbuch veröffentlicht .

Die Vierteljahrſchrift hatte in der Zwiſchenzeit ſolch einen Ruf

erworben , daß verren , wie Prof. Benjamin Terry von der Chicago

Univerſität bereitwilligſt ihre Mitarbeit zujagten, und ſo hielt der .

ſelbe in der Jahresverſammlung vom 12. Februar 1902 einen

Vortrag vor der Geſellſchaft über " The Clayton Amendment to

the Homestead Bill and the German Vote" , welcher Vortrag ,

wie ſpäterhin noch einige weitere in den Vierteljahrsichriften ver .

öffentlicht wurde. Iin jelben Jahre hielt auch Herr $. A. Hatter.

mann von Cincinnati, der Neſtor der deutich amerikaniſchen Ge.

ichidtsforſcher, einen Vortrag über die politiſchen und geſellichaft.

lichen Zuſtände, beſonders diejenigen in Illinois von 1840 bis

zum Ausbruch des Bürgerfrieges. Im Anſchluß hieran jei bemerkt ,
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daß auf Anregung des Herrn Rattermann eine Vereinbarung be.

treffs einer Veröffentlichung der Biographie Guſtave Körner's

getroffen wurde.

Am 12. februar 1904 hielt Herr Profeſſor J. Hanno Deiler

von der Tulane Univerſität über das deutſche Element in Louiſiana

vor der Geſellſchaft einen Vortrag, als dieſelbe in den Räumen der

Chicago Historical Society zu dieſem Zweck verſammelt war. Den

größten Erfolg hatte die Geſellſchaft durch ihre Verſammlung vom

12. Februar 1906, in welcher Herr Profeſſor Žermann Onden

einen eingehenden Vortrag über die Rolle der Deutſchen als Wan

dervolf in der Weltgeſchichte hielt, die, wie auch eine bei derſelben

Gelegenheit gehaltenen Anſprache des 1. Vize-Präſidenten May

Eberhardt in der Vierteljahrſchrift veröffentlicht wurde.

Im Jahre 1905 hielt gerr Profeſſor J. Franklin Jameſon von

der Chicago Univerſität einen Vortrag über die Entwidlung der

politiſchen Parteien in den Vereinigten Staaten . Am 12. Februar

1907 ſprach Prof. Evarts B. Greene von der Staats -Univerſität

in Urbana über Guſtave Körner als den Typ deutſd -amerikaniſcher

Staatsmänner, daran ſchloß ſich ein Vortrag des Herrn Otto C.

Schneider über „ Lincoln und die Deutſchen " . Der legte öffentliche

Vortrag in dieſer Beziehung wurde im Jahre 1908 von Herrn

Profeſior Paul E. Clemen von der Univerſität in Bonn, Deutſch

land, gehalten.

Im Jahre 1907 erlitt die Geſellſchaft einen ſchweren Verluſt

durch den plöglichen Tod ihres Präſidenten , Wilhelm Vode, wel.

cher am 7. Mai nach langjährigem Leiden aus dem Leben ichied.

Herr Pocke war einer der Erſten, die die Gründung der Deutſch

Amerikaniſchen Hiſtoriſchen Geſellſchaft von Illinois veranlaßten

und während all dieſer Jahre ihres Beſtehens war er einer der

Eifrigſten , die ſich an der Arbeit beteiligten. Er hatte ſchon im

vorhergehenden Jahre eine Wiedererwählung als Präſident abge

lehnt und war als ſein Nachfolger Herr Richter Mar Eberhardt

erwählt worden .

Es würde zu weit führen, auf alle Verſammlungen und Einzel

vorträge weiter einzugehen , doch ſei hier bemerkt, daß durch die

Veröffentlichung der „ Deutſch -Amerikaniſchen Geſchichtsblätter " ,
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deren Spalten auch die gehaltenen Vorträge und weitere Berichte

und eingeſandte Artikel brachten , die Gejellſchaft weit und breit

bekannt wurde. Wie dieſelbe anerkannt wurde, geht aus einigen

der Zuſchriften hervor, welche nachfolgend angeführt ſind.

So ſchrieb zum Beiſpiel Herr Rattermann zur Gründung der

Geſellſchaft, wie folgt :

„ Es giebt doch noch Ueberraſchungen in dieſer eintönig haſtigen

Zeit . Eine der ſchönſten und für mid) erfreulichſten Ueberraſchun .

gen iſt die Mitteilung, die Sie mir machten , daß in Ihrer Stadt

eine Deutſcher Hiſtoriſcher Verein für Illinois und den Weſten in's

Leben gerufen wurde, deſſen Aufgabe es ſein ſoll, die Quellen für

eine künftige Geſchichte des deutſchen Elements in Ihrem Staate

und darüber hinaus, ſo weit wie deſſen Wirkungskreis ſich er

ſtređen wird, zu öffnen und das Material für eine Kulturgeſchichte

deſſelben zu ſammeln .

Seit länger als einem Vierteljahrhundert auf dieſem Felde

tätig, mußte ich es mit Bedauern jehen, daß unter den Deutſchen

unſeres Adoptiv -Vaterlandes eine betrübende Erſchlaffung für die

Erhaltung der Kenntnis ihrer Geſchichte, ihres eigenen Selbſts,

eingeriſſen iſt, welche droht , ſie in gänzliche Vergeſſenheit zu be

graben . Iſt denn das Leben des individuellen Menſchen nur wert,

daß es für den Tag dauert, den er auf Erden wandelt ? Sind wir

Deutſchen wirklich nur der Dünger, mit dem das anglo-amerika

niſche und kelto -amerikaniſche Element ſich zum üppigen Wachs .

tum nährt ?

Zählen wir die Blutstropfen, welche im amerikaniſchen Volke

rinnen , ſo wiſſen wir mathematiſch genau, daß das deutſche Ele

ment, dem des Angelſachſen und Kelten bereits weit überlegen iſt,

aber in Bezug auf ſein geiſtiges Leben , da ſinkt es, infolge ſeiner

eigenen Läſſigkeit, tief unter beide hinab . Hat denn nur der

phyſiſche Menſch und nicht auch die Seele dieſer dereinſtig großen

Kulturnation ihren Werth ? Und wer joll die Volksjeele in der

Geſchichte zukünftig wägen und meſjen , wenn wir nicht ſelbſt be

ſtrebt ſind, unſeren Anteil daran für die Zukunft feſtzuſtellen ?

Man verlaſſe ſich nicht darauf, daß andere das für uns tun

werden, was wir ſelbſt unterlaſſen . Die übrigen Elemente ſind
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hegemon und eifrig tätig , alles für ſich zu beanſpruchen, und das

deutſche Aſchenbrödel wird mit den weggeworfenen Krumen ge.

jpeiſt, die ſie von ihrem Tiſche fallen laſſen . Nicht nur das, jon .

dern ſie rauben in der Geſchichte ihnen frech ihr Eigentum und

geben es als das ihrige aus. Da wird z . B. aus der Deutſchen

Maria Ludwig (berühmt in der Revolutionsgeſchichte als Moll

Pitcher in der Schlacht von Monmouth ) flugs eine Irländerin ,

aus dem Helden von Fort Moultrie, Sergeant Jaſper , deſſen El

tern aus Cleve eingewandert waren, ein Schottländer, und aus

Franz Hüger, welcher Dr. Juſtus Erich Bollmann behülflich war,

Lafayette aus der Feſtung Olmüß zu befreien, ein angelſächſiſcher

Francis Huger, etc. Dieſe Beiſpiele ſind zu Hunderten nachzu .

weiſen . D, daß die Deutſchen jo ſelbſtvergeſſen ſind, ihren wahren

Anteil zu fordern ! Wenn ſie ſich nur ſelber helfen wollten , würde

ihnen ſicher geholfen ſein .

Die Aufgabe, welche Sie ſich ſtellen , wird keine leichte ſein , wie

ich aus Erfahrung weiß . Aber laſſen Sie ſich die Mühe nicht ver

drießen und ein ſtolzer Erfolg wird Ihr Werk frönen. Dieſe

Arbeit könnte ganz bedeutend erleichtert werden , wenn in jedem

Drt nur ein Mann ſich der Mühe unterziehen wollte, bei den in

telligenteren unter den älteren Nachbarn um deren Erlebniſſe ſich

zu kümmern und dann die ſo geſammelten Mitteilungen einzu

ſenden . Es iſt nidit nötig , daß dieſe Mitteilungen in hodhtönenden

Phraſen gefaßt werden die ſchlichte, einfache Erzählung iſt immer

vorzuzichen. Was aber berichtet wird, muß ſtreng wahr, und mit

ſo genauen Daten verſehen ſein , wie möglich. Dokumentariſche

Belege ſind ſtets willkommen .

Wo immer eine größere Anzahl Deutſcher beiſammen wohnt,

da giebt es auch deutſche Gemeinden , Schulen und Vereine, da ſind

deutſche Pfarrer und Prieſter und Lehrer, Aerzte und ſonſtige Be

rufsperſonen , u . 1. W. Dieſen müßte es ſchon ihres Amtes halber

eine ſelbſtverſtändliche Aufgabe ſein , wöchentlich oder monatlich

ein kleines Stündchen dieſem Zwecke zu opfern . Welch' eine reiche

Quelle der Geſchichte würde da fließen ! Ich ſehe dabei von einer

fonfeſſionellen oder politiſchen Richtung ab . Dieſe kann dadurch

keineswegs beeinträchtigt oder geſchädigt werden, daß man das
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Leben und Streben innerhalb und außerhalb der Gemeinden und

Geſellſchaften berichtet. Das ſubjektive Wirken derſelben braucht

dabei nicht berührt zu werden, das bleibt den einzelnen Kon

feſſionen und Gemeinden u . 1. w . vorbehalten . Aber die Menſchen

ſind doch auch etwas, und was dieſe im geſellſchaftlichen Leben be

trifft, da berühren ſich alle mehr oder minder, neben der Religion,

ohne Proſelytenmacherei.

Man hat mich früher des öfteren aufgefordert, die Geſchichte

des deutſchen Elementes in den Vereinigten Staaten zu ſchreiben .

Ich habe dieſe Aufforderung ſtets mit den Worten abgelehnt, daß

die Quellen einer ſolchen Geſchichte noch nicht bloßgelegt ſeien und

daß jeder Verſuch in dieſer Richtung nur ein Stüdwerk abgeben

würde. Man kann keinen ſtolzen Tempel bauen , wenn nicht vorher

alle nötigen Bauſteine beſchaffen und vorbereitet ſind.

Da tritt nun Ihr Verein in die Schranken , um mindeſtens

einen Teil dieſes Materials zu liefern , um ein Lüde zu füllen , ſo

weit das Ziel Ihrer Geſellſchaft reichen wird . Für Ihren Staat

und den Weſten iſt heute die Säezeit, indem überall noch die Körner

geſammelt werden können , die in wenigen Jahren, wenn das Gras

die Gräber der Pioniere deckt, auf immer für die Ernte verloren

ſind. Aus dieſem Grunde heiße ich Ihren Verein und ſein Unter

nehmen freudig willkommen .

Ihr H. A. Rattermann . “

Der in Davenport in Jowa erſcheinende ,, Davenport Demo

crat " , dejjen Redakteur, Herr Dr. Richter, ſelbſt ein eifriger Ge.

ichiditsforicher war, idrieb bei Beſprechung des Januarheftes der

„ Geſchichtsblätter" vom Januar 1907, wie folgt :

,, Die Deutſch -Amerikaniſchen Geſchichtsblätter “ , welche viertel.

jahrlich von der Deutſch - Amerikaniſchen Hiſtoriſchen Geſellſchaft

herausgegeben werden , haben mit der vorliegenden Januar-Num

mer bereits ihren ſiebenten Jahrgang begonnen. Daß eine derar

tige Zeitichrift ſo lange beſtehen fonnte und dabei auch alle An.

zeichen beſitzt, die auf eine weitere gute Zukunft idhließen laſſen ,

iſt nicht mir ein redender Beweis für den Eifer und die Opfer

willigfeit der Mitglieder ſeiner Geſellſchaft, ſondern ſcheint auch

311 beweiſen , daß für ſie ein wirkliches Bedürfnis vorhanden iſt.
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Schon jett enthalten die Bände der Hiſtoriſchen Geſellſchaft eine

große Fülle von Material über die Pionierzeit dieſes Landes und

namentlich des Beſtens, welches dadurch vor dem Verlorengehen

und Vergeſſenwerden bewahrt wurde, und für eine von kundiger

Hand zu bearbeitende Geſchichte der Deutſchen im amerikaniſchen

Weſten von unſchäzbarem Werte iſt."

Herr Wilhelm Kaufmann, welcher ſeiner Zeit der Haupteigen

tümer und Redakteur des „ Cleveland Wächter und Anzeiger “ und

Mitbegründer der Chicagoer „ Abendpoſt " war, ſchrieb damals an

den Sekretär der Geſellſchaft, wie folgt :

„Ich habe mich recht gefreut über ihre Geſchichtsblätter " . Sie

bilden eine würdige Fortſegung des „ Pionier “ und übertreffen

denſelben in mancher Beziehung .“

Aber trot aller Erfolge in dieſer Beziehung und aller Aner.

fennung von berufener Seite, litt die Geſellſchaft, wie das ja in

den meiſten Fällen bei deutſch-amerikaniſchen Geſellſchaften der

Fall iſt, an einer beſtändigen Finanznot. Es koſtete immer größere

Anſtrengungen , die nötigen Mittel für die Veröffentlichung der

Vierteljahrſchrift und andere nötigen Ausgaben für die Fort

jebung der Arbeit aufzutreiben , was nur durch die Großzügigkeit

einiger Mitglieder möglich wurde, worunter unter anderen Herr

Otto C. Schneider nicht vergeſſen werden darf, der im Jahre 1908

zum Präſidenten der Geſellſchaft erwählt wurde, nachdem Herr

Eberhardt eine Wiederwahl abgelehnt hatte. Herr Schneider war

damals Präſident der Chicagoer Schulbehörde, welchem Amte

viel ſeiner wertvollen Zeit widmen mußte, und daher für die Ge.

fellſchaft nicht in dem Maße tätig ſein konnte, wie es Herr Vode

geweſen war.

Herr Mannhardt, der ewig emſige und aufopfernde Schrift

leiter , ſeşte jedoch ſeine Arbeit unermüdlich fort, bis ihm am 9 .

April 1911 der Tod die Feder aus der Hand nahm. Mit ihm

ſchied der wirklich aktive Geiſt aus dem Kreiſe der Freunde deut

icher Geſchichtsforſchung in Illinois. Tief wurde ſein Verluſt von

den Mitgliedern der Geſellſchaft empfunden ; doch Dr. Schmidt,

welcher im Jahre 1910 zum Präſidenten der Geſellſchaft erwählt

worden war, war nicht bereit die Arbeit aufzugeben , und auf Ein .

175



Deutſch - A meritaniſche Geſchichtsblätter

ladung des Präſidenten nahm der Schreiber dieſes die Arbeit dort

auf, wo ſie von dem verſtorbenen Schriftführer aufgegeben werden

mußte.

Herr C. W. Malb, ein Mitglied des Direktorenrates , nahm

das Amt des Schriftführers pro tem an . Mit Hülfe des Herrn

H. A. Rattermann und einigen andere Freunden wurde die Vier

teljahrſchrift für April , Juli und Oftober wie gewohnt herausge

geben . In der Zwiſchenzeit wurde in einer Sonderverſammlung

beſchloſſen , von der Veröffentlichung einer Vierteljahrſchrift fer

nerhin abzuſehen und an deren Stelle ein Jahrbuch herauszugeben,

deſſen Schriftleitung Herr Prof. Julius Goebel von der Germa

niſtiſchen Abteilung der Univerſität von Flinois ſich zu über

nehmen erbot .

Damit trat die Deutid -Amerikaniſche Hiſtoriſche Geſellſchaft

von Illinois in eine neue Arbeitsperiode ein , durch die der Ruf

der Geſellſchaft ſich bald in alle Univerſitätskreiſe verbreitete. Das

erſte Jahrbuch, welches im Jahre 1912 herauskam , wurde als ein

Prachtwerk aufgenommen, es iſt überaus reich an hiſtoriſchem In

halt und geziemt es ſich daher wohl, näher auf dieſe Ausgabe ein

zugehen . Der Titel des Buches , welches 600 Seiten zählt, lautet :

„,Deutſd -Amerikaniſche Geſchichtsblätter. Jahrbuch der Deutſch

Amerikaniſchen Þiſtoriſchen Geſellſchaft von Illinois. Herausge.

geben von Julius Goebel, Profeſſor an der Staatsuniverſität von

Illinois . Jahrgang 1912 (Vol . XII ) " . Das Jahrbuch iſt mit

einer Vorrede verſehen, welche hiermit im Wortlaut wiedergege .

ben iſt :

mindem die „ Deutſch-Amerikaniſchen Gejchichtsblätter“ hier
“ :

mit zum erſten Male als Jahrbuch erſcheinen , iſt es vielleicht am

Plate einige Worte über die vollzogene Umwandlung zu ſagen .

So verdienſtvoll und fördernd die Zeitidriften wie „ Der

Deutiche Pionier “ , das „,Deutich -Amerikaniſche Magazin “, die

“ Americana-Germanica” und ihre Fortſetung, die “German

American Annals ", ſowie andere Publikationen aud) geweſen ſind ,

jo hat es der deutid) amerifaniſchen Geididtsforidung bisher doch

an einem Organe gefehlt, in dem aud ) größere Arbeiten , Quellen

und Urkunden als abgeſchloſſenes Ganze hätten gebracht werden
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können. Der Wunſch diejem Mangel abzuhelfen und den For:

ichern einen Sammelpunkt für ihre Arbeiten zu ſchaffen, hat die

Veränderung in der Form der Geſchichtsblätter veranlaßt.

Amerifaniſche Hiſtorifer haben der deutſch -amerikaniſchen Ge.

ſchichtsforſchung häufig und vielleicht mit gewiſſem Rechte den Vor

wurf des Dillettantismus gemacht, der, anſtatt neue Erkenntniſſe

zu bringen , immer wieder Altbekanntes wiederhole . Wir können

ihnen darauf entgegenhalten , daß ſie das völkiſche Problem, das

wichtigſte der Amerikaniſchen Geſchichtsſchreibung, bisher über.

haupt nicht geſehen haben .

Die ,, Deutſch -Amerikaniſchen Geſchichtsblätter " jepen es ſich zur

Aufgabe, den Beitrag des deutſchen Volksteils zur amerikaniſchen

Geſchichte und zur werdenden Kultur dieſes Landes auf Grund

wiſſenſchaftlicher Forſchung nach allen Seiten hin feſtzuſtellen .

Und an alle Geſchichtsforſcher, deutſche wie amerikaniſche, richten

wir hiermit die freundliche Einladung, unſer neues Jahrbuch als

die Stätte zu betrachten , wo ihre Arbeiten willkommene Aufnahme

finden .“

Der erſte Artikel diejes Jahrbuches : Christoph von Graffen

ried and the Founding of New Bern , N. C. , von Vincent H. Todd,

Ph. D. , Profeſſor in Greenville College, Illinois , war in Inhalt

und Durcharbeitung eine Offenbarung und wurde dieſer Artikel

in mannigfacher Bearbeitung von vielen Seiten aufgegriffen und

zur Grundlage weiterer Forſdjungen gemacht . Die von Graffen

ried Familie, die heute noch vielverzweigt im Diten und Süden des

Landes lebt , ſah ſich dadurch veranlaßt , eine ausführliche Geſchichte

der von Graffenried Familie zu veröffentlichen .

Der zweite Artikel : ,, Briefe deutider Auswanderer aus dem

Jahre 1709“, bearbeitet von Herrn Profeſſor Goebel ſelbſt, war

ebenjalls eine hervorragende Arbeit von größter Wichtigkeit, die

großen Wiederhall in allen Kreijen deutſch -amerikaniſcher Ge.

ichiditsforſchung fand.

Der dritte Artifel : „ Die erſte Deutſche Einwanderung in das

Miſſiſſippital. Eine kritiſche Würdigung “ , von Prof. Dr. Aleran

der Franz - Frankfurt a . M., war eine wirkliche Forſcherarbeit,

,
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die in dieſer Beziehung neue Aufſchlüſſe brachte und Bahnen an .

regte, die von ſpäteren Forſchern verfolgt werden konnten .

,, Der Deutſch -Amerikaniſche Journalismus und ſeine Verbrei .

tung von 1800 bis zur Einwanderung der ſogenannten Dreißiger “,

„ Unfänge der Muſik und des Geſanges in den Ver . Staaten wäh.

rend der erſten Hälfte des neunzehnte Jahrhunderts “, „ Chriſtian

Eſſelen " , „ Paſtorius und die Gründung von Germantown, Pa."

und Deutſchland's Franklin gegen puritaniſche Stopfhängerei “ –

alle aus der Feder von H. A. Rattermann, rührten wie ein Märchen

aus alter Zeit an die Herzen aller Deutſch -Amerikaner .

" The Germans of Chicago and Stephen A. Douglas in 1854 " ,

von F. I. Herriott von der Drake Univerſität, Des Moines, Iowa,

einem Manne kanadiſch - franzöſiſcher Abſtammung, war äußerſt

wertvoll in jeder Beziehung und verdiente die höchſte Anerkennung

aller klar denfenden Geſchichtsforſcher, indem mit der Schrift eine

neue Phaſe deutſch -amerikaniſchen Einfluſſes auf das ſoziale und

politiſche Leben Amerikas dargelegt wurde. In weiteren Arti.

feln dieſes höchſt verdienſtvollen Mannes auf dem Gebiete deutſch

amerikaniſcher Geſchichtsforſchung, wird der große Einfluß betont,

durch den ſich deutſche Geiſtesauffaſſung hier in Amerika auf allen

Gebieten bemerkbar gemacht hat .

„ Der holländiſch -deutſche Zweig der Familie Waſhington und

einige Waſhington - Dokumente" von Curt Joſeph Kirch . " A

Political Prophesy of the Forty-Eighters in America " by

Julius Goebel Junior , ,, Die Anfänge deutſcher Einwanderung in

Nordamerika “ von Otto Lohr, " Lincoln and German Patriot

ism " von Paul Selby, „ Quincy's Gründung und das deutſche

Element in der Entwiclung der Stadt “ von Heinrich Bornmann,

„ Neu -Oſtfriesland, jegt Golden , Flinois " von H. H. Emminga,

„ Neueſte hiſtoriſche Erſcheinungen in der deutſch -amerikaniſchen

Literatur“ von Wilhelm A. Fritſch, und " Art and National

Culture” von Profeſſor Goebel ſind die anderen ausgezeichneten

Artikel, welche in dieſem erſten Jahrbuch enthalten waren , welches

wie ein Sturmfener allen Widerſpruch gegen dieſe Form der

Veröffentlichung unſerer Geſchichtsblätter wegfegte.
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Das zweite Fahrbuc), veröffentlicht im Jahre 1913, brachte

als Einführungsartikel " The Life and Works of Therese

Robinson ( Talvi) " von Irma E. Voigt. Dieſer Artikel hatte

den gleichen durchſchlagenden Erfolg, wie der Hauptartikel des

erſten Jahrbuchs .

Berr Profeſſor Goebel fonnte in ſeinem Vorwort zu dieſem

zweiten Jahrbuch anführen , daß unſer Bemühen dem deutſchen

Anteil an der Geſchichte Amerikas die gebührende Anerkennung

zu verſchaffen , nicht ohne Wirkung geblieben ſei . Die Verfaſſer

wie die Verleger der Schulbücher für amerikaniſche Geſchichte ha

ben ſich ſeitdem immer williger gezeigt, den deutſch- amerikaniſchen

Verdienſten um die Entwidlung dieſes Landes gerecht zu werden ,

und es ſteht daher zu hoffen, daß in nicht allzuferner Zukunft un

ſere Kinder nicht nur von „ Puritanern “ und „Kavalieren “ , ſon

dern endlich auch von Deutſchen in den Schulen hören werden .

„ Jakob Leisler “ von Albert J. W. Hern, „ Neue Dokumente

zur Geſchichte der Maſſenauswanderung im Jahre 1709" von

Profeſſor Goebel, “ The Germans of Iowa and the 'Two Year'

Amendment of Massachusetts" von Prof. F. S. Herriott , und

„Aus dem Tagebuch eines Aditundvierzigers “ (Dr. Enna Sander)

von Otto Heller, waren die weiteren gründlichen Arbeiten , welche

das Jahrbuch brachte.

Das Jahrbuch 1914 war wiederum ein erfolgreiches Auf

bauwerf. Es enthielt die folgenden Artikel: „ Folienbriefe " von

Herman Haupt, ,, Deutſdamerikaniſche Dichter und Dichtungen

des 17. und 18. Jahrhunderts “ von H. A. Rattermann, “Ger

man - American Jews" von Herman Eliaſjoſ, „ Das Deutſchameri

fanertum vor hundert Jahren und der Krieg von 1812 “ von Otto

Lohr, " The Germans in the Gubernatorial Campaign of Iowa

in 1859 " von F. I. Harriott, “ The Influence of Richard Wag

ner in America " von Viola E. Anoche, alles Titel die genügen

follten , den Wert des juhaltes klar hervorzuheben.

In den Jahrbüchern für 1915 und 1916 erſchienen Artikel,

wie „ jrancis Lieber " von Erneſt Brunden , „ Karl Heinzen , Ne.

former , Poet und Literary Critic " von Paul Otto Schimerer,

„ Die Deutſchen und die Amerikaner" von Karl Heinzen, “ The
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Premises and Significance of Abraham Lincoln's Letter to

Theodor Canisius " von F. I. Herriott, „Ein unveröffentlichter

Brief von Paul Follen ", " Karl Follen , A Biographical Study"

von G. W. Spindler, “ The Cause of Freedom in our Country "

von Karl Follen , zwei Artikel zur Geſchichte der früheſten deut.

ichen Anſiedlungen in Illinois von 6. E. Engelmann, und " The

German -Element in the State of Colorado" von Mildred S.

McArthur.

Nach dem Jahrbuch für 1917, in welchem „ Amerikaniſche Feld.

züge 1777–1783. Tagebuch von Johann Conrad Döhla “ und

“ An Important European Commission to Investigate Amer

ican Emigration Conditions (1917-1818 ) " von Mar J. Nohler

als Hauptartikel erſchienen , mußte infolge der durd) den Ariegs.

ausbruch verurſachten Verhältniſſe , beſonders aber aus finanziellen

Gründen eine Aenderung in der Veröffentlichung der Jahrbücher

eintreten und die Bände 1918-1919, 1920–1921, 1922–1923,

1924–1925, 1926–1927 als Doppelbände erſcheinen , doch

wurde auch in ihnen das Prinzip feſtgehalten , den Wert des deut.

jden Einfluſſes auf das amerikaniſche Volksleben nach Kräften

zu verbreiten . So erſchien in dieſen Bänden eine Art von Selbſt .

biographie von H. A. Kattermann (Aus H. A. Rattermann's Le.

ben ), " A Neglected Factor in the Anti- Slavery Triumph in

Iowa in 1854" von Herriott , „ Auszüge aus Tagebüchern helfi.

ſcher Offiziere“ , „Protokoll des hejjijchen Feldpredigers 6. C.

Cöſter “, „ Peter Haſenclever, ein deutſcher Kaufmann des 18 .

Jahrhunderts“ von Prof. Dr. Adolf Hajenclever, ,, Teraniſches

Tagebuch " von Guſtav Drejel , „ Zum Gedächtnis Karl Follen's "

von Prof. Dr. Herm . Haupt, „ Die Gründung einer Deutſch-Ame

rikaniſchen Univerſität. Eine Denkſdrift von Karl Follen " , "Ger

man -American Poetry—A Contribution to Colonial Litera

ture" von B. A. Uhlendorf, „ Amerika in der Phantaſie deutſcher

Dichter“ von Dr. Gerhard Desczyk, “ German -American Polit

ical Thought" von Julius Goebel , “ Lessons of a Century"

von Karl Heinzen .

Der Band 1926--1927 war Bernhard Ziehn gewidmet, einem

Muſiktheoretifer, deſſm Ruf über die ganze Welt verbreitet war.

O
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.

Der folgende Band, Jahrgang 1927—1928, brachte „ Tage

buch des heſſiſchen Dffiziers Heinrich von Bardeleben “ , „ Aus mei.

nem Leben während der Gefangenſchaft unter den Conföderierten

in Teras“ von Otto Rein, „Friedrich Liſt in Amerika“ von William

Noß, “ A Letter from a German Jew to the President of

America" von Edwin H. Zeydel, „ Ein ungedrudter Brief von

Friedrich Gerſtäder " von A. E. Lubky , „ Zur Geſchichte des Deutſch.

tums von New Haven “ von Chas . F. Bollmann, “ Some Practical

Influences of German Thought upon the United States ”

von Andrew D. White, „ Franz Daniel Paſtorius “ von Emil Doer.

nenburg.

Das Jahrbuc) 1929 war Karl Schurz gewidmet, während das

Jahrbuch 1930 zu einer Feſtſchrift zur Feier des zweihundertjäh.

rigen Geburtstags von Baron Friedrich Wilhelm von Steuben

geſtaltet war, wiewohl es daneben auch eine Berüđſichtigung von

Conrad Weiſe von der Feder Profeſſor Goebel's brachte.

Aus dem hier angeführten Inhalt der verſchiedenen Jahrbü .

cher und den angegebenen Titeln geht zur Genüge hervor, welch

reiche Fülle deutſch -amerikaniſcher Geſchichte und Kultur hierin

geboten wurde, eine Wertleiſtung, welche nicht hoch genug ange.

ſchlagen werden kann.

Wie die Fahrbücher und unſere Geſchichtsblätter hier und in

Europa aufgenommen wurden, geht aus den nachfolgenden Frio

tiken hervor :

Herr Profeſſor Hermann Onden , der berühmte und weltbe

kannte deutſche Hiſtoriker, veröffentlichte im Jahre 1923 ſeine An

erkennung über die Jahrbücher 1912, 1913, 1914, 1915, 1916,

1917 und 1918-19, welche er erſt damals, lange nach Abſchluß

des Krieges erhalten hatte, in markanteſter Weiſe . Er begann

ſeinen Gruß an die Deutſch-Amerikaniſchen Geſchichtsblätter mit

den folgenden Erklärungen :

Wie faſt alle Dinge der Welt, werden auch die Bände dieſer

hiſtoriſchen Zeitſchrift der Deutſchamerikaner, die zumeiſt erſt nach

dem Kriege über den Ozean zu uns herübergekommen ſind, unter

dem Geſichtspunkte der Kriegswirkungen in die Hand genommen ,
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die unſer nationales Leben auch in ſeinen entfernteſten und von uns

längſt abgelöſten Ausläufern tiefgreifend beeinflußt haben .

Die Deutſchamerikaner haben immer das richtige Gefühl ge.

habt, daß ihre Exiſtenz an die ſorgſame Pflege der hiſtoriſchen

Grundlagen und Zuſammenhänge gebunden iſt, aus denen ſie her .

vorgegangen ſind. Und wenn ſich dieſes hiſtoriſche Intereſſe natur,

gemäß zuerſt um das Lokale, das Provinzielle , das Perſönliche

ſammelte, und dabei allerhand Sünden des Dilettantismus, mehr

guten Willen als ſchöpferiſche Kraft mit ſich ſchleppte, jo gelang

es doch mit der Zeit, ein höheres Niveau zu erſteigen und ſich der

eigentlichen Aufgabe bewußt zu werden, den deutſchen Anteil an

dem geiſtigen, wirtſchaftlichen und politiſchen Aufbau der Vereinig.

ten Staaten in ſeinem großen geſchichtlichen Zuſammenhange zu

erforſchen und ſowohl den alten wie den neuen Landsleuten gegen.

über die Bedeutung dieſer Leiſtung zur Geltung zu bringen . Dieſe

Beſtrebungen ſind zuerſt in dem vortrefflichen zweibändigen Werke

von Profeſſor A. B. Fauſt, “ The German Element in the United

States ” zu einem gewiſſen Abſchluß gekommen . Ihr Erfolg iſt

immer begrenzt geblieben. Man kann nicht ſagen , daß die hiſto

riſche Wiſſenſchaft bei uns ſich viel um ſie bekümmert oder daß das

hiſtoriſche Empfinden der Nation dieſe Dinge etwa beſonders ge .

pflegt hätte ; die deutſche Saat ſtand hier im Mittelpunkte und

überſchattete das deutſche Volk und ſeine Zweige, die im Ablauf

der Zeiten aus dieſem Staate herausgewachſen waren ; der Be.

griff der Volfsgeſchichte als ſolcher hat ja eine große hiſtoriogra

phiſche Leiſtung, in der es ſich hätte durchſeßen können , überhaupt

noch nicht bei uns zu erzeugen vermocht. Auf der anderen Seite

hat die amerifaniſche Geſchichtsſchreibung ganz überwiegend einen

anſdeinend natürlichen Inſtinkt , die einzelnen nichtengliſchen Ein

flüſſe im Aufbau des Staates und Geiſtes zugunſten derjenigen

Kräfte zurückzuſchieben , die der jungen Nation in Sprache und

Kultur den entſcheidenden Stempel aufgeprägt haben. Selbſt ein

Buch wie die empfehlenswerte ,,Geſchidite der Vereinigten Staaten

von Amerika “ von Friedrich Luckwaldt wird , bei allen ihren Ver

dienſten , dem Geſiditspunft des deutſdien Anteils viel weniger

geredit , als man es gerade von einem Deutichen , der für Deutiche
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ichreibt, erwarten jollte - wie ſie denn überhaupt die politiſchen

Hergänge und Perſönlichfeiten des Vordergrundes auf Koſten

einer Analyſe auch der geiſtigen Triebfräfte und der ſozialen Strut.

tur der Amerikaner bevorzugt und dabei die amerikaniſche At.

moſphäre als das geheimnisvolle Fluidum , das drüben Menſchen

und Dinge geſtaltet, nicht eigentlich zur lebenvollen Anſchaulichkeit

bringt.

So erſcheint es mir berechtigt, auf die einzige hiſtoriſche Zeit.

ſchrift von Bedeutung, die die Deutſchamerikaner beſiten , auf

merfjam 311 machen . Das Jahrbuch unter der opferwilligen

Leitung von Dr. Otto L. Schmidt in Chicago ſtehenden Deutſchvon

Amerikaniſchen Geſellſchaft von Flinois hat in dem legten Jahr

zehnt, feit der Uebernahme der Redaktion durch Profeſſor Julius

Goebel in Urbana, das Beſte getan , um das hiſtoriſche Verſtändnis

der Deutſchamerifaner in einem höheren Sinne zu fördern und da .

mit beiden Völkern zu dienen . Die Geſellſchaft und ihr Unter.

nehmen haben es während des Krieges nicht leicht gehabt , aber

ihre legten Bände zeigen , daß fie nicht fapituliert hat , ſondern

tapfer und beharrlich an ihrer Aufgabe feſthält , ganz aus eigener

Kraft und ohne irgend einen Rückhalt, wie er ſich bei uns darbietet .

Das Gefühl, das überhaupt in Amerika viel lebendiger iſt als man

in der alten Welt annimmt: wohl dem, der ſeiner Väter gern ge .

denkt, verbindet ſich mit der richtigen Erkenntnis, ohne die Pflege

der hiſtoriſchen Verbindungslinien widerſtandslos von Tendenzen

anderen Urſprungs überwältigt zu werden . Allen dieſen Arbeiten

iſt das gemeinſam , daß ſie zugleich der deutſchen und der amerika

niſchen Geſchichte angehören , und wer ſich bei uns unter dem letzten

Geſichtspunkt als fernabſtehend betrachtet, ſollte ſich klar machen ,

daß es ſich zugleich um ein Stück deutider Volksgeſdidite handelt.

Man glaube mir nicht , daß es ſich allein um amerikaniſche Lokal .

hiſtorie einer kleinen , doch ſchließlich zuſammenſchmelzenden

Schicht handle, ſondern die Dinge haben im Rahmen unſeres gan

zen nationalen Schickjals ihre tiefere Bedeutung : fie ſind zum

mindeſten auch „ Bilder aus der deutſchen Vergangenheit “ , Spie .

gelbilder unſeres eigenen Daſeins, deſſen was wir als Nation ver

mochten und nicht vermochten ; die Tragödie unſerer politiſchen
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Eriſtenz im 17. und 18. Jahrhundert wird in ihnen ſo gut ſichtbar

wie die geiſtigen Möglichkeiten , die in uns ſchlummerten ."

Den ganzen Gruß des Herrn Profeſſors Onden hier wiederzu

geben , würde aus vielen Gründen zu weit führen , weshalb wir uns

mit dem oben Geſagten beſcheiden müſſen .

Profeſſor Rudolf Eucen , der hoch angeſehene deutſche Philo .

joph , mit einem Herzen das ebenſo ſtark für die Wohlfahrt der

menſchlichen Geſellſchaft ſchlug, wie das vieler jüngerer Männer,

veröffentlichte im Juli 1921 einen Aufruf in der “ European

Press " , die in Hamburg erſdien , und in engliſcher Sprache ver

öffentlicht wurde. In demſelben verweiſt er nachdrüdlich auf die

Jahrbücher und macht beſonders auf das Jahrbuch 1917 aufmert.

ſam , welches in der Hauptſache Betrachtungen wie “ The Life of

Karl Follen " gewidmet war . Es lohnt ſich einen Teil ſeines

Aufrufes hier wiederzugeben . Er ſchrieb wie folgt :

“ At last we may consider ourselves at peace with

America . Undoubtedly we shall now witness a vigorous

resumption of material and economic intercourse . But two

countries should also pay attention to the exchange of in

tellectual and spiritual values, for on it depends a real prog

ress toward a friendly understanding. German-American

relations are founded on long historical tradition initiated

by emigration. We know that during the 17th and 18th

centuries, especially during the latter , many Germans left

their old country in order to devote their energies to the

new. The first important literary link was supplied by

Mme de Stael's book “ De L'Allemagne” , the first English

translation of which was published in New York in 1814.

For America, more especially for New England , it meant

the opening up of a new world. Inspired by this book,

talented young students came to Goettingen , and all of them

rose to fame : George Ticknor, Edward Everett , and George

Bancroft . Their work was supplemented by that of young

Germans who, driven out of Germany by the reactionary

" Holy Alliance ", transferred their ardent love of freedom

to America. Among them were Karl Beck , Franz Lieber
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and Karl Follen . A life-like picture of that period we find

in Dr. George Sprindler's book , " The Life of Karl Follen . ”

It owes its origin to the stimuating suggestions of Professor

Julius Goebel. Unfortunately the war has interfered with

the widespread publicity it deserves .

Among Americans , Channing, the prominent unitarian ,

must be counted among those who strenuously endeavored

to enlarge the intellectual horizon of the nation . The follow

ing passage is taken from his celebrated work , " Remarks

on National Literature."

“ Our reading is confined too much to English books .

We ought to know the different modes of viewing and dis

cussing great subjects in different nations. The intellect

of that nation is turned now to what is called practical and

useful subjects .... We find little profound or fervid think

ing expressed in the higher forms of its literature.”

Follen's life clearly outlines the intellectual domain in

which liberation and extension was expected from the in

Auence of the German mind . Follen was originally a lawyer,

but he devoted himself to the task of introducing and

spreading in America the treasures of German classical

literature. To him was due a better understanding of mod

ern German philosophy, and of the ideals of German educa

tion . He did much for the diffusion of gymnastic training

as taught by Jahn, and which in his opinion was indis

pensable for the harmonious development of the individual.

His profound mystical piety, coupled with a true love of

liberty , prompted him to fight for a higher and more liberal

form of religion . Owing to this activity he acquired many

friends among unitarians. Finally he was one of the leaders

of the anti-slavery movement although thereby many

avenues became closed to him . He was a typical representa

tive of that German idealism which expects the salvation

of the world from the teachings of Fichte and Schleier

macher.
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Of Follen Dr. Spindler says : "With an unswerving de

votion to his ideals of social , political and religious freedom

he identified himself with the chief reform movement of the

times. He was convinced that the highest of American and

German ideals tended toward the same end : a freer and

more perfect humanity. While in character and aspirations

he remained a true German , he was at the same time a loyal

and devoted citizen of this country (America ).” Already

before his emigration to America Follen wrote the follow

ing words: " If it be the ultimate purpose of the American

Commonwealth to realize in their purest form the ideals of

liberty and equality , then Germany as the centre of modern

culture , must supply to America those deeper spiritual

values without which she cannot exist."

Follen died in 1840 just when he was about to obtain a

permanent post . He was drowned at sea in a steamboat

which had caught on fire. But his life-work has not been in

vain , for after him many others have contributed their share

towards a closer intellectual union between America and

Germany. We have only to mention the men of 1848 and

1849, who came over and fought for the sake of freedom .

Men like General Koerner and Karl Schurz were the leaders

of those German -Americans whose courage and loyalty

saved the Republic.

Such was the origin of an influence which has con

tributed much toward the inspiration and elevation of the

world. Let us hope that the collaboration of America and

Germany will bear fruit , and that a period of mutual ad

vancement will bring forth new life from the ruins of the

past . Our age is teeming with great problems which can

only be solved by working hand in hand."

Es iſt nicht nötig, darauf aufmerkſam zu machen, daß “ The

Life of Karl Follen " und weitere Artikel über dieſen einfluß

reichen Deutſchamerikaner und durch die Veröffentlichung in un

jeren Jahrbüdern ihre Verbreitung fanden und ihren Einfluß

geltend machten .
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1

A. Brandi, der weltbekannte Lyrifer, gibt ſeiner Anerkennung

für die Jahrbücher in einer Beſprechung, die im Jahre 1925 ver.

öffentlicht wurde, in tief empfundenen Worten Ausdruck. So

ſchreibt er , beſonders mit Bezug auf den Band XXII-XXIII

( 1922–1923) :

„ Unſere Literarhiſtorifer ſind es noch nicht gewöhnt, die

deutſch -amerikaniſche Lyrik mit zu berückſichtigen ; auf die Dauer

wird dieſe Lücke nicht bleiben können , ſo viel Edelgut iſt auf dieſem

Gebiete gewachſen , und mit ſo viel Herzweh, Manneskraft und

Weitblid iſt ſie erfüllt . Durch 250 Jahre hat deutſche Verskunſt

drüben geblüht, und ſind auch die Originalausgaben bei uns jel.

ten , ſo gibt es doch eine Reihe Blütenlejen : Marghauſen, Deutſch

amerikaniſder Dichterwald, Detroit, 1856 ; Melchers, Muſenklänge

aus dem Süden , Charleſton, S. C. , 1858 ; Steiger, Dornrojen,

Erſtlingsblüten deutſcher Lyrik in Amerika, 3. Aufl., Neuyork,

1872 ; Warns, Blüten und Perlen , Milwaukee, 1886 ; Zimmer.

mann , Deutſch in Amerika, 2. Aufl ., Chicago , 1894 ; Neeff , Vom

Lande des Sternenbanners, Heidelberg , 1905 ; Rattermann,

Deutſch -amerikaniſches Biographifon und Dichteralbum , Cincin

nati, 1911 ; Sanders, Aus ruhmreicher Seit, deutſch -amerikaniſche

Dichtungen aus dem erſten Jahre des Weltkrieges, Neuyork, 1915 .

Mögen unſere Bibliothefare ſchleunigſt zugreifen , bevor dieſe

Sammlungen vergriffen ſind. Die Deutſch -Amerikaniſche Hiſto

riſche Geſellſchaft hat bereits im 14. Vande ihres Fahrbuches eine

Reihe Proben aus dem 17. und 18. Jahrhundert geboten und

verwendete jett den größten Teil ihres neuen Bandes zur Wieder.

gabe von " German -American Poetry, a contribution to

colonial literature by Uhlendorf", wobei die meiſten Proben

aus dem 19. Jahrhundert geſchöpft ſind.

Was dieſen Rhythmen aus der Ferne beſonderen Reiz verleiht,

das iſt das Erleben unſerer Auswanderer, die ſich durch ſolche

Verje Luft und Stärfe djafften . Es iſt nicht Buchdichtung, die

dabeit entſtand ; gepreßtes Empfinden und heißes Wollen drängt

zum Ausdruck, rührend ſind die Töne der Heimatſehnſucht , eine

ganze andere Landichaft als bei unſeren Dichtern wird hervorge

zaubert, der Konflikt zwiſchen geliebter Mutterkultur und geſchäß
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tem , feſt ergriffenen Weſtſtaat ſpielt in allen Tonarten , und immer

von neuem finden wir die Ueberzeugung : Deutſche Gemütsſchäße

find auch im Gold- und Freiheitslande unerjeglich . Empörung

ſpricht aus den Verjen der vertriebenen Republikaner, die an die

Madhthaber in ihren meiſt jüddeutſchen Geburtsländern mit ge.

ballter Fauſt ſich erinnern ; aber mit ebenſo viel Empörung ichil.

dern ſie den Verkauf und die Peitſdung von Sklaven in den Süd .

ſtaaten vor dem Bürgerfriege."

Brandl kommt dann auf einzelne der Dichter zu reden und

macht auf Märklin beſonders aufmerkjam , deſſen „ Deutſcher Ka .

valleriſt" folgende Strophe enthält:

Wie iſt es mir wohl im Sattel und im Bug!

Denn ſonſt im ganzen Lande

Erblick ich nichts als Lug und Trug,

Als Zagen und Schimpf und Schande.

Drum , wer noch ein Kerl , ein tüchtiger iſt ,

Der wird, wie ich , ein Kavalleriſt,

Macht Bahn mit gewaltigen Streichen

Für ſich und Seinesgleichen .

Dann ſpricht er über die Dichtung während des Weltkrieges,

in welcher der entſtandene Zwieſpalt in den Herzen mancher

Deutſch -Amerikaner zum Ausdruck komme, während alle dieje

Deutſch-Amerikaner rückhaltlos und einheitlich in der Poeſie den

Geiſtesgrößen , wie z . B. denen , welche von Caſtlehun in ſeinen

Strophen ,,an Meine Kinder " bringt, Lob zollen .

Was ein Leſſing lehrte ,

Was ein Goethe ſang,

Ewig wird's behalten

Seinen guten Klang.

Und gedenf' ich Schillers ,

Wird das Herz mir warm ;

Schiller zu erſeßen ,

Iſt die Welt zu arm .

Sdon wegen folder gewaltigen Geiſtesausſtrahlung von un .

ſeren Klaſſikern über das Weltmeer hin muß und wird der Deutich.

philologe fünftig die deutiden Poeten am Hudſon nicht mehr über:

ſehen . In vieler Hinſidit ſtehen ſie unjeren Jungdeutſchen am
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nächſten ; Freiligrath hat begreiflicherweiſe beſonders ſtark auf jie

gewirkt ; aber auch Eigentöne haben ſie entdeckt und im Bewußt.

jein , nicht blos Skribenten zu ſein , mit berechtigtem Stolz auf

manche unſerer europäiſchen Verjetändler heruntergeblidt. Aber

auch dem engliſchen Gerede von der geiſtigen Minderwertigkeit des

deutſchen Auswanderers iſt hiermit die Grundlage entzogen ; er

zeigt ſich vielmehr als beſonders bildungstüchtig ; brachte er ſich

politiſch nicht recht zur Geltung, jo geſchah das wegen ſeiner poli

tiſchen Geltungs- und Erziehungsloſigkeit im alten Vaterlande.

An der Spiße des Bandes ſteht ein Artikel vom Gießener

Hiſtoriker H. Haupt über Starl Follen , der zuerſt deutſchen Unis

verſitätsunterricht in den Vereinigten Staaten , und zwar in Har

vard, einführte. Eine Denkſchrift, in der er gerade vor einem

Jahrhundert die Gründung einer deutſchen Univerſität in den

Vereinigten Staaten anregte, weil er an Freiheit und Geiſtesfort

ſchritt unter den reaktionären Regierungen an Elbe, Rhein und

Donau verzweifelte, iſt vollſtändig abgedruct ; ſie hat bisher in

einem heſſiſchen Geheimarchiv geſchlafen. Ein kleinerer Artikel

von Wadepuhl handelt über Goethe in Amerika . Der große

Frankfurter hatte, wie damals die meiſten ſeiner Landsleute, von

amerikaniſchen Schriftſtellern am meiſten Franklin geleſen, noch

mehr aber die wirtſchaftlichen Möglichkeiten der weſtlichen Repu.

blir klar eingeſchäßt . Ein Anhang berichtet über die Verhältniſſe

der Deutſch -Amerikaniſchen Hiſt. Geſellſchaft, die wenigſtens meh.

rere öffentliche Bibliotheken Deutſchlands zu ihren Mitgliedern

zählt, und glüdlicherweiſe einen Präſidenten beſitzt, der ihr das

Jahrbuchdefizit großmütig ſchenkte ."

Während die Gejellſchaft nie über eigene Mittel verfügte und

immer nur auf die kleinen Mitgliederbeiträge und die freiwilligen

Zuweiſungen einiger ihrer ernſt geſinnten Freunde angewieſen

war, worunter der Schwaben -Verein von Chicago nicht vergeſſen

werden darf , da derſelbe von der Gründung der Geſellſchaft an

jährlich einen Beitrag von $ 100.00 an dieſe überwies, der aller

dings ſpäter auf $50.00 reduziert werden mußte, und trofdem

der veränderten ökonomiſchen Verhältniſſe insbeſondere durch den

Ausbruch des Weltkrieges die Druckerkoſten ſich immer mehr er
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höhten , gelang es der Geſellſchaft doch ihre Veröffentlichungen re

gelmäßig fortzuſeßen . Hier ſei bemerkt, daß nur einmal während

ihres Beſtehens die Geſellſchaft mit einem Vermächtnis von $ 100.00

bedacht wurde, welches Herr Eduard Neder, ſeiner Zeit einer der

hervorragendſten Zeitungsherausgeber in Dayton, Ohio, in ſeinem

Teſtament vorgeſehen hatte. Herr Neder ſtarb im Jahre 1917

und wurde ihm zur Zeit ein paſſender Nachruf in unſeren Ge.

ſchichtsblättern gewidmet.

Während der Kriegsjahre ſpigten ſich die finanziellen Verhält .

niſſe in bedrohlicher Weiſe zu , ſo daß immer weitere und weitere

Anſprüche an unſere beſſer geſtellten Freunde und Gönner gemacht

werden mußten und iſt dem Präſidenten , Þerrn Dr. Otto L.

Schmidt, ganz beſonderer Dank dafür abzuſtatten , daß er fort

während weitere große Zuſchüſſe der Gejellſchaft überwies und in

den legten zehn Jahren ſogar alle Ausgaben für Porto und die

nötigen Büreaukoſten aus eigener Tajde beſtritt.

Die Geſellſchaft fam in eine etwas beſſere finanzielle Lage ,

nachdem die Jahresbeiträge von $3.00 auf $5.00 erhöht worden

waren , beſonders aber, nachdem es dem Herrn Profeſſor Goebel

gelang die Germanistic Society of America zu beſtimmen , un .

ſere Veröffentlichungen durch einen jährlichen Beitrag von $300.00

zu unterſtüßen, was die Geſellſchaft mit innigſtem Dank anerkennt.

Auch Herr Ferdinand Thun aus Reading, Pa. , hat der Geſell

ſchaft in den letten zwei Jahren je $ 100.00 zukommen laſſen , was

ebenfalls auf Veranlaſſung der Herrn Profeſſor Goebel geſchah,

jo daß die Geſellſchaft ſich heute auf einer geſunderen Baſis wie je

befindet, tropdem die Mitgliederzahl mehr und mehr durch das

Ableben der älteren Mitglieder ſich verringert und neue Mitglieder

nur ſelten zu gewinnen ſind.

Während der Kriegs- und Nachkriegsperiode hatte die Geſell.

ichaft ihr Möglichſtes verſucht, teilweiſe in Gemeinſchaft mit dem

damaligen beſtehenden ,, Deutſchen Verband von Chicago " , durch

öffentliche Vorträge eine Mitgliederkampagne durchzuführen , aus

welcher wohl vermehrte Unkoſten , aber jonſt nur geringer Erfolg

erwudis .
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In den legten zwanzig Jahren haben ſich nun folche einſchnei.

denden Veränderungen im deutſch -amerikaniſchen Leben vollzogen ,

zu deren Aufklärung und beſſerem allgemeinen Verſtändnis neue

Forſchungen benötigt ſind und aus dieſem Grunde ſollte der Ver

ſuch gemacht werden, das jüngere Element der deutſch -amerikani.

îchen Bevölkerung auf die Wichtigkeit einer wiſſenſchaftlichen Ge.

ichichtsforſchung aufmerkſam zu machen und dasſelbe zu unſeren

Arbeiten heranzuziehen , ſo daß die Deutſch -Amerikaniſche Hiſto

riſche Geſellſchaft von Illinois auch ſpäterhin beſtehen und ihren

Einfluß auf das politiſche Leben in paſſender Weiſe ausüben kann .

Wie groß der Einfluß hiſtoriſcher Renntnis auf den Fortſdritt in

politiſcher Hinſicht iſt, ſieht wohl jeder ein , der mit klarem Auge

die Entwicelung anderer Nationalgruppen hier in Amerika be

obachtet.

Beſonderen Dank duldet die Geſellſchaft Profeſſor Goebel ,

durch deſſen Mitwirkung es der Geſellſchaft möglich wurde, die

Jahrbücher von ſoldi' hervorragendem Inhalt veröffentlichen zu

können . Leider ſegte der unerbittliche Tod ſeiner mühſeligen

Kulturtätigkeit ein zu frühes Ende . Er ſtarb am 28. März dieſes

Fahres im Alter von 73 Jahren in Wilmette , einer Vorſtadt von

Chicago , wohin er ſich erſt vor einigen Monaten ins Privatleben

zurüdgezogen hatte, nachdem er bereits vor mehreren Jahren von

der Staats-Univerſität in Urbana wegen vorgerüdtem Alter pen .

jioniert worden war .

Für die Geſellſchaft iſt es nun um jo notwendiger geworden ,

neue Verbindungen und neue Wege zu ſchaffen , erſtens, um die

wiſſenſchaftliche Forſchung und Bearbeitung der deutſch -amerika

nijden Geſichte in paſſender und anerkannter Weiſe fortzuſeßen ,

und zweitens, durch praktiſche Verbindungen und Einſtellung auf

die neueren Verhältniſſe die größere Maſſe des Deutſchamerikaner

tums flir die Arbeiten der Geſellſchaft zu gewinnen .
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Deutſch-Amerikaniſche Hiſtoriſche Geſellſchaft von Jllinois.

Auf Antrag des Präſidenten perrn Dr. Schmidt wurde eine

Generalverſammlung auf Dienſtag Nachmittag 5 Uhr, den 23 .

Juni 1931 , in Zimmer 1616 Mallers Gebäude, Chicago , II . ,

einberufen .

Herr Dr. Schmidt eröffnete die Verſammlung, welde infolge

des ungünſtigen Wetters nicht zu zahlreich beſucht war . Der nach

ſtehende Bericht des Schriftführers und der Finanzbericht, welcher

nad) kleinen Aenderungen vom Schafmeiſter, Herrn Papke, als

ridtig befunden wurde, wurden verlejen , worauf ſich die Verſamm .

lung wegen Mangels eines Quorums vertagte .

In den Beſprechungen wurde hervorgehoben , daß wir für das

kommende Jahrbuch ſehr wahrſcheinlich eine Geſchichte des Deutſch

tums Chicagos, bearbeitet von einem Profeſſor der Geſchichte für

ſeine Doktorarbeit, zur Verfügung haben werden, eine tief wiſſen .

ſchaftliche und eingehende Arbeit, wie ſie bisher noch nie über das

Deutſctum Chicagos geliefert worden iſt .

Es ſei aud) hier des Weiteren bemerkt, daß Herr Dr. Sdimidt,

wie auch in den vergangenen Jahren die Porto- und Unkoſten für

die Geſchäftsführung der Geſellſchaft aus ſeiner eigenen Taſche

getragen hatte .

Bericht des Schriftführers.

Da bereits ſeit dem Jahre 1927 feine öffentliche Generalverſammlung

ſtattgefunden hat, iſt es angebracht einen allgemeinen Ueberblick über die

Mitgliederzahl der Geſellſchaft vorzulegen. Während die Geſellſchaft

im Jahre 1927 noch 3 Ehrenmitglieder, 90 zahlende Mitglieder in Chi

cago und 52 außerhalb Chicagos in den Ver. Staaten hatte und nur 11

forreſpondierende Mitglieder zählte, zeigt unſere Mitgliederliſte heute ein

anderes Bild, trotzdem in den leßten Jahren regelmäßige Verſuche gemacht

wurden, unſere Mitgliederzahl zu vergrößern . Þeute zeigt unſere Liſte

noch die alten 3 Ehrenmitglieder, 63 zahlende Mitglieder in Chicago und

42 außerhalb Chicagos in den Ver. Staaten, während die Geſellſchaften

und Inſtitute, welche unſere Veröffentlichungen frei erhalten auf 28

geſtiegen ſind . Die Vermehrung der letteren Gruppe iſt darauf zurü & s

zuführen , daß aušivärtige Inſtitute unſere Bücher mit großem Intereſſe

aufgenommen haben und wir einen Austauſch mit den Veröffentlichungen
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dieſer Inſtitute als ein praftiſche Propaganda für die Verbreitung deutſch):

amerikaniſcher Geſchichte betrachteten .

Der Rüdgang der zahlenden Mitglieder iſt auf das Ableben vieler

unſerer Freunde zurückzuführen , wie aud) darauf, daß die gegenwärtigen

jinanziellen Verhältniſſe es manchem unmöglich machten , ſeine Mitglieds

beiträge aufrecht erhalten zu können .

Con unſeren Verwaltungsratsmitgliedern ſind im verfloſſenen Jahre

zivei Projejjor Julius Goebel und Herr Henry von Wackerbarth ge

ſtorben , während die Namen von Carl Spindler, San Francisco, Nathan

Straus, New Yorf, vans von Reinsperg, Chicago, nicht vergeſſen werden

jollten. Denjelben wird in paſſender Weiſe eine Würdigung gewidmet

werden .

Hier in Chicago haben zwei Herren ihre Reſignation eingeſandt, wäh :

rond weitere acht keine Anfrage beantworteten , was auch von weiteren

jieben Perſonen außerhalb Chicagos in den Ver . Staaten geſchah. In

dieſer Beziehung iind die Verhältniſſe nicht die günſtigſten , wogegen in

dejjen die Nachfrage nach unſeren Jahrbüchern ſtetig amvüchſt, meiſtens

natürlich für frei-Eremplare, die nicht immer befriedigt werden kann .

Die ſeit dem Jahre 1927 veröffentlichten Jahrbücher haben ſicherlich die

Anertennung verdient, die ihnen zuteil wurde. Die Jahrbücher 1929

und 1930 , das erſtere dem Andenken Carl Schurz ' gewidmet, das leptere

eine beſondere Erinnerungsſchrift zum zweihundertjährigem Geburtstage

Varon Steubens ſcheinen ganz beſonderes Intereſſe angeregt zu haben .

Wie in früheren Berichten regelmäßig anerfannt, hatte die Ger

manistic Society of America uns urſprünglich eine Unterſtüßung von

$ .300.00 überwieſen , wofür unſer Jahrbuch unentgeltlich an alle Mit :

glieder dieſer Geſellichaft geliefert wurde. In den Jahren 1928 bis

1930 hat dieſe Geſellſchaft uns aber mir je $ 300.00 zugewieſen , während

wir von Verrn Ferdinand Thun in Reading, Pa ., zweimal je $ 100.00

erhielten , wofür wir recht dantbar waren , weil es uns dadurch ermöglicht

wurde, umjere Jahrbücher zu veröffentlichen, ohne gezwungen 311 jein ,

uns an unſere Mitglieder für beſondere Zuveiſungen wenden zu müſſen .

Turch den Tod des Verrn Profeſjors Goebel wurde die Geſellſchaft

vor die Alternative geſtellt , unſer Jahrbuch ohne direkt anerkannten

Sdriftleiter veröffentlichen zu müſſen . Vorbereitungen waren jedoch

ſchon getroffen und lag uns das Manuſcript des Verrn Sallett aus New

Um vor , welcher eingehende Abhandlung über die Wanderung der Ruß

land- Deutſchen in den Ver . Staaten als eine Doktorarbeit fertiggeſtellt

hatte. Mit dieſer Abhandlung als leitenden Artifel janden wir es anges

bracht, einen kurzen aber umfaſſenden Ueberblick über die Gründung und

die Arbeiten injerer Geſellſchaft ſelbſt bis zur Gegenwart vorzubereiten ,

wie ebenfalls eine furze Geſchichte des Schwaben -Vereins und des Ges

genſeitigen lInterſtübungs -Vereins von Chicago fertig 311 ſtellen , wodurch
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Anhaltspunkte für die Geſchichte des hieſigen Deutſchtums gegeben wers

den und wodurch wir in dem bald erſcheinenden Jahrbuch vieles von In

tereſje bringen , was dem allgemeinen Publikum bisher nur in geringerem

Maße bekannt war und die Augen der Welt auf das deutſche Leben in

Chicago beſonders aufmerkſam machen wird.

Es liegt nun die Frage vor , wie die Geſellſchaft ſich ihre Zukunft

ſichern kann. In der Vergangenheit ſind viele Verſuche gemacht worden ,

neue Mitglieder zu gewinnen , um die Reihen der ausſterbenden Veteranen

wieder aufzufüllen . Eine Agitation durch öffentliche Verjanımlungen

und Vorträge hat ſich in vergangenen Jahren als zu koſtivielig und auch

als nicht erfolgreich erwieſen . Zirkularſchreiben an gelieierte Liſten haben

auch nur geringen Erfolg gebracht. Es ſollten aber Mittel und Wege

gefunden werden können , um unter dem noch immer zahlreiden hieſigen

Deutichtum neue Freunde zu gewinnen . Chne einen bedeutenden Zuwachs

an Mitgliedern iſt die Geſellſchaft derſelben Gefahr ausgeſetzt, wie ſo

viele andere deutſch - amerikaniſche Organiſationen – langſam einzuidla :

jeni , wodurch die gewaltige Arbeit , welche die Geſellſchaft in den vergan

genen dreißig Jahren geleiſtet hat , einfach verloren gehen würde. So

weit hat die Geſellſchaft aber ſelbſt die ſchlimmſten Stürme, beſonders

der Kriegs- und Nachkriegsperiode überſtanden und ſolch eine geſunde

Lebenskraft gezeigt , daß man ſich wohl der Hoffnung hingeben darf , daß

mit paſſender Anregung das intelligente Deutſchtum gerne die Arbeit

übernehmen wird, ein Unternehmen aufrecht zu erhalten , welches die

deutſch -amerikaniſche Kulturarbeit im beſten Sinne und in ihrer ganzen

(Großzügigkeit vertritt.
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Finanz- Beridit. 1

1930

Juni 21 . Bejtand in der Kajja .... . $ 644.12

Einnahmen :

1930

lumi 25 . The A. E. Wilde Co. , Cincinnati.. . $ 10.00

Sept. 19. Univerſity of Chicago Preß .. 9.00

R. Pagenſtecher, New York . 5.00

Ferd . Hanſen , New York. 5.00

Mar L. Teid. St. Louis .. 20.00

Wm . A. Teichmann , Chicago . 10.00

Herm . P. Lieber , Indianapolis . 5.00

Arthur Woltersdorf, Chicago . 5.00

Michael F. Girten , Chicago . 5.00

A. F. W. Siebel , Chicago . 5.00

30 . Dr. J. Hulinger, Chicago . 5.00

Carl Trick, Chicago .. 10.00

Alfred K. Nippert, Cincinnati. 5.00

Okt. 6. Auguſt Ruedi), Chicago .... 5.00

Heinrich Heine , Highland Park , Jl. 5.00

9. C. Dick, Milwaukee, Wis.. 5.00

7. Hugo A. Koehler , St. Louis . 5.00

16. Germaniſtic Society of America , New York 300.00

Nov. 12 . Schwaben - Verein, Chicago 50.00

Chas. Nagel, St. Louis , Mo.. 13.00

19 . Germaniſtic Society of America . 5.00

Dez. 10 . Ferdinand Thun, Reading, Pa.. 100.00

587.00

$ 1,231.12

116 g aben :

1930

ft. 16 . Fred Itlein Company . .

Nov. 1. Univerſity of Chicago Preß ..

Najjenbeſtand

. $ 809.60

26.77

394.75 1

1,231.12

1

1931 1

Jan. 1. Sajjenbeſtand $ 394.75 4

H

1
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Einnahmen :

Jan. 14. verm . Horn , New York .....

Hugo A. Koehler , St. Louis .

John E. Traeger , Chicago ..

Arthur Woltersdorf , Chicago .

Edgar I. Uihlein, Chicago ..

H. A. Homeyer, St. Louis .

Wm . Schulze , Chicago ..

N. E. J. Papke , Chicago ..

Ferdinand Schewill , Chicago.

Otto L. Schmidt, Chicago...

Hon . C. A. Ficke, Davenport, Joiva .

von. Richard Bartoldt , St. Louis .

Chriſtian Dod , Vinsdale, Ill ..

Ernſt Ebel , Chicago ....

A. C. Dick, Milwaukee, Wis..

Jacob Ruehl, Chicago ..

W. A. Wieboldt , Chicago ...

Ferd . V. Brammer, Chicago .

A. J. Walter, St. Louis ....

N. G. Scheunemann, Chicago .

15 . F. Diehl , Chicago ..

16 . Carl F. Lomb, Rocheſter , N. 9..

Alfred M. Nippert, Cincinnati .

Chicago Turn -Gemeinde

F. C. Gaertner , Chicago ..

Horace L. Brand, Chicago .

9. F. Madlener, Chicago ...

Richard Waſſermann, Chicago .

Wm . Bartholomay, Chicago .

17. V. Wollenberger, Chicago ...

Nichard E. Schmidt, Chicago.

Julius Schmidt, Chicago...

Ludwig Vogelſtein , New York.

Mar J. Mohler, New York.

5. M. Shroock, New York ..

John Großgebauer, Paterſon , N. J ..

Carl E. Schimidt, [ scado, Mich..

C. Benninghofen , Hamilton , O ..

R. Pagenſtecher, N. Y ......

19 . Dr. Hugo Franz, Chicago.

Carl Boſchwitz , New York .

ad. Sroc , Chicago ....

$ 5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

10.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

10.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00
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5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

10.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

Fred Mees, Chicago ....

Aug. Blum , Paſadena, Cal..

Felir von Wuſow , Chicago .

Verm. I. Dirts, Chicago .

20. Frl . Minna Veuermann , Cal Park, JI...

E. V. Schulk, St. Louis ..

21 . Albert Breitung, Chicago ..

Emil Baenich , Manitowoc, Wis ..

Emil Eitel , Chicago...

23. J. V. A. Lacher, Waukeſha , Wis..

Dr. Wm . F. Peterſen , Chicago .

24. Ernſt J. Kruetgen, Chicago.

Frl . Louiſe Tewes, Chicago .

Ad . Gil , Chicago .....

28. Herm . Hachmeiſter , Chicago .

A. C. E. Schmidt, Chicago .

Benry Bartholomaly, Chicago ..

29 . Dr. J. Volinger, Chicago ..

30 . Louis Guenzel, Chicago .

31. Albert Rochling, Chicago .

Febr. 2 . German Society of Pennſylvania , Phila

delphia

4. Society of the Divine Word , Techny , JI ...

venry W. Brendel, Buffalo, N. Y.

6 . Charles Nagel, St. Louis ...

7. Univerſity of Teras, Auſtin , Teras .

9. Jrving Lehman , New York...

10. Newberry Librarii , Chicago

Michael F. Girten, Chicago .

12. F. C. Vabicht, Lindhurſt, N. y ..

Carl Stein, Chicago ...

13. Phil. V. Dilg , Evanſton , Ill ..

Nick Schmitt, Chicago.

11 . Carl Eitel , Chicago .

16. Public Library) , Milwaukee, Wis..

16 . Davenport Turngemeinde

Julius F. Muendi, St. Louis .

18. Univerſity of Teraz ...

24 . A. F. W. Siebel, Chicago .

März 2 . Carl Gallauer, Chicago ..

5. Frau Walther Maltheſius, Chicago.

April 7. Mar L. Teid ), St. Louis ...

10. Paul Schulze, Chicago .

5.00

5.00

10.00

5.00

49.00

5.00

5.00

5.00

10.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

5.00

3.00

5.00

10.00

3.06

5.00

5.00
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Mai 7. Leopold Grand, Chicago ..

John Eiſelmeier, Milivaukee .

10.00

3.00

501.00

$ 895.81

Ausgaben :

1931

Febr. 7 . Für Bücher Mar Baum .

April 1. Julius Goebel, editorial work .

Mai 7 . Hans Doſe , proof reading ..

Scheckaustauſch -Stojten bei der Vank.

. $ 39.00

200.00

30,00

.90

269.90

$ 625,91

4.00Juni 25 . Hroch Book Store .

1931

Juli 1. Saſſenbeſtand 629.91

Verwaltungsrat.

Dr. Otto L. Schmidt Hon . Michael F. Girten

M. E. y. Kapfe

Beamte.

Dr. Otto L. Schmidt.

Mar Baum

M. E. I. Papke .

. Präſident

Schriftführer

Schatzmeiſter

Mitgliederliſte.

Ehrenmitglieder:

Prof. Evarts V. Greene, Columbia Univerſität.

Prof. F. 1. Herriott , Drake liniverſität.

Prof. Vermann Oncken, Berlin .

198



Deutich - Amerikaniſche Geſchichtsblätter

Mitglieder:

Auſtin , Te r.

Ilniverſity of Teras

Berlin

Univerſitäts - Bibliothek

Miniſterium des Innern

Visma rd, N. D.

State viſtorical Society

Brootli) n , N. Y.

Neumerfel, Waldemar

Vuijalo, N. Y.

Brendel, Henry W.

Chicago, III .

Bartholomai), Henry

Bartholomay , Wm .

Vaum , Mar

Brammer, F. V.

Brand, vorace L.

Vreitung, Albert

Chicago Hiſtorical Society

Chicago Turn - Gemeinde

Dichl, fred

Tird , verm . I.

Ebel , Ernſt

Eitel , Emil

Eitel , Harl

Fleijder, Chas. V.

Franz, Tr . Hugo

Gallauer, Carl

Gärtner, F. C.

(Gill, dolph

(Girten , Don . Michael F.

(Grand, Leopold

(Ginzel, Louis

Dadimeiſter, Berm .

einen , Dr. Alons

Dolinger, Dr. J.

Mäufil Ludwig W.

Nlein , Fred

Nöpfe, Chas . A.

Stoc , Ph.

Stretgen , E. I.

Huhlmell, Albert

Maslener, Albert F.

Mannhardt, Wm .

Mecs, Fred

Newberry Librari

Hapfe, Mar E. J.

Peterſen, Dr. Wm . F.

Public Library

Redier, D.

Rhode, R. E.

Röhling, Albert

Rojenfield, S. W.

Ruedy , Aug.

Rühl, Jacob

Schevill , Prof. Ferdinand

Edhlachter, J. W.

Scheunemann, R. O.

Sdiinidt, A. C. E.

Schmidt, Julius

Sdimidt, Dr. O. L.
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